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Einladung. 


Da Unternebmen, welches bie Lebensbilder ausgezeichneter Zeit: 
genoffen barzuftellen verfucht, ift von der Art, baß eö nur durch 
ein fräftiges und fihres Mitwirken vieler geiftreiher und erfahr⸗ 
ner Männer gebeiben kann. Es werden daher Alle, die baffelbe zu 
bereihern vermbdgen, hierdurch vertrauend und dringend eingeladen, 
mit ihren Beiträgen ein Werk zu unterftügen, das für bie Beitges 
ſchichte nit unwichtig werben kann. Kür alle künftige Theilneh⸗ 
mer follen bier bie Hauptgefihtepuncte des ganzen Unternehmens 
angebeutet werben, wie fie in einer aueführlihern Ankündigung, 
- bie von ber Werlagshandlung unentgeldlich ausgegeben wird, ent: 
halten find. 

Mit „Zeitgenoſſen“ bezeihnen wir nidt blos nod Res 
bende, fondern auch ſchon Werftorbene, die unfrer Zeit angehört, 
in derfelben gewirkt haben. Als Graͤnzpunct nehmen wir bad Jahr 
1789 (wahrhaft den Anfang einer neuen 3eit!) an, bdergeftatt, 
daß dentwürbige Menſchenleben, bie nad jenem Jahr hervorleuch⸗ 
teten, (ob aud ber größere Theil ihrer Dauer nod einer frühern 
Seit angehöre) dazu nerechnet werben. 

Nicht auf das Vaterland nur befchränfen wir ben Plan. Was 
als eine große, feltne Erſcheinung innerhalb biefer unfrer Zeit bei 
irgend einem Volke ſich bemerkbar machte, findet unter unjern 
Beitaenoffen feinen Platz. 

Das Unternehmen ift aber an fi fo umfaffend, daß (weil wir 
nit ein endlofes Werk beginnen wollen) nothmendige Gränzen auch 
in Hinſicht ber Wichtigkeit der bier abzubildenden Zeitgenöffen, und 
bie Bedingungen, unter welchen fie hier aufzunehmen find, feſtge⸗ 
ſtellt werden muͤſſen. 

Männer und Frauen ſollen es ſeyn, die ber Welt ſchon befannt 

find, die in einem größern Kreife bedeutend und wirffam waren 
oder find, auf irgend eine Weife, durch ihre Stellung in ber Ge⸗ 
fellfhaft, dur ungemeinen Geift und weitverbreitete Wirkſamkeit, 
durch ihre Meifterfhaft in einem Zweige bes Lebens, burd große 
Zugenden oder Irrthuͤmer, hervortraten. Sie müffen in einem 
bffentlichen Leben eine fihtbar geſchichtliche Beziehung zu ihrer 
Beir, ihre Biographien müffen wirklich für die Zeitaefhichte eine 
böbere Bebeutfamkeit haben, und es bleiben baher folde, ob au 
noch fo erfreulide Eriheinungen, bie in ftiller Verborgenheit bas 
bin wandelten, von unferm Plan ausgeſchloſſen. 
* Wir werden alfo vorzuͤglich große Staatemaͤnner, Feldherrn 
und Krieger, ausgezeichnete Meiſter in Kunft und Wiſſenſchaft, 
wicht bloße Schriftfieller oder ſogenannte Gelehrte) ungemeine Ges 
ſchaͤffte maͤnner, — aud Frauen, bie in einem größern Kreife wirk⸗ 
. ken, darzuftellen verfudhen. , 

Solche Zeitgenoffen follen mit geſchichtlicher Treue, im aͤchten 
Geift der Biographie, nad ihrem Außern und innern Leben, (fo 
weit ber Korfcher einzubringen vermag!) mit dem moͤglichſt tiefften 
Ergreifen ihrer Eigenthämlichkelt, geichlidert werben. Wohlges 
troſſene Schattenbilder, die doc dem hellen Auge mehr ale Schat⸗ 
ten, die wahrhaftes Leben vorüberführen; wo es moglid ift, in 
ausgeführten Gemälden, jedes wenigfens in fihern,. treffenden 
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Das Werk, deſſen Anfang hier geliefert wird, hat 
eine fo ſchwere Aufgabe zu Iöfen, daß ed, felbft im 
gluͤcklichſten Fall, nit ohne Widerfprudy und An— 
fehtung bleiben fann. Defto mehr ift es nöthig, 
die Art feiner Entftehung hier anzudeuten, und den 
Plan beftimmt vorzulegen, um das Ganze gegen 
manche Bedenklichfeiten und Einwürfe moͤglichſt zu 
verwahren und zu rechtfertigen. 


Der Herr Verleger hatte fich lange mit dem 
Gedanken befhäfftigt, eine für die Zeitgefhichte 
brauchbare Sammlung von Biographieen und Ehe: 
tafteriftifen, nad) Art der engliſchen public Cha- 
racters, fofern auch Deutfchland ſolche haben kann, 
und in nod) größerer, nicht blos auf Ein Land be— 
fchränfter Ausdehnung, zu veranftalten. Er theilte 


dem Unterzeichneten feine Abfiht mit, und forderte 
* 1 
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ihn auf, die Herausgabe diefes Werkes zu uͤberneh⸗ 
men. In Ermägung der vielen Bedenklichkeiten, 
die fich dagegen erhoben, und der Schwierigkeiten, 
die einem folchen Unternehmen entgegenftehen, wäre 
der Antrag gänzlicy abgelehnt worden, wenn nicht 
die Ucberzeugung, daß der Verleger etwas Wuͤrdi— 
ges und Löbliches beabfichtige, daß, in mehr al& 
Einer Hinficht, etwas wirklich Gutes dadurch gelei= 
fiet werden koͤnne, das Werk alfo einer thätigen 
Beförderung wohl werth fey, daß endlih, durch 
gewiflenhafte Behandlung, viele Schwierigkeiten über: 
wunden, und durch einen auf Elare Anfichten und 
bewährte Grundfäße beruhenden Plan, die meiften 
Schwierigkeiten befeitigt werden moͤchten, ben Ent- 
ſchluß erzeugt hätte, die Herausgabe, menigfiens 
der erffen Abtheilungen, als einen wohlgemeinten 
Berfuch, zu wagen, Der erfreuliche Eifer des Un— 
ternehmers, fein williges Eingehen auf alle zweck— 
dienlihen Vorfchläge, feine uneigennügige Geneigt- 
heit, Feine Mühe und Feine Koften zu fheuen, um 
etwas recht Brauchbares zu befördern, erhöhte den 
Muth des Herausgebers, einen Plan zu entwerfen, 
uͤber den er fi mit jenem bald verftändigte,- und 
ber nun hier, zur richtigern Würdigung des Wer: 
kes, mitgetheilt werden muß, 


„Beitgenpffen‘ follen hier, theild in treuen 
Lebensgeſchichten (Biographieen), theils in Schilde: 
rungen ihrer geiftigen und fittlihen Eigenthümlich- 
keiten (Charakteriftiten) abgebildet werden, 
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Zodte und Lebende, die feit dem Jahr 1789 
merkwürdig geworben, find als Zeitgenoffen zu 
betrachten. Jenes Jahr ift als ein nothwendiger. 
Graͤnzpunet angenommen, weil mit demjelben ein 
für Europa fo wichtiger Zeitabjhnitt beginnt, daß 
die neuefte Gefchichte , befonders der europäifchen 
Bölker, dort anhebt, und weil nur auf diefe unfre 
Zeitgefhichte das Unternehmen berechnet if, Die 
in diefen Zeitabfchnitt herüberlebten, wenn auch der 
größere Theil ihres Dafeyns nody einer frühern Zeit 
angehörte; fie find ed, denen dieſes Werk geweiht ift. 


Aus der großen Maſſe derfelben follen aber nur 
Diejenigen ausgewählt werden, die, (weil der Bes 
griff „merfwürdige‘ zu unficher und vieldeutig ift), 
im Allgemeinen,. am. beftimmteften als geſchicht— 
lihe Perfonen zu bezeichnen find. Scheint aud) 
diefer Begriff nicht erfchöpfend, noch überall ent» 
ſcheidend, weil in der befondern Geſchichte einer Pro- 
vinz, oder irgend eined engern Kreifes der Gefell: 
ſchaft, eine Erſcheinung von großer Wichtigkeit feyn 
ann, die in der größern, allgemeinern Geſchichte 
faft verſchwindet; fo ift doch damit ausgedrüdt, daß 
alle, die in diefem Werk darzuftellen find, in einem 
Öffentlichen Leben wirkſam, in einem größern Le: 
benöfreife heroortraten, den Geift der Zeit in einer 
eigenthuͤmlichen Geftaltung an fih bewährten, und 
in einer fihtbaren, gefhichtlihen Beziehung zu die— 
fer Zeit fanden. Genaue Grünzlinien, die in je— 
dem Fall entſchieden, weflen Bild zur Aufnahme in 
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diefe Sammlung geeignet wäre, laffen fid) kaum ans 
geben, und es ift nicht zu vermeiden, daß manches 
Leben, weldyes man erwartet, fehlt, und manches, 
welches man nicht fucht, gefunden wird. Denn 
wäre der Gefihtöfreis des Herausgebers auch viel 
weiter, als er ift, fo blieb’ en doch durch unvermeid- 
lihe Berhältniffe beengt, und Niemand Fann fich 
völlig jener unfreiwilligen Taͤuſchung entwinden, nad) 
der in der Ferne Manches glänzender und bedeutender 
erfcheint, was in der Nähe gefehen, feine Wichtig: 
keit verliert, wie hinwiederum in der Nähe Manches 
größer erfcheint, was in der Ferne faft Elein geachtet 
wird. Doch koͤmmt hier eine größere, allenthalben 
verbreitete Zahl tüchtiger und erfahrner Mitarbeiter 
zu Hülfe, die ihre Theilnahme auch durch leitenden 
Rath) und belehrende Winke beweifen, 


Bei diefer Anlage des Werks, das um fo mehr, 
ald der ausgezeichneten Zeitgenoffen fehr Viele find, 
fi nothwendig möglühit begränzen muß, wenu e6 
nicht endlos anmwachjen fol, werden allerdings viele 
freundliche Erſcheinungen, in denen das wahrhaft 
Menfhlihe, das veligiöfe, ſittliche und gefellige Das 
feyn, ſich vielleicht befouders rein und reich entfal: 
tet hat, die aber, wie fegensteid) fie audy in ihrem 
engeren Kreife wirkten, aus Neigung oder durd) 
Verhaͤngniß, in ftiller, vielleicht beneidenswerther 
Verborgenheit lebten, hier unerwähnt bleiben. Denn 
wie die Gefchichte felbft an vielem Erfreulichen und 
Unziehenden vorübergehen muß, ohne daffelbe ſtaͤr— 
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ter hervorheben zu dürfen; fo müffen auch biefe 
Beiträge zur Zeitgefhichte denfelben Geſichtspunct 
feftpalten. Doc wird biöweilen aud) ein weniger 
oͤffentliches, oder weniger befanntes Leben in: den 
Kreis diefer -Darftellungen eintreten, wenn das Le: 
ben der Zeit ſich in ihm beſonders Flar ausdruͤckt, 
und in ihm ein Beitrag zur hoͤhern Erkenntniß der 
Zeit zu gewinnen iſt. 


Die Geſchichte, die alle vielſeitigen Beſtrebun— 
gen der Menſchheit mit gleicher Unbefangenheit wuͤr— 
digt, und aus ihrem Kreiſe keinen Zweig des Le— 
bens voͤllig ausſchließt, gibt uns den Maaßſtaab, 
nach dem auch wir die verſchiedenartigſten Kraͤfte, 
in den mannigfachen Verhaͤltniſſen der Geſellſchaft, 
hier voruͤberfuͤhren wollen. Die, welche die gro— 
ßen, oͤffentlichen Angelegenheiten der Voͤlker leiten, 
Fuͤrſten, Staatömänner;z Die, welche bie 
Gelbitftändigkeit und Freiheit der Staaten, die ru— 
hige Entwidlung der mannigfachften Anlagen, mit 
den Waffen vertheidigen und befchirmen, Feld— 
herren und auögezeichnefe Krieger; die, welde 
die geiftigen , veligiöfen und fittlihen Kräfte der 
Menſchheit entwickeln und bilden, Priefter der 
Religion, Meifter in WViffenfhaft und 
Kunft, die Tröfter, Erwecker und Lehrer der Voͤl— 
fer; die, welche in freier, eingreifender Thätigkeit, 
die Drdnung und das Recht, den Wohlftand und 
die Anmuth des gefelligen Lebens befördern, Ge: 
Ihaftsmänner in den verfchiedenen Zweigen der 
‚Rechtspflege und Verwaltung, des Hundelö und Ge: 
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werbes; — enblih. auch Frauen, bie, obwohl 
zu ftiler, häuslicher Wirkſamkeit, zu anfpruchölofer 
Dflege ded Guten und Schönen, und des mühebe- 
ladenen oder des jungen Gefchlechts beftimmt, auch 
auf einen größern Lebenöfreis leinwirkten und eine 
seihichtlihe Bedeutung erhielten; — fie werben, 
nicht nach dem Rang in der Gefellihaft, fondern 
nad) dem Grad ihrer Kraft und Wirkſamkeit, nad 
der Ausbildung ihres inneren Lebens gewürdigt, in 
buntem Wechfel bier auftreten. Die Gediegenheif 
und Meifterfchaft in irgend einem Zweige des menfih- 
lihen Dafeyns, und der mehr oder minder folge: 
reiche Einfluß auf die Gegenwart, die Größe der 
Tugenden oder Verirrungen — in wie fern die Ge— 
ſchichte der Zeit durch jene und dieſe tiefer berührt 
wird, — das iſt's, was über die darzuftellenden 
Zeitgenoffen entſcheidet. Denn aud hier, wie in 
der allgemeinen Gefhichte, muß Licht und Schat— 
ten dad Bild der Zeit vollenden, und neben dem 
Vortrefflichen aud) das Schlechte ſtehen. 


Es bedarf kaum der Erinnerung, daß der Her— 
ausgeber nicht die Verbindlichkeit übernehmen kann, 
alle Zeitgenoffen, deren Leben, nad den angege= 
benen Gefihtspuncten, hierher gehören moͤchte, wirk— 
lih aufzuftelen. Wie viel geleiftet werden fann, 
das hangt von Bedingungen ab, die nicht alle in 
des Einzelnen Gewalt fichen, Manche Darftellung 
wird zurücdbleiben müffen, weil nicht eine foldye ge= 
geben werden kann, wie fie feyn müßte, wenn fie 
der übrigen würdig und für den Geſchichtſchreiber 


brauchbar ſeyn ſollte. Es treten hier auch wohl 
unüberwindlihe Rüdfichten ein, die mande Dar—⸗ 
ftelung unmöglid), odet unziemlich, oder überhaupt 
unrathſam machen: Auch ift, zumal die Zeitge: . 
fhichte in diefem Werk nicht vollftändig mitgetheilt 
werden fann, weniger auf die Menge, als auf die 
Treue und Bemwährtheit der Geſchichten zu achten. 


Zu den „Zeitgenoffen“ rechnen wir aber 
nicht blos Vaterlandsgenoſſen, fondern auch die 
Fremden, die in diefer Zeit hervorragten, Es wäre 
‚ für verdienftlid zu achten, wenn man für Mitwelt 
und Nachwelt, treue Schilderungen ausgezeichneter 
Deutfchen fammelte*), Elare Zeugniffe von dem 
‚ Leben des Vaterlandes felbft, und heilleuchtende Bei: 
fpiele. Auch in unfern Darftellungen werden wir 
mit befonderer ®iebe, und, bei ftrenghiftorifcher Ge— 
rechtigfeit, doch felbft mit Vorliebe, die auögezeich- 
netten Zandesleute abbilden. Aber mit gleicher Ge- 
wifienhaftigfeit und gefchichtlicher Würdigung, fol- 
fen die der Zeitgefhichte angehörigen merkwürdigen 
Wenſchen anderer Völker, fo weit e& möglich ift, 
zur Anſchauung gebradyt werden. Dieß fordert der 
Zweck unfers Werkes, 


* * 
— — — atmen 
*) Der Anfang einer ſolchen Sammlung iſt gemacht in den 


„Biographiſchen Zügen aus dem Leben deutſcher Männer,‘ 
Leipzig 1815. 


XII Vororede. 


Dieſer Zweck liegt verſtaͤndigen Leſern ſo nahe 
vor Augen, daß der Herausgeber ihn nur anzudeu— 
ten hat, weniger um zu belehren, was bei einem 
ſolchen Unternehmen beabſichtigt werden kann, als 
um gleich Anfangs zu bezeugen, daß bei dem vor— 
liegenden wirklich etwas Ernſtes und Wuͤrdiges er— 


ſtrebt wird, und höhere. Gründe allein den Ent: ' 


fhluß, die Herausgabe dieſes Werkes zu überneh: 
men, beflimmen, und die Bedenklidykeiten, die, in 
Erwägung der Eigenthümlichkeit deſſelben, ſich auf: 
drangen, endlich befeitigen Eonnten, 


Beiträge zur Geſchichte unfrer Zeit, 
Borarbeiten für die, welche kuͤnftig diefe Geſchichte 
erforfchen und fchreiben werden, bewährte Schilde- 
rungen aus diefer Zeit felbft, zu liefern, dazu ift 
diefe Sammlung beftimmt. Die Gefchichte der Zeit 
ift in den Zeitgenoffen, und unter Leitung der Bor: 
fehung durch diefelben; was fie erfannen, erſtreb— 
ten, thaten, litten, verfehlten oder erreichten, das 
wird der Inhalt der Geſchichte. Wir verftehen die 
Zeit, wenn wir die Menfchen in berjelben verfte- 
ben; nur wenn wir die Menſchen recht begriffen 
haben, vermögen wir die Gefhichte Des Zeitraums, 
dem fie angehören, darzuftellen. Zu allen Zeiten 
hat man treue Lebensbefchreibungen fur wichtige 
Beiträge zur Geſchichtskunde der Zeitalter gehal: 
ten. Unfre vielgeftaltige, an außerordentlihen Men: 
fhen, wie an ungemeinen Ereigniffen fo reiche Zeit, 
bedarf es befonders, daß die Nachrichten, welde 
die Gegenwart allein der Zukunft zu überliefern ver: 


- 
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mag, forgfältig gefammelt, und beglaubigte Berichte 
aus dem Leben der Zeitgenoffen aufgezeichnet wer— 
den.) Wer demnah Sinn für die Gefhichte und 
"ihre erhabene Wichtigkeit hat, für den ift ein Werk, 
das zu ihrer Vervolllommnung beizutragen beab+ 
fihtigt, hinlaͤnglich gerechtfertiget. Manches wird 
bier niedergelegt und aufbewahrt werden, was fonft 
dem Gedaͤchtniß der Nachwelt vorenthalten bleiben, 
und was doc zur Vollendung des Lebensgemäldes 
unfrer Zeit, von Bedeutfamkeit feyn möchte, Wie 
merkwürdige Menfchen hier in ihrer Befonderheit 
dargeftellt erfcheinen, wird auch ihre Stellung in 
dem größern Bilde der allgemeinen Geſchichte, in 
höherer Klarheit und Sicherheit erfannt werden, 


(Neben diefem erften, . gefchichtlihen Zwed, hat 
das Werf noch andre, jenen nicht gefährdende, ſon⸗ 
dern mif ihm wohl übereinftimmende, Zwecke. Der 
Menih in feinem Werden und Seyn, in. feinem 
Streben und Handeln, ift, vor allem Sichtbaren, 
der Betrachtung und Erforfhung wertd, Die Er: 
fenntniß der Menfchen führt und auch zu Elarerer 
Erkenntniß, zum tieferen Verſtaͤndniß unfer felbft. 
Selbiterfenntnig aber ift ein fo Eöftlicher Gewinn im 
Leben, daß Alles, was fie befördern .Eann, hoch: 
zuachten und eifrig zu fördern ift.. Man hat in 
diefer Hinfiht die Wichtigkeit Achter Biographieen, 
in alter und neuer Zeit, -anerfannt. Der Werth 
der Menjchenfunde, die durch diefelben verbreitet 
wird, leuchtet ein, und die ernften, fittlichen Be— 

ziehungen, die aus einem biographifchen Werke fich 


a 
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entwickeln, empfehlen ſich von ſelbſt. Wer die Of: 
fenbarungen Gottes aud) in dem Menjchenleben zu 
fuchen und zu finden liebt und geübt ift; der weılt 
mit Theilnahme bei der. Darftellung des beſondern 
Menſchenlebens, wie des Lebens der Menfchheit. 5 
Welche Kreife des Wirkens aud) fonft uns angewie— 
fen feyn mögen; Feiner kann es feiner unwerth ach» 
ten, den Menfchen zu erforfchen in feinem lebendi- 
gen Dafeyn, und, was die Menfchenfunde bereie 
chert und erhöht, nad) Vermögen zu unterflügen. 


Iſt aber die Betrachtung und Kunde der Men: 
fhen überhaupt von entſchiedener Wichtigkeit, fo ift 
es inöbefondere die Betrachtung und Kunde der 
Menfchen unfrer Zeit. Nicht das nur, was wir 
die Zeit nennen, verbindet die Menfchen diefer Zeit; 
es ift nody mehr Gemeinſames unter uns, und die 
Tugenden und Gebrechen unferer Zeitgenoffen ftehen 
in einer vielfeitigen Beziehung zu uns ſelbſt. Das 
Menfhlihe, das, in einer eigenthuͤmlichen Geftal- 
tung, in diefer unfrer Zeit hervortritt, als Kraft, 
oder ald Schwäche, das berührt und nicht nur, ſon— 
dern greift auch recht tief in unfer eignes Leben ein, 


Uns felbft zu erkennen, muͤſſen wir auch das Ver: 


ſtaͤndniß unfrer Zeit zu gewinnen fuchen; wir lernen 


aber diefelbe um fo mehr verftehen, je tiefer und 
inniger wir und mit ihren mannigfachen Erſchei— 
nungen, mit ihren Söhnen befreunden. ' 


Ein Werk alfo, das uns „Zeitgenoffen” dar: 
ftellt,, fie unferer Betrachtung und Erkenntniß nayer 


ruͤckt, auch die dur viele Räume und Verhältniffe 
von und Getrennten, in Elaren und treuen Bildern 
vor Augen führt, darf den Ruhm, etwas vorzuͤg⸗ 
lih Wünfchenswerthes und Löblihes zu befördern, 
wohl anjpredhen, und wohlwollender Zheilnahme, 
einer folgereichen, nicht zu berechnenden Wirkſamkeit 
fi getröften. ( Spiegeln wird fi das reiche Leben 
der Zeit in diefen Darftellungen, und wer mit Ernft 
das Leben betrachtet, und fein eignes Dafeyn nicht 
als ein bloßes Spiel behandelt, wird fich felbft in 
ihnen fpiegeln. Der aber, ber das rechte Geheim- 
niß des Lebens gefunden, die teligiöfe Anſicht alles 
Seyns als dad Hoͤchſte, und den Menſchen als das 
Ebenbild Gottes erkannt hat, wird, warnend und 
ermunternd, und überall lehrreidy des Menſchen Le— 
ben bier abgebildet finden, den Finger der alleöleis 
tenden göttlihen Liebe und Macht nicht verfennen, 
und die Stimmen vernehmen, die ihn zu einem ſchoͤ— 
nern, menfhenwürdigen und gottgefälligen Daſeyn 
zufen. Höhere und reifere Lebensanfichten bieten in 
dieſer Sammlung ſich gewiß reichlich dar. 


So kann dieſes Werk auch zu einem- Vereinie 
gungspunct vieler Beffern unter den Baterlandsges 
noſſen dienen. Die ewigen Wahrheiten der Kelir 
gion und des Chriftenglaubens, die bewährten 
Srundjäge der Sittlichfeit, des Rechts und der ges 
felligen Berfaflung, muͤſſen aud hier bervortreten, 
and die allgemeinfte Gültigkeit, die fie an fi ha— 
ben, auch zu Elarerer Ueberzeugung bringen. Mit 
befondrer überzeugender und eindringender Kraft 
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entwickeln fih jene Grundfäge in hiftorifchen Darftel: 
lungen, durch welche oft viel mehr, als durch theo— 
retiſche Erörterung und abjtracte Beweisführung das, 
was nie verkannt werden fol, und doch fo leicht 
unbeachtet bleibt, einleuchtend und anziehend wird, 
Die unveranderlichen, wahrhaft lebendigen, und 
doch in der Theorie leicht erflarrenden Gefege für 
das befondsre und gefellige Menfchenleben, bilden 
in der Betrachtung des Menſchen fidy recht anſchau— 
li) ab, und gewinnen dann wohl neue Verehrung 
und neue Kraft m den Gemüthern. Die Erfah: 
rung, die oft auf eine jehr empfindliche und fchmerz= 
lihe Weife, zu höherer Lebensweisheit führt, und 
oft theuer erkauft werden muß; Die Erfahrung, die 
nicht nur durch das eigne Schickſal, fondern auch 
‚durch die Erfenntniß des Lebens Andrer , reicher 
und gediegner wird: fie liegt als ein Allen zugängs 
der Schatz ausgebreitet in dem Leben der Zeitges 
noſſen. Eine ftrengere und gerechtere Würdigung 
unfrer Zeit felbft wird hier begründet, und Maͤßi— 
gung empfohlen in dem Lob, das wir oft allzufrei= 
gebig unferm Zeitalter fpenden, wie Mäßigung im 
Tadel, der bisweilen zu mürrifch aud das wahr: 
haft Gute verfennt, das der Mitwelt eigen ifl. Das 
Bleibende und Unverganglihe im Menfchenleben, 
fihert fi bier, über alles Wechfelnde und Bers- 
gänglihe, das leicht überfchägt wird, Die höchfte 
Achtung, und die fefte, bewährte Gejinnung feiert, 
den wohlverdienten Triumph über die veränderliche 
Meinung und das wechfelnde Streben, deren Ölanz 
—— ſo 


Borrede av 


fo leicht die Augen verblendet, "und ben: ee deö 
——— nur ER fen Ar 


— 


Auf eine bloſe leichte Unterhaltung iſt ſonach 
Diefes Werk nicht angelegt. Doch wuͤrde and wer 
nur dieſe“ ſuchte, nicht ganz unbefriedigt bleiben; 
Die Gefhichte überhaupt, und insbefondere die: Le— 
bensgeſchichte einzelner Menfchen, : hat immer, ‘ und: 
befonders jeßt, die allgemeinfte Theilnahme‘ gefun— 
den; Die; Unterhaltung aber, die hier dargeboten 
wird, enthält zugleid durch den Inhalt: dest Wor- 
kes ſelbſt, wenn auch der Geift und das Darftel- 
Lungsvermögen vieler Mitarbeiter weniger ausgezeich⸗ 
net wäre, alö fie in Wahrheit find, eine. reiche! 
Nahrung für Geift und Herz), amd der -Zwed; auf 
den Das ganze Werk hinarbeitet, mag wohl auch 
dem Lefer, den nicht fo ernfte Abficht zu uns führt, 
erſprießlich werben. 


* 2 


Fuͤr dieſen Zweck hat der Herausgeber einen 
Kreis von Mitarbeitern zu gewinnen geſucht, welche 
vereint die große Aufgabe zu loͤſen vermögen, und 
es ift ihm geglüädt, theils die Zuficherung, theils 
fhon thätige Beweiſe einer Eräftigen Mitwirkung 
vieler ſehr axegtieichnete Maͤnner zu erhalten. Er 
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muß mit aufrichtigem Dank das Vertrauen and. die 
freundliche Geneigtheit, mit der feine. Einladung 
aufgenommen worden iſt, anerkennen, und darf ſich 
freuen, manchen trefflichen Mann bewogen zu haben, 
für.-diefes Werk eine Arbeit zu übernehmen, die 
fonft vieleicht unterblieben wäre. Es ſoll nicht all« 
zuvielverfprechend im Voraus gepriefen werden, was 
durdy. eine, wohl felten für ein ſchriftſtelleriſches Un— 
ternehmen in. fo großer Anzahl-vereinigte Geſellſchaft 
auderwählter Mitarbeiter, geleiftet werden kann; es 
ſoll nody weniger verheißen «werden, daß man hier 
durchaus nur Vortveffliches finden wird; aber Daß: 
viele meiſterhafte Darſtellungen erſcheinen ſollen, das 
darf der, der fo viele. erfremliche Zeugniſſe vorzuͤg⸗ 
licher: Theilnahme zu ruͤhmen, und einen reichen 
Schatz von Beitraͤgen ſchon in Haͤnden hat, getroſt 
zuſagen. Be .— 


Weſentlich wichtig und nothwendig war, ſo viel 
moͤglich in der Naͤhe der Darzuſtellenden auch die 
Darſteller zu finden, und es iſt gelungen, nicht nur 
im Vaterlande, das natuͤrlich die meiſten Beitraͤge 
liefert, ſondern auch in den meiſten Laͤndern Eu— 
ropa's Mitarbeiter zu gewinnen. Das Werk ſelbſt 
wird die Beweiſe davon liefern. Der Grundſatz, 
für die Darſtellung der Zeitgenoſſen, wo es geſche⸗ 
hen konnte, Landesgenoſſen zu ſuchen, ſchien durch 
die Erwägung ſich zu empfehlen, daß dieſe mehr 
aus den Quellen ſchoͤpfen, die gefhichtlihen Nach— 
richten fichrer und ergiebiger ſammeln und. benußen, 

— 
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auch wohl aus einem richtigern, die Umgebungen 
und Verhältniffe treuer auffaffenden Standpunct, das 
befonbere Leben. abbilden koͤnnen. Aber mande 
Fremden werden auch von Deutfchen dargeftellt wer- 
ben, bie auch ba, . wo der Landeögenoffe vielleicht 
einfeitig oder befangew ein Leben fhilderte, mit groͤ⸗ 
ßerer hiftorifcher Treue ergänzend und wuͤrdigend 
eintreten follen. Ueberhaupt werden Fälle eintreten, 
wo ber Lebenölauf, der Gang des Schidfald eines 
Zeitgenoffen, von einem andern, als die fogenannte 
Charakteriſtik, das eigentliche innere Leben, darge 
ftellt wird, weil Mancher fich wohl mit einem Men- 
fhen und defjen ganzem Weſen befreundet haben 
kann, ohne alle feine. einzelnen Schickſale zu kennen. 


Bedenklicher Bann es fcheinen, Daß Mehrere aufs 
gefordert worden find, die Geſchichte foldyer Zeitge— 
noffen zu fchreiben, mit denen fie in engern oder 
in freundſchaftlichen Berhältniffen ftanden. Eben 
das nähere Verhältniß, die engere Verbindung, Tann 
leicht partheiifchh machen, und wie oft der Freund 
den Freund befangen anfieht, ift wohlbefannt. 
Gleichwohl kann auch Vieles gerade nur in der eng= 
ſten Verbindung redt erkannt und gewürdigt were 
den, und da, wo es auf die reine Auffaflung des 
Menihen, in feinem innerften Weſen, dem Geheim⸗ 
niß feines innern Lebens ankommt, bat der Freund 
wohl vor Allen eine entſcheidende Stimme. Iſt's 
hier doch nicht abgefehen auf ein Gericht über bie 
Beitgenoflen, das mit unfreundlihem Scharffinn und 
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gewandter Deutelung Flecken und. Gebrechen erſpaͤht, 
und das etwanige Licht mit moͤglichſt vielem Dunkel 
uͤberſchattet. Wie der Freund: den Freund erkcnnte, 
fo mögen: audy wir wohl gern ‚ihn anfchauen, ‚und 
was er an ihm lieb gewonnen, was der Fremde, 
der Nichtbefreundete jo leicht überfieht, das, gerade 
mögen wir in feiner Gefchihte gern bervorleudhten 
fehen, um fo den Menjchen recht in feiner ſchoͤnern 
Menfchheit zu erfennen. Wo des Lichtes viel ift, 
und der Scyatten etwa fehlt, da ergänzt diefen ob: 
nehin das gefchäfftige Zweifeln. und: ftrenge Richten, 
das felten außen bleibt. Da aber, wo nad) des 
Herausgebers freilich beſchraͤnktem, oder nach bera= 
thender Theilnehmer Ermefjen, die Lebensgeſchichte 
ſich in eine bloße Lobrede verwandelt hat, wird 
diefe entweder gar nicht aufgenommen, oder, wenn 
Gründe dafür vorhanden find, durch unbefangene 
‚Darjiellungen berichtigt werden. 5, 


‘ Die Mitarbeiter find aufgefordert, überall den 
aͤchthiſtoriſchen Gefichtöpunct feitzuhalten, und vecht 
eigentlich geſchichtliche Darftellungen der Zeitgenoffen 
zu bearbeiten, Es muß uns weniger daran liegen, 
befondere Anfichten. und Meinungen der Darfteller, 
als das möglidhft treue Bild der Dargeitellten kennen 
zu lernen. Minder durch eingewebte eigne Betrad)- 
tungen und Beurtheilungen (oder duch Reflerion und 
Raifonnement), als durch Klarheit, Sicherheit und 
Zreue der. Lebenöbefchreibungen felbft, müffen die 
Lejer auf den Standpunct geftellt werden, von dem 
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aus die Zeitgenoſſen erkannt werden in ihrer Eigen: 
thümlichfeit. Dieſe Eigenthuͤmlichkeit, in dem aͤu— 
‘Bern und innern Leben, fo weit der Blick einzu: 
dringen vermag, fol fcharf begränzt, und lebendig 
entfaltet, hervortreten, im aͤchten Geift der Biogra— 
phie, für die in meifterhaften Werken, aus alter und 
neuer Zeit, die wahrſten und fiherften Geſetze ſich 
finden. Wo es möglich ift, ausgeführte Gemälde 
zu geben, wird diefen, fofern fie dem Plan und 
dem Umfang des Werkes entiprechen, ber Vorzug 
gebühren; aber aud) treffenden, mit fichrer Hand 
entworfenen Umriffen und Skizzen kann die Auf— 
nahme nicht verweigert werden. In manden Fäl- 
den mögen diefe auch wohl fich befonders empfehlen, 


Das höchfte Gefeß aber muß überall die ftrengfte 
geſchichtliche Treue feyn, und über Alles die Liebe 
walten. ) Des Herausgebers Abficht ift es am wer 
nigften, dem unfeligen Splitterrihten neue Veran: 
laffung und Nahrung zu geben, oder eine eigen= 
mächtige Genfur der Zeitgenoffen zu eröffnen. Bon 
ſo thoͤrichtem und frevelhaften Beginnen fpricht, wer 
ihn Eennt, ihn frei. Iſt auch die Gefchichte Rich: 
terin der Menfchen ; "der Geſchichtſchreiber ift es et- 
gentlidy nicht, außer durch die Gefchichte, in wies x 
fern fie felbft das Gericht if. Auch der Biograph 
hut nicht das Urtheil zu: ſprechen über den Darge: 
ftellten; das treue Bild des ‚Lebens fpridyt das Ur: 
theil, wie Jeden fein eignes eben fchon richtet. 
Das evangeliihe Wort: „Richtet nicht!" ergeyt 
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fo gewiß an uns alle, und. hat: eine ſolche Allge— 
meingültigkeit, daß fein Verhältniß gedacht! werden 
kann, in dem es, richtig verfianden, unanwendbar 
bliebe. Wie daffelbe aber vereinbar fey mit Bio: 
graphieen und Charafteriftifen, das ift dem Ver 
ftändigen Elar. So wenig. je im Ernft behauptet 
ward, das, um jened Gebot nicht zu . verlegen, 
überhaupt keine Gejchichte geſchrieben werden dürfe, . 
fo wenig man den Gefhichtfehreiber, blos als fol- 
chen, befchuldigen darf, daß er es übertrete ; ſo 
wenig kann der aͤchte Biograph deflen angeklagt 
werden, .Zuförderft hat das Gebot feine Gränzen 
darinnen,. daß nicht blos das Löblihe anerkannt, 
fondern aud dad Schlechte gerügt werden darf, und 
daß es Feine Verbindlichkeit auflegt, das Unlöbliche 
aus der Reihe der Thatfachen auszuftreihen. Auch 
ift das Aufitellen von Thatfachen nicht gegen das 
Gebot, das darinnen gechrt wird,. wenn Diefe' nur 
rein und wahr, fo weit irgend der Menfc fie: er⸗ 
mißt, aufgefaßt und entwidelt, die eigenmächtigen 
Urtheile und Deutungen aber zurüdgehalten werben: 
Die ächte Liebe aber hat ein reineres und Elareres 
Auge ald der Haß und die Tadelluft, und es dür- 
fen die gefchichtlihen Menfchendarftellungen, über 
welche der. Geift der Liebe fchwebt, für wahrer und 
ächter gehalten werden, als die, welche Lieblofigkeit 
verrathen, obwohl die ftrenge Gerechtigkeit, die der 
Gefhichte gebührt, ‚nie aus zu Angftlicher Rüdficht 
verläugnet werden ſoll. 


44⸗ 


Borrede, xxı1ı 


Es iſt noch andern Einwürfen und Bedenklich- 
keiten gegen die Anlage unfres Werkes zu begegnen, 
und auch dadurd) zu bezeugen, daß nicht ohne ſorg— 
fältige Erwägung und jtrenge Berüdjichtigung . der 
erheblichften Zweifel und nn , daſſ elbe 
unternommen ward. 


Man wird ed anſtoͤßig finden, daß auch le— 


bende Perfonen hier dargeftellt werden follen; man 


wird einwenden: wie ift es woͤglich, von Lebenden 
überall Wahrheit zu jagen, wirklich treue, geſchicht— 
lihe Schilderungen zu liefern? Wie kann man ver- 
meiden, oft bloßes Tagsgeſchwaͤtz, zum Theil viel: 
leicht felbft unmwürdige Klatfchereien mit — 
men? Iſt es ziemlich, ſey es Lob oder Tadel der 
Lebenden, ruͤckſichtslos, mit tadelnswerther Anmaa— 
ßung, auszuſprechen, und nachdem ſchon viele ge— 
rechte Klagen uͤber die Ungebuͤhr, mit der unbe⸗ 
kannte Beurtheiler uͤber ſchriftſtelleriſche Werke und 
ihren Werth abſprechen, mit Grund erhoben worden 
ſind, ſelbſt lebende Menſchen, ihre Geſinnung, ih⸗ 
ren Werth in einer oͤffentlichen Schrift zu richten? — 


Der Herausgeber glaubt durch die voranſtehen⸗ 


den Eroͤrterungen mehrere dieſer Einwuͤrfe ſchon be 
ſeitigt zu haben. Das Werk ſelbſt wird in ſeinem 
Fortgang bewaͤhren, wie weit manche, faſt unver- 
meidlich ſcheinende Schwierigkeiten überwunden, ge: 
faͤhrliche Klippen vermieden werden koͤnnen. Wir 
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dürften, als auf eine fihre Buͤrgſchaft, daß ein gu— 
‚ter, ein chriſtlicher, wohlwollender Geiſt in dieſem 
Werke herrſchen, und. das Anſtoͤßige moͤglichſt ver: 
mieden werden wird, auf die bewaͤhrte Gefinnung der 
meiſten Mitarbeiter and. berufen, wenn fie alle bier 
genannt werden koͤnnten. Jetzt nehmen wir das 
Vertrauen in Anſpruch, das Jeder erwarten darf, 
der noch nichts gethan, daſſelbe zu verjcherzen, und 
erwiedern gegen obige Einwürfe nur. folgendes: 


Die Mitarbeiter werben, mit Ausnahme wenis 
ger Fälle, fih nennen, und fo für ihre Darftel- 
lungen ſich verantwortlich machen. Insbeſondere 
ſoll der Name des Darftellers da, wo feine Anſicht 
des Dargeſtellten, diefem gerechten ‚Grund zu Be: 
ſchwerden abgeben koͤnnte, nie fehlen. Dadurch 
verhüten wir, daß der im Sinftern ſchleichende Groll 
und Widerwille hier offenen, Kaum finde. Der ge: 
haͤffi ige, durch nichts begruͤndete Tadel iſt aus die⸗ 
ſem Kreiſe voͤllig ausgeſchloſſen, ſo wie jeder bittre 
und feindſelige Angriff auf die Ehre eines Zeitge— 
noſſen, ſofern derſelbe ſie nicht ſelbſt preisgege— 
ben hat. 


Wir wiederholen die Verſicherung, daß wir 
uns: uberhaupt nicht anmaaßen, ein Sittengericht 
bier zus ;eröfjnen, das mit felbitgefälliger Klugheit 
Lob oder Tadel ausjpenden: moͤchte. Nur geichicht- 
liche Thatſachen, nur treue Charakterbilder, nicht 
vorlautes Urtheil, nicht abſprechen de Behauptungen 
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werden hier hervortreten. Auch ift wohl im Alle 
gemeinen’ vorauszufehen , daß wer im Leben das 
Licht nie. meiden durfte, auch eine in der aufgeſtell⸗ 
ten Gefchichte. feines Lebens enthaltene 
deſſelben, nicht ſcheuen wird, 


Gleichwohl mögen Falle eintreten, da Verhälte 
niſſe, oder Neigung eine Öffentliche Aufftelung des 
eignen Lebens nicht wünfihenswerth machen. Zwaͤr 
wer in einem>öffentlihen Leben die Augen feiner 
Zeitgenoffen auf ſich gerichtet weiß, muß auch oͤf⸗ 
fentlicher- Anerkennung feiner Gefinnung und jeines 
Wirfens gewärtig feyn. Doc, find manche Ruͤck— 
fihten, die, für den Augenblid, oder bis an's Ziel. 
der Laufbahn , die Mittheilung einer Geſchichte der 
Perfönlichkeit abzulehnen noͤthigen, fehr zu ehren, 
und es mögen vielleiht Manche, die eine lobende 
Anerkennung ihrer Verdienſte am ficherften erwarten 
dürften, am liebſten fich nicht dargeftellt fehen. Es 
follen aber auch nicht ruͤckſichtslos die Zeitgenoſſen 
hier abgebildet werden ; nicht nur wird der Heraus: 
geber denen, die aus guten Gründen ihn auffor: 
dein, don ihnen zu ſchweigen, “gern den billigen 
Wunſch erfuͤllen, fondern auch forgfältig darauf ach⸗ 
ten, daß, ſo viel von ihm abhaͤngt, jenes ſchoͤne 
Zartgefühl, welches unter wohlgeſinnten und gebil—⸗ 
deten Menſchen, gleiche Schonung beim Ausſprechen 
von Lob oder Tadel gebeut, nie verletzt werde. 
Es ſtraͤubt ſich ein geſundes, achtbares Gefühl ge: 
gen. verwegenes Urtheil über die Lebenden :gber auch 
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der, ber: fein eignes Bild ungern zur Schau geſtellt 
ſieht, kann es nicht verdammen, daß feine Lebens— 
geſchichte mitgetheilt wird, wenn es nur mit ge— 
wiſſenhafter Treue, nicht um müßige Neugier zu be. 
friedigen, fondern um eines höhern Zweckes willen, 
gefchieht, 


Sagt man, daß die Acten bei Lebenden noch 
nicht geſchloſſen, und daher alle fruͤhern Darftel: 
lungen unzeitig und vorlaut find, weil kein verftän: 
diger und wohlgefinnter Richter früher richtet ; fo 
erinnern wir, daß wir uns gegen vermeintliche Ric): 
terfprüche über die Zeitgenoffen ſchon hinlaͤnglich 
verwahrt haben, und daß man für. eine gefcyicht: 
liche Darſtellung, die nur bis zu einer ſchon erreichs 
ten, Gränze führt, den. vollendeten Lebensweg als 
ein Ganzes gar wohl anſchauen kann, ohne zu ver= 
fennen, daß der weitre Fortgang audy über den 
ſchon zurüdgelegten Raum vo manches — ver⸗ 
breiten wird. 


Die aber, welche gleichwohl die Darſtellung Le— 
bender mißbilligen, fragen wir, ob: es denn wirk- 
lich beſſer, menfchlicher ift, Gericht zu halten über 
die Todten, die faum von uns gejihieden find? — 
Bielleiht würden wir das Leben ber: geftorbenen 
Zeitgenoffen würdiger fchreiben, wenn. wir es fo 
fhrieben, als lebten fie nody mitten unter uns! Für 
die Todten, deren Andenken, zuweilen ohne böfen 
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Willen, fo leicht befleddt wird, erhebt ſich oft Feine - 
Stimme, daffelbe zu läutern, einen falfchen Bericht 
zu beftreiten, die Wahrheit herzuftelen. Den Les 
benden ift es vergoͤnnt, fich ſelbſt zu vertheidigen 
vor Mitwelt und Nachwelt. Bei ihnen wird eö oft 
leihter, als bei den Zobten,. das Wahre auözumit- 
teln, und felbft eine einfeitige oder irrige Anſicht 
des Darftellerd kann Erörterungen veranlaffen, ‚die 
jur Begründung des Br ara * 
derlich ſi nd. | 


Darum: ladet der Herausgeber aud alle diejes 
nigen, welche irgend eine der hier gelieferten Lebenö- 
geſchichten zu berichtigen vermögen, recht freundlich) 
"ein, ihm ihre wohlbegründeten Bemerkungen mits 
zutheilen, und fordert insbefondere auch alle dieje⸗ 
nigen, welche in der Darftellung ihres eignen Lebens 
gerechten Grund zur Unzufriedenheit, einfeitige oder 
falfche Anfichten zu finden glauben, dringend auf, 
ihn in den Stand zu jegen, durch ihre eignen Er— 
klaͤrungen, Irriges zu verbeffern, Falſches zu befei= 
tigen, Fehlendes zu ergänzen. . Jeder wahrhaften 
Berihtigung fteht das Werk offen, und eingefandte 
Bufäge und Verbefferungen werden immer eine bals 
dige und ‚willige Aufnahme finden. So gewiß aber 
die Biographieen: felbft von feindfeligem Geift mög: 
lichft frei erhalten werden follen,. fo fehr bitte: wir 
aud) alle, die Gegenbemerkungen mitzutheilen haben, 
in denfelben den ziemlichen Ton und Ausdrud nicht 
zu verlegen, 
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"Endlich werden auch alle Zeitgenoffen,' die einet 

2 Abbildung ihres Bebens in dieſem Werke gewärtig 
find, alle, die ihr eignes Leben, auf der Höhe deſ— 
felben, zwüberfihauen vermögen, und zu diefer Selbft« 
betrachtung und Selbftfchilderung Geneigtheit, Muth 
und Muße haben, vertrauend gebeten, duch Selbft« 
biograpbicen das Unternehmen zu begünftigen 
und zu. zieren. Denn Selbftbiographieen, im äd)= 
ten, Gaft und Sinn, und von gewandfer Hand abs 
gefaßt, würden eine bejondere Zierde deffelben, ein 
unfchäßbarer Gewinn feyn. Es mögen freilich fehr 
gerechte Bedenklichkeiten Viele abhalten , von fich 
felbjt zu reden, doch hat Mancher audy ‚befondern 
Beruf dazu, und was in diejer Art. fchon eingeſen⸗ 
det worden iſt, ‚macht uns eben fo fehr nach meh— 
rern Beiträgen der Art begierig, wie es und: — 
abe; darum a zu bitten. | 


a e 
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Die erbebtichten Zweifel: und , Bebinlichfeiten 
gegen die Darftellung. lebender Zeitgenoffen ſchei— 
nen damit. befeifigt, und um alle Furcht, daß hier 
etwas Ungebührliches werfucht werden möchte, gänz- 
lich) zu verbannen, ſey auc die Verſicherung beige: 
fügt, daß überall, wo es unmöglid oder. unſtatt- 
haft iſt, die ftrenge Wahrheit: zu berichten, ein 
gänzlihes Schweigen dem halbwahren: oder: unſichern 
Reden ‚vorgezogem werden fol. 
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Es iſt noch Einiges über dien Anordnung De 
Werkes zu bemerken. Die:salphabetifche Ordnung, 
die: manchem Leſer erwünfdht> ſeyn möchte, iſt aus 
leichtbegreiflichen Gruͤnden,und wegen «unvermeids 
licher Unbequemlichkeiten /die Dabei eintreten muß⸗ 
ten, verworfen worden: Um die Vortheile derſel⸗ 
ben, zu. erfegen, wird, zum Schluß; des --Ganzen, 
ein vollſtaͤndiges Reperterium eine leichte Ueberſicht 
gewaͤhren. Es wird zunaͤchſt nur beabſichtigt, in 


der beſtimmten Zeitfolge, moͤglichſt viele gute Bio⸗ 


graphieen gu: liefern, und darum muß eine freie 
Auswahl. aus dem vorhandenen‘ Vorrath ‚gefichert 
bleiben. Welche Art: der Zufammenftellung auch 
beliebt wurde, immer gefellte fi) ein Zwang. dazu, 
der gerade dem. wejentlichften Gehalt des Werkes 
wenig erfprießlich wäre: , Der ‚Herausgeber, wird 
alfo nur darauf bedacht feyn, das Beſte zu. geben, 
ob es aud) in buntem- Werhfel: fi) aneinander reihe, 
und die nothwendigen Gejichtöpuncte, die ihn Dabei 
leiten, werden ſich allmaͤhlig kund machen, 


Er hat die Aufforderung. angenontmen:, durch 
Einleitungen fowohl die Darjtellungen verfchiedener 
Mitarbeiter, wo jene zufammengehören oder einan- 
der beleuchten, zu verbinden, ald auch, Wo es noͤ— 
thig ſcheint, den Standputict: des: Biographen anz 
zugeben, oder Ergänzungen zu: liefern, oder Anſich— 
ten zu eröffnen, die zum Verſtaͤndniß der Biogras 
phieen felbft dienlich jeyn koͤnnen. ‚Er. nimmt fich 
nicht heraus, den Werth der Schilderungen. felbft 


xxx. Vorrede. / 


voraus beflimmen zu wollen; er ſtellt fich überhaupt 
nicht über die Mitarbeiter;. aber da dieſe nur das. 
Einzelne bearbeiten, er dad Ganze zu ordnen ‚hat, 
fo glaubt‘ er befonders da, wo er die Lebensgemälde 
Einzelner in: Gruppen zufammenftellt, einleitend hin— 
zutreten zu müflen. Doch übernimmt er feineswegs 
die Verbindlichkeit, die:.äber fein Vermögen und 
fein. Berhältnig hinausliegen würde, überall, wo es 
nöthig feyn möchte, Berihtigungen zu liefern, oder 
die Anfichten der Mitarbeiter zu vertreten. Gr 
wird manches aufnehmen muͤſſen, was nicht durch- 
aus feinen Grundfägen und Meinungen entfpricht 5 
er darf nicht, mit: vorgreifender Selbftgefälligkeit, 
duch Anmerkungen und Zufäge das ihm Mipfällige 
abweifen wollen. Seine eignen Grundfäge muß er 
auf. andre Weife fo bewähren, daß es unnoͤthig ift, 
fie in jedem befondern. Falle, wo die Mitarbeiter 
andre hegen, allzuängftlic) zu verwahren. Das 
Smwifchenreden würde auch nur zu fehr den Einklang 
der einzelnen Beittäge. ftören,, und: darum folfen 
blos die Einleitungen ihm vorbehalten bleiben. Die 
Biographen aber müflen ihre Anfichten und Grunds 


füge felbft rechtfertigen, 


So darf er.auch in der Sprache und.dem Auss 
druck der Mitarbeiter nichts Erheblihes ändern, Er 
wünfcht, daß .eine möglichft reine deutfche Schreib: 
art, fern von Ziererei, durch das ganze Werk gehe; 
aber er hat nicht das nn fie da, wo ‚fie fehlt, 
herzuſtellen. Rath 
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AndDaßnur. von befaunten: und bewähiten Mäne 
nern, die ſelbſtBuͤrgen find fuͤr die Aechtheit des 
Mitgetheilten, Beitraͤge aufgenommen werden koͤn⸗ 
nen, verſteht ſich von ſelbſt. Der Herausgeber ver- 
bittet ſich alſo alle Einfen dungen von: Ungenaunten 
oder Unbekannten, außer wenn letztere eine hinrei 
chende Beglaubigung beibringen koͤnnen. Nur durch 
die groͤßte Sorgfalt und Strenge in der Auswahl der 
eingegangenen Darſtellungen, kann das Werk — 
ten me entgehen, | 


Auch werden/ im: ber Regel, nur ia 
füge gegeben. Doch Scheint es nicht unzweckmaͤßig, 
die ‚große franzoͤſiſche Biographie universelle, ein 
fehr bändereiches und in Deutfchland weniger verbrei= 
tetes Werk, das viele gute Biographieen, bejonders 
der Franzoſen, enthält, auch für unfer Werk zu be- 
nusen, wiewohl wir in.demfelben den .deutfchen Geift, 
dem‘ wir aud) im der Gefchichtfchreibung huldigen, vor= 
walten.laffen werden, Darum follen nur. einige we⸗ 
nige beſonders ausgezeichnete Arbeiten. aus jener. fran- 
zöffchen. Sammlung, wenn eine ‚neue, beſſere Dar⸗ 
ftellung nicht zu erhalten ift, in ‚einer. fleißigen deut⸗ 
ſchen Bearbeitung, feltner in einer bloßen Ueberſe— 
tzung, Aufnahme finden. ben fo enthält das, in 
der Verlagshandlung - der Zeitgenofjen erfcheinende 
Converſations-Lexicon mehrere Artikel, die 
auc für unfern Zweck fich eignen. Sie unverändert 
bier abdruden zu laſſen, würde fid) zwar nicht gebüh- 
ven ; "die Verfaffer aber werden einige, auf unfre 
Aufforderung, einer nodhmaligen Umarbeitung unter: 
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werfen, daß ſie in noch groͤßerer Vollkommenheit, 
oder unſerm Plan noch — hier — 
Fönnen. 


2, ebrigens if Alles fo eingeleitet, und das Ganze 
fo begründet, daß, ohne irgend etwas zu übereilen, 
bie einzelnen. Abtheilungen des Werks, in kurzen Zwi- 
ſchenraͤumen, anf einander folgen fönnen. Es wäre 
moͤglich geweſen, ſchon früher einen ganzen Band zu 
liefern, wenn der Herausgeber. fidh’8 nicht zur. Pflicht 
gemacht hätte, nichts zu verfäumen, was dem Unter: 
nehmen einen bleibenden Werth-geben kann, und mit 
ber größten Gewiflenhaftigkeit den gerechten Forde— 
zungen zu entſprechen, die an eine foldye Gensnlung 
gemacht werden dürfen. 


Und ſo mögen die Beitgenoffen unfre Arbeit 
freundlich aufnehmen, und wenn dad Vollkommene 
nicht geleiftet werden fann, das möglihft Gute, 
das gejucht und .erftrebt wird, gern ancrkennen, 
Mit Geneigtheit werden wir Jedem entgegen kom— 
men, und dankbar gegen Jeden feyn, der, auf 
irgend eine Weiſe, dem wohlgemeinten Unternehmen 
hülfreich die Hand beut, aud) jeden gerechten Tadel 
forgfältig berüdjichtiaen, ohne durch grundloje Urs 
theile uns auf unferm Wege irren zu laffen. 


Im März 1816. 
D. Friedrich Auguft Roche,” 
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Stanz I... 
Kaifer von Oeſterreilch. 





Wer fonft Eönnte ber Erſte feyn in der Reihe der Zeit: 
genoffen, welde in dieſem Werke abgebildet werden 
Ion, ald der Erfte unter den vaterländifchen Fuͤrſten? 
Zwar werden unfre Darftellungen nicht nach irgend einer 
Rangordnung auftreten; doch ziemte ſich's wohl, mit ei— 
nem befonders hervorleuchtenden Leben zu beginnen, im 
dem die Zeit fich befonders Elar und erfreutich fpiegelt, Dad 
ugleich der allgemeinften und innigften Zhetilnahme vers :” 
ert if. Go konnte nicht lange die Wahl zweifelhaft 
bleiben; fie mußte für den erhabenen Kaifer, deſſen Pers 
fönlichfeit die durch ganz Deutfchland herrjchende Vereh— 
zung feines erlauchten Haufe, und defien, was dafjelbe | 
Sahrhunderte hindurch dem VBaterlande gewefen, uͤberal 
erhöht bat, mit hoͤchſter Geneigtheit fich entfcheiden. — 


Nach einer drei und — en Regierungszeit 
Franz J. darf der Verſuch gewagt werden, ein einfaches 
Bild (eines glorreichen Lebens aufzuftelen; jest zumal, 
da mit der Herftellung des Friedens in Europa, ein Theil 
feines großen Tagewerks vollbracht, mit der Beendigung 
des vieljährigen Kampfes, an dem er vom Anfang den bes 
deutenbdften Antheil nahm, das Ziel, für das er feine noch 
fo mübfelige Anftrengung, fein noch fo fchweres und Eoft: 
bares Opfer geicheut bat, großentheils erreicht if. Ein 
Hauptabfchnitt feiner Gefchichte ift mit dem Jahre eintaue 


6 Franz T. 

fend achthundert und — geendet; der bewunderns⸗ 
wuͤrdige Erfolg ſeines unablaſſigen Strebens und Muͤhens 
hat über dieſes ſelbſt ein helles Licht verbreitet und es auf 
die glanzendffe Weiſe verherrlicht; eim reiches Dafeyn, 
eing gebaltvolle Wirkjamkeit liegt aufgefchloffen vor uns, 
Es koͤnnen noch viele ruhmmürdige Ihaten zu feinem Leben 
binzufommen; der Kaifer felbit Fann jegt ſchon als Menfch 
und ald Herrfcher, in feinem Geift und Willen, in der Bes 
ziebung zu feiner Zeit und ihrer Gefhichte, erkannt und 
verfianden werben. | 


Das, was unter allen Verhältniffen im Menfchenles 
ben das Höchfte ift, die Gefinnung, fie erfcheint im 
dem, was die Gegenwart von dem Leben dieſes Fürften zu 
erkennen vermag, fchon Elar und unverhüllt; fie ift bes 
währt durch die Beitandigfeit, die fie über den vielfachen 
Mechiel und Wandel der Zeit erhob, fo wie durch die 
Fruͤchte, die fie getragen hat; die Probe vieler und ſchwe— 
zer Jahre, in deneh wohl audy manche edle Kraft unter: 
Jag, eine wahre Feuerprobe, hat fie untadelhaft beftanden! 


Deutſch von Art und Sinn, in feiner $römmigfeit, 
Gewifienhaftigkeit, Redlichkeit, Treue, in feiner Aus: 
Dauer und Belländigkeit,, in feiner einfahen, würdigen 
Weiſe, wie feine gefammte Öffentliche Wirkfamkeit ihn dar: 
ſtellt, gewährt fein Leben recht ein erfreuliches und erhe⸗ 
bendes Bild, deſſen Züge, lauter vaterländifche Tugenden, 
‚ein. deutſches Gemüth mit befonderm Wohlgefalien in 
höner Klarheit aufiaßt. Der Gefchichtichreiber aber, 
er bier leicht nur als Xobredner erfcheinen kann, hat in 
der Wahrheit des Beften, was er abzubilden verfucht, und 
in dem einmüthigen Urtheil der Mitlebenden felbit, ein 
Zeugniß, das feine Xreue uber allen Zweifel erhebt. 


Unfre Lefer werben diefe Treue in der nachfolgenden 
Darftellung, die wir einer gewandten und fichern Hand, 
einem geiftreichen Staarsmanne verdanken, gewiß nicht 
verfennen. Sie mögen, wie der Herausgeber, nicht alle 
Anfichten des Verfaſſers theilen, mit feinem Urtheil über 
wejeutliche Verbältnifje der Zeit nicht durchaus einverftan- 
den jeynz aber, was bie — iſt, die Aechtheit des 
Geſchichtiichen, die Wahrhaftigkeit alles deſſen, was den 
Geiſt und die Geſinnung des Kaiſers anſchaulich macht, 


wird, wie abwe ichend auch ſonſt Anfücht mub-Deinung fep; 


nicht verfannt werben. 


HE 
Wenn vielleiht manchem bier ‚mehr die St SR 


beit des Defterreihifchen Hofes, die fihern- Grunds 
äge, welche jene feit zwanzig Jahren unausgeſetzt bes 
uptete, durch die fie dad Kailerreich aus dem Sturm eis 
ner drohenden Zeit nicht nur-errettete, ſondern unter Leis 
tung der Vorfehung es auch zu neuer Kraft erhob, mehr 
bas Leben Defterreich6, als feines Herrſchers, entwis 
delt fheintz fo wird auch dadurch die Darftellung nur ges 
vechtfertigt, der Leſer aber, ber ihr dieß mm Vorwurf 
machte, irrte befonders darinnen, daß er Defterreih und 
ben Kaifer auf eine Weiſe von einander trennte, wie fie 
im Leben nicht getrennt find. Denn, wenn irgendwo, ſo 
ift hier die Gefinnung, die Eigenthümlichfeit des Zürften, 
auch der Geift, die Eigenthlmlicpfeit ber politifcher 
Grundfäge des Staats; die Staatdweisheit und Staatds 
funft Defterreich& ward, feit —— Jahren, weſent⸗ 
lich durch die Grundſaͤtze des —88 —* und ging 
recht eigentlich aus denſelben, aus der Art, wie er menſch⸗ 
liche Verhaͤltniſſe wuͤrdigt, ſich ſelbſt in der Beziehung au 
feinem Lande, zu den Nachbarländern, und zu einer hd» 
bern Ordnung ber Dinge empfindet, hervor. Sein Geift, 
fein Gemüth, feine unbegränzte Ehrfurcht gegen das Ges 
feg , gegen den höchften Geſetzgeber * den unſichtba⸗ 
ren und doch offenbaren Lenker der Ss jale der Staaten, 
wie des Einzelnen, feine Verehrung deſſen, was als ein 
hberliefertes, durch die Vergangenheit bewährtes Gefe 
in ber Berfaffung und im ganzen Öffentlichen Leben fi 
ihm empfohlen bat; fein Streben, das Gefeg, vor dem er 
fi felber beugt, auch allgemein zur Anerkennung zu brins 
gen; das ift die Kraft, die den Sferreichifchen & 
wegt, die Staatöfunft leitet. Wir dürfen es Togar als 
ein Zenaniß ber Aechtheit einer Kebensgeichichte des Kais 
ferd aufjtellen, wenn mehr Defterreich als der Faiferliche 
Herr ——— ſcheint, weil nicht nur dieſer recht * 
gentlich in ſeinem Deſterreich lebt, ſondern auch, ſelbſt 
das hoͤhere Geſetz über ſich anerkennend, vor dieſem demüs 
thig zuruͤcktritt, und, weit entfernt ſich ſelbſt durch Eigen: 
macht bemerkbar machen zu wollen, vielmehr nur als ber 
erfte Diener des Gefeges, diefes in Ausübung bringt, ohne 


dabei die Einwirfung feines Perfönlichkeit hervorzuheben. | 


2 


taat bes _ 


5 Shrrgeahgufz ie? 


Drum mith dauch beronderb,.) wer ihn darzuftellen veb⸗ 
fucht, in feinen nähern Umgebungen ihn beobachtet haben‘; 


er Jugend⸗) fiel in eine Zeit, die ſichtbar 
auf einen große Bukunft hindeutete. Sein- Faiferlicher 
Oheim; Boreph H., im dem mit einem reichen und: uns 
ternehmenden Geiſt fich ein oft verkannter, wohlwollender 
Sinn vereinte/ hatte erhabene, menſchenfreundliche Ideen, 
und darauf gegruͤndete große Verbeſſerungsplaͤne aufge⸗ 
nommen, die mit vielen damals beſtehenden Verhaͤltniſſen 
en formen mußten: Muthig, aber nicht mit 
Süd, beſtand er einen fihweren Kampf mit Boruttheilen 
und hergebrachten Formen, an welche. fein freierer Geiſt 
fi) nicht Binden mochte, in denen er Hinderniffe des Gluͤcks 
fah, 88 erz! ül8 Vater, feinen Voͤlkern bereiten wollte, 
Gr intorlag fi: biefem Kampf! 


Zofephs Bruder, Leopold II., Vater Franzl., 
wirkte auf aͤhnliche Weife, doch mit reiherem Segen und 
hegluͤckender / in feinem kleineren Staate. Aber nad) Jos 

eph8'Tode**) auf den größeren Thron berufen, fah er 
nen Zwieſpalt hineingezogen, der manchen Rüds 
fhrittiunvermeidlich machte, und auch fein Ende befchleus 
nigte***) „ nach kaum zweijähriger Regierung als Kaifer, 


' $ranyl. — ben Kaiſerthron** und den ers 
erbten Thron feiner Bater, Damals hatte in Frankreich 
ſich ſchon die Flamme entzundet, die allen beftehenden 
—— den Untergang drohte; die folgereiche Zu—⸗ 
ſammenkunft der Herrſcher Deſterreichs, Preußens 
und Sachſens in Pillnigr) hatte ſchon Maaßregeln 
vörbereitet,'den Sturm zu beſchwoͤren, und die zu fuͤrch— 
tende Verwirrung aller Verhältniffe der Völker abzulch: 
nen. Der Kaifer erbte den, für ihn unvermeidlichen 
Krieg, der ſchon vor ſeiner Wahl erklärt war 4). In⸗ 
2) Er ward gebohren am ı2, Kebruar 1768, 


9 Am.29. Bebruar ı790. 
”+) Am ı, März 1792. un % 
** Am 5. Zulius 1798. ni 
+) Am 25. Auguſt 1791. 0, 
tr) Am 20. April 179% ‘ j. 
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deß taſete der neue Freiheitstaumel in Frankreich fortz 
ber König ſelbſt blutete unter dem Beil feiner Unterthas 
nen*). Des Kaiferd Bemühungen, die alte Ordnung der 
Dinge, Ruhe und Sicherheit wieder berzuftellen, waren 
vergebens; in wiederholten Kämpfen unterlag die Zapfers 
feit und Standbaftigkeit der öfterreichifchen Heeresmacht 
ber Begeifterung der Republikaner und ihrer neuen Hinken 
Zunft, Mit tiefem Schmerz fah der Kaifer feine ſchoͤnſten 
Hoffnungen fcheitern. | 


Wenn das Schikfal feines Oheims und Vaters ihm 
rafche Nenerungen in den beftehenden Verhaͤltniſſen ſchon 
bedenklich gemacht hatte, fo erfüllte die furchtbare Auss 
artung der Staatöreformen feine, nur Treue und Gefegs 
maͤßigkeit liebende Seele, mit Entfegen. Er ſah den une 

eheuren Kampf des Alten und des Neuen, in den Alles 
ae zu werben fhien, und fühlte I berufen, ber 
Anmaaßung, VBerwegenheit, und göttliches wie menfchlis 
ched Recht verläugnenden lie arg, fich entgegen 
u fielen, und um fo beharrlicher das gute Alte, das er 
in einer höhern Ordnung der Dinge begründet erkannte, 
nicht nur feiner Neigung nad), fondern auch feiner hohen 
Würde als deutjcher Kaifer gemäß, unerſchuͤtterlich aufa 
recht zu erhalten. u 


Fur diefen Zweck erfchienen feine Heere immer von 
neuem auf dem Kampfplag; flandhaft auch dann, wenn 
alle andere Machte ihn verließen, Bee er feinen gros 
gen Plan, den fein frommer und gläubiger Sinn ihm 
felbfi als einen hoͤhern Willen darftellte, für den er eben 
darum auf höhere Hülfe, auch dann, wenn Alles zu mißs 
lingen ſchien, mit Zuverficht hoffte. Erſt dann trat er, 
einer fünftigen — des dunkeln Verhaͤngniſſes 
harrend, vom Kampfplatz ab, als im Kampf fuͤr die alte 
Ordnung ſelbſt die heimiſchen Verhaͤltniſſe ſo gefaͤhrdet 
waren, daß bie Weisheit rieth, abzulaſſen von einem Bes 
müben, für das fchon das Aeußerſte gewagt war. Aber 
in feiner Seele blicb aud dann noch entfchieden und feft 
bie Ueberzeugung, daß dem Drange der Zeit nicht mehr 
nachzugeben fei, als was mit gefeglicher Orbnung beftehe 
and was die Fuͤgungen ber Vorſehung felbft zu billigen 





*) Am 2ı. Januar 1795, 
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fhienen. Als endlich eine verberbliche Uebermacht alle. 
Bemühungen, eine, wenn auch neue, doch in der alten 
gegründete, gefeglihe Ordnung berzuftellen, frevelhaft 
verfpottet hatte; als es noch Einen großen Kampf galt 
um Europa’3 Freiheit, Recht und Ordnung, ba rüftete, 
mit Gottvertrauen, fi auch der Kaifer wieder, und trat 
in die Reihe der glorreih, aber nody’mit zweifelhafter 
Entfheidung Kampfenden. Die Siege, die mit großen 
Erfolgen den Kampf Prönten, feierte er, als Gottes 
Merk, und fie gewährten ihm bie oenugfbuung, daß er 
fein Beben nicht an einen fruchtlofen Plan verfchwendet 
habe, daß Ordnung und Gefeg von neuem zur Anerfens 
nung gebracht fey. | 


Aber man würde fein Streben und Wirfen mißdeu⸗ 
ten, wenn man meinte, es habe ihm nur daran gelegen, 
allen Zeichen der Zeit zum Zrog, nur das Alte wieber 
berzujtellen. Ein felbftfuchtigeres Gemüth hätte dann mit 
der Rudnabme der Kaijerfrone den Anfang gemacht; ein 
befangener Freund des Alten hätte nicht in fo vieles Neue 
gewilligt, das fein Widerfpruch, —— zum Theil, 
abwenden konnte. Die edleren Ideen, die Joſeph und 
Leopold gehegt, und auszuführen verſucht hatten, um 
welche ein ganzes Menfchenalter, unter den größten Leis 
den und vielfahem Wechfel der Dinge, von vielen felbft 
unerkannt, unabläffig gerungen, find feinem freundlichen 
> en,‘ feiner Haren Vernunft, nicht fremd geblieben. 

r fonnte ed nie für das Höchfte halten, daß es durchaus 
bleibe in den Staaten und menfchlichen Berhältniffen, wie 
ed war. Selbſt fein frommer Sinn verwahrte ihn gegen 
den eitlen Wahn, daß irgend etwas Menfchliches voll 
tommen und abgefchloffen gut fei, und im Fortgange der 
Zeit Feiner Läuterung, Feiner Beſſerung, feiner Wieder⸗ 
geburt bedürftig. So gewiß er Gotte® Ordnung und 

oͤttliches Geſeß ald die Grundlage aller menfclichen 

rdnung zu allen Zeiten anerkannte, fo — war er 
überzeugt, daß die Voͤlker und ihre Herrſcher nur dahin 
Rreben fönnen, Gottes Ordnung immer volllommener in 
den menſchlichen Verhaͤltniſſen herzuftellen, und daß dieſe 
darum zu dem Beffern immer fortjchreiten muffen, zu eis 
nem Zuftand, wo das göttliche Geſetz zur hoͤchſten und 
allgemeinften Anerkennung gebradt ift, wo alle irdiſche 
Macht vor ihm fi demüthigt, wo es alle Verhaltniſſe 
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örtlich und mehfchlich ordnet, wo es das höchfte Mecht, 
* die Rechte Aller ſichert, auf Erden herſtellt, und ſo in 
Geſetzmaͤßigkeit die wahre Freibeit begründet wird. Nur 
mit dem Srevel und der Thorheit, auf den Umſturg aller 
alten Ordnung und Berfajjung, eine ganz neue Welt, 
nach wandelbaren Anfihten, zu erbauen, konnt’ er fich nie 
befreunden. Denn feinem flaren Sinne mußt’ es wohl 
einleuchten, wie Alles, was werden foll, in einem, was 
war und tft, alles fortfchreitende Neue in einem Alten 
wurzelt, wie nicht3 nichtiger und verderblicher fei, als 
bie —* gleichſam abzuſchneiden von der Vergans 
enheit, und die neue Zeit nur in die Luft zu bauen. Jo— 
3 Ungluͤck hatte ihm Maͤßigung und Weisheit — 
n Allem, was umgeſtaltet, verbeſſert werden fol; und 
zum Zeugniß, daß ein edler Wille durch menfchliche Irr— 
thuͤmer nicht gänzlich verdunfelt werden kann, daß, unter 
der Leitung der Vorſehung, felbit die verfehlten Bemuͤhun—⸗ 
en einer hoben Seele nicht gänzlich verlohren find, wirkt 
Sof ephs Gefinnung, das Unvergänglichite feines Les 
bens, nachdem fie die läuternde Prüfung beftanden, im 
der Gefinnung feines glüdlichern Neffen gefegneter fort, 
im Wefentlihen noch immer auf daffelbe würdige Ziel ges 
richtet, das jener erftrebte. Die bebarrliche Gefinnung 
at über die veränderliche Meinung triumphirt; auf eine 
bewährte Gefinnung g ndet Kaifer Franz alle Staatds 
weisheit, und richtet die Anfichten und Ideen der Zeit nur 
nach jener, die erft wahrhaft Uber ihren Werth entfcheis 
det. Treu und bieder, recht ein deutſcher Mann, obn’ 
Argwohn, ohne Falſch, ohne Hoffarth, will und fördert 
er ehartlich das Gute, und iſt fo, erhaben über Mißdeus 
tung, der Gegenftand allgemeiner Verehrung im ganzen 
Vaterland einzig durch fich felbft geworben, und der 
aufrichtigften Huldigung, die fi fo klar und einmüthig 
in bem lauten Rune ausfprady, daß er die deutfche Kaiz 
erfrone feinem würdigen Haupte wieder auffegen möge. 
d obwohl diefer Wunfch nicht erfüllt ward, ift er doch 
nicht fremder geworden dem deutſchen Volke, und fo bes 
währt in feiner Gefinnung, daß diefe, fo weit fie die 
Staatöfunft Defterreichd durchdringt, uns eine uͤrg⸗ 
chaft ift für die volls⸗ und zeitgemäße Ve fung, die 
mmen fol, und für da‘ wahre Wohl Deutſchlands, fo 
weit ed von menfchlicher Veranſtaltung abhängig ift. 


12 | Franz J. 


So erſcheint der Erſte in der Reihe der Zeitgenoſſen, 
Kaiſer Franz, und das nachfolgende Bild feines Lebens 
wird die Öffentlihe Meinung von ihm nur beftätigen, fefter 
begründen und aufhellen. 8. 





Es ift verdienſtlich, einem Jahrhunderte, welches 
ben Thron als einen Sig der Willkuͤhr, und die Herrs 
(haft als eine Sache des Genuffes und der Keidenjchaft . 
ennen gelernt, das Bild eined wahren Herrn und Fuͤrſten 
vorzuhalten. Zwar find bie Eiaenfchaften des Vaters und 

auswirthes einer großen Bölferfamilie, wie alle haͤus— 
Iihen Tugenden, von einer gern, Ehrfurcht gebietenden 
Scheu vor ber Derfentlichkeit und Ruhmredigkeit unzer: 
trennlih. Jedoch wenn die Zeiten erhebender Beifpiele 
bedürfen, und eine allgemeine Waffenruhe die Betrach— 
tung wahrhaft fittlicher und menſchlicher ände ges 
—— ſo iſt es gerade die Art der ſtillen Groͤße biete 

onarchen, welche die Befchreibung erträgt, weil fie ders 
elben nicht bedarf und durch fie nicht entftellt noch ent: 
—* werden kann. An einem Herrn, der drei und zwan— 
zig mübfelige, arbeits- und leidenvolle Jahre hindurch, 
außer dem Slüde feiner Bölfer und der Beruhigung vor 
Europa, ‘in defjen Gefamtverhängniß unter allen — 
noſſen ſeine Perſon und ſein Leben am meiſten verſlochten 
war, nur Gewiſſen, Geſetz und Gott vor Augen hatte, 
moͤchte wohl die beſchraͤnkte Kunſt der Rede und der 
Schmeichelei ihre Rechte verloren haben. Demnach iſt es 
nicht nur nuͤtzlich, ſondern auch erlaubt, daß man bei ſei— 
nem Leben und unter feinen Augen ber Welt zu fagen ver— 
fucht, wer er fei. 





Der Beberrfcher eines Volks fann außer demfelbem: 
kenn, ed als fein Werkzeug behandeln; er kann auf der 
Höhe deſſelben thronen, von wo die Beburfniffe, Leiden 
und Wünjche ber Einzelnen in großen Maffen erfcheinen; 
ber Kaifer Franz fteht in der eigentlichen Mitte feiner 
Bölfer, allen den Seinigen durchaus verftändlich, einfach 
in feiner. tebensweife, vorwurföfrei in.jeder fittlichen Bes 
ziehung, und fo zugänglich für den Legten und Erften ſei⸗ 
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nes Reichs aldi gi fuͤr Guͤnſtlinge oder irgend 
eine ——— ung der Macht. sonen 
Durch die ſtrengſte Mäigfeit und Ordnung hat er.die 
nicht allzujtarfe a fo abge ne daß 
fie. der, ununterbrochenen Arbeit des Cabinets ) eben jo 
ſehr, als allen Fatiguen des Krieges — und 
eine lange Lebensdauer verſpricht. er Gebrauch des 
Weines und aller ſtarken, nervenſchwaͤchenden Getraͤnke 
— fremd. Die Geſchaͤffte, insbeſondere die Arbeiten 
innern Verwaltung, find feim ebensgenuß, die Na⸗ 
turwifjenfchaft und die praktiſche Landwirthſchaft, in den 
wenigen Tagen des Jahres, wo er auf ſeinen Familien⸗ 
herrſchaften verweilen darf, ſeine einzige Zerſtreuung. 
Hier aber eben fo wohl, als auf ſeinen Reiſen ‚nnd Feld: 
| adgen, wird die Bearbeitung der Staatsgefchäffte feinen 
ag unterbrochen; ‚fein  Gabinet und feine Regiſtratur 
folgt ihm Überall. hin: darin treffen; die Antriebe des Ge: 
wiſſens und. der Neigung in dem. Leben dieſes frommen 
Fürften überein, daß die beiten Stunden —— ge ſei⸗ 
nen Unterthanen gehoͤren muͤſſen. Nach allen Maͤrſchen, 
die er in Frankreich an der Spitze Bar Heere, oder in 
Begleitung feiner hohen Alfütten, immer zu Pferde, zu: 
rue gte, nach einer oft acht=, zehn⸗, auch zwoͤlfſtundigen 
Batigue, unter-alen Unannehmlichkeiten der Jahreszeit, 
trat unmittelbar nach gehaltenem, frugalen Mahle, die 
Arbeit des Cabinets und die Berichtigung der laufenden 
Staatögefhäffteein, und wurde bis in die eihbrechende 
Nacht fortgefegt.. Die Abweſenheit des -Kaifers aus eis 
> 122, 30 I onH Sp: —— Q 
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*) In den Öffentlichen Audienzen zu Wien hört und beantwors 
tet er woͤchentlich, adt bis ‚neun Stunden hinter einander 
ſtehend, die Klagen und Bitten von Hunderten feiner Unters 
- ihanen. , Bürger der Stadt Wien, Generale, hohe Staatse 
beamte, Bauern aus den Vrövinzen, arme Witwen, Katıfe 
leute, Perfonen aus allen Ständen rüden nad ber ** 
3 der Ankunft in das Audlenzzimmer des Katſers vor. Jeder 
Beduürftige kehrt geteöftet und beruhigt zurüd. Der Kaifer 
"sr chat ihn aufmerkſam über. alle Umftände befragt ,. ſich an Vie⸗ 


‚deß erinnert, in. der Sprade eines jeden ermabnt, belehrt, 
aufgeri * Die Berfaſſung kann er dem Bittenden zu ges 
r — — ändern, aber feine Privatſchatulle ſteht dem Leis 
“ den- offen, und mehr als’ das, jeder nimmt-das' erbrbende 
Ken ber Borforge eines Herrn und Freundes mit fih nad 
a t, , 
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ner Hauptſtadt ober feinen Staaten veraͤndert in dem 

Gange der Verwaltung: nichts: Gourierverbindungen find 

P regelmäßig eingeleitet, daß auch in ben meiften Faller 
er Feitverlun eingebracht wird. j 


Ohne bie feierliche Repräfentation zu lieben, weißer 
ſich ihr. mit Xeichtigfeit, wo es nothwendig ijt, zu unters 
werfen. An einem der glänzgendften Höfe von Europa 
erſcheint das Haupt der erften Familie, der vornehmite 
Mann feiner Zeit, ſchlicht, doc) ehrfurdhtgebietend, fo - 
daß jeder, der ihn nie fah, in ihm den Kaifer, noch mehr 
aber den erften Bürger, den erſten Landwirth feines Reichs 
erfennt. Ohne die Ziererei fürftlidher Herablaffung miſcht 
er fi — wo es die Gelegenheit mit ſich bringt, unter 
ſeine Unterthanen, gefaͤllt als Buͤrger ſeiner Haupt⸗ 
ſtadt dem Letzten der Mitbürger auszuweichen, oder in 
der Reihe der Spazierenfahrenden nachzufolgen, wo es 
bie Ordnung der Stadt vorfchreibt ; wie es ee feine 
eigentlich berzlichfte Freude ift, fich dem Gefeg, bis auf 
die letzte polizeiliche Vorfchrift herab, zu unterwerfen. _ 


Auf feinen Reifen und Feldzligen führt er, wo ed an⸗ 
geht, ein bedeutendes Gefolge mit ſich. Es ift nicht Zus 
zus, wie ber Anblid zeigt; es ift das Bebürfniß, ein Haus⸗ 
wefen, eine Familie der Seinigen um fich zu haben, für 
die er bis auf die Eleinften Bedürfniffe herab forgt, die im 
—— und Feindes Land gleich gern geſehen werden. 

rankfurt und Heidelberg vergeſſen es nicht, wie ſie den 
Herrn von Defterreich in der- anfpruchlofen Hoheit eines 
deutfchen Edelmannes und Hauswirthes in ihrer Mitte ges 
ſehen haben. 


Vertraut mit den verfchiedenen Landeöfprachen ſeiner 
Monarchie, liebt er dennoc die deutfche vor allen andern, 
fogar vor feiner zweiten Mutterfprache, der italienifchen. 
Er fpridht fie mit Vorliebe in dem Dialekt feiner Gebirge 
und feiner Hauptſtadt, in den —— Toͤnen und 
Wendungen, welche den Charakter des Volks ihm, wie 
ihn feinem Volke immer gegenwärtig erhalten. Andrer⸗ 
-feit3 ſchreibt und-dictirt er fie mit einer Correctheit, Dent> 
lichkeit, Kürze ind Präcifion, die unter den deutſchen Ge: 
(häfftsmännern felten ift, während er jeden Verſtoß ger 

en die Reinheit der Sprache in den Berichten feiner Be⸗ 
oͤrden bemerkt und rügt. x 
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Seln ⸗Sedaͤchtniß iſt die Controle der Monardie. 
Dhne Mebertreibung kann man fagen, daß von den Mil— 
kionen’ feiner Unterthanen, welche jih wahrend feiner brei 
und wengigjäbrigen Regierung bittend, klagend, in den 
öffentlihen Audienzen, Durch den Weg der Hof- und Lanz 
beöfiellen, oder perfönlid auf feinen vielfältigen Reiſen 
an ihn gewendet haben, niemand ift, deſſen er ſich nicht 
borfommendenr Falls erinnern würde, und daß die Kocalis 
tät feines Reichd ihm gegenwärtig iſt, wie feine Hofburg 
zu Wien. ER 4 | 


Dies Gedaͤchtniß ift nicht blos angeborne Kraft der 
Geele, fondern noch mehr eine Wirfung jenes hauswirth⸗ 
lichen Intereſſe, das ſich in ben Wirkuugskreis eines Je— 
den, in fein Wohlſeyn, feine Gemaͤchlichteit und Betrieb: 
femte behaalih zu verfegen weiß, und weder den legten 
Bauernhof in Siebenbürgen, nody die einfamjte Wohnung 
in den Alpen ausfihliegt, daher auch Perfonen, Verbälts 
nifje und Ereignijje für die Erinnerung wohl aufzubewah: 
zen weiß. , Seine Gelehrſamkeit in allen, auf die burgers 
diche Gefelfchaft und ihre Verbefferung bezüglichen. Zins 
gen, die Kunft= und Naturkenntniß, die Forichbegierde, 

ie man überall in ber Fremde an ihm bewundert hat, find 

nur Holgen der geſchwinden Beziehungen, in die alle Ges 

‚genftande auf feinen tiefen Sinn für jede Art der Haus: 
tung treten, | 


‚Man mus ihn im Gefpräd mit ben Großen feines 
Reichs, wie mit feinen Bauern, eingehend in ihre Bes 
dürfniſſe und Berhältniffe, gefehen haben; man muß, wenn 

‘von Deiterreich die Rede war, in dem Munde diejes Herrn 
die erhabenen Worte: ich und mein, oder bei mir, ges 
hört haben, um den großen Verwalter der Angelegenheis 
ten feiner Voͤlker — ganz wie feiner eigenen, — den 
Meyer feines Reichs, wie Garln den Großen, zu erfen: 
nen; um einzufehn, daß fein Herz ihn an alles erinnern 
müßte, was fein Gedaͤchtniß etwa vergaͤße. Daher ift 
die Borftellung des Kaifers ald Vater, oder noch bezeichs 
nender in feinem tyrolifhen Beinamen, des Brodvas 
ters, in Deſterreich nicht etwa eine — wie ſo 
‚oft, ſondern im eigentlichen Verſtande des Wortes bie 
wahre und natürliche, en 


— 
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Mar hat das Gluͤck, ober beſſer nach einem chriſtli⸗ 
hen Ausdrude, ben Segen bemerkiich ER be it 
Jahrhunderten Über dem Haufe Defterreich waltete,. und 
wie alles Unglüd diefer erhabenen. Fürfienfamilig immer 
im Verfolge der Zeit zu — Gedeihen führen mußte. 
Nie aber erſchien dieſe Bemerkung wahrer, als in dem 
achtzehnten und dem laufenden Jahrhunderte. Als die 
Selbſtherrſchaft nach willkuͤhrlichen Plaͤnen und Entwuͤr⸗ 
fen durch das verfuͤhreriſche Beiſpiel Friedrichs des Großen 
au einer Art von Furften: Mode in Europa, als fpater 
ad Geheimniß der Verfaſſungs- und Regierungskunſt 
ein Problem aller Talente, wurbe, ald alle Baude des Ges 
gerne zerriffen — welche —— Form der Politik, 
Önnte man fragen, hat denn damals dieſes mittelländis 
ſche, von 'allen Seiten den Einflüffen des‘ Jahrhunderts 
ausgeſetzte Defterreich gerettetz was hat ihm die Bins 
dung, den Zufammenhang gegeben, eine ſolche Zeit nicht 
nur zu überleben, fondern de in in ihre Fugen zurü 
—2 — Die Antwort tatt aller Staatsfunft 
ein einfaches, mütterliches, von Gottesfurcht geleitete 
Gefühl in der großen Maria, Therefio, und der Bater- 
1 ihres Enkels, des Erben ihres Herzens.*) Erhaben 
ber alle Sprachverfhiedenheit des Stalienerd und des 
Deutfchen, des Böhmen und des Ungarn, ſiegte diefes 
menfchliche Gefühl auch über die ganze Sprachverwirrung 
des Sahrhunderts. Der "Segen Deflerreihs war die 
Frömmigkeit feines Fürftenhaufes. Man. mal N 


Noch merfwürbdiger aber ift es, wie ſelbſt die — 
mer einzelner Regenten dieſes Hauſes zum‘ Gh 3 des 
' u, Walls 





*) Die Kaiferin: Maria Thereſia war feit dem Tode ihres 
Gemahls weder bei den Auftbarkriten des Hofes, noch, im 
Theater erfhienen. Es war, am ıgfen Februar 1763, als fie 
Abende, im Nachtkleide in ihrem Gabinette arbeitend, durch 
einen Gourier von Florenz die Nachricht von der Geburt ibe 
res Entels Franz erhielt. Ohne alle Begleitung ftürzt fie 
durch die Vorzimmer und bie daran ftoßenden Corridore in 
das Theater naͤchſt der Burg, ‚reißt die Hofloge uf, ‚drängt 
fit) durh alle Kammerberrn r „Brgberaoge und Erzherzogin⸗ 
nen unverhofft und unerkannt bis an den vorberften Rand 

der Loge hindurch, und ruft mit entzüdter Stimme in der 

ungetünftelten Sprade ihres Volks im das Parterre binab s 

„der Leopold hat.a Bueb'n!“ Jeder Auedrud iſt zu ſchwach, 

um die Wirkung dieſer Worte zu bejchreiben, Eye 
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Banzen ausſchlagen mußten. Wer erinnert ſich nicht mit 


derjenigen Rührung, welche das Fehlfchlagen großer und 
menfhenfreundlicher Abfichten immer erweden muß, der 
Kegierung, welche den Zwiſchenraum zwifchen dem Tode 
der Maria Thereſia und der Thronbejieigung des Kaifers 
Franz fait allein ausfüllt? Joſeph unternahm, die Eins 
beit und den Zufammenbhang der Monarchie, welchen die 
Mutter durch ein unfichtbares Mittel ohne Störung der 
äußeren, bier und dort aealterten, alfo mitunter fpröde 
gewordenen Formen, bewirkt, nunmehr — für ſei— 
nen großen Verſtand im Buchſtaben, im Syſteme herzu— 
ſtellen. Republikaniſcher und ſtrenger, als Friedrich, ward 
er aus Begeiſterung fuͤr die Gerechtigkeit, und für die 
Freiheit zum Deſpoten. Die Provinzen, die Stande, 
die Völker Defterreichd, an jenes Gefühl gewöhnt, welches 
jedes feiner Kinder in feiner Art und Denfweife zu lieben 
und alfo zu beberrfihen weiß, widerftrebten den Entwürz 
fen des edlen Kaiſers, ber die Menfihheit nur im Ganzen, 
nach der Abjtraction feines Jahrhunderts, zu lieben wußte. 


In der Schule dieſes Monarchen, und als naͤchſter 
Zeuge deö a feiner Entwürfe, betrat Franz feine 
Öffentliche Laufbahn im zwanzigften Jahre feines Lebens. 
"Die Tugenden Joſephs, feine firenge Gerechtigkeit, feine 
refignirende Unpartheilichfeit, die Tuupeund: womit er 
die beften politiihen Kehren feiner Zeit, als Diener des 
Geſetzes und des vaterlandifchen Wohles ausübte, wirfs 
ten tief auf feinen Zögling, der in dem trüben Scidfale 
des geliebten Oheims zugleich alle Wirkungen einer falten 
Staatöphilofophie, fo wie die Folgen uͤbereilender Regen⸗ 
tenwillkühr, vorgreifender Aufklaͤrung und einer unges 
duldigen Leidenſchaft für das Gute nicht nur wahrnahm, 
fondern tbeilnehmend erlebte. — Nichts wirft auf wohls 
geartete Gemütther tiefer, als der Schmerz über die Irr: 
thümer und Fehler geliebter Angehörigen. Die Liebe ers 
Flart den Mißgriff; und da ber Fehlende nicht verdammt 
‚werben fann, fo wird der Fehler felbft um fo fichrer und 
gruͤndlicher abgelehnt. 


So gingen die unvergeglihen Eigenfhaften Joſephs, 
feine Achtung für die Menfchheit, feine Ehrfurcht vor 
Dem Gefes, feine Aufmerkſamkeit auf jeden Fortfchritt 
Des Jahrhunderts, feine firenge Daushaltung mit ber 
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Zeit und den übrigen Mitteln ber Herrfchaft von dem 
Dheim auf den Neffen uber, ohne jenen Beijag verzehren: 
der Ungeduld, dem es eigentlich zuzufchreiben it, daß; 
ein fo groged Zalent wirkungslos an feiner Nation vors 
überging. Für feinen Neffen bat er gelebt, diefen durch 
Gr gropartigen Tugenden und durch das Beifpiel feiner 

rrthuͤmer gewaffnet für den fchweren Kampf und Sieg 
feiner Regierung, und fo auch er fegensreich gewirkt für 
alle fommenden Geſchlechter feines Volks. 


Unfer Zeitalter ift über die Vorftellung, die es fich 
von einem wahren Regenten zu machen bat, nicht. einig 
mit fich felbft. Die Staatätheorien haben ihm das Ideal 
eines ephemeren Tyrannen, der, ohne Beziebung auf die 
Vorwelt, und ohne Verantwortung vor der Nachwelt, 
nur für das natüurlihe Wohlieyn, für die Luft, oder 
eigentlicher für die Beluftigung feiner Zeitgenoffen lebt, fo 
lange zur Anbetung aufgeftelt, bis es zu unirer Demi 
thigung im die ſchrecklichſte Wirklichkeit überging. Nun; 
da jene Goͤtzen gefallen find, ift es Pflicht zu zeigen, wie 
fi) die Regenten : Arbeit ded gebobrnen Fürften von dem 
einzelnen Thaten-Blitzen eines ſolchen regierenden Tas 
lents unterfcheidet, und wie unter allen kaiſerlichen Zus 
genden die Geduld den erfien Rang einnimmt. 


Dies ift die Tugend, welche der Kaifer Franz, durdy 
des gropen Joſephs Ende gewarnt, auf den Thron mits 
brachte, unter allen Staatsgefchäfften, bei jeder Einrichs 
tung und Berbefferung feines großen Hausweſens, wie 
unter den größten) Bekuͤmmerniſſen, die das Herz eines 
Landesherrn und Baterd treffen fonnten, uͤbte, und der 
Deiterreih, vielleiht Europa, feine Rettung verdankt. 
Es ijt die Rede von einer thätigen und felbftbewußten Ge: 
duld, von einer aufmerkfamen aber gelafjenen Hingebung 
in einen höheren Gang der menfchlihen Dinge, ald den 
der Einzelne aus feinem befchranften Standpuncte bes 
ſchleunigen oder wohl gar verändern koͤnnte; von einer 
Gefinnung, die das Gute walten, fich entwideln, fich era ° 
prüfen laßt, unbefchadet der Wachfamfeit gegen das Böfe 
und der Benusung jedes Moments, wo dem Leidenden 
und Hälflofen beizuftehn wäre; von einer Langmuth des 
Geijted und der Unterfuhung, welche jedes Für und Wis 
der, Vergangenheit und Zufunft, die entfernten wie die 
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nahen Umftände bei jedem Befchluffe zum Worte kommen 
läßt; kurz von jenem ruhigen Sinne, der wie eine les 
benöluft alle Gefeßgebung umfangen folte, und ber freis 
lich nur in einer Seele, die auf eine unfichtbare Welt ges 
richtet ift, bleibend beſtehen kann. 


Die lebende Generation hat allezeit ein Streben, den 
Lauf des Staates zu beflügeln, das größere Zeitmaaf zu 
veraeffen, wonach die Angelegenheiten einer ſolchen uns 
fterblichen Familie einzurichten find. Daher ift auch der 
eigentlibe Nugen wohlconftituirter, gejeggebender und 
ftandifcher Verfammlungen darin, daß fie retardiren’ und 
bemmen, und, wie der Pendul dem Gewicht in der Uhr, 
dem Drange des augenblidlichen Interefie die rubige, 
rhythmiſche Bewegung mittheilen. So hat der Kaifer auf 
die Gefeßgebung feines Landes mäßigend, reinigend, be= 
feitigend gewirkt; um fo wohlthätiger, als fich die ganze 
umgebende Welt nur im Hortfohreiten zu gefallen 


ſchien. 


Die Allmaͤhligkeit, die ſich von dieſer Eigenſchaft des 
Monarchen aus dem geſammten Gange des Staatskoͤr— 
pers mitgetbeilt hat, ſcheint dem unerfahrenen Blide ein 
Mangel. Der Einzelne, der Fremde — gewohnt, das 
Regierungswerk ald eine Privatfertigfert, ald das Ges 
fchäfft einer guten Stunde, als eine Reihe glüdlicher Eins 
falle zu betrachten — Elagt über Zangjamteit, Schwer: 
fälligteit, Spuren einer alternden Monarchie, — Wohl: 
an! Europa hat im Anfange des Jahres 1815 — im ges 
genwärtigen Jahrhunderte zum fünften Male — in weni— 

en Wochen in diefer alten Monarchie für die Freiheit. 

er jungen Monarchien wie mit einem Zauberfchlage ein 
Heer entitehen und am Rhein aufftellen fehn, das nad 
dem Zeugniffe der Kenner, die zu Wien verfammelt was 
ren, alle Erwartungen‘, welche der größte Bewunderer 
der Monarchie begen fonnte, weit uͤberſtieg. Wohlver— 
fanden; nachdem lich Deiterreich fchon vorher, ehe der Ruf 
Der Unabhängigkeit das Feldgefchrei der Europaiihen Voͤl—⸗ 
ker geworden war, im einzelnen Kampfe gegen das allge: 
meine Ungluͤck verblutet zu haben fhien. Wo war denn 
die Europaͤiſche Jugenderaft vor dem Jahre 1809, dem 
Sabre der Landwehr, dem Jahre von Aöpern? — Das 
tft Defterreich& alternde Traͤgheit in berranswärtigen Pos 
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litik! Wo aber im ganzen Gebiete ber innern Staats⸗ 
verwaltung hat je die unmittelbare Hülfe des Monarchen, 
wo fie wirklich nothwendig war, gezögert $ 


Der weſentlichſte Zug ber, unter dem Einfluffe des 
regierenden Kaifers, aus ebildeten Verfaſſung Defters 
reichs, ift ein firenges Setbalten an der juriſtiſchen Form 
in allen heilen der Adminijtration. Wahrend fih im 
den meiften Iibrigen Staaten die cameraliftiichen und pos 
lizeilichen Zweige der Verwaltung, bis auf das Studium 
herab, von dem alten jurijigchen Stamme abgefondert 
hatten, fo daß man nicht felfen die höchften Stellen der 
Verwaltung von Individuen befegt ſah, welden die Ci⸗ 
vilgefeggebung ıhred Landes fremd war; während der 
theoretifhe Grundfag einer nothwendigen Scheidung der 
ausübenden Gewalt von der richterlichen, durch verkehrte 
Anwendung, jener unfeligen Zrennung fo weit Vorſchub 
Ieiftete, daß der Staatömann und der Richter eines und 
deffelben Landes meiftentheild in ganz verfchiedenen Re— 

ionen zu ftehen fhienen —-hat der Kaifer mit einem er» 
RR €i ae die juriftifche Korm, mehr oder wenis 
ger, überall fe — In feinen Augen iſt jeder feis 
ner Befhlüffe, bis auf die unbebeutendite Perfonalernens 
nung herab, Gefeg, entſteht mit derfelben Beachtung 
aller Umftände und Formen, und fann nur auf demfelben 
fhwierigen und gewiffenhaften Wege wieder aufgehoben 
werden. *) 


Bei der größten Arbeitfamkfeit, melde die Gefchichte 
auf — einem Throne nachweiſen möchte, bei einer Ges 
Ihafftsgewandtheit, die richtig gefihildert würde, wenn 
man von ihm fagte, dag er unmittelbar ohne Verlegen—⸗ 
heit das Prafidium jeder einzelnen feiner Hof- und Laͤn— 
der: Stellen, ja die Keitung jedes Kreisamtö feiner Mo: 
narchie übernehmen und glüdlich fortjegen könnte, müfjen 





*) Sehr häufig vernimmt man aus dem Munde bes Kaifers bie 
Morte: „Was ih an ber Sache thun kann, foll gern ges 
ſchehen!“ oder: „Wenn es nad mir ginge, fo müßte biefes 
oder jenes anders entſchieden werben’ — Aeußerungen, auf 
die der Unerfahrene ermiedern möchte: „Aber Ew. Majeftät 
find der Herr!" — Unfere Lefer werben den ehrwürbigen, 
republitanifhen Sinn diefer Worte eines felbftregierene 
den Monarchen zu [hägen willen. <- F RE 
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dennoch Entfhliegungen, die der gewiffenhaftefte Mann 
in Europa faßt, um fi ſelbſt, nachdem er fie gefapt, 
zuerft und am gehorfamften ihnen zu unters 
werfen, verhaltnigmäßig langfam erfolgen. Die Eins 
richtung. der Injtanzen ferner, welche aus der Jujtizvers 
faffung auf alle übrigen Verwaltungszmweige (mit einziger 
Ausnahme der Polizei) übergegangen ift, allwo fie ben 
oberen, den Hofitellen den ehrwürdigen Charafter einer 
Art von Bolfövertretung mittheilt, demnad eine Schutz⸗ 
wehr der bürgerlichen Freiheit und ein Be endes Organ 
der Bitten, Klagen und Be jedes Einzelnen bils 
bet, muß die Entfcheidungen verzögern. — Endlich die 
Abneigung des Kaifers gegen alle Prafidial : Entjcheibuns 
gen und Eigenmaͤchtigkeiten feiner Diener, fein Dringen 
auf Verhandlung jeder wichtigen Angelegenheit in voller 
Rathsſitzung — das Eräftigfte Gegengewicht gegen den 
Büreaugeijt, (der von der Herrfchaft der Formen unzers 
trennlid ift), und zugleich das ſicherſte Mittel, jedem feis 
ner geringften Raͤthe das ſtolze und — Selbſtgefuͤhl 
eines Staatsbeamten zuzuwenden — auch die hieraus ent⸗ 
ſpringende vielſeitige, ich moͤchte ſagen, republikani— 
ſche Eroͤrterung jedes Geſchaͤffts muß den Abſchluß der 
Sachen in die Laͤnge ziehn. In einzelnen Faͤllen wird ein 
einziger gewandter Praͤfect oder Generalcommiſſar der 
— nach ſo viel, als ein — Deſterreichiſches Raths⸗ 
gremium zu Tage fördern fönnen. — Wenn es aber dar⸗ 
auf anfommt, daß jede Anficht der Sache ihren Vertreter 
finde, daß die Weisheit der Vorfahren in früheren Ents 
ſcheidungen gegenwärtig erhalten werde, wenn Sinn und 
Geiſt des Gefeges, wenn der rechtliche Zufammenhang des 
Staats, wenn das Bewußtfeyn jedes Bürgerd, daß er 
vor jeder Stelle umftandlich gehört werde, jede Angeles 
genheit, von ber fein Wohl und Wehe abhängt, im or: 
dentlichen Wege vor den Thron feines Kaifers bringen 
Zönne, behauptet werden fol, wer möchte alsdann die 
en um den Preis der Befchleunigung hinwegwüns 
ichen! 


An dieſe Formen hat ſich der Kaiſer mit der energis 
fhen Geduld einer großen Seele gehalten, als fein Zeit: 
alterffhwanfend und unfiher wurde, als alle andern her: 
gebrachten Grundfäke der Herrfchaft zu verfagen anfingen, 
and ald der XAugenblid ven Sieg über die Jahrhunderte 


x 
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bavon zu tragen fchien. Dieſe alten, Iahgfamen Formen 
ber Gerechtigkeit haben ſich mit der unzerflörbaren Ju⸗ 

endfrajt feiner Monarchie wohl vertragen. Die Blüthe 
jeder Generation ijt deshalb nicht um eine Stunde jpäter 
auf dem Felde der Ehre erfchienen; jedes Nationalunglüd 
war deshalb nicht minder — verwunden und vers 
fihmerzt; und wo die Geduld, die befonnene Gelajjenheit 
bes Kaiſers zu zögern jchien, da hat bie bereitwillige, 
oft zuvorfommende Hand bed Baters gelindert und ges 
rettet. In und durch dieſe Formen hat.er, der vollftans 
digite Zeuge und ausdauerndfte Gegner der großen Revo— 
Iution unfrer Zeit, die Verbindung mit der Europäifchen 
Vorwelt aufrecht erhalten, Difie zu zerreijfen fchien. Zus 

leiy hat diefe ſtille Couſequenz der Gerechtigkeit im 

eiterreich zu einem Reſultate bürgerlicher Freibeit ges 
führt, wıe es den larmenden Wortrednern des Jahrhuns 
bertö nirgends gelungen iſt. 


Der Kaifer bat fich nunmehr Zeit und Ruhe erwor» 
ben, um unter der Deilung der Wunden, welche ein zwanz 
igjahriger Krieg bei der vorfämpfenden Macht hinterlafs 
x mußte, die Verfaffung zu vollenden, deren Grund: 
lage er entworfen und behauptet hat. Die einzelnen Miß— 
verhaltnijfe und Disharmonien, die in den Schwierigfeis 
ten der Zeit, vornehmlich in der finanziellen Rage aller Eu: 
ropaifhen Regierungen ihren Grund hatten, kennt nie: 


. mand beifer, als er felbft. Die ungunftigen Wirkungen 


bed Papiergeldes, großentheild Folgen der Neuheit Diez 
6 ſtaatswirthſchaftlichen Mittels, der Irrthuͤmer der in 

uropa herrihenden Öfonomiihen Theorien, und des 
Ueberbrauchs, den der Krieg für die Unabhängigkeit Aller 
nothwendig machte, hat niemand tiefer empfunden, alder, 
dem die Gerechtigkeit über Alles ging, ber in der morali: 
ſchen Wurde und — ſeiner Beamten eine 
Hauptſtutze feines Thrones ſah, und der feine Untertha— 
nen tauſendfaͤltigen Entbehrungen Preis gegeben wußte. 
Nie aber darf unter der gerechten Klage uͤber dieſes Uebel 
vergeſſen werden, baßburch die gefährlichfte aller finanziel: 
len Operationen, wenn fie unter dem: Drange ber Zeitum: 
ſtaͤnde und unter dem Streite der Theorien vorgenommen 
wird, eine allgemeine. Ummwalzung des Abgaben = Syftems, 
und eine Verewigung des Ungiuds durch endlofe Ber: 
ſchuldungen, ſowohl des Staates, als der Stände. und 
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Grundbefiger , vermieden worden. Die vorhandenen 
Staatsihulden fiehen im Verhaͤltniſſe A den Kräften der 
Monarchie. Alſo, obne die Grundlage des Staats, 
den Boden und feine Befigeöverhältniffe weſentlich anzus 
‚täften, oder zu verwirren; ohne die Hauptlaft der Zeit 
“ver fpäteften Nachwelt aufzubürden, traf diefes Uebel, wie 
der Krieg felbft mit feinen ungleihartigen Verheerungen, 
908 gegenwarfige Geſchlecht, dem zur Entjihadigung zu— 
| hehe Ruhm des Selingens eines folchen Werks, und 
die verföhnende unermübdete Dbhut eines Vaters zu Theil _ 
Wurde, Das Stammkapital des Reichs, das Skelett der 
Monarchie, furz die eigentliche Perion Deſterreichs blieb 
unverandert z im Großen und Ganzen blieben die Öfonos 
miſchen Berbältnijje geſchont für eine rukige, gründliche 
Meform in günftigeren Zeiten; und dem Monarchen blieb 
Die ——— vorbehalten, auch die unverſchuldete Una 
biliigfeit zu verfühnen. J 


In einer treuen Schilderung der innern Verwaltung 
Deſterreichs wuͤrde der haushälterifche Sinn des großen 
Vorſtandes, und eine gewiffe gleihmüthige Erwägung 
aller Stäatsangelegenbheiten, die, eben fo weit von Vor: 
liebe, als von Vorurtbeil entfernt, jedem Gegenftande 
Tein Recht und den. ihm gebübrenden Antbeil zuwenbet, 
überall hervorleuchten. Dennoch ift jede einzelne abminis 
ffrirende Stelle durch ihre ganze Einrichtung zu einer eis 
en, faft partheüſchen Anficht des vorliegenden 

ejchäfftd berufen. Gerade aus vielfältiger Oppofition 
der Stellen untereinander ergibt fih jener fchwebende 
und rubige Standpunct, jene Vollftandigfeit der Erörte: 
— deren ber hoͤchſte Richter für feine Entſcheidung 
edarf. 


Iſt es darauf angelegt, einen einzelnen Plan in 
Defterreich durchzufegen, * mag es beſchwerlich fallen, 
daß der Kaiſer mit ſeinem großen praktiſchen Blicke alle— 
zeit gerade den erbittertſten Gegner der Idee oder des In— 
Gereffe®, welche dem betreffenden Plane zum Grunde lie 
gen, zum Referate oder zum Gutachten über denfelben 
aufzufinden weiß. Wenn der wohlgemeintefte Verbefle: 
rungsentwurf von allen Seiten die ———— der heftig⸗ 
ſten Oppoſition zu durchgehen hat, bevor ihn die gereifte 
Entſcheidung des Monarchen zum Geſetz, und dadurch, 
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daß diefer fih nun felbft vor ihm beugt, über allen Anz. 

if erhebt; oder wenn ein unabhängiger, eigentbümlicher 
— * der als Beamter nach freier Anſicht fuͤr das 
Wohl des Vaterlandes zu leben unternimmt, einen viel— 
jahrigen, oft tieferfchutternden Kampf mit Perfonen und 

ormen beftehen muß, bevor er das volle Vertrauen feis' 
nes Kaijerd gewinnt — fo mag manche gute, aber halb. 
entwickelte Abfiht fcheitern, mandes glüdliche, aber uns 
Traftige Talent darlıber zu Grunde geben: jedod) die Ord⸗ 
nung und bad Wohl des Ganzen beſteht um fo fichrer. 
Daß die Würde des Gefeges und der Gehorſam gegen dag 
Beſtehende, Borbandene bewahrt werden, daß die Geſetz⸗ 
gebung nicht zu gemeinem Menichenwerke, zu einer Renns 

ahn der Eitelkeit herabfinfe, fondern in beftändigem An⸗ 
denken an die ewige Quelle aller Gerechtigkeit, unter Mit⸗ 
wirkung aller gegebenen Umftände vollzogen werde, iſt 
das erſte Bedürfniß der bürgerlichen Gefellfhaft. Große : 
Gedanken find nur dann gute Gedanken, umfaffende 
Plane find nur dann wahrhaft menfchliche Pläne, ausges 
zeichnete Zalente find hur dann wohlthätige Talente, 
wean fie ſich dem Beftehenden — wiſſen, oder 
wenn ſie durch alle Hinderniſſe und Widerſpruͤche aus in— 
nerer Kraft des gerechten Willens hindurchzudringen ver- 
moͤgen. Nur durch eine gewiſſe, auch ihnen inwohnende 
Geduld werben fie des Kaiſers würdig, 


Die aufmerkfame Erwägung der innern Berbältniffe 
Defterreichs erinnert an unzahligen. Stellen, zumal durch 
die uͤberall herrfchende DOppofition der Anfihten, an Eng: 
land, wie eg die Sormen beider Reiche auch 
ericheinen mögen. Der Grund ift, weil die Wirkungen 
conjequenter Gerechtigkeit und naturgemäßer Einrichtung 
überall diefelben find, und weil in beiden ändern im 
Zweifelöfalle ber erprüften Erfahrung (precedent) vor 
ben Zheorien ber Zeit ein conftitutioneller Vorzug einge: 
raumt wird. Jene einzig gute Anficht des Geſeßes, da 
e3 die Form der wahren urgerlichen Freiheit ift, mit ihr 
in allen gerechten Forderungen übereinfommt und durch 
ie verbürgt wird, hat fich in ber zwanzigjährigen Aus— 
ubung aus der Seele des Kaijers in alle Xheile der Ver: 
fajjung fo übertragen, daß es aud feinen Nachfolgern 
nicht mehr frei flehen wird, das Unrechte zu wollen. Die 
Spuren wahrer Gerechtigkeit geben fo tief, daß ein gans 
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zes treuloſes Jahrhundert fie nicht. auszuloͤſchen vers 
moͤchte. | 


Wir werben die im Auslande völlig unbefannte, vom 
Zeitgeiſte, weil fie ihm widerftrebt, mipverfiandene, und 
K die politifche Theorie, insbefondere der deutſchen 

feggebung , tief lehrreihe Verfaſſung Defterreihd an 
einem andern Orte ausführlicher beichreiben. Hier ges 
nügte ed, fie, als den wefentlihften Charafterzug ihres 
Urbebers und Oberhauptes, in dem Geift und Sinne, der 
ihr zum Grundertiegt, darzuftellen. 


Was der Monarch, als Vortreter der ehrwürbigen 
Fürſtenreihe unfers Welttheild, als Erbe feines Hauſes 
und treu dem Berufe, den ihm einft die Römifche Kaifer 
krone zu Frankfurt auflegte, für Europa und für Deutjchs 
land gethan, wird von Milionen anerkannt, die nicht 
unter jeiner Herrſchaft leben, 


Die Geſchichte findet ihn zuerft an der alten, würs 
digften Stelle eines Erbprinzen von — an der 
Spitze eines Heeres, an ber Grenze ber Chriſtenheit ges 
gen die Türken. Aber fchon lange bevor er den Thron 

eftieg, hatten fi die drohenden Berhängniffe der Welt 
nad dem Weften gewendet. Zu Pillniz wurde ber Bund 
geihloffen, dem, in feinem wahren Deiterreihiihen Sins 
ne, ununterbrochen treu zu bleiben, diefem Prinzen, ei» 
nem der jüngften Beifiger des Gongreffes, vorbehalten war, 


Nicht die wahrhaft liberalen Ideen des Jahrhunderts 
waren der Defterreihifchen Politik ein Aergerniß, viels 
mehr hatten fie feinen thätigeren Befhüger, als den un: 
vergeßlichen Großherzog von Toskana, Leopold, der das 
mals als Kaifer in die Reihen gegen Ftankreich. trat: 
Auch hatten unter Defterreichd mildem Scepter freie Ber: 
fafjungen durch ein halbes Jahrtauſend geblüht, ehe bie 
Theorien der Freiheit ein ganzes Zeitalter beraufchten. 
Ein ftolzes Selbfigefüh! des Unterthanen, unbeſchraͤnkt, 
als nur allein Durch Gottesfurdt, Pflicht, Sitte und Ehre, 
war an den Höfen der Haufer Habsburg und Lothringen 
zu allen Zeiten wohlgelitten. 


Nicht die unbedingte Wiederherftellung des Alten war 
der Zweck, oder auch nur das Intereſſe diefer alten Polis 
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dir. Tauſend neue Ideen, . nachdem fie die Probe der Er: 
fahrung überjtanden hatten, waren im Wege fanfter Res 
form in die Defterreihiiche Verwaltung naturgemäß eins 
gedrungen, ohne daß das wahrhaft gute Alte Deshalb zus 
rudzutreten brauchte. Die wefentlichen Fortfchritte ber 
Zeit Fonnten einer Regierung, die fo tief in die Bildungs 
gemeinfchaft von Europa verflodhten war, wohl ꝛacht 
Fremd, nicht feindfelig oder unheimlich erfcheinen. 


Nicht die Wieberherftellung der Familie Bourbon an 
ſich, nachdem diefes erlauchte Haus den Thron von Franfs 
reich zu verlaffen genötbigt worden war, nitht die Kegitis 
mitat allein fonnte den gewiſſenhaften Kaifer, deſſen 
Zhron durch die Negententugenden und Untertbanenliebe 
fo vieler-Sabrhunderte, und noch mehr durdy feine Ge— 
zechtigfeit, als durch fein Recht gefichert ftand, vermögen, 
Gut und Blut der Seinigen in ſechs großen Kriegen an 
das Schidfal eines fremden Staates zu fegen — wenn 
auch die Genugtbuung der moralifhen Welt, auf die ed 
dem Kaifer von Dejterreih, wie dad Ende gelebrt bat, 
allein anfam, ‚mit der a ber Kegitimitat und 
ber Wiederherftelung des Haufes Bourbon enge verfloch» 

ten war, 


Der wahre Gegenftand bes Deflerreichifchen Krieges, 
der 1792 begann und 1815 endigte, wär und blieb fehr 
einfach: es war der Frevel öffentlih und feierlich gebros 
chener Eide, verfpottefer Religion und Geſetze, beleidig: 
ter Majeftat der Borwelt und des Glaubens; ed war die 


Gefahr, welche bie innere Ordnung von Europa, die das - 


milienzerrüttung, welche bie Ehriftenheit bedrohte; es 
war bie hoͤhnende Entweihung eben jener menfchenfreund: 
Iihen Ideen, für die fih Joſeph und Leopold mit fo vie: 
ler Warme verwendet hatten. Die engherzige und intris 
nte Politit, welche an allen Europaͤiſchen Höfen ihre 
ttredner hatte, mag auch in Defterreich bier und dort 
dem großen Unternehmen ihre Fleinlichen Zerte und Ab: 
fichten untergelegt baben: was fie eingewirft, war ver: 
anglich; nur die Gefinnung ‚lebt und gehört für die His 
Horte: die Gefinnung des Kaiferd, auf die es bier an» 
fommt, liegt der Welt vor in dem Berfolge und Aus? 
gange ber großen Geſchichte unfrer Zeit. 


“ 
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Die Graͤuel der drei erſten Jahre der Revolution, 
die Verbrechen eben jener, von ihren — Zeitge⸗ 
noſſen vielgefeierten, conſtituirenden Verſammlung was 
ren es, welche die Politik des Wiener Hofes entſchieden. 
Die ewig beklagenswuͤrdigen Kataſtrophen von 1793, die 
Schreckenszeit, dDieiDirectorialregierung und die mrlitarts 
fihe Tyrannei warenınur nothbwendige Folgen jener erſten, 
unter dem Dedmantel einer menfchenfreundlichen Bered⸗ 
famfeit und einer ſchmeichleriſchen Philofophie, mit eine 
gewifien empsrenden Bequemlichkeit begangenen, blutlos 
* en Weil das Schönfte der Entweihung ,. und 
das Wahrſte dem Doppelfinn am meiften unterworfen ift, 
fo zeigt ſich gerade diejenige Macht, in deren Boden die 
Achte bürgerliche Freiheit vielleicht am tiefiten Wurzel ges 
ſchlagen, am ausdauerndften in dem — gegen ein ver⸗ 
fuͤhreriſches Irrbild derſelben Freiheit. Dieſe eigentliche 
und erſte, unter allen Umſtaltungen der Revolution nie 
verſiegte Quelle derſelben war der Gegenſtand der Deſter— 
reichiſchen Kriege, während man nie vergeſſen darf, daß 
England in dem gleich rühmlichen Beftreben mit dieſer 
Seite am eheften zu.capituliren geneigt war. | 


Ein Umſturz aller Rechte, unter dem Vorwande einer 
neu entdedten: Gerechtigkeit, bedrohte.eben durd) dieſen 
Vorwand die ganze fittlishe und bürgerliche Drbnung von 
Europa: NRevolutionen und felbft Ufurpationen, vor 
dem — oder der Verzweiflung herbeigefuͤhrt, 
ließen eine Verſoͤhnung mit ihren Urhebern zu, wenn 
dieſe ſich den Geſetzen der Ordnung, welche die Probe 
der Jahrhunderte uͤberſtanden hatten, unterwarfen, und 
dad geſchehene Unrecht nicht zu verguͤten war. Selbſt die 
Religion, welche die Grundlage des Europaͤiſchen Staa: 
tenvereins ausmacht, ber heilige Eoder, an den unfre ges 
brechlichen Gefeggebungen in allen den. Fällen, wo die 
Möglichkeit der Ausführung der Gefege in legter Inſtanz 
mängelt, zu appelliren genöthigt find, will nicht, daß 
dem buchſtablichen Gefege.und der bloßen Xegitimität zu 

efallen die Welt untergehn fol; fie fpricht von einem 
eſetz, welches das Gejeg überwindet, von einer, jelbft 
das Unrecht, ſelbſt die Schuld dann verfühnenden Macht, 
warn den befchäbigten Theil in fein Recht einzufegen uns 
möglich. fällt, und der verlekende Theil den heiligen Ideen 
welche alles Recht begründen, "fi -unterwirft. Zedoch 
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mit der Anmadßung, bie ein neues Recht, neue Sitte 
und Freiheit zu einen und auszuführen unternimmt, 
gibt es weder Verſoͤhnung noch Gapitulation. 


Nach diefen Grundfägen hat ber Kaifer von Defters 
reich gehandelt. Die erlauchten Ahnherrn feines Haufes, 
die anerkannten Schugberrn der Europäifchen Religion, 
Gefege und Bildung, haben von jeher die göttlichen Ge» 
fege als die Quelle aller Xegislation und aller wahren Liz 
beralitat angefehen. In der glüdlihen Doppellage, da 
e einerfeitö die Autorität einer großen Erbmonarchie zu 

ebaupten, andrerfeit3 die Freiheit aller Mitftände eines 

roßen Wahlreichs aufrecht zu erhalten hatten, blieben fie 
J jeden Fortſchritt des Jahrhunderts und für alle Bes 
dürfniffe der Menſchheit empfänglih, wenn aud die po= 
litifche Verfaſſung und die bürgerlichen Gefege in ihren 
Augen nichts anders, als Auslegungen ber göttlichen 
Vorſchriften, Anwendungen berfelben auf das gemeine 
Leben, Erweiterungen derfelben in bem Sinne ‚ihrer 
Stiftung feyn fonnten. Die Ausübung ihrer Macht war 
ri ha Gehorjam gegen Gott, alfo zunaͤchſt gegen 

ie, in diefem Geifte gefaßten Befchlüffe ihrer Vorfahren 
und des Reichs, dann gegen alle die politifchen Weltver: 
Änderungen und Entwidelungen des Zeitgeifted, die mit 
dem Zortbefteben der Grundlage irgend zu vereinigen was 
zen. So geſchahe es, daß fie durch lange Jahrhunderte 
and unter mancherlei Wechſel der übrigen Europäifchen 
Zuftande, mit allgemeinem Beipflihten Vorſtaͤnde des 
heiligen Römifchen Reichs bleiben konnten. 


Das einzig Wefentliche unter den liberalen, politi- 
fchen Ideen der neueften Zeit, der Grundfag nämlich, 
daß das Geſetz herrſchen folle und nit die Willführ, 
Tonnte ihnen, am allerwenigften dem jest regierenden 
Monarchen, der ihn, wie wir befchrieben haben, mit 
ganzer Hingebung der Seele ausübte, nicht in dem Lichte 
einer neuen Entdedung erfcheinen. Es war ja nur ein 
verengter, verminderter, verdunkelter Ausdrud jener als 
ten, von den Kaifern verwalteten Lehre der Ehriftenheit, 
daß kein Diener, Fein Vaſall feinem Herrn um deſſen Eis 

ennuß;”fondern daß er ihm nur um Gottes und feiner 
rdnung willen dienen könne. So mochte aber auch der 
neue; Ausdruck gebuldet werden, da er denen, ‚weiche für 
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bie Hoheit der Abkunft Europäifcher Sitten und Einrich⸗ 
tungen den Sinn verlohren hatten, in dem Gefege wenige 
ftens eine ehrwürdige, gottähnliche Schranke vorhielt. 


: Sobald aber diefer blos ergänzende Begriff des Ges 
feges zum alleinherrfhenden erhoben werden, die göttlis 
en, in allen unſern Injlitutionen tief eingewurzelten 
erfügungen ben Sagungen einer beſchraͤnkten, in les 
gislativen Berfammlungen ————— Zeitvernunft 
unbedingt. weichen, und Feine Rechte geduldet werden 
Ren, die nicht von demfelben befihrantten Menfchen, 
er fie zu genießen oder zu leiden hatte, ihren Titel em⸗ 
pfangen hatten, — fo war auch der Geift der Kiberalität 
daraus entwihen. Die Borzeit ift der einzige fichere 
Damm gegen die Ufurpationen der Gegenwart: was fie 
befeftigt hat, kann der Verbeſſerung, der Reinigung bes - 
dürfen, immer aber bleibt es der einzige, fichre Stüßs 
unct wahrhaft freier Seelen gegen die Anmaaßungen der 
Bei. Soll das Gefeg nur aus der Bernunft der Zeitges 
noſſen gefchöpft werden, und aljo nur Frucht der Zeit, 
nur Menfchenwerk feyn, fo iſt damit die Zeit und der 
Menfch, deren engherziger Willführ wir eben durch das 
Geſetz entgehen wollten, auf den Thron gefegt. Einem 
wird diefe Art der Willfuhr allegeit befjer gelingen, als 
vielen: und die liberalen Ideen, fo A wers 
den immer und nothwendig zum Defpotiömus und zum 
Untergange aller Freiheit fuhren. 


Hiernadh waren. die leitenden Marimen des Kaifers 
in feinem DVerhaltniffe gegen die Revolution feiner Zeit 
die folgenden: 


1) Das Recht felbft, die Legitimität, wo es 
nur in den Grehzen der Möglichkeit lag, aufrecht ers 
halten. Das Gefes der Erbfolge der Europäischen Res 
genten nad der unzweifelhaften Regel der Primogenis 
tur, iſt die erfte unter allen gebenfbaren irdifchen Gas 
rantien alled Beftehens überhaupt, die Grundlage der 
Legitimität aller übrigen Rechtöverhältnifje, alfo ded Nas 
tionalglud3: ihre Verlegung in einem einzelnen Staate 
eine allgemeine Galamität für alle Mitftaaten. Der Kais 
fer bat, oft auf dem Kampfplage allein ftehend, mit Aufs 
„pferung feiner Gefühle, feiner. Krafte und feiner Pros 
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pinzen, durch Fein Unglüd ermuͤdet, durch Feine perſoͤn⸗ 
liche Rüdficht beirrt, die Kegitimität des Thrones von 
Frankreich Bis an. die. Grenzen der- Möglichfeit vertheis 
Dit — nie aber mit der undriftlichen Vermeſſenheit, ein 
folches Gefeg der Vorſehung aufzudringen, wenn fie nach 
dem Beipjlichten vieler Jahrhunderte dennoch eine andre 
irdifche Grundlage des Glüdes von Frankreich befchlofs 
fen haben ſollte. Wenn demnach | 

3) mitten aus dem Herde der nevolution — von ihr hers 
vorgerufen, aber ohne eigentlichen Antbeil an den Verbres 
den, welche ihren wefentlich verderbliyen Charafter auss 
machten — ſich ein Mann erhob, von unbezweifelt großen Eis 
genfchaften, underfennbar ſtark genug, um Sranfreich zu res 
gieren und die Revolution zu bandigenz' bei. der, Mitteln, 
welche Frankreich immer vereinigt, und bei denen, welche 
die Kevolution noch überdies hinterließ, machtig genug, um 
Europa zu überflügeinz wenn zugleich die Stimmen für 
das verbannte :Königshaus Überall mehr und mehr vers 
ftummten, und der Gedanke feiner Wiedereinfesung durch 
ganz Europa als eine Chimäre zuruͤckgewieſen wurde; 
wenn der Kampf gegen den dergeſtalt concentrirten Feind 
nur durchzufuͤhren war um den Preis der Revolutionirung 
Deſterreichs, der Entſtellung derjenigen Macht, die im 
letzten Sturme allein noch rettende Stuͤtze werden konnte; 
wenn der kaiſerliche Name und die Nationalehre in dem 
letzten, großen, wenn auch einzelnen, und daher unglück— 
lichen Verſuch von 1809, deſſen erhebendes Beiſpiel ſpaͤ⸗ 
terhin ſegensreich nachwirken ſollte, behauptet war, — 
fo durfte der Wille der Vorſehung im der Seele des Kai: 
ferö zweifelhaft werden. Es dürfte gefragt werden, ob 
durd) die Nacht der Revolution hindurch, durch Vergel⸗ 
tungen und Abbuͤßungen in ihr felbft, nicht auch ein Weg 
zu einer bürgerliben Ordnung und zur Genugthuling der 
moralifchen Welt geführt haben könnte; ob dem Unwiders 
ftehlichen nicht die Kraft inwohnen möchte, ſich felbit zu 
widerftehn; ob feine Verföhnung mit dem’ alten. Europa, 
feine Reinigung in dem Heiligthume: der alten-Hausords 
nung diefes Welttheild nicht auszufirhren wäre dadurch, 
daß man ihm rüdfichtslos die Hand böte, daß man ihm 
geradehin auch die Art der Größe — die man von 
ihm verlangte. Sein in alle Farben jbimmernder Cha⸗ 
rakter gab manchen Hoffnungen Raum; in welchem Grade 
ihm, wenn es barauf- ankam, bie Menſchlichkeit an fi 
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darzuſtellen gelang ‚ wiffen die wenigen, die er perfönlich 
zu gewinnen verjuchte;- überdies war er keineswegs una 
empfanglich für den Reiz einer ſolchen Berfohnung, und 
von ähnlichen Erwägungen geleitet, durch die Teiden bei 
Welt und die Niederlage aller großen Inſtitutionen ber 
Borzeit beftinnmt, hatte Die oderjte geiftlihe Macht nicht 
nur feineß Herrichaft anerkannt, fondern fein Recht bes 
es! Sede Ausfiht auf die Behauptung des Buchſta— 

ens der Legitimitat war fterblichen Augen entrudt:; eine 


höhere Gerewptigfeit gegen die eignen, tiefverwundeten 


Völker drängte zu einem gründlichen Friedens » und Vers 
ſoͤhnungs-Verſuche. Nur um der Völker willen ſollte 
das Recht der Könige behauptet werden; wer, der in die 


Lage von Europa am Schluſſe des Jahres 1809 fih aufs 


richtig zurlidverjegen will, wird laugnen, daß Der feltene 
Fall wirklich eingetreten war, wo bie Völker hätten vers 
derben müffen, wenn es wirklich hätte aufrecht erhalten 
werden follen? 


Der Verſuch, den Beherrfcher von Franfreib, ba die 
äußere Macht ihn zu ftürzen unbedingt verfagte, durch 
eine fittlihe Gewalt zu bezahmen, war eine neue Wens 
dung, aber feine Beranderung der Oeſterreichiſchen Pps 
fitit. Der Kaifer hatte unter der unerfaütterlichen 
Behauptung der Kegitimität, unter unnachlafjender Ber: 
Fans des Uebels, nie die bemüthige Rüdficht auf eine 

öbere Weltordnung, den Glauben. an eine höhere, unbes 
en Serechtigteit verloren. Nachdem ein Sieg, wie 

er bei Ajpern, umfonft errungen war, durfte und mußte 
die andere Marime feiner Politif, nemlich die, fein Op: 
fer zu ſcheuen, um auch im friedlihen Wege die 
Srundfäge der Ordnung in Europa zu ret 
ten, die Oberhand behalten. Durdy den Schritt, da : 
die eigne Zochter, und fpaterhin, fo lange nur noch eine 
entfernte Hoffnung des Gelingens übrig blieb, die eignen 


Hüuͤlfsvoͤlker im Vertrauen, nicht forgphl auf die eigens 


mächtige Befehrung Napoleons, als vielmehr auf bie 
Macht des Vertrauens felbft über jedes menfchliche Derz, 
und auf den Beiſtand der Vorfehung für ein fo groß und 

ut gemeintes Werk, dahingegeben wurden, erjchien die 

olitik Defterreichs erft in ihrem eigenthümlichen Lichte. 
Dem Namen nach gab e3 feinen Römifchen Kaifer mehr 
in Europa, aber die alte Statthalterfhaft des Rechts, 
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mit ber alten langmüthigen Hingebung für bas Gluͤck und 
die Ruhe der Welt, unter geborfamen Beachten jeder 
Fügung des Himmeld, dauerte fort. Entweder gelang 
ed, das Oberhaupt der —I en Regierung durch die 
Aufnahme in die Europäifche Fürftenfamilie für den alter 
Geift diefer Familie zu gewinnen, feinen Stolz zu vers 
edeln und ihn zur rücfichtölofen Anerfennung der Unabs 
hangigfeit feiner Mititaaten zu nöthigen, oder, wenn 
Diefe wohlwollenden Einflüffe von unbeugfamer Härte der 
Seele und entſchiedener Unempfindlichfeit zurüdgewiefen 
wurden, und fich fein Entgegentommen treulos bewies, 
fo verwidelte er fich in eine Reihe von Widerſpruͤchen jeis 
ner neuen Lage mit feinem unveranderten Sinn, wo— 
durch er felbft Heinen Sturz vorbereiten mußte. 


Immer aber blieb 


3) der Gefichtspunct, dag mit der unaͤchten 
Liberalität des Jahrhunderts, mit den falfchen Freis 
beitsideen, worin alle Leiden der Zeit und alle Krankuns 
gen der politifhen Rechte ihren legten Grund hatten, 

ein Friede zu Be äh fei, in der Seele des 
Kaiſers unerfchütterlic. er Deſpot fonnte durch mo» 
ralifche Mächte gebandigt werden; es war fehr zweifels 
haft, ob nicht auf einem fo hoben Standpunct, als ihm 
durch lange Beguͤnſtigung des Schickſals zu Theil gewor⸗ 
den war, ein einziger Biick in eine höhere Weltordnung, 
verbunden mit dem Gefühl der Gebrechlichfeit feiner Eins 
rihtungen, ihn felbit in eins der mächtigften Werkzeuge 
der allgemeinen Miederberftellung hätte umfchaffen Eöns 
nen; fo lange aber die Wurzel des Defpotismug, der 
Grundſatz, daß die Vernunft des einzelnen Menſchen für 
den einzigen Rechtstitel gelten ſolle, nicht ausgerottet 
war, konnte feine außere Macht verhindern, daß — ei⸗ 
nen neuen Stamm und einen neuen Wipfel trieb; ſo 
lange blieb der Zweck der Politik des Kaiſers unerfuͤllt. 


Sobald es entſchieden war, daß das große darge— 
brachte Opfer den Feind der buͤrgerlichen Ordnung nicht 
verſoͤhnt, den Grundſatz der Revolution nicht zerfiört 
hatte, eben fo bald war der, der ed mit blutendem Her: 
zen dargebracht, der erſte, der es für das heilige Ziel als 
ler feiner Beftrebungen, für die Ruhe der Welt, ohne 
jurüdzubliden vergag. Mit wie kunſtreicher — 

enhaf⸗ 
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fenhafter Schonung aller Formen, mit wie ebler Ruͤckſicht 
auf die zwar neu erworbne, aber doc) aufrichtig anertannte 
Gerechtſame des Gegners im Jahre 1813 die Ruͤckkehr 
Deiterreich$ zu dem früher befolgten Krieges: Spyfteme vor= 
-bereitet und ausgeführt wurde, ift in zu frifchem- Andens 
fen der Welt, als daß es einer Auseinanderfegung bes 
dürfte. Nie wurde der Entwidlung der großen Ereignijfe 
vorgegriffen, und dennoch mit ale Thatigkeit 
einerſeits der Feind gegen die große Cataſtrophe hinge— 
draͤngt, die-er ſelbſt fich zubereitet hatte, andrerſeits dev 
Bund der europaifchen Fürſten befeſtigt. Durd) eine jener 
heiligen, vergeltenden Fügungen des Himmels, die eine 
gewiſſenhafte Politik faft in ihre Berechnungen aufzuneh— 
men befugt feyn möchte, fah der Kaifer Franz in demſelbi— 

en Augenblide, wo alle Opfer feines Herzens vergeblich 
cheinen konnten, ganz Europa für die große Angelegens 
‚heit feines Lebens vereinigt. 


Mit der Schlacht von Leipzig war die Möglichkeit, den 
Feind zwar noch nicht zu flürzen, aber doch durch die Ge— 
walt der Waffen in feine Grenzen einzuzwaͤngen, entichies 
den.. Die deutſchen Völker und alle jene, welche getrieben 
von dem glorreichen Gefühle wiedererrungener Freiheit, 
vaterländifcher Begeifterung und muthiger Hingebung in 
den entzudenden Umſchwung der Dinge, mit ihren Wuͤn—⸗ 
ſchen, ihren Gebeten, ihren Opfern, oder mit den Warfen - 
in der Hand dem erjien Siegeszuge gegen den Rhein ges 

pie! find, oder die an dem unvergeplichen Tage der Ans 

unft des Kaifers von Defterreich zu Frankfurt zugegen 
waren, durften in der Ueberfchwenglichkeit des Augenblids 
eine ungemeflene Genugtbuung erwarten, und ihren Fürs 
fien den Willen, wie die Wacht einer unbedingten Wieder: 
ef zutrauen. ie durften es vergeſſen, wie tief 
die neue Geftaltung der Dinge Wurzel gefaßt, wie unent— 
fchieden auch damals noch der Kampf zwifchen der alten und 
neuen Drdnung blieb, und wie jede unbedingte Wieder: 
De peaung De rundfefte eben jener Bereinigung der Fürs 
fien und Bölfer erfchütterte, auf der alle Hoffnungen ber 
Beſſeren beruhten, | 


Die berubigte Nachwelt aber wird e8 anerfennen, wie 

Der Kaifer, erbaben über jene väterländifchen Gefühle, die 

er ald Privatmann vieleicht am lebhafteſten theilte, uns 
Beitgenofien I 3 | 
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angefochten von dem Drange einer blendenden Gegenwart, 
unbejtochen von irgend einer weder alten noch neuen Form, 
jeden unmittelbaren Eingriff in den Gang der Dinge, die 
nunmehr unverfennbar unter goͤttlicher Leitung ftanden, 
vermied ‚„ und die Befeſtigung des großen europäifchen 
Hundes, wie die Fortfesung des Krieges zu feinem aus: 
fchließenden Augenmerk machte. Nicht unbekannt war es 
ihm, wie man pofitive Schritte von ihm erwartete, und 
wie dajjelbe Zeitalter, welches einen heiligen Krieg gegen 
die Eigenmächtigfeit zu fuhren meinte, von feinen erhabz 
nen Fubrern nicht3 anders begehrte, als ein eben fo eigen- 
machtiges Wiederherjtellen, Verwerfen und Umjtürzen. 
Deito mehr aber befejtigte er fi) in dem Entſchluß, die 
Löfung diejer Widerſpruͤche und die neue Einrichtung der 
Belt dem höheren Richter zu überlajfen, von dem er feine 
Krone empfangen, und dem er fie felbft, wie früberhin 
die theuerjten Befigthümer feines Herzens, für die Wie— 
derherfiellung des höheren Rechts und der höheren Freiheit 
zurüdzugeben bereit war. 


Der Kaifer Franz hatte durch die im Jahre 1810 eine 
gegangene Hamilienverbindung das Recht einer neuen Dyz 
napie in Frankreich bejtätigt. Die Motive diefer großen 
Maaßregel find über jeden er rer es war ein 
Act der Demütbigung unter die Rathſchluͤſſe des Uner: 
forſchlichen, wodurch das Haupt der erften Familie von 
Europa das Recht der erhabenften Geburt dem Glüde 
der Welt unteroronete, fich ald Kaifer und Vertreter der 
Ghriftenheit bewahrte, und den fommenden Zeiten ein 
Zeugniß feiner Kiberalität hinterließ. Je befonnener die— 
fer Beichluß gefaßt worden, um fo weniger konnte er uns 
ter der nachfolgenden günftigen Veränderung der Dinge 
willlührlich und einfeitig umgeflürzt werden. Das Ge: 
wijjen des Kaiſers war gebunden, und nie ift der Gedanke 
in feine Seele gelommen, feine Anerkennung zurüdzus 
nehmen. \ 


Mer möchte es wagen die Gefühle zu beſchreiben, mit 
denen der Kaifer im Januar des Jahres 1814 den Boden 
von Frankreich betrat. Wahrend das Bild einer leiden 
den Tochter das ganze Herz eines ſolchen Vaters erfüllen 
durfte, und ihn der Schatten feiner unglüdlichen Muhme 
Maria Antonia nach einer andern Seite hinüber zu winken 
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ſchien, blieb er fidy ſelbſt, feinem Worte und dem Berufe 
einer Krone getreu. An der Spitze feiner Heere, alies 
br Ungemah und alle Gefahren theilend, anfcheinend 
fortgerifjen in die Keidenfchaft des großen Kampfes, von 
deſſen Entjheidung das Wohl der ganzen Generation abs 
bing, trat er in dem Augenbiid, wo die Entwidlung hers 
annahte, mit Ealter, ange Ruhe zurüd, und übers 
ließ den eigentlihen Beſchluß, die ganze Genugthuung 
des Entſcheidens, um dejjentwillen allein ein Fleineres 
Herz fid) der Wühfeligkeit des Kampfes unterzogen haben 
würde, den Fügungen ded Himmels, die für das ältere 
echt der Bourbontschen Kamilie entfchieden, Dies war 
der Grund jeined verzögerten Aufenthalts in Dijon; erft 
nach der Kefignation des Kaiſers Napoleon fah er die 
neuen, aber nicyt minder ehrwürdigen Bande gelöft, die 
— perſoͤnlichen Empfindungen in Schranken gehalten 
atten. 


Wenn uͤber den eigentlichen Sinn dieſes großartigen 
Betragens noch Zweifel obwalten koͤnnten, wenn es dem 
Ununterrichteten beifallen koͤnnte, dieſem, in ſo großen 
Augenblicken nur mit ſeinem Gewiſſen beſchaͤfftigten Mo— 
narchen die Erwaͤgungen gemeiner Politik oder die Werth— 
achtung einer nahen Familienverbindung mit dem Beherr— 


ſcher Frankreichs um weltlicher Vortheile willen unterzus 


legen, fo baben die Greigniffe des Jahres 1815 auf die 

lanzendfte Keife eine unmiderleglihe Erläuterung feiner 
ae Politik — falls dieſes verunftaltere Wort gebraucht 
werdei darf, wo nur von moralijcher Geſinnung die Rede 
ift — herbeigeführt. 


Der Gongreß von Wien hatte die unermeßlicher 
Schwierigkeiten des großen Reſtaurationswerks überjeben 
laſſen, und die Ausſicht in die europaiſche Zukunft war 
nod) nicht ganz erheitert, als der Kailer Napoleon an den 
franzoͤſiſchen Kuͤſten landete, und in der eben fo natürlis 
chen als unhaltbaren Allianz des Dejpotismus mit den 
vermeintlich liberalen Ideen ein neues Recht auf den 
———— Thron zu begründen verſuchte. Wie richtig 
n allen geringeren, weltlichen Beziehungen dieſes Unter: 
nehmen berechnet war, und wie es nur an dem, über jede 
gemeine Berehnung erhabenen Spfteme Defterreichs ſchei— 
terte, wird die Geſchichte, unter der gerechten Bewunde— 
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rung ber unfterblichen Helden Bluͤcher, Wellington und 
Bianchi, und aller ruhmwuͤrdigen Nationalaufopferungen, 
welche diefes dritte Jahr der europaͤiſchen Freiheit verberr: 
lichen, nicht unbemerkt laſſen. Es gehört eine abjicht: 
lihe Geringfcbasung der Zalente Napoleons und eine völs 
lige Unbefanntfchaft mit dem Hergange der legtverflofles 
men Jahre und mit der Entwidelung des früheren franzoͤ— 
fifiden Uehergewichtes dazu, um ihm die Abjicht einer uns 
mittelbaren Wiederberftellung des großen Reichs zuzus 
trauen. Aber, geflüst auf feine Familienverbindung mit 
Dein Haufe Dejterreih und auf feine Damals noch beftehen= 
den Verhaltniſſe mit Italien, glaubte er mit Zuverficht, 
Defterreihy von der großen Coalition zu trennen. Er 
glaubte, daß die Kodungen eines unzweifelhaften Ueber: 
— in Europa über das von Privatempfindungen 

eſtürmte Herz des Vaters der Kaiferin Marie Luife ent: 
fiyeiden wurden. Er waähnte, daß der Kaifer in ihm das 
maͤchtigſte Werkzeug für die Bändigung eben jener ver: 
meintlichen liberalen Ideen, deren noch. immer furchtbare 
Gewalt er bervorgerufen hatte, nicht verfennen würde. 
Er ſchmeichelte fih, daß Fein Fürft der Erde widerſtehen 
fonne, wenn ibm unerwartet Die ag nach der 
Willkuͤhr des Augenblides und für den befondern Nugen: 
feines Haufes dasjenige zu entfcheiden, was er auf jedem 
andern Wege nurin einer unendlich verwidelten Verhand— 
lung mit allen europaifchen Höfen, unter dein Widerftreit: 
der mannichfaltigjien Interefien, allmablig und nachge— 
bend zu erwirfen vermochte; daß alfo der Kaifer — wenn 
ed von ihm abhangig wurde, das Schidfal Deutfchlands, 
Staliens, Polens nah Gutduͤnken zu beftimmen, denen, 
die bei Fügen und Baugen glorreic unterlegen batten, 
ihre Grenzen anzuweifen, den Rauſch der neuen Freiheit 
in Deutfchland zu mäßigen, und den Frieden in Europa 
zu erzwingen, — den Preis der Wiederanerfennung eis 
ne3 ibm durch Familienbande nabeftehbenden Beherricherg 
von Franfreih um fo weniger ſcheuen würde, alö dieſer, 
von innern Verbältnifien mannichfaltig beengt, nur auf 
einer Allianz mit Defterreicy Die Unterochung der franzoͤ— 
fiihen Vartheien und feine neue Macht arlınden konnte; 
groß genug für eine Stüge der Defterreichifchen Politik, 
aber immer zu Flein, um ihr oder ber Ruhe in Europe 
wieder gefahrlich zu werden. 


Kaifer von Oeſterreich. 37 


Die Ueberzeugung, daß folche VBerfuchungen von dem 
Wiener Hofe nicht abgewiefen werden Eönnten, theilien 
‚nicht nur die Genojjen feiner Unternehmung, jondern im 
hoben Grade ganz Frankreich, das erſt bei Dem wirklichen 
Erſcheinen der oͤſterreichiſchen Heere auf franzöfiichen Bo⸗— 
den aus ſeinem Traume zu erwachen ſchien, und ſich ſpaͤ— 
terhin noch aus denſelben Erwaͤgungen von dem Rufe ei— 
nes angeblichen zweiten Napoleon auf den franzoͤſiſchen 
Thron große Veränderungen in den Verhaͤltniſſen der eu— 
ropaͤiſchen Höfe verfprach. 


Wie die moralifche Gefinnung allenthalben troft: und 
fiegreich über den Widerſtreit der veranderlichen Meinun— 
gen und eigennäsigen Beſtrebungen bervorragt, fo wird 
Dereinft, wenn die Ferne alle wahrhafte Größe kenntlich 
machen wird, das Betragen, welches der Kaifer Franz 
Diefen verführerifchen Aumutbungen entgegengefest, dem 
Gemaͤhlde diefer ſchwankenden Seit Ruhe und Haltung 
geben. 


Ale Lockungen und Warnungen umfichtiger Welt: 
klugh eit, wie alle gefränften Privatgefüble, mußten einer 
Politik des Glaubens weichen. Der Thron von Deſter— 
reich und die ganze Kunft ſeines Gabinets follten auf’ den 
Säulen der Gerechtigkeit und Treue fortbefichn; der Welt 
follte.unwiderleglich bewiejen werden, daß es die Praͤpo— 
tenz des Rechtes und nicht die der Macht war, wonach 
der Kaifer in zwanzigjährigen Kriegen geftrebt hatte, und 
wodurch allein er feine Monarchie gegen die Gefahren eis 
ner ernſten, fchwierigen Zukunft, die und alle erwartet, 
ficher zu fiellen glaubte. ‚Die Dictatur von Europa war 
in den Augen diefes Hürften ein viel zu geringer Preis fur 
die öffentliche Anerfennung und — eines ein= 
zigen Meineides. Der weiſeſte Gebrauch des Ueberge: 
wichtes in allen Entfcheidungen über das Schidfal von 
Europa Fam gegen die Gefahr der geringiten Verlegung 
des durch Defterreich8 befondere Mitwirtung beuründes 
Te der europaifchen Gabinette in feinen Be: 
tradıt. 


Ein großer Abfchnitt in bem Regentenleben des Kai: 
ferd ift mit dem erfolgreichen ıgızten Jahre beendigt: in 
gleihem Sinne, wie er fie bei feinem Kegierungsantritte 
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begann, bat er die Hauptarbeit feines Lebens nach drei 
und zwanzig Sahren zum Abichluffe gebracht. Ale jene 
liveralen Ideen, die ſich mit dem göttlichen Urfprunge der 
Gefesgebuag, mit der rubigen und natürlichen Entwides 
lung der burgerlichen Verhaltniſſe und mit den Kechten 
der Vorwelt, alö den einzigen Bürgfchaften fir die Nach⸗ 
welt, vertragen, finden in ibm ihre unerfchütterliche 
Stuͤtze, fo wie alles wohlbegründete Recht eine nie wan— 
fende Schutzwehr gegen die falfche Xiberalitat des Jahr— 
hunderts. Muchtig durch ein Zurudweilen der Macht, 
groß durch das Vermeiden der ungerechten Vergrößerung, 
erhaben über dem Gefege durch Gehorfam gegen bajjelbe, 
der Wiederherfteller der Ordnung in Europa, weil er eine 
oriftlihe Politik des Glaubens, der Treue und der demuͤ— 
tbigen Hingebung in Die Rathſchluͤſſe des Königs der Kös 
nige wiederhergeitellt, — fo wird der Nahme diejes Herrn 
auf die ſpateſte Nachkommenſchaft übergehn., | 


Mie auf einer fo hoben, gewiffenhaft zuruͤckgelegten 
Laufdabn jeder Schritt beziehungsvoll wird, fo mag e3 
bedeutend ericheinen, daß, nachdem in den erfien Monas 
ten dieſes Jahres die Gejinnung des Kaifers die legte und 

rößte Prüfung überjlanden, und er den Krieg für die 

nabhangigfeit der europaiſchen Mitfiaaten und gegen 
feine eigene Praͤpotenz gropmüthig befchloffen hatte, — 
daß damals ſich der Zug Diefes Monarchen an der Spitze 
feines Heeres unvermerft in eine Wallfahrt an die Gräber 
feiner Ahnherrn zu Speier und Nancy, zu den Ruinen 
feines Stammhaufes Habsburg, zu den turolifchen Ber: 
gen, den ewigen Denfmalen der Liebe feiner Volker, und 
nad) dem Vaterhauſe zu Florenz, dem Wohnfige feiner 
frübejten Jugend, verwandelte. Der befriedigte Himmel 
ſchien jedes weitere Dpfer abzulehnen, und zu einer beloh— 
nenden Betrasptung des im Geijte der großen und from: 
men Borfahren vollbrachten Werkes einzuladen. 
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For und Pitt. 





Die Gefhichte vereinigt bad Leben zweier Männer, die 
durch Eine Zeit, Ein Vaterland und gleiche Liebe für daf: 
felbe verbunden, einander doch feindlich ———— 
und weniger durch die Geſinnung als durch die Meinun 
und die Verhaͤltniſſe geſchieden, nur als ſtreitende Kräfte 
auftraten. Beide werden nur dann richtig und vollſtaͤndig 
erkannt, wenn das Bild ihres Lebens Jeden in ſeiner — 
zen Eigenthümlichkeit lebendig auffaßt, und beide zugleich, 
in ihrer rechten Beziehung zu einander, klar und treulich 
darſtellt. Der Kampf ſelbſt, den fie gegen einander kaͤmpf— 
ten, beurfundet, was jie waren, und griff fo tief und 
madtig in ihr Dafeyn und Wirken ein, daß er uns eine 
gegenfeitige höhere Verwandtſchaft bezeugt, die.freilicy 
nicht zu wirklicher Befreundung ſich vollenden konnte, aber 
merkwürdige Beziehungen in dem Leben beider enthüllt. 


Man fagt, daß ungemeine Geifter, über ihre Zeit ers 
haben, bderfelben voraneilen. Es gibt ſolche auferor: 
dentliche Menfchen, die gleihfam Be ihrer Zeit zu fte- 
ben, mehr einem Gefchlecht der Vorwelt, oder der Zukunft 
anzugehören fcheinen. Aber es gibt auch fehr ungemeine 
Kräfte, die recht eigentlich und völlig ihrer Zeit angehoͤ— 
ren, dergeftalt, daß jie nicht nur das Gepräge berfelben 
tragen, fondern aud) mit ihrem ganzen Wefen in ihr le: 
ben und auf fie einwirfen. Das find feltene Naturen, die 
fid) nur wenig von der Eigenthümlichkeit ihrer Zeit berühs 
ren lafien, und man foll Dies ja nicht zur allgemeinern es 
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gel machen wollen. Vielmehr fpricht Gefchichte und Em 
fahrung dafür, daß die grogten Menſchen auch durch ibre 
Seit, oder durch den in derjelben vorwaltenden Geiſt des 
Menfchenlebens erzogen wurden, und nicht fowohl ba: 
durch, daß fie fih von ihr abwendeten, als dadurch), daß 
fie mit höberer Kraft, als Bürger der Zeit, dieſe felbft ers 
griffen, auch fo groß in ihrer Wirkſamkeit wurden. 


For und Pitt tragen in dem, was fie waren und 
was fie thaten, die Zeichen ihrer Zeit; Feiner war von 
derfelben unabhängig. Vieles in ihnen geftaltete fich ge: 
rade fo, und nicht anders, weil ihr Zeitalter fie mit bes 
ftimmte; aber fie felbft wurden fo ftarfe Glieder in dem: 
felden, weil fie, obne feinem Einfluß fi nur leidend hin: 
zugeben, oder von ihm fich ganz entbinden zu wollen, ges 
rade die Kräfte ausbildeten und übten, die von der Gegens 
wart am dringendfien in Anfprud genommen wurden, 
und den Anſichten folgten, die derfelben am, meiſten fich zu 
eignen ſchienen. 


Auf beider Anfichten und auf ihr ganzes öffentliches 
Leben wirkte folgereih der Befreiungstampf der nordames 
rifanifchen Colonieen gegen das Wutterland ein. For 
war, nach feiner Entlafjung von der hohen Stelle, zu der 
man den Juͤngling erhoben hatte, ſchon auf die Seite der 
Dppofition getreten, als jener Kampf begann. Sein 
Geijt und feine Gefinnung neigte fi) zu denen, die für 
ihre Freiheit ſtritten; den Krieg gegen diefelben hielt er 
für fo ungereht, als unklug, und kraͤftig widerfeste er 
fid) den Winiftern, Die Alles aufboten, zwar nicht jene, 
Schon früher von Engiand zugeftandene Freiheit der repub: 
licanifch verwalteten Golonieen Nordamerifa’3, aber ihre 
Unabhängigkeit wieder zu vernichten. Auch als er auf 
neue Mitglied des Cabinets geworden, ließ er nicht ab, 
gegen den Krieg zu fpreden, und feines Amts wieder ent: 
lajjen, fucht’ er auch als Parlamentsglied den Frieden zu 
befördern. 


Mitt trat zuerft im Parlament auf, als derfelbe nord: 
amerifanijche Krieg noch die Gemüther bewegte. Selbſt⸗ 
ftandig, keiner Parthei angehoͤrig, aus Ueberzeugung 
ſprach auch er entſchieden gegen den Krieg. Als er Kanz 
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ler der Schatzkammer geworden, eilt’ er, ben Frieben zu 
bewirken, und eö gelang. 


Seitdem waren Kor und Pitt in ihrem Öffentlichen 
Reben völlig entzweit. Denn die Bedingungen des Fries 
dens, dem jener erſt felbjt gefordert, diefer ewirkt hatte, 
wurden num von der Parthei, zu der ſich Kor.befannte, 
in deren Geift er fprach, heftig angegriffen. Es fcheiden 
fih ihre Wege; aber in diefer Scheidung ſchon hat fich 
die Eigenthuͤmlichkeit beider enthuͤllt, und entwidelt fich 
immer mehr in der befondern Michtung, der Jeder, nad 
der Anlage und Kraft feiner Natur, ſich hingibt. | 


For erfcheint nun als der fir große Anfichten und fuͤr 
alles Erhabene empfänglice, für alles Menfhenwürdige 
begeifterte, aber auch leichtbewegliche, darum in feinen 
Meinungen wechfelnde, und in feinem öffentlichen Leben 
nicht durchaus ee Mann; im Fuhnen und freien 
Kampf gegen die Verhaltniffe, doch von den Verhältnif: 
fen, mehr ald es fcheint, abhängig; — Pitt, als der 
tr das Große und Erhabene nie unempfängliche, für alles 

tenfhenmwürdige recht wohlwollend thaͤtige, doc) minder 
reizbare und beweglihe Mann, Elar und beſonnen, darum 
in feinen Meinungen, wie in feinem Wirken bebarrlich, 
in feinem öffentlichen Leben mit fich übereinftimmend und 
fich felbft gleih, die Verhältniffe forafaltig beachtend und 
fireng wurdigend, darum von ihnen unabhangiger. — In 
dor ift die geniale, aber willkührliche, in Pitt die ges 
meßnere, aber in Gefesmäßigkeit fich bewegende Kraft; in 
jenem da3 Gemüth und der Eifer, in diefem der Elare Ver— 
ftand und der feite Wille vorberrfchend. In der Aufrichs 
tigfeit und Treue der Gefinnung, fo weit fie fich in dem 
Öffentlichen Leben bewährt, fland Feiner dem Andern nach; 
aber großherziger und rüdfichtölofer huldigt For allen ed: 
leren Befirebungen, wo Pitt zurüudhaltender und bedad)z 
tiger fie prüft, und am meiſten das Zeitgemaße erwagt. 


Beide waren zur VBaterlandsliebe und fir den Staats— 
bienft gebildet; der Geift der Griechen und Roͤmer 
hatte ihrem Geift einen höheren Schwung gegeben, bie 
SE — fie mit Freiheitsſinn, das rafche und 
kraͤftige Wachsthum der engliihen Macht mit höherem 
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Selbſtgefuͤhl und Stolz erfüllt. Aber ber umfaſſendere 
Geiſt —* gefiel ſich darinnen, das Gluͤck einer freien 
Berfafjung und eines fejtbegrundeten Wohlſtandes, wie 
England ſich deffelben freute, mit freigebiger Hand auch 
andern Nationen zu gewähren, und au dadurch Enge 
lands Würde und Ruhm zu verberrlihen; Pitt’s rubiges 
zer und mehr fich felbji beichrantender Geiſt fanır darauf, 
Englands Glüd noch feſter zu begründen, weiter zu 
entfalterr, fichrer zu wahren, und ohne die Freibeit Andes 
rer bejchränfen zu wollen, doch die eigne Macht fo zu ſtei⸗— 
gern, daß fie, felber unantafibar, ſich um fo wohlthaͤti⸗ 

er ihres uberwiegenden Einflufjes allenthalben bedienen 
oͤnne. Jener wollte die Anfprüche, die England behaup— 
tete, zur Ehre Englands, allenthalben geltend machen; 
Diefer fand in dem, was England ſchon war, einen hins 
reichenden Grund für das, was es noch werden fonnte, 
und raumte andern Völfern gleiche Rechte nur in fo fern 
ein, als fie gleiche Anfprüde fhon gewonnen hatten, die 
Macht Englands aber nicht gefahrdeten. 


In Pitt's Seele war überwiegend die Ehrfurcht vor 
ber alten wohlbegründeten Ordnung der Dinge, und vor 
dem Gefeg, auf deffen Unverleglichfeit das Wohl des 
Staats und der Einzelnen beruht. Er ehrte und liebte ges 
ſetzliche Freiheit, widerftrebte aber um fo entfchloßner je: 
der Freiheit, die mit Verlegung des Gefehes, durch ir: 
gend eine Handlung der Willführ, ſich begründen wollte. 
Es fonnte nicht fen. daß er, auch bei feinem Klaren 
Geifte, hinſichtlich feiner Anfihten von Verfaſſung und 
Gefes, zu Zeiten mit fich felbit in Zwiefpalt gerieth, weil 
er Herfommen und Geleg nicht immer jireng unterfchied, 
bisweilen auch dad Herfommliche, blos als folches, fir ge: 
festlich achtete, bisweilen jenes, wenn er durdy ein höhe: 
res Gejeg ſich genötbigt glaubte, ſelbſt überfchritt.. Dazu 
maß er dem gegebenen menfchlichen, darum bedingten Ge: 
feg, unter manchen Umftanden diefelbe Unbedingtbeit bei, 
die nur dem hoͤchſten, göttlichen Geieß eignet, und konnt' 
es vergeſſen, daß alle beftehende gejegliche Verfafjung 
durch eine höhere Ordnung der Dinge, durd das göttliche 
Gefeg in der Menfchheit begründet, und davon abhangig 
ift. Ohne felbft irreligiös zu ſeyn, entbehrte er doch der 
wahren religiöfen Anficht der Staatskunſt und der Ver— 
baltnifje, und weil er denn ein uͤbergroßes Gewicht auf 
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die menfchliche Klugheit in der Führung ber Staaten legte, 
konnt er ſelbſt in Die von ihm für unverleglich gehaltene 
Berfaffung fih Eingriffe erlauben, wo die Umjtande und 
menfchlicher Rath fie zu-rechtfertigen fchienen. So trug 
denn auch feine Staatöweisheit ein felbftfüchtigeres Ge« 
präge, und, ohne die Weltverhältniffe einzig und engherzi 
nah Englands Vortbeil zu berechnen, ordnet’ er vo 
dieiem, wenn er gefährdet war, ſelbſt höhere Ruͤckſichten 
unter, und ſah Europa häufig nur mit den Augen eines 
Engländer, feltener England mit den Augen eines 
Weltbürgers an. 


An Fox überwog der Weltbürgerfinn eben 'fo fehr bie 
felbftfüchtigere Staatsanficht, als engherzigen National» 
ftolz. Die Freiheit fah er ald das wahre, unverlegliche 
Kleinod der Menfhheit an, fie alö die Seele jeder guten 
Staatöverfafjung. Er ehrte das Gefeg und die beftchen: 
ven Berhaltniffe, fofern fie die Freiheit allenthalben ficher= 
ten; wo er aber die Freiheit, die er für fideund für andre, 
für England und für alle Völker fuchte und vertheidigte, 
durch das Herkfommen, oder die Verfaffung, oder ſelbſt 
durch das beſtehende Geſetz befchranft glaubte, hielt er ſich 
‘weder an jene, noch an diefes gebunden. Weil ihm aber 
die Freiheit unbedingt als das Höchite in den Staaten 
galt, weil er auch das Gefeß, das er am meilten nad) 
dem Grade bürgerlicher Freiheit, den es gewährte, aus 
‚feinem Stendpuncte, würdigte, dieſer Freiheit unterords 
nete, gab er jelbft gefährlicher Willführ Raum, und ver= 
gcd daß nicht3 fo völlig Die Freiheit vernichtet, als Mill: 
uͤhr und Geſetzloſigkeit, daß gefeglihe Drdnung das 
Hoͤchſte im Staat, weil fie die einzige Bürgfchaft für das 
Münfchenswertheite, die Freiheit, if. So mußt’ auch er, 
auf.einem andern Wege al5 Pitt, mit fi) felbit in Zwies 
fpalt kommen, weil er, im Kampf für die Freiheit, felbft 
eine, Geſetz und Berfafjung verlegende Eigenmacht für zu= 
laffig bielt, die, wenn fie um fich greift, die beichwer= 
Tichfte Zyrannei wird. Denn Eigenmadt, die fih vom 
Geſetz entbindet, und eben darum feine Schranfen Eennt, 
gleichviel von wem fie geübt wird, von Einem Alleinherrn 
oder von mehrern Gewaltbabern, von Volksvertreter 
oder vom Volk felbft, ift unvermeidlich das Grab der bür= 
sn Ordnung und zugleich der bürgerlichen Freibeit. 
o nneigennußig und hochſinnig er feinem VBaterlande und 
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ber Menfchheit diente, fo fehlte ihm doch die Demuth 
vor dem Geſetz, und auch er war von der religidjen Ans 
fit der Weit: und Etaatöverhältniije nicht fo Durchdruns 
— daß er in einer gottlichen Ordnung alle menſchliche 
egründet und bewährt erkannt, und ſelbſt fein Wohlwols 
len jener untergeordnet hatte, Er erwog es nicht immer, 
daß eden jo wenig, als durch Klugbeit allein, nur dur 
Wohlwollen Staaten und Völker regiert werden. In ibm 
“aber war jenes, das den Menſchen vorzüglich liebenswuͤr— 
big macht, fo maͤchtig, daß er in Gefahr fommen fonnte, 
mit jeinem Weltdurgerjinn den Englander faft zu vers 
geilen — eine feltne Großherzigkeit, die aber Feineswegs 
alle andere Zugenden des Staatsmanns entbehrlich mad. 


Es iſt hier nicht von einem Weltbürgerfinn die Rede, 
wie er zu einer Zeit, da der VBaterlandefinn faft erftorben 
war, unter uns gepriefen ward, der, was an Tiefe und 
Innigkeit fehlte, an — — und Umfang erſetzen 
ſollte; nicht von dem, der mit der Vaterlandsliebe in 
Zwieſpalt geräth, fondern diefe felbjt erhöht, — eine Aufs 
abe, die nur das achtchriftli.e Leben zu löfen vermag, zu 
deren vöfung auch der Staatömann nur, wiefern das le: 
beadige Ehrijtenthum ihn befeelt, fähig iſt. Gelang diefe 
Loͤſung volllommen weder in Pitt, noh in For, fo ftand 
doc) diefer ihr näher, als jener, durch die Kraft jeines 
Wohlwollens, das feinem Vaterlande fein glühendes Herz, 
den Fremden feine warme Theilnahme erhielt, und nicht 
zunaͤchſt nur das befondere Nügliche, fondern das allges 
mein Xöbliche und Menfcliche — 5*— überzeugt, daß dies 
ſes auch dem Vaterlande nicht nachtheilig, ſondern nur er— 
ſprießlich ſeyn koͤnne. Sofern die Geſinnung aber auch 
durch die Klarheit und Tiefe der Einſicht geſtaͤrkt werden 
ſoll, wird dieſe bei dem Staatsmann, mehr noch als bei 
dem Privatmann, beſonders in der Hinſicht in Anſpruch 
enommen, als ſeine Geſinnung dadurch erſt recht wirk— 
Fam und wohlthatig fi bezeugt, daß er die Weltverhält: 
nijje aus einem erhabenen Standpunct anfiebt, und im 
Birken fur feine engere Welt, (fein Baterland), die grö: 
Bere, durch die auch jene wefentlich bedingt iſt, mit ums 
Bun Sinn würdigt. An Einfiht aber, an Flarer 
Sürdigung der VBerbaltuiffe, wie an Strenge in der Ges 
ſchafftsführung ward For durch Pitt übertroffen, 
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Die eigenthümliche , ſchon bei dem norbamerifani 
ſchen Freiheitskampf fichtbare Denkart beider, entwidelte 
fi immer mehr in den nachfolgenden — — und 
Ereigniſſen, zunaͤchſt in Beziehung auf die neue India— 
Bill, welche Fox vorſchlug. Dieſer, empoͤrt durch die 
vielfachen Diißhandlungen und Ungerechtigkeiten, die von 
ber ojlindifchen Handelsgeſellſchaft verubt wurden, glaubte 
die Regierung undıdas englifche Volk berechtigt, der Ge⸗ 
fellfihaft die großen Rechte, deren fie fih durh Mißbrauch 
derſelben verlufiig gemacht habe, zu entreißen, und em— 
pfahl daher, mit allem ihm eigenen Eifer, eine neue Drbs 
nung der oflindifchen Angelegenheiten, nur darauf ab» 
zwedend, das fchöne Land und feine leidenden Bewohner 
von dem ſchweren Drude der Handelögefellichaft zu bes 
freien. Wie er aber nicht immer mit Flarer Beſonnenheit 
die Mittel für feine Zwede prüfte, und, wo ed auf die Ab— 
ftellung eines Mißbrauch, einer Ungerechtigkeit oder ty— 
rannifchen Gewalt anfam, mit aller Stärfe feiner Geele 
ſolchen Uebeln fich entgegenwarf, ohne Alles, was dabei 
zu. berudjidhtigen war, zu erwägen; fo achtet’ er es auch 
nicht, daß durch feine India Bill, allzugewaltjam alle 
Rechte der, freilich ſchuldigen, Gefelfhait angetajtet 
und verletzt, und felbjt die ehrwürdigen Gefeße, die das 
Eigenthum aller Staatöbürger, auch bei nothwendigen 
Neuerungen, in befonderen Schu& nehmen, angefochten 
wurden. Died war ed, was Pitt, ber nicht fo leicht 
folcher gerechten Bedenklichkeiten fich überhob, gegen jene 
Bill einwandte. Gleichwohl fprah zu Gunften derſelben 
der unbejtreitbare Grundfag, daß die ungefegliche Erwei— 
terung eines Rechtes, als eine Ufurpation, in jeder gu— 
ten Verfajjung durchaus verwerflich ift, und felbit eine ge: 
fetzliche Beſchrankung des Kechtes nothwendig und gerecht 
machen kann; daß es einem freien Volke wohl zuͤſtehen 
muß, felbft alte Borrechte einzelner Staatöbtirger oder 

anzer Gefellichaften, wenn im Kolonne: der Zeit erweis— 
ihe Nachtheile für das Ganze daraus entitehen, auf ges 
feslihbem Wege zurüdzunehmen. Denn alle Vorrechte 
werden nur bedingt, „und keins iſt auf ewige Zeiten in 
bem Sinn’ ertheilt, daß ed, während ringsumbher die 
Melt ſich anders geftaltet und neue Verhaltniffe eintreten, 
allein unwandelbar bliebe; die Gerechtigkeit ijt nur darin— 
nen zu wahren, daß nicht Willführ oder Gewaltthat, ſon— 
bern allein eine erweislich höhere Nothwendigkeit, und 


. 
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das Gefep, dem alle fich unterwerfen müffen, über bie zeit: 
emäße und heilfame Beſchraͤnkung oder Erweiterung ent« 
cheide, nirgend aber die Achtung vor dem Eigenthumse 
recht leichthin verlegt werde. Da befonderd, wo eine eis 
— durch keine Verjährung zulrechtfertigende, 
rweiterung des urſpruͤnglichen Rechts eingetreten iſt, 
wird dieſe ſelbſt ein Grund für die neue Prüfung und Feſt⸗ 
fellung des zuläfjigen Umfangs des anerkannten Rechtes. 


Doch war damit Fox's India-Bill nicht zu rechtferti= 
en. Denn fie erfchien als ein Gewaltitreich, der ein fur 
as Privateigenthum fehr gefährliches Beifpiel gab, und 
am fo unzulaͤſſiger, als hier eine Willkuͤhr durd) eine ans 
dere berdrangt werden follte. Denn tie faft ungemejjene 
Gewalt, welche durch die Bil der Regierung eingeranme 
ward, ſtand ſelbſt mit der freien Verfaſſung Snslanbs, 
von der die oſtindiſchen Befigungen nit ausgeichlofien 
feyn follten, im Widerfprud, mix: fonnte von den Volks⸗ 
vertretern nicht gebilligt werden, Darum befampfte auch 
Pitt, zum Zeugniß feiner Liebe für Freiheit und Gefeg, 
die Bill au dann, als fie im Unterhaus durchgegangen 
war. Diefelbe Sejinnung leitete ihn in der von ihm vors 
— neuen India-Bill, welche die Rechte der oſtin— 

ifchen Handelögefeufchaft fügte, aber den Mißbrauch 
möglichft verhütete. Wenn dadurch auch nicht das Uebel 
in der Wurzel zerftört werden konnte, fo ward es doch bes 
deutend vermindert, und For batte, wenn er in diefem 
Kampfe weniger befangen gewefen wäre, feinen eigenen 
Grundſaͤtzen treu, Pitt's India-Bill nicht außer Wirkjams 
feit fegen fünnen, 


Wie leicht im Eifer für die Freiheit auch ein mohls 
wollender Sinn verblendet uhd vom Irrthum bingerijien 
. werden fann, das wird in Fox's Beifpiel recht anſchau⸗ 
lich. Nachdem im Oberhaus feine India-Bill verwors 
fen worden, fchmiedet’ er felbjt einen Plan, der Die ges 
jegliche Verfaſſung und Freiheit gefährdete, da er im Un» 
terhaus vorjchlug, die Rechte der Pairs, gerade in einer, 
dem Ganzen fehr heilfamen Beziehung, zu beichränfenz 
drauf aber, als er mit diefem Vorſchlag, der die Regie: 
zung nur ungebundener gemacht hatte, nicht Durchdrang, 
felbft den Angriffen auf die Rechte der Krone beitrat, und 
fo auf's neue die Verfajjung verlegte, Pitt ln 

hüste 
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chuͤtzte ſie in beiden Fallen, und blieb fich felber treu, da 
er gegen For die Rechte der Paird, dann die Nechte der 
Krone vertheidigte, und hier und dort mit dem Gejeg die 
Willkuͤhr beftritt. 


4 

Um For umd Pitt recht zu würdigen, ift voh num an 
befonders zu erwägen, dap diefer als Minijter, jener ald 
Bolkövertreter handelt. Der Minifier aber bat, bei der 
innigfien Liebe für das Volk und dem redlichſten Eifer für 
bejjen Rechte, noch andre Nüdfichten, und darf es nie ver— 
geifen, daß er zugleich zum Beſchuͤtzer der Verfaffung und 
zum Wertheidiger der Krone berufen ift, ohne dadurd) 
nothwendig ein Gegner der Bolföfreiheit zu werden. Dan 
ſtellt, auf eine unziemliche Weife, Zürft und Volk einan— 
der entgegen, wenn man die Berfechtung der Rechte der 
Krone ald einen Angriff auf die Rechte des Volks erflart, 
eine Anficht, die in einer wohlgeordneten Verfaffung nur 
Verderben audfäet. Zumal in Staaten, die das Glüd 
einer dchten Volfövertretung genießen, foll der Minifter, 
der über die Kronrechte wacht, nicht fchlechthin für einen 
Feind der Freiheit gehalten werden. Das war Pitt am 
wenigften, ber, felbjt als Minifter, die Rechte des Parlas 
ments, des Volks ehrre, und in mehr als einem Falle ver: 
theidigte. Aud For war es nicht, auch dann nicht, wenn 
er zu bedenflihern Maaßregeln, die an Willführ und Ge: 
waltthat gränzten, rieth, weil er dann haufig nur als 
Glied der Dppofition fprach, deren Stellung, in der Vers 
faflung Englands begrundet, nur dazu dient, dur Wi: 
derfprucd auch empfehlungswertne Vorfchlage und Pläne 
der allfeıtigften Prüfung zu unterwerfen, das beabfichtigte 
Gute um jo mebr zu begründen, mit den ſtrengſten X s 
fprücden der Verfaſſung in Einklang zu bringen, dem 
überwiegenden Einfluß einzelner aber Schranken zu fegen. 


Das Leben beider großen Männer fällt in die Zeit ber 
neuen Anerkennung der Menfchen= und Volfsrechte, des 
allgemeinern Strebend, dieſe Nechte in allen Verhaͤltniſſen 

eltend zu machen und die Freiheit zu erringen. Das 
BBerbalten beider, in Beziehung auf diefen Geift der Zeit, 
enthüllt ihren Charakter, richtet über ihre Gefinnung. 


Die wichtigften — der Menſchheit ka— 
men damals in England zur Sprache; die Rechte der 
ſeitgenoſſen J. 4 
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firchlichen Partheien, bie Abfhaffung des Sklavenhan⸗ 
dels, die Nechte der, fremder Gewalt unterworfenen Böls 
ker, die Rechte der Völker, ihre Staatöverfaffung zu äne 
dern und die möglichft hoͤchſte Freiheit fi zu erringen. 


For unterftügte lebhaft die Anfprüche der Diffenters 
auf völlig gleihe Rechte mit ben übrigen Staatsburgern, 
die Forderungen der Katholiten in England. Er huldigte 
dabei unbedingt den Grundjäsen der Freibeit und Menſch— 
lichkeit, umd verfchmähte jede andre Ruͤckſicht. Wenn 
dieß die Meinung für ihn gewinnt, fo darf doch Pitt, 
der anders dachte, darum nicht in Schatten geitellt wers 
den. Zwar beide ſahen aud) diefen Gegenftand nicht au$ 
dem hoͤchſten, religiöfen Geſichtspunct an; Pitt-aber ward 
von einer Haren Anfiht, und, bei gleich wohlwollender 
Gefinnung, dod von fefteren Grundfägen geleitet, als 
For. Die Verfafjung der Staaten bat eine wefentlidhe 
Begründung in den kirchlichen Verhaͤltniſſen. Raſche 
oder — Veraͤnderungen in dieſen wirken un— 
vermeidlich und bedenklich auch auf jene ein. Die engli— 
{he Verfaſſung beruht vorzüglicy aud) auf der Corporas 
tions: und Zeit: Arte. Durch die Anfprüche der Diffen: 
ters, durch Fox's Empfehlung der Aufhebung jener Acte 
ward offenbar Englands erfafjung gefährdet. Für 
diefe fprah Pitt, da er gegen die Diffenters und gegen 
Kor ſprach, und nicht aus unloblichen Grundfägen. Er 
mußte die Verfaſſung verfechten ; Gewiffensfreiheit wollt’ 
er feinem a verfügen, aber Rechte, die eine 
Umwandlung aller Verhaͤltniſſe nothwendig machten und 
verfaffungdwibrig waren. Der geleglichen Freiheit war 
er auch bier nicht entgegen, und das Kirchliche im Staat 
wuͤrdigt' er ftrenger, als For. Er felbft ſprach zu Guns 
ften der irländifchen Katholikert, als feine Bedenflichkeiten 
befeitigt wareng aber die Grundfäge des Königs vermocht' 
er nicht zu verändern. Endlich legte er freiwillig feine 
Minifterftelle nieder, als der Streit über die Rechte der 
Katholiken zu Feiner günftigen Entfheidung führte. 


In Einem waren beide einverftanden, in der Aner⸗ 
fennung der Gerechtigkeit, die den Sklavenhandel ber? 
dammt. Beide beförderten bie Borfchläge zur Abichaffung 
dieſes entehrenden Handels. Hier entzweite ſie keine ver⸗ 
ſchiedenartige Anſicht; keine Bedenklichkeit hemmte ihren 
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Eifer für die Mechte der Menfchheit. Doc mußten diefe 
noch einen ſchweren Kampf beftehen; die veraltete Unges 
rechtigfeit war nicht fogleich abzuſtellen; aber was Pitt 
und For gewollt, ward endlich doch zur Ehre Englands 
vollbracht. 


In dem Kampf ber die Vereinigung Irlands mit 
Großbritannien fcheint Pitt wieder durch For ver: 
dunkelt zu werden. Diefer ward der VBertheidiger der 
Unabhängigkeit Irlands; was das Rechte und Billige fey, 
war ihm nicht zweifelhafts die Freiheit Irlands verfocht 
er, wie die Englands. Seinem ſchoͤnen Eifer ftellte fich 
Pitt's Ealte Befonnenheit entgegen. Irlands Scidfal 
war an England gefettet; jenes mußte von diefen Banden 
ganz entbunden, oder fo geftellt werden, daß beiden Rei— 
hen Ruhe und Sicherheit hinlanglich verbürgt fey. Pitt 
— dieß nur dadurch erreichbar, daß Irland, ganz mit 
England vereint, auch ale Gunft der englifchen Verfaſ— 
fung genöjje, und fein getheiltes Snterefie beide Reiche 
chiede. urch die Bereinigung folite nicht nur dem Eins 
Tue Sranfreichd auf Irland Ber dieſes von gaͤnzli— 
ſchem Abfall von England zuruͤckgehalten, es follte auch 
der Kampf der innern Partbeiungen gejtillt werden. Diefe 
Gründe entfchieden Pitt, die Bereiniannn zu befördern ; 
aber mit gerechter Anerkennung der Menfchenrechte ſprach 
er auch zu Gunften der wohlbegründeten Forderungen der 
Srländer, und unterflügte einen Vertrag, der ihre Rechte 


ficherte. 


Gleich lebhaft und noch dauerhafter wurden fie dur 
bie Angelegenheiten Frankreichs entzweit. Als diejes 
noch feinen rechtmäßigen Herrfcher hatte, ſuchte Pitt 
Frieden mit ihm zu erhalten, und beförderte den Handels: 
vertrag der beiden, ſtets feindlich Ben Reihe. Da: 
mals erfannte For reht Far das fortdauernde, allen 
Nachbarn gefährlihe Streben Frankreichs nad Ueber: 
macht, und zog einen Krieg mit’ dem ungetreuen Volke 
‚dem Frieder vor. Als aber die N Fo durdy eine 
ganzliche Staatsumwaͤlzung nur um die eigene Freiheit 
pi ringen ſchienen, war $or Ichnell mit ihnen befreundet, 

ilfigte ihr Unternehmen, und ſah, wie viele andre, im 
demſelben ein neues: befjeres Zeitalter beginnen. Seine 
⸗ f 


* 
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Freude theilte Pitt nicht. Dieſer ahndete eine drohende 
Gefahr, eine unheilvolle Verwirrung aller Begriffe und Ver⸗ 
haͤltniſſe in dieſem Sturme, der fo unaufhaltſam, immer 
willtuͤhrlicher, immer gewaltthaͤtiger fortſchritt. Die blus 
tige Frebelthat, an dem Könige veruͤbt, die Wuth bes 
Partheikampfes, die Raſerei der Volksführer, der leicht» 
finnige Wechſel der —— rechtfertigte ſeine Ber 
forgniß; die Vorliebe, mit der viele, auch außerhalb 
ranfreich, felbfi in England, den Geijt der franzöfifchen 

taatsumwalzung, die blendenden und verjührerifchen 
Grundjage derjelben ergriffen, riefen ihn zum ernfteften 
und beharrlichſten Widerftand auf. Nicht verfannt’ er 
das Recht eines Volks, fich felbji feine Verfaffung zu ge— 
benz aber Grundjäge zu befampfen, die alle gefegliche 
Ordnung und Verfafjung anfochten und untergruben, ein 
Volk au hemmen, das in wilder Schwärmerei die Ruhe 
aller Staaten bedrohte, dazu fühlt’ er fich berufen. Nur 
er ſah, was For nicht feben wollte, daß mit den unruhi— 
en Gewalthabern Frankreichs kein fihrer Friede zu 
chließen fey; darum bebarrt’ er, mit bewundernswuͤrdi— 
ger S tandhaftigkeit, im offnen, ebriihen Kampf gegen 
das durch Bonaparte zwar endlich berubigte, aber mit den 
Nachbarſtaaten und mit der Gerechtigkeit noch unverfühnte 
Frankreich. Nur der Vorwurf trifjt ihn, daß er auch zu 
Mitteln feine Zuflucht nahm, die ihm nicht ziemten, zur 
Unterhaltung der Partheiungen, Unterfiüsung der Miß⸗ 
vergnügten, und Nahrung der verheerenden Flamme. In 
der Wiederherftellung der Föniglichen Regierung fand er 
allein Bürgfchaft für ein völferrechtliches Verhaͤltniß Krank: 
reichs zu andern Staaten; aber einer gefeglichen Freiheit 
war er nicht-fo feind, ‚daß er die Ruͤckkehr aller Mißbraͤuche 
und aller Zaften, welche die Revolution erwedt hatten, be: 
günftigen wollte. Er fah in den Freiheitsftürmen nicht 
nur heller ald For, der ſchwaͤrmeriſch mit hingerifien 
ward, und feinen, eignen edlern Sinn auch den franzöfis 
fchen Freiheitäpredigern beimaß, fondern er folgte auch 
geläutertern Grundjägen. For wollte edelmüthig Frank— 
reich einen Bene Frieden bewilligen, weil es einen 
gerechten Krieg geführt habe; Pitt, ber bier allerdings 
weniger geopderaig dachte, batte dody darinnen einen ges 
rechten Grund, folhem Frieden fih zu widerfegen, bag 
Franfreic noch immer auf Grundfägen beharrte, die es 
Har genug bezeugten, wie es aud in feinem Freiheits⸗ 
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Zampfe die alte Richtung auf Uebermacht und drohende Ges 
walt nicht verloren habe. 


Noch in einem wichtigen Falle flanden For und Witt 
gegen einander in großem Kampf, Diefer als Vertieidiaer 
Der Volksrechte und der Verfaſſung, jener der Yaune des 
Augenblid3 bingegeben , und die Willführ befördernd, 
Als die Gemuͤthskrankheit des Königs ihn zur Negierung 
unfahig machte, und die Parthei, mit der For fich vers 
bunden hatte, mit Berlegung alter Rechte, den Prinzen 
von Wales zum Regenten erheben wollte, bewahrte 
Pitt England vor dem Unglüd, eine Gewalt anerfennen 
zu muͤſſen, welche nicht Dur die Verfaffung begründet 
war. Es iſt fein Fleden im feiner Gefchichte, daß er der 
nothwendigen Parlamentöreform wiberftrebte; denn als 
fie in Vorſchlag fam, war die Zeit am der fried⸗ 
lihen, bebächtigen Berathung und der Berbefferung güns 
ftig. Beitgemäße Verbejferungen in der Verfaſſung be: 
fördert’ er gern, brachte ‚elbft eine zwedmäßigere Volks⸗ 
vertretung in Antrag, un. ſtimmte willig den menfchens 
freundlichen Plänen —* bei, wo es ſeiner ar 
emaß war, und Fein höheres Recht verletzt ward. 0 
Blich auch er von Gewaltfhaten, wo der Drang der Zeit 
ihn bewegte, nicht frei, und feine Staatsflugheit über: 
wältigte in einigen, obwohl feltenen Fallen, feine firenge 
Gerechtigkeit. Wenigftens entſprach derfelben nicht völs 
lig fein Angriff auf die Rechte der Neutralen zur See, und 
das Unrecht, das an Oftindien verubt ward. Aber Fox's 
Andenken wird verherrlicht durch das unjterbliche Wort, 
das er bei der Befegung Hannovers durch Preußen ge: 
gen den Voͤlkertauſch ſprach. 


Das haͤusliche Leben beider fpiegelt fih in dem oͤf— 
fentlichen; jeder erfcheint auch in feinen engern Berhält: 
niflen, wie er ald Staatömann erfchien. Hegel und Ge: 
feß berrichen in Ditt’s Leben vor; For, von den Verir: 
rungen feiner Jugend abgewendet, fand in feiner edeln, 

roßartigen Natur die Kraft, ſich aud mit dem firengen 
Sefet mehr und mehr in Einklang zu fegen. 


For und Pitt, zıt gleicher Zeit in England wir: 
tend, wurden flarfe Stüsgen ihres Naterlandes, und die 
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Vorfehung felbft hatte, in einer verhängnißvollen Zeit, fie 
einander zugefelt. Seiner fann durch die Vergleihung 
mit dem ahdern verbunfelt werden. Beide find — 
dentliche Maͤnner, die, auch nach vieljaͤhrigem Kampf 
ich dadurch ehrten, daß Einer den Werth des Andern er— 
annte, und beide ohne Groll, ohne Rache ſchieden. Denn 
beide hatten, jeder nach feiner Anlage und feinem Vermoͤ—⸗ 
gen, dem Vaterlande gelebt. 


Die nachfolgende Gefchichte ihres Lebens bildet Jeder 
in feiner Eigenthümlichkeit mit Treue ab. 


. 8, 


Charles Names For. 


(Gebopren zu London ben ı8. Januar 1748*), aeftorben. in 
Ghiswädhoufe den 13. September 1306, ) 


Clarum et venerabile nomen! 





Charles James For, ber dritte Sohn von Henry For 
und Georgina Carolina, der älteften Tochter des Herzogs 
von Richmond, ſtammte aus einem ehemals bürgerlichen 
Geſchlecht in Wiltfhire Sein Großvater, Sir Stephan 
Fox, der Stifter des Chelſea-Hoſpitals, ward wegen feis 
ner Berdienfte um das Haus Stuart, nad der Wieder: 
berftellung deffelben, zum Ritter, dann zum Lord der 
Schatzkammer ernannt. Seine Mutter, aus dem berühms 
ten Haufe Lennor, war eine Urenkelin Königs Karls II., 
von deſſen natürlichem Sohnez daher For in feiner Fa— 
milie Nachrichten zu feiner Geſchichte der legten Könige 
bes Haufes Stuart vorgefunden haben konnte. Gie warb 
im 3.1762 zu einer Baroneß von Holland erhoben. Sein 
Vater, ein Mann von Geift, dichterifchen Anlagen und 
vieler Beredtſamkeit, dem Georg III, den 16. April 1763 
die Pairswuͤrde ‚, mit dem Zitel Baron Holland von Fox— 





2) Sn ben Public characters (1799) ift ber 13. Jan. 1749 
als Geburtstag angegeben. Im Monthly Magazine, Octbr: 
1806, aber der 18. Jan, 1748; weldes bie. richtigere. Ans 
gabe if. Auch ift Kor, wie jene und andre Schriften be— 
uud, nicht der zweite, ſondern der dritte Sohn feines 

aters, 3 see . . 
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ley iin der Graffhaft Wilt, verlieh, war ein vertrauter 
Freund des Grafen Bute, und lange Zeit der Gegner des 
Lords Chatam. ALS eifriger Zory („arank Tory“) mißs 
fiel er in feinem parlamentariichen Leben dem Volke. Auch 
machte man ibm über die Verwaltung feiner Staatsämter 
öffentlich Vorwirfe. Die Etadt London nannte ibn in 
einer Bittfchrift: „den Veruntreuer unberechneter Millios 
nen‘. Er hatte, ald Etaatöfecretär bei'm Kriegsweſen 
und Oberzahlmeiſter Des-.Heeres, ein großes Vermögen 
zufammengedracht, allein durchaus nur auf eine erlaubte 
und in England herfömmliche Art, Gleichwohl fand fich 
nach feinem Tode, im 8; 1774, in feinen Rechnungen 
fein hinrerchender Beleg über anderthalb Millionen Pf. St., 
ein Beweis, Daß firenge Ordnung nicht in dem Gharafter 
des Barons Holland lag. Dieß fcheint auch auf die Ers 
ziehung jeines Sohnes Einfluß gehabt zu haben. 


Der junge For war ein Knabe von ben glüdlichften 
Anlagen. Geift und Gemüth entwidelten fi in ihm mit 
feltner Zeichtigfeit und Kraft; dazu hatte ibm die Na 
einen wohlgebauten Körper, eine $ulle von Geſundhei 
und ein rafyes, warmes Blut gegeben. Aber in dem 
Doden der Freiheit, in weldem er aufwuchs, wucherte 
zugleich jeder üppige Trieb. eine ganze Erziehung wat 
nur auf volle, ſchnelle Entwidelung, nicht auf Zud,t und 
Maag beredinet. Es iſt wahr: das fchöne Ebenmaas von 
Speenreihtbum, Berftandesreife und Gedachtnißfulle, Des 
nen ein. lebendiges Gefühl und eine freie Einbildungsfraft 
Geſtalt, Bewegung und Ausdruck gaben, verbreitete über 
For den Jungling, und: noch. mehr uber Kor den Mann; 
eine feltene Anmuth des Geiſtes und Herzens, bie feine 
Sreunde mit Bewunderung wie mit Liebe gegen ihn ers 
inte; aber dieſe herrliche Entjaltung einer reichen Natur 
—*— in der erſten Haͤlfte ſeines Lebens ein einziges Miß— 
verhaͤltniß: Regelloſigkeit des Willens. | 1 

For kannte in der Außenwelt feine Schranken. Ju 
allem, was Zeit und Menfchenwerf Gebrechliches aufge: 
führt hatteır — ward ed auch noch fo feſt durch das alter— 
thiumliche Gefüge der Geſellſchaft zufammengehalten — 
fahe er nur das Zerbrechliche.,, Weil er es Eonnte, wollte 
er neu ſchaffen, nach höheren Und kuͤhneren Anfichten, : ald 
die jeiner Zeitgenofjen waren; denn er liebte das Voll⸗ 
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fommnere aud reiner, geifliger Sehnſucht; er umfaßte 
die Zukunft, welche: vor feinem Geifte, noch ehe jie vors 
bereitet war, zu einem lebendigen Ganzen fich geitaltete, 
mit-der vollen Kraft eines mehr als brittifhen Gemuͤths; 
aber fein Wille, der nie im: Dulden oder Bejiegen eines 
Dinderniffes gefräftigt worden und erflarft war, vers 
mochte nicht, ihn Seritt vor Schritt zu führen. Go frei 
und. leicht, wie fein Berfiand die Schwierigkeit des Wifr 
ſens überflügelt und zu Ideen fich erhoben batte, eben 
fo frei und leicht wollte er auch im Thun das Ziel ergreis 
fen: da blicb die Maſſe hinter ihm zuruͤck, die Nation, 
ber Staat, ſelbſt die Öffentlihe Meinung. Das Leben 
immitten eines reichen Handelsvolks ift. nicht guͤnſtig der 
Entwidelung folcher außerordentlihen Naturen, wie For. 
Die Berechnungen des Gewinns hemmen den Auffhwung 
der höheren Kraft: daher ward For mit feinen großen Anz 
fihten nicht begriffen. Er fühlte und dachte nicht in dem 
Handelsgeiſte ee Mitbürger. Zwar trug er mädtig 
mit fich empor, die ihm verwandt ſich fühlten, aber, uns 
bildend einzugreifen in die VBerhaltniffe feiner Zeit, ſtand 
er ihnen nicht nahe genug. Er würde mit dem Schmerze 
eines verfehlten Dafenne Rene feyn, hatte nicht fein 
Durch: Wiffenfchaft, hausliches Gluͤck, Freundfchaft und 
Ländliche Ruhe zum Bewußtfeyn der Welt, die in ihm war, 
erhobener Geift ihn für die Außenwelt entfchädigt. 


’ 4. ei wine Tr 
‚Aber auch fein öffentliches Leben ſteht gerechtfertigt 
Da ın der Gejchichte. Hat For nichts erreicht von dem, 
was er bezweckte, jo bat er. doc in einer Zeit, wo bie 
vößte Anfpannung aller. Streitkräfte der ‚Bürgerlichen 
reiheit nachtbeilig zu werden drohte, über die Rechte der= 
felben mit. edlem, beharrlichen Muthe gewacht; er hat unz 
erichuttert ‚vor ganz Europa die Sache der Menfchheit ger 
führt; er hat die Staatskunft der Gewalt durch die 
Staatökunft des Weltbürgers geh elt; er hat das Kleinod 
Des brittiſchen Volks — den felbftjtändigen Charakter der! 
ðvᷣffentlichen Meinung — für Mit⸗ und Nachwelt bewahrt; 
er bat, Pitt gegenuber, ſich den unvergaͤnglichen Ruhm 
errungen, daß Die Geſchichte ihn nennt: ‚den Ötellvertres- 
ter der Freiheit in der gefitteten Welt. In feinem Vater: 
u... nad feinem Zode noch der Mann des 
Base, : 2. -. RR 2 t 
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- Bon feiner Geburt an war For ber Liebling des Bas 
ters. Die Familie hatte gerade feinen älteften Bruder 
duch den Zod verloren; man erzog ihn Daher in ber. größs 
ten Zwanglojigkeit mit zu vieler Hacficht. ‚Die Zertlichs 
Zeit feiner Aeltern Fonnte ihm. nichts verſagen; zugleich 
gewöhnte ibn fein Vater fchon früh, über Alles, was 
vorfam, feine Einfälle zu aͤußern, und Jedermann im 
Haufe that pünctlih, was ber Kleine oft nur aus Laune 
und Eigenfinn befahl. Die Nachgiebigkeit gegen: den wils 
den, feurigen Knaben war felbfi in England auffallend, wo 
doch eine nachfihtävolle Behandlung und die. Entfernung 
aller Erbitterung oder Kränfung bei Strafen, Familiens 
fitte, die Hauptgrundlage der Erziehung aber die Natur 
it. Man geftattet in Suͤdbritannien den Kindern fo. viel 
Breiheit im Handeln, als möglich, und unterwirft mehr 
ihr Phyſiſches einer regelmäßigen Auffiht als ihr Geiſti— 

es. Auch der Unterricht ‘de3 jungen, Fox wurde ohne 

wang in feine ganze Lebensweiſe verflochten; und fo- wie 
Montaigne's Vater feinem Sohne in der fruͤheſten Ju— 
gend bejonders todte Spracheit eigen zu machen fuchte, fo 
wiünfchte Yord Holland, daß fein Sohn zu gleicher Zeit 
‚zwei lebende Sprachen erlernen follte. Er redete daher 
vonder Wiege. an Kranzöfifch, und in der Folge ſprach er 
ed mit derfelben. Leichtigkeit wie das Engliſche. Dieß 
machte ibn unvermerft frei von manchem altengländifchen 
Herfommen und Vorurtheil. For liebte die Menfchen 
jenjeit des Ganals, ohne daß er darum aufhörte, ein 
Dritte zu; ſeyn. ve a ———— 


Da er für das öffentliche Leben beftimmt war, erhielt 
er auch eine,öffentliche Erziehung. Er fam auf die Schule 
von Weſtminſter, hierauf nah Eton, eine Anftalt, die 
damals unter der Leitung von Edward Barnard in Ruf 
fand. For zeichnete ſich hier durch frühreife Talente fehr 
bald aus. Der Unterricht, welcher hauptlächlich alte 
Sprachen betraf, Foftete ihm wenig Anſtrengung. Mitz 
ſchuͤler von trefflihen Anlagen zur Dichtkun — ihn 
zur Nacheiferung; und ſchoͤn in den untern Claſſen kam 
er in der. lateiniichen Verskunſt den Geübteſten gleich. 
Zwei lateinifche Gedichte von ihm aus d. I. 1761 u. 1764, 
und ein griechiſches Gefpräh, das er i. 3. 1765 verfer= 
tigte, werben noch in der Sammlung aufbewahrt, "die 
man in England unter dem Namen Musae Etonenses 
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kennt. Auch aus ſeinen ſpaͤtern Jahren hat man einige 
Gedichte von ihm, unter welchen ſich die Stanzen an Mrs. 
Gremwe, eine Zufchrift an eine Kady, ein Anruf an die 
Armuth, ein Gediht an Mrd. For, wie fie das funfzigfte 
Jahr erreichte, und ein Gedicht .an feinen Neffen, den 
Lord Holland, auszeichnen. 


Ueberhaupt hatte fich in ihm das Talent für Spras 
chen zu einer feltenen Vollkommenheit entwidelt. In 
der Folge ſprach er audy das Italienifche faſt eben fo fers 
tig, wie das Franzöfifche; in der legtern Sprache aber 
war er ſelbſt manchem Eingebornen überlegen. Man abs 
nete daher ſchon in Eton, was fo vorzügliche Naturgaben 
einft hoffen ließen. Der dreizebnjabrige For war der 
Erite unter feinen Sugendfreunden.. Diefe, die auch als 
Männer feine treuen Freunde blieben, wie der Graf von 
Fitzwilliam, Lord Garlisle, der Herzog von Leinfter u. X. 
faben in ihm den fünftigen Staatsmann und Redner. 
Sein Mitſchuͤler Garliöle rief ihm in einer Ode prophes 
tifch zu: „Pitt's und Townſhend's Ruhm warte feiner im 
brittiichen Volksſenate!“ — *). 


Allein e3 gab damals zu Eton unter den Oppidans 

— die dad find, was man in Deutichland Ertraneer 
nennt — mehrere Knaben, die überaus hoch fpielten und 
oft mehrere hundert Pfund verloren. Auch For ward von 
biefer Unfitte hingeriſſen. Seines Vaters Freigebigfeit 
eo es ihm an den Mitteln dazu nicht fehlen; und mit dem 
erjten Ungeftüm rafcher Jugendkraft folgte der lebensfrohe 
Charles feinem Hange zum Vergnügen und zur Ver— 
ſchwendung. Dadurch fam in fein finnliches Leben eine 
wilde Beweglichkeit; in welcher fi auch feine geiftige 
Kraft gefiel. Lord Holland wollte uͤberdieß derfelben ſchon 
est eine-freie europaiiche Richtung geben, und nahm ihn 
daher, als er 14 Jahr alt’ war, in den. Schulferien mit 
ſich nad) Spa: Aber auch hier zog fein reicyes Tafchen: 
> die Spieler an, und For.verlor große Summen , die 
ord Holland ohne Unwillen bezahlte. | 


“In Tu 





*) Die Dir ſchtaß mit den Worten ·;; 
„What praibe to Pitt, ’to’Townshend, e'er was due, 
In fatuue inies, my Fox, shäll-waic om yon! |: 


* 
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Faor fette hierauf feine Studien in Eton fort; doch 
trug fein Vater fortwährend hr feiner Bildung viel bei, 
indem er ihn Über Alles feine Meinung frei beraus fagen 
ließ, wodurch For, zum Denken aufgeregt, Berftand und 
Urtheilöfraft übte, und, ſchnell in jeden Gegenftand ein: 
dringend, darüber unvorbereitet fprechen lernte. Go ers 
wachte zuerft in ihm jene natürliche Beredtfamfeit des 
‚Herzens und des Berftandes, Durch welche er in der Folge 
feinen Rubm gründete. Gewöhnlich gab ibm der Vater 
Staatsberichte zu lefen, und freute fihb, wenn der Sohn 
treffend darüber urtbeilte, oder abfprah. inft warf die: 
fer eine Staatsichrift feined Vaters, die er eben gelefen, 
mit den Worten: „ſie iſt zu ſchwach“, in’8 Feuer, und Lord 
Holland, gewohnt, feinen Sohn mit unbefchränfter Freis 
heit gewähren zu lafjen, nahm ruhig eine zweite.Abfchrift. 


For bezog nun die Univerfität Orforb, wo er in 
Hertford =Guliege fiudirte. Hier erregten feine Zalente 
und Kenntniffe um fo mehr Bewunderung, als er feine 
ganze Zeit, vorzüglich die Nächte, dem Spiele und an= 
dern Zerftreuungen zu widmen ſchien. Sein Führer, oder 
Tutor of College, Schulbofmeifter (ein Unterlehrer, der 
über mehrere Söglinge die Aufficht führt), war ein Mann 
von trefflihem Charakter und liebenswürbdigen Eigenfchafs 
ten, der befannte Drientalift, D. Newcome, welcher für 
feine Tbeilnahme an der Bildung des junge Tory — dent 
als folchen wollte Lord Holland feinen Sohn erziehen — 
in der Folge von For zum Bifhof von Waterford in Irs 
Land befördert wurde. Es iſt befannt, daß die Gentlemen 
Commoners, oder die Söhne aus vornehmen Familien, 
als unabhängige Mitglieder der. Sollegien, von mehrern 
firengen Vorfhriften des akademischen Lebens befreit find, 
auch bisweilen außerhalb; den Mauern ihrer: Halle in Pri— 
vathäufern wohnen. Sie fludiren nicht fogenannte Fa— 
cultätswiffenfchaften, fondern Lateiniſch, Griechifch,. Mas 
tbematif und ein weni; = ;. anter der Anweifung ihres 
Zutors, der aber in der. Kegel Feine VBorlefungen vor ih— 
nen-bält, fondern ihnen. von Zeit zu Zeit: blos anzeigt, 
wa3 für Schriftfteller fie auf ihrem Zimmer lefen, und 
welche Werfe fie damit in Verbindung ſtudiren follen. 
Nach einiger Zeit nimmt er biejenigen,: welche gleichen 
Schritt halten, auf fein Zimmer, unterfucht. wie viel fie 
gelefen haben, hilft ihnen na, erlaͤutert ſchwere Stel: 
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fon, oder läßt wohl auch den Schüler eine Stunde Tang 
überjegen, bis er ihn in den gehörigen Gang gebracht hat. 
Dabei empfiehlt er ihm das Xejen mehrerer Bücher in eis 
ner oder verjhiedenen neuern Sprachen, befonders für 
die Gefhichte. Der Unterricht wird alfo nur gelegentlich 
ertbeilt, und auf feine Weife mit Gelehrfamteit überlas 
den. &s ijt genug, daß der Student die befte Ausgabe 
von jedem Söhriftiheller fennt, und zur feftgefeßten Zeit 
Das Verzeichnif Bin. was er geleſen, dem Zutor übers 
zeicht, worauf der Dechant, der Unterdechant und ſaͤmmt⸗ 
lihe Zutors des Gollegiumd in einer Prüfung, die eine 
Woche lang täglic 5 bis 6 Stunden dauert, jeden Stus 
denten einzeln eraminiren, wie er die von ihm eingereich« 
ten Werte geleien hat. Da man die Fähigkeiten eines Je— 
den genau kennt, fo weiß fein Zutor, auf weldye Art man 
ihn eraminiren muß. Bei diefen Prüfungen wurde der 
talentvolle For oft nach einer Biertelftunde ſchon entlaffen, 
während Andre Stunden lang geprüft wurden, 


So verband er zugleich mit der clafjifchen Literatur 
alte Gefhichte, Geographie, Philofopbie und Alterthüs 
mer; auch rieth D. Newcome, mit Rüdficht auf feinen 
künftigen Stand, ihm an, gewifle Borlefungen bei ans 
dern Profefforen zu hören, wenn das Leſen der Haupt: 
werfe für diefen Zwed nicht hinreichte. For bat diefen 
Rath nicht jehr befolgt. Geometrie und Logik mußt’ er, 
der Ordnung gemäß, in feinem Collegium hören, Er 
verjtand aber von Mathematik, inöbefondere von der Geos 
metrie, wenig oder nichts, was er ald Mann bedauerte. 
Die Schärfe und Strenge der Beweisfolge in feinen Nee 
ben war alfo nur die Frucht feiner, Durch die beften Mufter 
der Alten ausgebildeten Denkkraft. Ein fo fabiger Kopf, 
wie For war, fonnte unmoͤglich in den öffentlichen Vorle— 
fungen viel Befriedigung finden; denn gewöhnlid) wird 
eine Wiſſenſchaft in zwanzig bis dreißig Stunden geen— 
digt, und der Britte glaubt mit Recht, daß fich eine 
Biffenfchaft durch keine Borlefungen erlernen laffe. Sie 
Zönnen ihm höchftens einen Begriff von der Sache geben, 
and denjenigen auf den rechten Weg führen, welcher Luft 
bat, fie für fich zu fludiren. For mußte bei diefer Lehrart 
fhnell feinen Aufgaben voreilen, und, da er mit Zuft und 
euer, was feinem Genius gefiel, bald vollendete, zu ſei⸗ 
nen Zerfireuungen Zeit genug übrig behalten, — 


* 
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Sein —— war ſchon damals, und blieb es 
auch in der Folge, die alte Literatur nebſt der Geſchichte. 
Er hatte ſchon in Orford den größten Theil der griechi— 
fhen und römifhen Schriftiteller, und mehrere davon ei: 
nige Mal durchgelefen. Mit den Begebenheiten zugleich 
apte er in den alten Glaifitern den Geiſt und die ſchoͤne 
— der hiſtoriſchen Darſtellung auf; allein er verſuchte 
ſich in derfelben zu wenig, daher fie ihm in feinem grogen 
Geſchichtswerke, fo viel Aufmerkſamkeit er auch darauf 
verwandte, nicht gelang. Dabei las er in alten und neuen 
Spraden nah einer guten Auswahl in richtiger Drd» 
nung die beten Werke über Philofophie. Ueberhaupt 
lerate er nichts, was er nicht mit Liebe ergriff, und fein 
Geiſt entwidelte ſich felbft, indem er frei die jungen Fit: 
tige übte. Denn er blieb fortwährend in einer fröhlichen 
Verbindung mit der Welt, weil er einen beträchtlichen 
Theil des Jabres zu Xondon, Bath, oder auf Eleinen Rei: 
fen im Lande zubringen durfte. Das Vergnügen felbft 
erhöhte feine innere Kraft. Er arbeitete dann, wie er 
ſelbſt befannte, nur um fo thätiger und tiefer in feinen 
Gegenftand ein. 


Eine ſolche, mit feinem Ballaft des Wiſſens be 
fhwerte Bildung prägte die herrliche Naturform des ta: 
lentvollen Jünglings obne Kleinigkeitözwang und muͤh— 
ſame Anſtrengung zu einer fühnen, freiartigen Selbſt— 
flandigfeit aus, Die aber eben deshalb fpaterhin im wirf: 
lichen Xeben, wo nur der Geſchaͤfftskundige Schritt vor 
Schritt vorwärts dringen fann, oft anftieß,-und in ihrem 
Fluge durch ungewohnte Zwifchenfräfte ſich gehemmt 
uhlte. Doc mit gleicher Lebendigkeit ergab fich Kor auch 
em Spiele und dem Weine, den gewöhnlichen Abendun: 
terhaltungen feiner reichen, jungen Freunde. Er ſchadete 
dadurch feinem Vermögen und feiner Geſundheit; inbep litt 
fein Charakter nicht darunter, er beftätigte vielmehr, was 
man allgemein in England als eine Folge der öffentlichen 
Erziehung anfieht. Denn je freier er jeine Anlagen ent 
wicdeln durfte, deito offner, ehrlicher und gerader war fein 
Verhalten gegen Andre. . Er dachte nicht jo eingefchräntt 
über Menſchen und Dinge, als man ed wohl bei Flöfter: 
lic) fiveng erzogenen Menfchen findet; er nahm und gab; 
er hatte eine gewifie Achtung für Menſchen überhaupt; er 
war weniger jelbflifch, und zeigte auf den erſten Anblid, 
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was er war; ſelbſt ſeine Ausſchweifungen hatten ein ge⸗ 
wiſſes Gepraͤge von Größe, fo daß er ſich wohl tadelns— 
werth, aber nie gemein oder verächtlic) machte. 


Diefe Jugendbildung follte jedoch erft im ſpaͤtern, 
männlichen Alter durch den Ernft des Lebens geläutert, in 
ihrem höhern Adel fihtbar werden. or wurde zu früh 
auf Reifen geihidt, und nahm.viel Ausländijches an, was 
ihn entitellte. " Galt er doch feinem Anzuge nach eine Zeit— 
lang für einen der erften Stuger („beaus“) in London! 
Mean fah ihn Chapeau bas gehn, in Schuhen mit rothen 
Abfägen, und blau gepudertes Haar tragen. Seine Kraft 
fchien mit dem Zande zu fpielen, und fein Feuer von der 
Gluth des Südens nur heißer zu entbrennen. Er ftürzte 
fi in alle Genuͤſſe einer lebensvollen Jugend, und trieb 
die Verſchwendung fo weit, daß felbft fein nachfichtiger 
Vater zuletzt ermüdete, und des Sohnes Wechjel zuruͤck— 

ufchiden drohte, auch viele Schulden deffelben in Paris 
Inge unbezahlt ließ. Bei alle dem vergaß der junge For 
nicht feinen Hauptzweck. Seine Kenntniß der Landes 
fprachen unterftüste ihn hier eben fo fehr, als fein im als 
ten Rom und Griechenland geübter Scyarfblid. Er faßte 
im Fluge auf die Hauptzüge der Staatsform, der Sitten 
und der Literatur von Franfreich und Stalien. . Die bil: 
bende Kunft zog ihn am meiften an. Nichts blieb ihm 
fremd, was charafteriftifch war; fein Urtheil wurde reifer 
und feine Anficht von der Welt reicher, ohne daß fein Herz 
den Glauben an die Menfchen verlor, denn fein Wille 
heftete ihn nie an etwas Unwuͤrdiges, und das: Vergnüs 
gen galt ihm, ohne Keidenfchaft wie er war, nichts mehr, 
als ein Spiel üppiger Kräfte. Dadurd erlangte feine- 
natürlihe Gutmüthigfeit Dauer für das ganze Lebens 
Hinbderniffe aber, auf die er in der Folge flieg, vermoch— 
ten nicht ihn zu erbittern, weil er biöher auf jeinem Wege 
feine gefunden hatte, | 


So trat For, zwanzig Jahr alt, mit einem Geifte, 
ber felbjtandig das Vortrefflichfte der alten und neuen Zeit 
kannte, und mit einem Willen, dem nichts zu fchwer ers 
ſchien, weil er bis jest feinen Widerfiand zu befampfen 
gebab! hatte, im 3. 1768 in das öffentliche Leben ein. 

ein Bater wollte in dem Kieblingsfohne fchnell den gro— 
fen Staatömann reifen fehen, darum ließ er ihn, noch 
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ehe er das erforderliche Alter hatte, ſelbſt ehe er durch Ge: 
————— und anhaltendes Arbeiten fuͤr den allge— 
meinen Gang der Staatsverwaltung vorbereitet war, von 
dem Flecken Midhurſt in der Grafſchaft Suſſer zum Par— 
lamentsgliede waͤhlen. Fox erfuhr es alſo an ſich ſelbſt, 
daß es in England Orte gab, wo nicht des Volkes Stims 
me die Stellvertreter des Gemeinwefens wählt, fondern 
wo fie der Einfluß der Großen ernennt. Darum erklärte 
er in der Folge das Wahlrecht dieſer Drte dem Ganzen für 
nachtheilig, und drang auf die Abſchaffung dejjelben. 


Im Anfang ferner parlamentarifchen Laufbahn folgte 
For den Anfichten feines Vaters, der die Gunft des Lords 
Bute und das Vertrauen des Königs beſaß. Seine erfie 
Mede war gegen Wilfes gerichtet, in einer Sache, wo 
Das Recht auf der Seite diefes berühmten Whig war. 
Der junge Zor fprach fo eifrig im Sinne der Minifter, 
Daß er bald fur einen ihrer beften Vertheidiger galt. Es 
ſchien, daß er hierin, den erhaltenen Eindruden folgend, 
ohne eigne Prüfung, aus qutmüthigem Nachgeben hans 
delte. Er fah das Leben nicht ernft genug an, wozu fein 
finnlicyer Leichtſinn mitwirkte. Diefer brachte ihn in Geld— 
verlegenbeiten und in Verbindung mit Wucherjuden, Die 
gegen 500 P. Gent feine Verſchwendung unterflügten. 
te glaubten namlich, wie For felbft, daß fein älterer 
Bruder kinderlos fterben werde. Allein unerwartet befam 
er, als er eben in einem Spielbaus fich befand, die Nach— 
zicht von der Geburt feines Neffen, des nachmaligen Lords 
Holland, Sie beftürzte ihn nicht, weil Reichthum fo wer 
nig als Genuß feine Leidenichaft war. Scherzend fagte 
er, auf den Untergang der Israeliten anfpielend: „uns 
ift ein Knaͤblein geboren.‘ 


For war kaum zwei Sahre im Parlament geweſen, 
als erden 13. Febr. 1770 zum Mitgliede der Admiralitätds 
Gommiffion, an deren Spike damals der berühmte Ads 
miral Sir Edward, nahmaliger Lord Hafe fand, er: 
nannt wurde. Zwei Sahre darauf legte er diefe Stelle 
nieder, und ward den 9. San. 1773 vom Lord North als 
Gommiffar bei der Schagfammer, und als Buchhalter ber 
koͤniglichen Schatzkammer von Irland angeftellt. Es wird 
nicht gefagt, ob er in diefen einträglihen Aemtern ein 
tüchtiger- Arbeiter gewejen, und man darf wohl das Ges 

‚genz 





Tor und Pier. 65 
gentbeil vermutben. Seine politiſchen Grandfüge fimus 


ten jedoch fertdauernd mit denen feine! Vaters uͤderein. 
Aber nah dem Tode deſſelden, im J. 1774, fing cine neue 
Deriode feines Lebens an, 


Er füblte ſich jet in feinem a6iten Sabre frei von ala 
lem Zwange und im Beltse eines anſebnlichen VBermda 
gens von 4000 Pf. St. jübrliben Eintommend, Auein 
es waren Schulden zu bezabien. Die Rechnungsſebler im 
den Papieren des Lords Holland, welche andertbaib Wils 
lionen Pr. St. betrugen, famen vor das Unterbaus, Kan 
erzablt, daß For im Scherz darüber folgenden Aufſchluß 
gegeben babe: „für 500,000 Df. kann ich Antwort geben, 
denn die babe ich durchgebrachtz mein Bruder mag huges 
fabr diejelde Summe auf fi nehmen, und die dann noch 
übrigen 500,000 Pf. waren für meinen Vater doch gewiß 
nicht zu viel.‘ Das große väterlibe Vermögen bejtand 

um Theil in Gütern; von diefen mußten daber einige vers 
Anden werden, unter audern das prachtige Landgut bei 
Kingsgate anf der Djlfufte von Kent, wo Lord Holland ein 
Haus nach dem Wufter von Cicero's Kormianum erbautbette. 
Auch verkaufte For cine Sinecure, die er dem Einfluß feis 
nes Vaters verdanfte, das Archivariat der irlandiſchen 
Urkunden, Mas ibm übrig blich, war noch immer bes 
trächtlich; aber der Strom des Vergnügens, in welchem 
er jegt aufs und niedertauchte, und feine Thorheit in Wets 
ten batten es bald verſchlungen. Ohne Maaf und Ziel 
opferte er Tage und Nächte, Gefundbeit und Vermögen 
der blinden Gottheit des Gluͤcks, und mit feinem Rubme 
als Redner in der St. Stepbans» Gapelle *) nicht zufriea 
den, wiünjcte er noch zu Newmarket Gelege zu gebem 
Sein ſcharfes durchdringendes Auge verfolgte dann einen 
Lieblings-Renner von den Schranten bis zum Ziele; feine 
Unrube flieg fichtbar, fo wie fich) das Nennen dem Ende 
näherte, und mit voller Stimme rief er Riebfofungen dem 
dDampjenden Rojje entgegen, und verfehwendete feinen Beis 
fall an den-fiegreihen Reiter, Man nannte daher lange 
nach ihm einen Theil des Grundes, auf dem die Wettrens 
nen gehalten wurden, die Fox's-Bahn, Fox Course. 
Nur, went er ein Öffentliches Amt verwaltete, war fein 


*) So beißt das Werfammlungszimmer des Unterhaufes im 
MWeftminfter. 
Beitgenofien .. 5 
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Name auf der kiſte ber Spieler nicht zu finden, Er glaubte 
die dem Anjtande ſchuldig zu feyn. i 


Aber diefe Ausgelaffenheit einer volfräftigen Jugend 
ſchadete ihm in der Meinung ded Königs und aller ernfts 
haften Maͤnner. Er galt einen Feuerfopf, ‘der feine 
Grenze zu finden wifje. Dazu fam, dag er fich durch eine, 
feinem Geifte fo natürliche Bewünderung großer Talente 
5 einigen Mitgliedern der Dppofition, vorzüglich zu 

urfe, bingezogen fühlte. Er widerfprach feitbem einige 
Mal der Regierung, und unterftüste den Vorſchlag, bie 
Unterfchrift der 39 Artikel der englifchen Kirche aufzuher 
ben, ohne dabei auf die Vorftellungen des Lords North zu 
achten, der damals erfter Korb der Schatzkammer und 
Ganzler der Finanzverwaltung (Erchequer) war. 
nun diefer im J. 1774 eine neue Commiſſion bildete, fo 
findigte er Herrn For feine Entlaffung auf eine Art any 
die ihn aufbringen mußte „Se Maj., fchrieb er ihm 
mit epigrammatifcher Kürze, baben für dienlich erachtet, 
neue Sonmmiffarien der Schagfammer zu ernennen, in des 
ren Liſte ic Ihren Namen nicht ſehe.“ j" 


So ward For ein Mitglied der Oppofition, aus ei« 
nem Zory ein Whig. Der Sturm von außen, in wels 
chem er Einfluß und Vermögen verlor, regte feine ganze 
innere Kraft auf. Bisher fannten nur die näheren Freunde 
feine auferordentlichen Talente. Jetzt entfaltete er fie auf 
dem großen Felde des parlamentarifchen Stimmenfampfeb. 
Er nahm den Grundfag der Rodingham : Varthei an, daß 
die großen Whig-Familien, welche das hannoͤverſche 
— auf den Thron gehoben haͤtten, noch jetzt eine 

ormundſchaft uͤber die Krone, oder ein Obhutsrecht der 
Freiheit ausüben müßten. Seitdem blieb fein politiſches 
Leben in der Hauptjache fich immer gleich. 


Glüdlicher Weife hatte er fich Über die große, feit 
Kurzem erft beftrittene Frage: ob die Colonieen ohne ei— 
gene Vertretung vom englifchen Parlamente befteuert wer? 
den dürften, noch nicht erklärt; er konnte alfo jegt im 
Haufe der Gemeinen frei und ungebunden an- ber Bera⸗ 
—— uͤber den amerikaniſchen Krieg Theil nehmen. 
that dieß, ausgeruͤſtet mit allen Huͤlfsmitteln, die ihm 
ſeine Kenntniß der freien Staaten des Alterthums darbot. 
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Bon Burke — dem genialen Verfaſſer der Schrift 

über das Erhabene und Schone, riß er ſich los von dem 

beſchraͤnkenden Stolze engliſcher Staatskunſt und ſchwang 
ch hinauf zu dem Range des erſten Staatsredners Groß— 
rittanniens. 


Nie vereinigte, weder vorher noch in ber Folge, die 
Oppofition durch Tiefblick, Wortkraft und Geiftesfühne 
beit fo ausgezeichnete Manner, als damals, wo Burke, 
For, Barre, Dunning und Gaville gegen brittijches 
Machtvorurtheil anfämpften, und für die gerechte Sache 
ihrer Mitbürger in Nordamerika fich erhoben. For warf. 
jest das Spielzeug wilder Jugend weit von fich hinweg. 
Sein höheres Leben begann; er bebielt nichts aus dem, 
früheren, als jene Anmuth des Umgangs, in der ihm fein. 
anderer Staatömann feines Vaterlandes gleichfam, jene 
D ffenbeit des Gemüths, welche den Reichthum feiner fchö= 
nen Seele enthüllte, und jenes Fühne Wollen eines Eräf: 
tigen Lebens, das mit der Entichlofjenheit eines Mannes 
fi ausfprach, der fich fuhlt, und der die große Aufgabe 
feines Lebens gefunden hat. 


Es galt die Widerlegung der herrfchenden Anficht, 
die Befiegung eines — Miniſters, aber — 
auch die Verminderung der koͤniglichen Vorrechte, die Aus— 
dehnung der Parlaments- und Volksgewalt, und zuletzt 
die eigene Erhebung. So draͤngte ſich Perſoͤnlichkeit mit 
in die Sache des Volks und der oͤffentlichen Meinung; die 
Leidenſchaft wollte mit der Gerechtigkeit einen Bund fchlies 
Bi: Korth wurde zwar befiegt, aber nicht in der Folge 
‚Pitt, für den das ſtrenge Recht fprach, der Drang der 
Umftände, das Anfehn der Berfafjung, und ein Xeben 
ohne Vorwurf. 

For, dem nicht die Macht an fich, fondern die höhere 
Sreibeit, wo er mit voller Kraft feinen großen Anfichten 
ungehindert folgen fonnte, als das würdige Ziel feines 
Lebens erfchien, ftand in der Mitte feiner Kampfgenoffen 
als der Führer des Streits. Woran ging Barre, ein 
Mann, von Jugend auf in den Waffen geübt, an Geftalt 
dem Ulyffes ähnlich, beredt und gewandt, wie der home— 
tifche Held. Mit der Kühnheit eines Kriegers griff er die 
Dinifter an, fiegte über die Zuhörer, fo wie feine Rebe 


68 Zoy und Pie; 


fich entwidelte, und erzwang endli von der Stimmen: 
mehrheit ſdes Hauſes, die Lord North fo lange für ſich 
behauptet hatte, ein Geſetz, das einen Ausfchuß ernannte, 
um Mipdrauche zu unterfuchen, die nie enthüllt worden 
— und Abaͤnderungen einzuführen, die nie zu Stande 
amen. Ihm zur Seite erhob fih gegen den mächtigen 
North Dunning, ‚der berühmtefte Sachwalter vor den 
Schranken der englifhen Gerichte, damals der einzige 
- Nechtögelehrte, der im Haufe ber Gemeinen als Staatss 
mann ſprechen fonnte. Zum Erftaunen Aller zwang er 
das Parlament, eine Anklage gegen ſich felbft zu befchlies 
fen, indem es nach ded Redners Vorſchlag erklärte, daß 
der Einfluß der Krone gewachſen fen, noch immer wachſe 
und vermindert werden muͤſſe. An beide ſchloß ſich Sa— 
villean, ein Mann, der den höhern Ruhm eines mufters 
haften Bürgers fchon befaß, als er auch durch Beredtſam— 
keit fich audzuzeichnen anfing. Er wirfte.viel für die ges 
meine Sache, durch die Zrefflichkeit feines Charafters * 
wohl, als durch feinen Reichthum. Aber ohne die Vor: 
theile einer hohen Geburt oder eines großen Vermögens 
erhob fih uͤber jene der vollendetfte Redner feiner Zeit, 
Edmund Burfe, berühmt durch eindringende und ums 
fafiende Gelehrſamkeit, und überwiegend an Scharffinn 
und Tiefblick, mit dem er, einzig aus fich felbft fchöpfend, 
dad Allgemeine wie das Befondere eben fo leicht in ber 
Idee ergriff, ald in der Anwendung faßte. Wenn er 
fprach, ſchien die Schagfammer: Bank zu beben, und feine, 
auf Erfparniß im Haushalt gerichteten Vorſchlaͤge drohten 
der Krone die Hälfte ihres Glanzes zu entziehen. , Burke 
zuͤrnte gegen die Urheber des amerifanifchen Krieges, weil 
. er unpolitifch fey; aber ber jüngere, Fühnere und heftigere 
Kor verdammte ihn wegen feiner Ungerechtigkeit. it 
der Kraft eines Herkules erhob er feine gewaltige Stimme; 
daß fie das Haus der Gemeinen erfchütterte, und ftrömte 
in dem Feuer der Rebe fein volles Gemüth aus: menfchlis 
ches Wohlwollen gegen die Unterbrüdten, den Unterdrüͤ⸗ 
dern furchtbaren Zorn, 


Am Oberhaufe hatte For zu Freunden und Bunbess 
enofien die Lord& Camden, Chatam, Shelburne und 
Hortland. Man fah ihn daher nur ald das zweite Haupt 
der Whigs anz er war aber tn ber That ihr erfies. Denn 
feine Zalente überwogen bie ihrigen, und gern geflanden 
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fie dem geiftuollen Wortführer im Unterhaufe, dem burdy 
feine Weltbildung und freiartige Gelbjtändigfeit jo ber: 
vorragenden For, das Recht zu, fie zu leiten. Auch in dem 
Kampfe gegen Pitt behauptete er diefes Anſehnz und es 
war in England eine eigne Ericheinung, den jungern 
Zweia einer neuen Familie mit Ruſſel's, Howard's und 
Cavendiſh's umgeben, Alles, was von englifchen Gros 
gen unter den Gegnern des Miniſters Achtung vers 
diente, leiten zu fehen. Gelbft von Glüdsittern ents 
biöft, berrfchte er, Durch den Zauber feiner Liebenswuͤr⸗ 
digkeit und durch die Hoheit feines Geiftes, über die reich» 
fien Glieder der brittifchen Ariftofratie. Allein zu tief em= 
pört durch die vorhandenen Gebrechen und Mißbräuche, 
von feinem lebhaften, fturmifchen Gefühl dabingeriffen, 
eilte Kor dem Ziele, das er im Geiſte ſchon vor fich fah, 
rascher ee ald Burfe und fein — Gegner 
Pitt, die beide das Beſſere auch wollten, aber tiefer in 
das Wirkliche eindrangen. Daher kam es, daß beide in 
der Anwendung ihrer Grundſaͤtze von ihm ſich gaͤnzlich ent: 
fernten. Diefe Verfchiedenheit der Grundanfiht von dem 
Borbandenen trat jedoch bei Kor und Burfe erft in den 
Verhandlungen über die wichtigſte Angelegenheit, bie je 
im Parlamente vorgefommen, in denen über die franzöfi- 
[he Revolution, deutlich.hervor, und fo gefchah ed, daß 
die alten Freunde, die früher auf Tod und Reben verbuns 
ben fchienen, daß For und Burke am Abend ihres Lebens 
fi trennten. 


Damals ging in Erfüllung, was For und feine 
| Sreunde eh ve} t: ber amertfanifche Krieg ward un: 
gluͤcklich geführt. ourgoyne mußte fich ergeben, bald 
darauf Cornwallis. Als nun auch Franfreid und Holland 
Zheil an dem Kampfe nahmen, ſprach ſich der öffentliche 
Unmuth immer flürmifcher aus. Die Dppofition nebit 
den Presbyterianern widerfegte fi allen Maaßregeln des 
Minifters. North, der niemals die Gunft des Volks bes 
feffen, mußte Öffentli den Vorwurf hören: „er arbeite 
gegen die Eonftitution, er wolle die Macht des Königs 
erweitern, und betreibe den amerifanifchen Krieg nur dess 
wegen fo hartnädig, um aud Englands Freiheit zu bes 
fhranfen, wenn nur erft die Amerifaner unterjocht ſeyn 
würden.‘ Go verlor der Minifter endlid) Die Stimmen 
mehrheit. Beſchaͤmt, befiegt und faft zur Verzweiflung 


70 Fox und Pitt. 


— mußte er im J. 1781 ſeine Stelle le 
r jluchtete aber nit, wie es wohl fonft gewefene Mini— 
fter tbaten, in das Oberhaus, fondern blieb in der Mitte 
feiner noch immer zahlreichen Anbanger. Hier bot er ſei— 
nen Gegnern die Stirn, Elagte fie an, daß fie durch ihr 
Gefchrei den Nationalwillen bei der Führung des Kriegs 
gelähmt hatten, veragbtete ihre Drobungen, und erklärte 
* gefaßt auf jede Unterſuchung, bie fie über ihn verhaͤn—⸗ 
gen wollten. 


| For, der kurz vorher, im 3.1780, nach einem beftis 
gen Kampfe zu einem Stellvertreter des Volks von Weſt⸗ 
minfter gewählt worden war, Fam jest im Fruͤhjahre 1783 
in’s Miniſterium und Gabinet ald Otaatöfecretar für die 
auswärtigen Angelegenheiten, ein Poſten, für den er eis 
entlicy gebildet war. Offen und gerade, dabei wohlwol— 
end, ve und feurig, ein Beförderer des Nechts und jeder 
liberalen Idee, überdies den meiften Staatömännern in 
Europa an Geift und Kraft überlegen, bedurfte er nicht 
der hohlen Formen der gewöhnlichen diplomatifchen Worts 
funit, um im Namen des brittifhen Staats mit Europa 
zu fprehen. Die auswartigen Miniſter unterhandelten 
gern mit ihm, weil er gewohnlidy in ihrer Sprade, franz 
zoͤſiſch, italienisch, ſpaniſch zu ihnen redete, und bei eis 
nem Srüubjtude, oder bei einer Flaſche Wein mit Leichtig— 
feit und in der gefalligjien Form eine Menge Gefchafite 
abmachte. | 


An der Spise der Verwaltung fand der Marquis 
von Rodingham, der untadelhajtejte, edelfte und aufrichs 
tigite Staatsmann, den England jeit der Nevolution ſah. 
An der Spise der Oppofition ftand Lord North. Allein 
Nodingbam ſtarb bald, und mehrere von den trefflichen 
Entwürfen diefer Verwaltung blieben unausgefuhrt. Nun 
gab es Spaltungen unter den en des Miniftes 
riums. Man jtritt, wer die erſte Stelle erhalten follte, 
ob xord Shelburne, der nachmalige Marquis von Yandds 
dowire, oder der Herzog von Portland. Die Gunft des 
Königs entſchied für jenen; daher legte For mit Verdruß 
feine Stelle nieder. Denn fo wie einft der Graf Chatam 
fi) geäußert: „er wolle nimmer für etwas verantwortlid 
feyn, was er nicht ſelbſt angeordnet‘, eben fo erklärte 
jest der Staatöfecretär Fox ‚bei, feinem Abgange, daß er 
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fi entfehloffen habe, niemals privatim feine Zuftimmung 
zu Planen zu geben, die er nicht Öffentlich rechtfertigen 
koͤnne; eine Erklärung, die einen Bid in fein Inneres 
tbun läst. Er befaß nicht den tadelnswertisen Ehrgeiz, 
mächtig zu feyn um der Macht willen; ſondern ibn trieb 
das Aufftreben edler Kräfte, mit voller Ueberzeugung fo 
viel als möglich zu wirken. Man glaubte Damals, die 
einzige öffentliche Urfache des Zwifles im Rathe der Minis 
fier fey die Unabhangigkeit von Amerika gewefen, welche 
der großherzige For als ein Gefchenf geben, Lord Shel: 
burne aber mehr ald eine Waare verhandeln wollte. Dazu 
fam noch der befondere Umfland, daß For ein treuer 
Freund des Herzogs von Portland, diefer aber vom Volfe 
Sehr geliebt war. Sein Ausſchluß vom Minifterium erregte 
daher unter dein Whigs viel Eiferfucht und Unmuth. | 


Bon diefer Zeit an erhob fich jener Kampf, der in feis 
ner zwanzigjährigen Dauer einen-wahrhaft epifchen Cha: 
zafter zeigte, und die Führer deſſelben mit tragiicher 
Wuͤrde umgab: dei große, heftige Kampf des centrifuga— 
Ien Zor mit dem centripetalen Pitt; ein Kampf, der in 
der Staatsgefhichte des neueren Europa einzig in feiner 
Art, die wichtigften und tief eindringendften Streitfragen 
über die Grundſaͤtle der brittifhen Staatsverfaffung und 
deren Anwendung veranlaßt, zugleich aber auch über das 
allgemeine praktiſche Staats: und Voͤlkerrecht von Eu— 
ropa viel Licht verbreitet hat; ein Kampf, in welchem 
beide Führer, — die Stellvertreter der, in zwei große Par: 
theien zerfallenen, öffentlihen Meinung in Gropbritays 
nien und Europa, — endlih vom ſcheinbar fruchtlofen 
Ringen erſchoͤpft, noch ehe fie das Ziel erreicht, ſelbſt hoff: 
nungslos zu Boden fielen, und der nichts deito weniger, 
da Beider Kraft, fo feindfelig fie getrennt fibien, den— 
u ſich durchdrang und milderte, auch in ſei— 
nen Erfolgen groß geweſen iſt. Es war der Rieſenkampf 
der Idee mit der Erfahrung. 


Es trat naͤmlich unter Lord Shelburne, dem erſten 
Lord der Schatzkammer, der azjährige William Pitt, 
ald Ganzler der Finanzverwaltung, zuerft in das Miniftes 
rium ein. Shelburne fchloß —— den von der Oppoſi⸗ 
tion einſt laut geforderten Frieden mit Amerika, Frank— 
reich, Spanien und Holland (im Jan. 1783.)5 allein er 
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vernachläffigte, die öffentliche Meinung für die Bebinguns 
gen dejjelben zu gewinnen. Dagegen erhob fih nun, wie 
S erwarten war, im Parlamente mit großer Macht Lord 
orth und deffen Anhang, zu welchem alle Gegner der 
Unabhängigkeit Amerika's gehörten. Daß aber äuch For 
und defjen Freunde, die fo oft und nachdrücklich den Abs 
fhluß des Friedens verlangt hatten, denfelben tadeln wür: 
den, feste jeden in Erftaunen, der nicht wußte, daß die 
Dppofition nicht felten blos aus leidenichaftlihem Par— 
theigeifte widerfprah. So war es damals, und ſo iſt es 
noch; aber dieſer ſtete Widerſpruch berichtigt und befeſtigt 
die oͤffentliche Meinung oͤfter, als ſie dieſelbe irre leitet. 


„Habt ihr denn vergeſſen“, warf Pitt den Foxiſten 
und ihrem Stimmführer vor, „Daß ihr felbft vor wentg 
Monaten im Parlamente bebauptetet, wir müßten Frie- 
den machen, auf welche Bedingung es auch nur fey, Fries 
den auf ein Jahr, einen Zag, damit das Land nur Kırhe 
bekaͤme? Oder haben ſich feitdem etwa die Umftande fo ge: 
Ändert, daß, was damals euch wünfchenswerth fchien, 
ki ein Unglüd ijt? Doch in der That, vor Kurzem noch 

ätte For den Frieden abichließen koͤnnen; er ſaß im Mi— 
niſterium; jegt nicht mehr: dies iſt der neue Zuftand, der 
alles verändert!" — Diefer Meinungsfampf führte un: 
"erwartet die in ben brittifhen Jahrbuͤchern fo denkwuͤrdige 
Coalition herbei, welche das Auffehn und die Miäbil: 
ligung der ganzen Nation erregte, weil fie bloß durch Ehr— 
ge zufammenbielt, und nicht auf der reinen Anſicht des 

emeinwohls zu beruhen ſchien. 


For und North vereinigten fich, Staatdmänner, vor: 
ber durch verfchiedene Grundfäge und entgegengefepte Leis 
benfchaften ſtets und bei jedem Anlaß getrennt, und durch 
gegenfeitigen Widerftand erbittert! Lord North, den For 
vor Kurzem noch als ein: Ungeheuer, des Blutgerüjtes 
würdig, gefchildert hatte, bildete jest auf einmal. mit dies 
fem und dem Herzog von Portland, dem Grafen von Sur: 
rey und den angelebenften Herzogen und Pairs des Kö- 
nigreih3 &ime Parthei! Der gerade Sinn der Nation, 
welcher an die Nedlichkeit feiner erften Staatsmaͤnner fo 
hr glaubt, ward irre an dem Charakter der bisherigen 

olksfreunde. Er begriff den ungeheuern Widerſpruch 
in Fox's Handlungsweife nicht, und ſchrieb ihn perfünlis 
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dem Eigennube zu. Das Zutrauen der „o.. ihm 
wurde erfchuͤttert; um fo eher mußte ed durch die kuͤhnen 
Entwürfe, welche For in der Folge in feiner oſtindiſchen 
Bill gegen den mächtigen Handelsjtand an ven Zag legte, 
bei einem großen Theile der Altbritten unwiederbringlich 
vernichtet werden. 


Sener unnatürliche Bund läßt fih nur aus For’s 
Ideenſchwunge erflären. Er konnte nicht wirken, fo lange 
‘er nicht im Minifterium ſaß; er fühlte in fich die Kraft, 
das Größte, wie das Edeifte zu vollbringen; ein Ideal 
--fland ver feinem Willen; Zeitverhältniffe, — ih feinen 
Kugen ein Zufall, der Höheren Anfichten weichen mußte, — 
EShelburne und Pitt flanden feiner Kraft im Wege; er 
ſchritt über fie hin, fobald er ihnen die Stimmenmehrheit 
entriß, und hierzu ſah er Fein andere Mittel, als die 
Vereinigung mit North. Blieb er an der Spike einer drit— 
ten Parthei, fo fiegte der Minifter über ihn und North. 
Alfo wurde For von Pitt, ein großer Mann von dem an« 
bern, durch feindlichen Kampf gefchieden. Jeder fühlte, 
ahnete, im Bewußtfeyn ber ihm inmohnenden Kraft, das 
Schickſalb feines Lebens; jeder fah es eng verfchlungen mit 
bem böchften Anliegen feines Vaterlandes. Es galt die 
Zukunft, die Unfterblichkeit! For rang darnach, ohne klar 
die Bahn fi vorzuzeihnen. Sein Feuer riß ihn fort. 
Pitt fprach, was er dachte und wollte, offener aus: „Auch 
er babe Ehrgeiz. Macht und Einfluß dauchten den meiften 
Menſchen wünichenswerth, und er ſchaͤme fich nicht, dar— 
nach zu ftreben; er verlange fogar nad) ihrem fortdauern= 
ben Beſitz, wenn nur Ehre denfelben rechtfertige, Würde 
ihn behaupte. Doch fünne er alles aufgeben in bem Aus 
genblide, wo die Pflicht gegen das Vaterland, feine Denk⸗ 
art und feine Freunde von-ihm ein folches Opfer verlangs 
ten. Dann hoffe er fich zurüdzuziehn, nicht widerlegt und 
befhämt, fondern ald Sieger; fieghaft im Gefühl, ernft, 
treu und eifrig, was ihm 15 an Kraft verliehen ſey, 
dem Vaterlande ganz, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen, 
ee zu haben.’ — Dieß fonnte und durfte Pitt in 

einer Lage als Minifter fagen. Auch fagte er es mit vols 
ler Ueberzeugung; allein For, deffen politifcher Charakter 
durch den Gegenjak in Pitt’ Rede fchmerzlich verwundet 
wurde, Durfte und mochte nicht fo fprechen. Auch war es 
ihm natürlich, zu handeln, ohne darüber Betrachtungen 
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anzuftellen. “Und er fam zum Ziel: die Minifter werloren 
bie Stimmenmehrheit. Da fie folglich nicht mehr das 
Dertrauen des Haufes befagen, fo ſchien e3 dem König 
notbwendig, ein neues Minifterium zu bilden. Diefes 
wurde, nach lebbaften Erklärungen der Oppofition, bie 
durch ihre Kühnheit dem Könige wohl den Sieg, aber 
feine Zuneigung abgewinnen fonnte, den 2ten April 1783 
aus Fox's Freunden zufammengefegt. Der ‚Herzog von 
Portland erbielt die erfte Stelle, Lord North und For 
wurden zu Staatöfecretären, jener für bie innern, dieſer 
ur die auswärtigen Staatöfachen ernannt. Unter ben 
brigen hoben — befanden ſich Lord John 
Cavendiſh, Viscount Keppel, Viscount Stormont, bie 
Earls Hertford, Carlisle und Dartmouth, der Viscount 
und er Zownshend, Burke, Figpatrid und Sheris 
dan, Aber diefer VBerwaltungsrath ward ſchon im Dechr. 
1783 duch For’s oftindifhe Bill geflürzt. 


Die oftindifhe Compagnie war biöher vom Minifte: 
rium unabvangig, ein Staat im Ötaate, ber aber von 
den erjien Beamten jo fchlecht verwaltet wurde, daß man 
durchgehends eine Veränderung nöthig fand. North dachte 
über die Bil, welche Kor vorſchlug, mit ihm ubereinftim: 
mend; daher ging fie im Unterhaufe mit einer Mehrheit 
von 106 Stimmen durch. Nad) ihr würde die Regierung 
der oftindifchen Befigungen faſt ganz in die Hände der Mis 
nijter gefommen feyn. Bei ber Größe, der Macht und 
dem Einflujfe, welche jenem Verein von königlichen Kauf: 
‚ deuten zu Gebote flehn, ward es ber Compagnie um fo 

leichter, die ganze Nation gegen die Bill aufzuregen, weil 
das Gewaltfame derfelben zugleich den Rechtsfinn der Brit: 
ten beleidigte, welcher vor der plöglichen Vernichtung als 
ter Vorrechte, die tief in das Eigenthum eingriffen, madj: 
tig erfhrad. Die Oppoſition, in welcher jegt Pitt auf: 
trat, ſtellte zugleich vor, die einflußreichfle Gewalt.in Eng: 
land würde dadurch in die Hände einer Ariftofratie fallen. 
Sn der That waren durch die Goalition faft alle mächtige 
Daird und Familien mit der Parthei des Minifters ver: 
bunden; unter andern die drei reichften, die Herzoge von 
Bedford, von Marlborougb und von Devonfbire, ferner 
die Grafen von Surrey, Fitzwilliam, von Derby, der 
Herzog von Bridgewater und viele Andere. Da nun die 
fen Pairs eine große Zahl von Boroughs gehörten, ober 
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von ihnen abhingen, fo konnten fie auf die Wahlen ber 
‚Mitglieder, des Unterhaufes entfheidend einwirken. Die _ 
Minifter aber fonnten, wenn fie audy über die Stellen in 
Sndien verfügen durften, durch Vertheilung fo-vieler wich 
tigen, und einträglihen Aemter die Zahl ıhrer Anhänger 
vermehren, und Dadurch ihren Einfluß außerordentlich ers 
weitern. 


Endlih ward die Bill — ein höchft merfwürdiges 
Ereigniß! — vom Oberhaufe verworfen. Diep bewirkte 
der König durch feinen unmittelbaren Einfluß. Es ift 
wahr, er mußte die wahre Befchaffenheit der East- India- 
Bill fhon fennen, ſehe fie in's Unterhaus gebracht wurde; 
denn das Minifterium legt nie demfelben einen Sefegent: 
wurf vor, der nicht im @abinet zuerjt geprüft und ges 
nehmigt worden; man kann alfo nicht annehmen, daß die 
Miniffer jenes Gefeg wider den Willen des Königs vorge: 
fchlagen haben follten. Es fcheint vielmehr, mau hat ans 
fangs im Eabinet dem Könige die Sache nur aus ihren 
hoͤhern politifchen Gefichtöpuncte gezeigt, der König aber 
bat die andre, die. juridifche Seite derfelben und die öffent: 
lihe Meinung darüber erft aus den Verhandlungen im Une 
terhaufe und durch die VBorftellungen feiner! Bertrauten ers 
fahren, die dem Minifterium nicht ergeben waren, ins: 
befondere durch den Lord Zemple, ber bei diefer Gelegens 
heit von dem Vorrechte eines Pairs ald berufenen Raths 
der Krone (hereditary counsellor to the Crown) Ges 
brauch machte. Genug, er befhloß die Bill zu unterdrüs 
den, ohne von feinem föniglihen Vorrechte Gebraud) zu 
machen, vermöge deſſen er ald der dritte Inhaber der ges 
feggebenden Gewalt jebe Bill verwerfen fann, auch wenn 
fie von beiden Häufern angenommen worden ift; ein Vor: 
recht, von dem das Haus Hannover bis dahin niemals Ge: 
brauch gemacht hatte. Er wandte ſich daher an feine perz 
fönlihen Freunde im Oberhaufe, befonderg an den Gras: 
* Temple, welcher hierauf daſelbſt oͤffentlich erklaͤrte: 

er König wuͤrde den für feinen Feind halten, der für die 
Bill wäre. Vergebens fchrie man im Unterhaufe, ein fol: 
che3 Berfahren fey verfaffungswidrig; es fey ein Staats: 
verbrechen, die eigene Meinung des Königs in Anfebung 
einer Sache, die eben im Parlamente verhandelt werde, 
diefem mitzutheilen, um die Stimmen anders zu lenken, 
Die Staatökundigen beriefen fi dagegen auf das alte 


\ 
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Borrecht der Paird, dem König zu jeber Zeit ihrem Kath 
mitzutheilen und auf den Staatsgrundfag: der König von 
Großbrittannien kann nie unrecht handeln.*) Go wurde 
Die Bill mit einer Mehrheit von nur 3 Stimmen verworr 
fen, und — was davon Die nothwendige Folge war — 
Das Minifterium entlaffen. - Eine Menge Stadte und Fle— 
den fandten hierauf an den König Dankſchreiben für die 
Entlafjung feiner Minifter. 


For und Lord North —— den Abſchied auf eine 
ungewoͤhnliche Art. Der Koͤnig unterhielt ſich mit ihnen 
uͤber Staatsgeſchaͤffte bis Abends halb 11 Uhr, und um 
Mitternacht ward ihnen ihre Entlaſſung zugeſchickt, mit 
dem Befehl, ihre Amtsſiegel durch Die Unterjecretäre zu: 
ruczuſchicken, da ihr perfünliches Erfcheinen dem Könige 
bei diefer Gelegenheit unangenehm feyn würde, 


Die berühmte oftindifhe Bill, welche für Fox's öfs 
fentliches Leben entſcheidende Folgen hatte, war ganz in 
dem Geifte und Charakter diejes Staatsmannes gedadıt 
und entworfen: kuͤhn, neu, umfajfend, das Ziel voll tref: 
fend, alles, was ihr im Wege ſtand, verjahrte Miß— 
brauche, unpolitifche Anmaapungen oder Begünftigungen 
einer Heinen Zahl brittifcyer Unterthanen, die über das 
Mohl von dreißig Millionen andrer Unterthanen, in fo 
roßer Entfernung von dem Brennpuncte der öffentlichen 
Heinung , nach Willfuhr verfügen Eonnten, mit der Wurs 
el vernichtend ! Aber fie fchonte fein Vorrecht; fie ent: 
—** kein Vorurtheil; ſie klaͤrte keinen Kurzſichtigen 
auf; fie erreichte nichts, weil fie Alles auf einmal bewir— 
fen follte! Ein Staat ift fein Syſtem der Schule; er läßt 


ſich alfo aud fo -. durch Genieblige erleuchten, als 


durch Machtgebote nach einem idealen Plane auf einmal 
umfchaffen. For batte die Geifter für fih, aber nicht die 
Menſchen, wie fie jind, noch weniger die Altbritten; am 
allerwenigften die Kaufleute. Hierzu Fam der Argwohn, 
den er durch die Goalition gegen die Lauterfeit feiner Ges 
finnung gegen fi) aufgeregt hatte. So verlor er durch die 
oftindifche Bil die Gunft des Volks. Wer aber dieſe ın 
England sinmal verliert, der verliert gewöhnlich aud) ſei⸗ 





| ») „That the king could do no wrong.“ 
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nen Einfluß auf die öffentliche Meinung; ber kann ſchwer, 
oder nie biefelbe wieder erlangen. - Und flieg aud) For in 
der Folge wieder in den Augen der Nation, jo bewirfte 
dieß blos feine feltene Pergönlichkeit, feine ‚großartige 
Freiheit und fein wohlwolended Herz, die nirgends fo 
fehr als bei dem brittifchen Bone gefallen mußten. Eben’ 
IM fehr trug aber auch dazu bei die ſchroffe, kalte Hoheit, 
n der Pitt ihm gegenüber ftand, der die Mehrheit übers 
zeugte, nie aber fr fich einnahm. Alle Gegner Pitts 
waren die größten Bewunderer von Kor. Dieß lag in 
dem großen Gegenjage diefes politifchen Doͤppelgeſtirns. 


Darf man von bem, was bie Bruft eines Mannes 
bemwegt, auf das fchließen, was feine Denkkraft begeijiert, 
fo muß man bei For, deſſen Herz fo warm für Menſchen— 
wohl ſchlug, wohl annehmen, daß er, empört und übers: 
wältigt von dem Gefühle der Abfiheulichfeiten, Die brittis 
fcher Nabobsjtolz in Judien verubte, fo fchnell und kraͤf— 
tig alsimöglich den Unweſen fieuern wollte. : Gifford *) 
fhitdert dieſe Mipbrauche, welche das wildefte Unterdrüs 
dungs= und Ausfaugefnitem genannt werden Eönnen: 
Eroberungsfriege aus — re Treubruch gegen 
indifche Fuͤrſten und Voͤlker; ein bis zum Bankrott zers 
rüttetes. Finanzwefen; Betrag gegen Bundesgenofjenz 
Beitechung und Kaͤuflichkeit; Vorkauf und Alleinwucher 
bis auf die erſten Yebensbedürfniffe ausgedehnt; Verdraͤn— 
gung der Eingebornen von jeder Zheilnahme an’ dem ine" 
Taͤndiſchen Markte; Erprefjungen aller Behörden ohne 
Zahl und Maaß, von Haftings, dem Oberftatthalter, an, 
bis zu den unterften Behörden hinab; und von allen die: 
fen Peftübeln der Tyrannei die fürchterlichen Folgen: all 
— Verzweiflung und eine Hungersnoth, welche in 

engalen und Bahar ein Drittel der Einwohner hinweg— 
raffte, waͤhrend die uͤberlebenden zwei Drittel die volle 
Steuer der alten Bevölkerung fortdauernd entrichten muß« 
ten! So wurde in Indien der Glaube an die Ehre und die 
Gerechtigkeit der Britten vernichtet! | 


pe alles regte in For einen heiligen Zorn auf, und 
fein Berftand, von allgemeinen Staatöanfichten erhoben, 
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erfann das Bolfommenfte, was an die Stelle des altem 
Mißbrauchs treten follte. Auch bier war es ihm nicht um 
Macht an fi zu thun, fondern um die freie Macht, das 
Befte durchzufegen. Er mochte und wollte Feine halbe 
Maaßregel ergreifen. Doch eben dieſe Macht, welche ſeine 
Bill in die Haͤnde von ſieben Beamten unter dem unmits 
telbaren Einflufje des Miniſters legte, bot feinen Gegnern 
die Maffen dar, fie mit Erfolg zu befampfen. „Um alte 
Urkunden des Rechts zu vernichten, „ſagte Pitt“, wollt ihr 
eine Zyrannei der andern entgegenfegen? Kann unums 
ſchraͤnkte Gewalt in Europa, tann ein gewaltjamer Ein: 
griff in brittiſches Eigenthumsrecht — denn dieß führt jene 
Bill mit fih — ein Schug ſeyn für die Hindus, eine 
Bürgfchaft gegen Unterdrüfung und Beraubung in Ben: 
galen? Was die Verfaffung des altengländifhen Staats 
umjtößt, fann am Ganges nicht Heil und Segen bringen. 
Die Dictatur, welde ein Minifter von folchen Talenten 
und folhem Ehrgeiz, wie For, in Indien ausübt, wird 
bis in den brittifchen Staatsrath zuridwirfen, und bie 
Freibeit des Parlaments zerſtoͤren!“ — „Darum alfo‘, 
fihrie Dundas, „babe For mit feinen alteften, erbittertften - 
Gegnern fi ausgeföhnt, um mit ihnen und durch fie die 
e übung der hoͤchſten Gewalt für immer an fich zu reis 
en!“ — 


Pitt griff alfo nicht den Grund, fondern die Form 
der Bill an; dennoch fiegte der Minifter, wie wir gefehen, 
im Unterhaufe. Aber fofort beftürmten die Eigenthuͤmer 
und Borjteher der oftindifchen Compagnie das Haus mit 
Borftelungen: „das heiße fie ungehört verurtbeilen; nur 
überwiefene Verbrecher jtrafe man mit dem Berlufte ihres 
Rechts und Eigentbums. Spreche denn für fie Fein Ges. 
ſetz; böre fie allein fein Richter an?" — Ein allgemeines 
Schrecken, auf ähnliche Weife ihrer urkundlichen Vor— 
rechte fich beraubt zu ſehn, erariff alleubrigen, vom Staate 
bisher begünftigten Vereine. Ahr lauter Widerfprucd 
drang bis zu dem Könige. Zugleich nahm im Dberbaufe 
Kord Thurlow den Oberftatthaiter von Indien in Schuß. 
„Haſtings fey der Mann von Kraft und Einficht‘', bes 
theuerte er, „der Bengalen zu regieren verſtehe; jeder Bors 
wurf der Ungerechtigkeit jey ungegruͤndet.“ Doch alles 
dieß würde feinen Eindrud gemacht haben, wenn nicht, 
wie ſchon erzahlt wurde, Lord Temple die Gejinnung des 
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einige im Haufe der Pairs fo beſtimmt ausgeſprochen 
tte . | 


Temple übernahm nach der Entlaffung ber Minifter. 
die Oberſtelle mur auf wenige Tage. In dieſer Zeit fiel 
des Königs Wahl auf William Pitt, und Europa ſah 

um erſten Male einen Süngling von 24 Jahren als erſten 

Geinitier an ber Spitse des freien, mächtigen und aufges 
Härten brittiihen Volks; einen Juͤngling, der For und 
Burke gegenüber als ein Knabe erfchien, der, gegen bie 
Mehrheit der Stimmen des Unterhaufes, das ihn ver: 
warf, unerfchütterlich antämpfend, auf feinem Plate feft’ 
u ftehen wagte, und faſt zwanzig Jahre auf demjelben 
Gi behauptete! | 


Pitt war mächtig durch die Gunft des Königs und 
durch das Vertrauen des Volks auf feinen redlichen, offe 
nen und ſtrengen Charakter. Alle großen, mit Vorrech— 
ten begünftigten Geſellſchaften, und alle reihen Leute wa— 
ren feine treuen Freunde; allein im Parlamente war die 
Mehrheit wider ihn. For und feine zahlreichen Anhänger, 
zu denen jest im Oberbaufe au der Prinz von Wales ges. 
hörte, ſtanden in der Oppoſition, die fih jeder Maaßregel 
des Minifters widerfeste. Als achte Whigs erklärten fie 
fich laut ge Schugrednern für die Freiheit des Volks und 
für die Verfaſſung. Dieß machte auf den König, auch 
als Vater, einen tiefen und fchmerzlihen Eindrud. Das 
Volk bemerkte es bald, und, gutmüthig daran Theil neh— 
mend, bewies eö dem Könige in diefer Zeit mehr Zuneis 
uns, ald während feiner ganzen vorherigen Regierung. 

er Prinz von Wales hingegen und or wurden im 
Schaufpielhaufe und allen öffentlihen Orten mit Mißvers 
gnügen, oft mit lautem Unwillen, aufgenommen. 


Kaum hatte fich das Parlament im Januar 1784 wies 
ber verfammelt, fo Ting For, als Pitt erklärte, daß er 
eine fönigliche Botfchaft überbringe, vor, zur Tagesorbs 
nung zu jchreiten. Die Abficht der Oppofition war, Bes 
fhlüffe zu bewirken, daß der a rn Minijter ernen⸗ 
nen dürfe, die das Vertrauen ded Volkes ober des Unter: 
hauſes nicht beſaͤßen; noch folle er kuͤnftig mehr durch feiz: 
ne Meinung auf die Stimmfreiheit des Haufes einwirken; 
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zugleich bernühte fie fih, einer Auflöfung des Parlamenge 


entgegen zu arbeiten. 


- Während fie.bieß vorbereitete, brachte Pitt feine oft: 
indifche Bill ein, ‚die von der Foxiſchen ſehr unterſchieden 
ar. Bor griff fie heftig an, und fie ward mit.einer 
Behrhe von acht Stimmen im Unterhaufe verworfen. 
est geſchah, was man feit Norths legter Zeit kaum wies 
ber zu ſehen geglaubt hatte: der Konig, d. h. fein Minis 
fterium, hatte im Unterhaufe die Minderzahl der Stimnien; 
da er folglich ohne Einfluß auf das Haus war,. fo mußten 
alle Schritte der Minifter miplingen. 

- 5or zeigte in diefem Widerftande den großen Umfang 
feiner politifhen Zalente. Er hielt ſich überzeugt, Pitt 
Tey durch verfaffungswidrige Mittel an die Spige des Mi» 
niijteriums gefommen, ob dieß gleich nicht der Fall war: 
darum ſchlugen alle Berfuche fehl, die Partheien zu ver: 
einigen. Unwillig erklärte For, daß er nimmer mit Pitt 

emeinfchaftlic arbeiten Eönne, fo lange diefer nicht auf 
ein hohen Poften verzichte. „Durch geheime Raͤnke“, 
beſchuldigte er öffentlich ben Minifter, „habe er ſich in das 
Miniſterium eingejtohlen, dadurch aber das Vertrauen der 
Nation verloren: er Fönne und dürfe alfo länger nicht auf 
feinem Poften bleiben.” — Bald darauf ftellte For im 
Parlamente den Satz auf: dad Haus der Gemeinen habe 
das Hecht und müfje ed haben, bet Ernennung der Staats: 
minifter Nein zu fagenz; eine Behauptung, die ſich durch 
das brittifche Staatsrecht von felbft widerlegte. te von 
ihm vorgefchlagenen Schreiben an den König aber, welche 
das Recht der Gemeinen geltend machen follten, daß es, 
auch ohne den Miniftern Zhatfachen zur Laſt zu legen, auf 
ihre Entfernung bringen koͤnne, blieben ohne Erfolg. 
Der König wies entfchloffen die Bitten bed Unterhaufes 
zurüd, und gab in feiner Antwort zu verfiehen, daß er 
nicht für dad Haus der Gemeinen, fondern für die Nation 
ein Minifterium habe. For und feine Freunde widerfpras 
chen nun mit Heftigfeit: „dieß fey unerhört, daß der Koͤ⸗ 
nig die Gemeinen nicht als die Stellvertreter der Nation 
anjehe. Seit die hannöverfche Familie auf dem Throne 
ſey, wiffe man kein Beifpiel, daß ein König die Bitte des 
Unterhauſes abgewiejen.‘ 


In⸗ 
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Indeß hatte dennoch der König Feine andere Wahl, 
al3 entweder die abgedankten Minifier wieder anzuneh— 
men, und die furchtbare Goalition auf's Neue an die Spige 
der Verwaltung zu fielen, oder durch irgend ein Mittel 
biefen Parteienbund zu frennen, um in dem einen Theile 
derfelben Minifter zu finden, die dem andern Theile an 
Einfluß überlegen waren. Jenes wollte, diefes konnte 
er nicht thun: fo blieb ihm nichts übrig, als Witt zu bes 
halten und das Parlament aufzuheben, um in einem neuen 
die Stimmen Mebrbeit zu erlangen. Da der Monarch 
wußte, daß der großte Zbeil der Karion für Pitt war, fo 
that er das Letzte, und berief ſich in feiner Rede ausdruds 
lich auf das Urtheil und die Gefinnung feines Volks. 


Aber eben deshalb verfuchten die Oppofition und Kor 
Alles, um die Aufhebung zu verhindern. . Sie wollten 
Die Bewilligung der Subjidien und der Gelder für das 

eer hinhalten, oder ganz verweigern. Da nun die Sub: 
—F diejenigen Gelder ſind, welche die Nation, d. h. 
as Unterhaus, jahrlih zum Unterhalte der Krone, des 
Hofitaates und der Hofamter bewilligt, fo Eonnte vor dies 
fer Bewilligung das Haus nicht auseinander gehn, weil 
außerdem die Sinanzverwaltung mit einem Male ihre Zah— 
lungen hätte einjiellen muffen. Indeß bewiiligte dennoch 
das Unterhaus die Subfidien. ' Nun bemühte ſich For, die 
Mutiny: Bill, d.h. den Vorſchlag wegen der Gelder, die 
das Unterhaus jährlich für die fiehende Kriegsmacht auss 
fest, binzubalten. Er fchlug unter andern vor, jie nur 
auf einen Monat zu bewiligen. Wenn alſo der König 
das Parlament aufbob, fo mußten vierzig Tage vergehn, 
ehe ein neues zufammenfommen fonnte; folglich hätte er 
nach dreißig Zagen das Heer abdanfen muͤſſen. Aber 
auch die Mutiny= Bill ward, wie gewoͤhnlich, auf ein 
ganzes Jahr angenommen. Nun erklärte For voll Uns 
muth im Parlamente, er habe für die Nation Alle ges 
than, was ein Freund des Volkes thun könne, allein da 
er fähe, dag man thöricht gegen fein eignes Recht handle, 
fo wolle er fih zuruͤckziehn, und die Gefchäffte im Haufe 
ehn laffen, wie fie möchten. In den übrigen Verhand— 
ungen war die Stiminen Mehrheit der Oppofition ende 
lich bis auf eine einzige gefallen; aber volftandig fonute 
der Minifter doch nicht fiegen. Es gab nämlich eine Glaffe 
unabhängiger Parlamentsglieder, deren Grundfag war, 
Zeitgenoſſen I 6 
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zu allen Zeiten e& mit ber Nation, ober mit ber Stim⸗ 
men: Mehrbeit im Unterhaufe zu halten. Diefe mußten 
daber an Fox's und Norths Parthei ſich anfchließen, obs 
ſchon wenige unter ihnen waren, die nicht beide, bejon= 
derd genommen, von vage gehaßt hätten. Denn jeder» 
mann bewunderte unter folhen Angriffen des jugendlich 
zarten Pitt’s Standhaftigkeit, und hielt ihn, dem gigans 
tifchen Kor gegenüber, für eine außerordentliche Erſchei⸗ 
nung; aber das mißfiel den meiften, daß er feine Stelle 
nicht niederlegte, fondern Minifter ‚blieb, ob er fon, 
nach ihrer Anlicht wenigftens, das Vertrauen der Nation 
verloren hatte. 


So erfolgte endlich die Aufhebung des Parlaments. 
Jetzt galt es, wer für das neue gemalt werben würde, 
Alle Mittel des zunne auf die Wahlen wurden ver: 
fucht. Jede Parthei kaͤmpfte mit der andern. Pitt und 
der König fiegten. Mehrere von Fox's Freunden verlos 
zen ihre Stellen im Haufe der Gemeinen, und wurden 
obendrein in Zerrbildern ald Fox's Märtyrer gehöhnt. 
Kor felbft erlangte nur durch feine Verbindung mit ange: 

ebenen Häufern,, welche über die Stimmen mehrerer 

oroughö oder wahlberechtinten Fleden verfügen konn⸗ 
ten, daß er für die Orte Zain und Dingwall wieder im 
das Unterhaus fam; allein feine Ehre forderte, daß er 
auch aufs Neue für Weftminfter Parlamentsglied wurde. 
Diefe Mahl befchäfftigte daher beide Partheien, und man 
betrachtete fie mit Recht als eine Nationalangelegenheit. 
Sie dauerte länger ald irgend eine im Königreide. Der 
Prinz von Wales, eine Menge anderer Großen, vorzüg: 
lich die Häufer Portland und Devonfhire, viele Frauen, 
unter denen Die De von Devonfhire die thätigfte 
war, bemühten ſich, für For die Wahlftimmen von Meit: 
minfter zu erhalten, mit einem Eifer und mit einem Ko— 
fienaufwand, von dem man vorher fein Beifpiel gehabt 
hatte. Es geſchah bei diefer Gelegenheit, daß ein Schmidt, 
oder ein rufiger Kohlenhändler für einen Kuß auf die 
Wange der Ihönen Herzogin dem Herrn Zor feine Stim⸗ 
me gab. Dieſer Sr fhon längft im Haufe ald Vertreter 
jener fchottifchen Zleden, deren Stimme ihm Lord Duns 
das (damals Sir Thomas) verfchafft hatte, und führte 
den Kampf der Oppofition gegen die Minifter, als bie 
Wahl von Weftminfter zwiſchen ihm, Lord Hood und Sir 
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Cecil Wray noch ſchwankte. Zwar ergab ſich nach ſieben 
und vierzig Wahltagen voll Laͤrm und Unruhe, daß eine 
Mehrheit von 235 Stimmen für ihn entſchieden hatte; 
allein da feine Gegner behaupteten, daß er eine Menge 
faliher Stimmen erhalten habe, fo wurde auf Wray's 
Berlangen eine Unterfuhung angeſtellt, die der Netion 
mißfällige Wefiminfter = Scrutiny, welche bis in's I. 1785; 
Dauerte, wo endlich Dad Haus den Ober - Sheriff nöthigte, 
die beiden Stelivertreter für Weftminfier vorzuftellen, 
nämlich den Lord Hood und Fox. So ward der lange, 
koſtſpielige Kampf für beide entfchieden. *) 


or beftritt jegt mit neuer Kraft feinen —— Geg⸗ 
ner Pitt. Doch ſtimmte er dem Plane des Miniſters zu 
einer Parlaments-Reſorm bei, obwohl er in einigen 
Grundfaͤtzen von demſelben abwich. Bekanntlich wurde 
aber der Plan von einer großen Mehrheit verworfen. Da: 
gegen nahm Pitt mit Bereitwilligkeit einen Vorſchlag an, 
den $or bei Gelegenheit der Errichtung des Tilgungs— 
fonds machte. | | 


Die merkwuͤrdigſte Öffentliche Angelegenheit, an wels, 
cher For thätigen Antheil nahm, war die gerichtliche Ver: 
folgung des gewefenen Oberftatthalters in Indien, Hu. 





+) Es erſchien bamals in London eine Garricatıır, welche bie 
Art bezeichnet, wie ſich ber Volkswitz über diefe Wahl Aus 
Berte. Kor flieht bittend vor der Herzogin von Devonihire, 
welche eben nicht auf die anftänbiafte Weiſe liegt, und zu 
dem Wahlbewerber faat: My dear Fox, tlıo’ you have lost 
* Westminster - Election, I have still a borough open 
or you. Diefes einzige Blatt möge hier erwähnt feyn ſtatt 
aller übrigen, in weiden Fox's ganzes Leben und fein Ber— 
bältniß zu Mrs, Armftead, mit ber muthwilligften Spottluft,. 
ben Lachern preis gegeben wurde; ein widriges Mittel, deffen 
fi in England die Anhänger der verfchiedenen Partbeien ae: 
en einander ald Waffe bedienen. Auch geihab es bei diefer 
— daß Fox zu einem Kraͤmer kam, und ihn um 
eine Stimme bat, Dieſer Mann war aber fo gegen ihn ein: 
genommen, daß er einen alten Strict hervorſuchte, und ihn 
dem Ganbibaten mit ben Worten übergab: id fann Ihnen 
weiter mit nichts dienen; worauf Kor ohne alle Verlegenbeit 
ganz treuherzig antwortete: „ich danke für Ihren guten Wil: 
len; ih will Sie jedoch nicht berauben, ba dieß ein Fami— 
lienſtuͤck zu ſeyn ſcheint.“ 
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aſtings. Burke hatte ihn des Hochverraths an ber Sa- 
J der Gerechtigkeit, der Menſchheit und der brittiſchen 
Nationalehre angeklagt. Fox trat ihm bei, und befcyuls 
digte perjönlich den — eines ungerechten, ty= 
ranniſchen und empoͤrenden Verfahrens gegen den Rajah 
von Benares. Der Ausgang bed Procefjes ift befannt. 
For und Burke fprahen nachdrüdiich für das Recht. Die 
Sache der Menſchheit fiegte aber nur in der Öffentlichen 
Meinung, da vor dem hoben Nationalgerichtöhofe die Bes 
weife im juridifchen Sinne nicht hinreihten. War doch 
England immer noch der einzige Staat in Europa, wo 
gegen die Wiuführ kuͤhner und mächtiger Unterregenten 
eine ſolche Spradye laut werden durfte! 


Die übrigen Parlamentöverhandlungen, an denen 
For Theil nabm, bieten nur in fo fern Stoff für feine 
Biographie dar, als fie in ihm den Staatömann zeigen. 
Darum verdient bemerkt zu werden, daß er dem Handels» 
vertrage zwiſchen England und Frankreich im I. 1786 
fih mehr aus brittiſchem Nationalvorurtheil, oder, wie 
aus feinen biftorifchen Studien —— mehr aus Ab⸗ 
neigung gegen das koͤnigl. franzoͤſiſche Cabinet, fo wie 
aus einer falſchen Anſicht der Handelsverhaͤltniſſe beider 
Nationen, und aus einem natuͤrlichen Widerwillen gegen 
Ales, was Pitt that, entgegenjebte, ald aus Staats— 
gründen. Zwar irrte er ſich nicht in Beurtheilung des 
franzöfifchen Nationalgeifted und der Staatskunſt des 
Gadinet3 von Berfailles, dad, wie er gefchichtlich bewies, 
ſtets nach unumfchränkter Gewalt zum Nachtheile Eng: 
lands firebe; allein zu feindfelia verwarf er jede nähere 
Verbindung mit diefem anmaaßenden und lifligen Neben: 
bubler, in bejjen Einwilligung er nur eine gefährliche 
Schlinge ſah. Je weniger For in der Folge folhen Haß 
gegen Kranfreich zu erfennen gab, um fo mehr muß jenes 
antigallicanifche Syftem*), das freilich feine Freunde Acht 





*) Antigallican nannten es feine Landsleute, und truly britisiz 
sentiments. Der Widerſpruch in Fox's Gefinnungen ift aber 
nur fheinbar. Eben darum, weil er die befpotiiche Regie— 
rung der Bourbons und ihre macchiavellifche Politik fo haßte, 
war er in der Folge ber erklärtejte Anbänger der Franzoſen, 
bie im Unfange der Revolution ihren Staat vernünftig ums 
zubilden fo feſt entihloffen fchienen, . 
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Brittifch fanden , bier bemerkt werden. Eben fo vergeblich 
flimmte $or für die Aufhebung der Teſt- und Corporas 
tionsacte. Als ein Freund des Prinzen von Wales redet’ 
er für diefen bei mehr als einer Gelegenheit mit groper 
Lebhaftigkeit; vorzüglich wideriprach er, von dem Vrins 
zen hierzu beauftragt , auf's beftimmtefle dem Geröcht 
von einer heimlichen Ehe, die der Prinz mit Mrs. Figs 
herbert geſchloſſen haben ſollte. | 

Ermübdet von einem Wortfampfe ohne große Erfolge, 
begab fid For im I. 1785 auf das fefte Land, und ik 
eine Reiſe nach Frankreich, der Schwei: und Italien. Ihr 
begleitete Mrsö. Armſtead, mit welcher er feit 1780 ver: 
mäblt geweſen ſeyn ſoll, und die er in der Folge als feine 
Gattin anerkannte. An Lauſanne hielt ex ſich einige Tage 
bei Gibbon auf. Diefer berühmte Gefchichtfchreiber 
ſchrieb damals Folgendes über For an Kord Sheffield; eine 
Charakteriſtik des großen Mannes, die wicht einfacher und 
treffender feyn Fönnte, 


Eaufanne den 4. Dct. 1788. 


„Der Mann bes Volks ift von dem Tumult, benz 
blutigen Tumult der Weftminfter: Mahl zu den Seen und 
Gebirgen der Schweiz entflohn, und ich erfuhr, daß er 
im goldnen Löwen angefommen fey. Sch ließ ibm meine 
Ergebenheit bezeugen. Er antwortete mir in Perion und 
blieb den übrigen Theil des Tages bei mir. Ich habe im 
England mit For gegefien, getrunken, gefprocen und 
ganze Nächte durchwacht; allein nie geichah es, wird viel— 
leicht auch nie wieder gefchehen, daß ich ihn, wie an dies 
ſem Zage, allein, von zehn Uhr fruh. bis zehn Uhr Abends 
genießen konnte.“ 


Unfre Unterhaltung ftodte feinen Augenblid, und er 
fhien fowohl mit dem Orte, als mit feiner Gefellfchaft 
herzlich zufrieden zu feyn. Bon Politik fam nur wenig 
vor — doch gab er mir in wenia Worten eitie folhe Cha— 
rakterſchilderung von Pitt, wie fie ein großer Mann von 
dem andern geben follte; — mehr fprach er über Bücher, 
von meinen eigenen an, über die er mir recht artige Sa— 
chen fagte, bis auf Homer und die TZaufend und Eine 
Nacht; und viel über die Gegend, über meinen Garten 
(was er weit bejjer verfteht, aid ih); — kurz! ich glaube, 
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er beneidet mich, und würde ed, wenn er auch erfter Mis 

nifter wäre. Den andern Morgen gab ich ihm einen Fuͤh⸗ 

rer, um ihm Stabt und Gegend zu zeigen, und bat eis 

nige Säfte, um mit ihm zu fpeifen. Den folgenden Ta 

feste er feine Reife nah Bern und Zürich fort, und ia 

ee anf verſchiedenen Wegen Nachrichten von 
m. - 


„Die Leute flarren ihn als ein Wunder an. Er zeigt 
aber wenig Luft, fich mit ihnen einzulafjen.‘ 


* ** 


Fox konnte nicht lange auf dem claſſiſchen Boden Ita⸗ 
liens verweilen. Eine beunruhigende Krankheit des Koͤ— 
nigs und ſeine Freundſchaft je: den Prinzen von Wales 
riefen ihn zurüd. Es fchien bei der Geifteszerrüttung, die 
den König befallen, nothwendig, dem Prinzen die Reichs: 
verwaltung zu übertragen. Dieß war für die Oppofition 
ein wichtiges Ereigniß. For ftritt daher mit großem Nach 
drud für das Recht des Prinzen auf uneingeihranfte Res: 
genti aft. Pitt hingegen flugte fi) auf die Grundfäge 

er Reihsverfaffung, und drang endlich durch mit feinem 
merkwürdigen Entwurfe, die Gewalt des Regenten zu bes 
ſchraͤnken. Da er dabei ganz im Geifte der Eonftitution 
bandelte, obne feinen perjönlichen Vortheil zu berüdfich: 
tigen, fo gewann er eben fo viel in der Liebe des Volks, 
das dem König wohl wollte, ald For und die Oppofition 
in der Bolfsgunft verloren. „Es fey Fox“, fo glaubte 
man dem Augenfchein, „nur um Gewalt und Einfluß zu 
thun, darum fpracde er, der ſtets die Eöniglichen Vor: 
rechte zu befchranfen gefucht, jest fur den vollen Umfang 
der Negierungsgewalt des Regenten!“ Allein diefer ſchein— 
bare Widerſpruch erfiärt fi leicht aus Fox's zmwangs 
voller Stellung gegen Pitt, und aus dem peinlichen Ge: 
fühle, daß er ohne den völligen Umfturz des bisherigen 
eher nie den großen Anfichten feines 9* 
nach es bätigfeit ringenden Genius ungehindert fol: 
gen könne. 


Dagegen gelang es ihm, im J. 1790, zwei Kriege 
zu verhindern, in welche ohne ibn Pitts Politik vielleicht 
die Nation verwidelt haben würde. Der eine Fall betraf 
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‚bie Erhaltung ber türfifchen Grenze, wo Pitt auf Anres 
gung des Berliner Gabinets Rußland wegen des Beſitzes 
von Oczakow befriegen wollte. Katharina fchrieb damals 
an ihren Minifter Bebsborodfo eigenhändig: „Schreiben 
Sie nach London an den Grafen Woronzow, daß er mir 
eine Büfte von For in weißem Marmor verfertigen lajle, 
die ihm aͤhnlich ſieht; ich will fie zwifchen den Buͤſten des 
Demoſthenes und Gicero aufſtellen.“ — Der andre Fall 
betraf die Theilnahme an dem Handel mit Fellen von wils 
den Kagen und Seeotfern am Nootfa= Sunda, von wel: 
chem Spanien die Britten ausfchliegen wolte. Pitt hatte. 
in Anfehung der türfifchen Grenze wohl nicht Unrecht; al: 
lein die Angelegenheiten Franfreih8 waren ber Haupt: 

rund, welcher den — — abhielt, den Staat in weit: 
—J—— entfernte Streitigkeiten hineinzuziehn, und 
baruͤber bie nahere Gefahr aus dem Auge zu laſſen. 


Die franzsfifche Revolution war ausgebrochen. For 
umfaßte diefe Erjcheinung mit dem Herzen eines Welt: 
vbuͤrgers. Je verdorbener der franzöfifhe Staat ald Staat 

war, befto mehr begeijterte ihn die Ausficht, daß die ge: 
funde Bernunft in dem Gemeinwefen einer fo geiftvollen 
Nation endlich die alten Mißbraͤuche ausrotten und ber 
Willkuͤhr Schranken fegen würde, For irrte fich in der 
Beurtheilung des franzöfifchen Mationalcharafters, und 
vergaß, daß, wo Religion und Sittlichkeit nicht an ber 
Spipe ftehn, die gefunde Vernunft nimmer obfiegen kann, 
Seinem Herzen war eö aber natürlih, an die Aufrichtig: 
feit der Parifer Begeifterung zu glauben, und an ben 
Ernft fo vieler pe He und trefflihen Männer, 
die aus den erjten Wetterwolfen jenes großen Volfsftur: 
mes wie Sonnenblide hervordrangen. Dan pried For, 
der nie gin Freund der ſtehenden Deere noch des Krieges 
überhaupt gewefen war, den Grundfag ber franzoͤſiſchen 
Gefeßgeber, daß nur der Bürger Soldat, der Soldat 
aber ſtets Bürger fey; doc) bewunderte er auch zu gutmuͤ⸗ 
thig jeden fchimmernden. Vorſchlag des Fühnen und be: 
redten Mirabeau, 


Mit ihm hegte Pitt anfangs gleiche Hoffnung, we: 
nigftens glaubte R an Ruhe und — —A 
Aber von beiden verſchieden ſah Burke die große Bege: 
benheit an. Mit fcharfem Blide in die Urſachen und Hol: 
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gen jener politifchen Erfhütterung eindringend, erfannte 
er ihr furchtbares Wefen, und warnte mit Propheten— 
ftimme England vor gutmüthiger Bewunderung, oder ver: 
wegener Nachahmung. Dieß trennte die alten Freunde, 
Die neuen Whigs erflarten fih für die Grundfäße der des 
mofratifchen Parthei in Sranfreih, durch welche die alten 
MWiigs ihr bisberiges politifches Syſtem in feiner erften 
Grundlage erſchüttert ſahen. Burke verließ mit einer 
roßen Zabl der wuͤrdigſten alten Whigs die Oppofition. 
Es erfihien fein berühmtes Werk über die franzöfifche Re— 
volution, und bald darauf feine Berufung von den neuen 
auj die alten Whigs ). For und Sheridan aber bebarrs 
ten in der lobpreiſenden Anfiht der franzöfifchen Staats— 
umwalzung; lesterer nannte jogar Burfe einen Sad): 
walter des Defpotismus; or feste jedoch hinzu: „er fey 
gleich fehr ein Feind der unumfchränften Alleinherrſchaft, 
wie der unumſchraͤnkten Adels- oder Volksregierung; er 
liebe nur eine gemiſchte Regierungsform, wie die brittifche 
fey; auch deitimmere ihn fehr das Gewaltfame in dem 
franzöfifhen Verfahren. — nun aber die franzoͤſiſche 
Conſtitution vom J. 1791 befeſtigt zu ſeyn ſchien, war es 
dem für große und ſchoͤne Ideen ſo empjanglichen For bei 
feinem an Hoffnungen fo reichen Herzen natürlich, fi 
Durch jenes Grundgefeis mit ber leichtfinnigen, Feden und 
gefesiofen Nation verföhnen zu laffen. Er und Sheridan 
erklärten laut, nun fen alle Feinpfchaft zwiichen Franzo— 
fen und Britten gänzlich verfchwunden ;' beide empfahlen 
ben Frieden mit Srantreih. Fox gefland, fein ganzes 
Syſtem auswartiger Staatsfunft fey Durch diefes franzoͤ— 
ſiſche Grundgeieg verändert: „er furdte Franfreichs 
Raͤnke nicht mehr; denn es habe fich eine Regierungsform 

egeben, von der Fein Nachbar Beleidigung noch Unredjt 
be uͤrchten dürfe. — „Ich ſehe“, rief er von Bewunde— 
rung ergriffen aus, „in dem neuen Staatögrundgefebe, 
welches Fraukreich aufgeftellt, das ftaunenswürbdigjte und 
glorreichfte Denkmal, welces menjchliche Tugend errich⸗ 
tet hat zum Gluͤck der Menjchbeit für alle Zander und für 
alle Zeiten!“ — Geine Gegner gaben ihm deshalb nicht 





2) &, Works of Burke. II. 377. Die Vorleſung, welde 
Adam Müller in Wien über Kor und Burke mit großem 
Beifall gehalten hat, ift, fo viel man weiß, noch nicht ge 
brudt, 
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ohne Grund Schuld, ag er durch foldyes unbebingtes Lob⸗ 
preifen die unrubigen Eleinen Köpfe, welche in England 
ein fo großes Wert nachahmen und in diefer Abficht geheis 
me Clubs fliften wollten, nur aufgemuntert, und durdy 
fein Anfehn ihrer Einbildungsfraft und Berwegenheit eine 
verführerifche Stüge geliehen habe, 


Pitt vermied forgfältig Alles, was einen Bruch zwis 
fhen England und Sranfreich herbeiführen fonnte. Als 
aber England, von dem Gonvente herausgefordert, in feis 
nen Grundfeften bedroht war, da führte er den Kampf mit 
einem Kraftaufwand, der die Wurzeln des brittifchen Nas 
tionalvermögens angriff. For rieth, die gährende Nation 
ihrem eigenen Schidfale zu überlajfen ; allein fie hatte - 
chon den Krieg nach außen als das Mittel ergriffen, um 
en Branditoff aus ihrem Innern auf das Ausland. zu 
ſchleudern. 


Von dieſer Zeit an erhoben Fox und Pitt ſich gegen 
einander, als die beiden Ehoragen und Wortfuͤhrer zweier 
großen Partheien, in welche ſich die oͤffentliche Meinung 
in Großbritannien und Europa theilte. Fox beklagte das 
Schickſal der Bourbons, beſtand aber feſt darauf: „keine 
Nation habe das Recht, ſich in die innern Angelegenhei— 
ten Frankreichs zu miſchen; man ſolle einen Geſandten 
nach Paris ſchicken, und die Republik anerkennen.“ Als 
aber der erſte Bundesgenoſſen-Krieg gegen Frankreich 
ag an war, warf er die Schuld des Angriffs auf 
die Berbüundeten, „alles Unheil fey entfprungen aus dem 
Bertrage ji Pilnig und aus der Kundmachung des Herz 
095 von Braunjchweig.” Er widerfeste fich daher jeder 

aaßregel, die der Minifter zur Führung des Krieges 
vorfhlug, und Elagte laut vor Europa fein Berhaften als 
völferrehtwidrig und verderblich für England an. Das 
gegen bewies Pitt, daß England die firengfte Neutralität 
gegen Sranfreih beobachtet, daß Frankreich den Krieg 
urch That und Wort zuerft erflärt, und daß es der brit= 
tiſchen Verfaffung von innen und außen den Untergang 
geihmworen habe. Großbritannien müffe alfo den Krieg 
um feiner Selbfterhaltung, um feiner Ehre, um der Ge— 
rechtigkeit willen führen; e3 koͤnne nie-einen ſichern Fries 
sun mit Anarchiften fchließen, die alem Voͤlkerrechte Zrog 
oͤten. 
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Wer vermag es zu entſcheiden, ob, wenn Fox's Mei- 
nung obgefiegt , Europa zwanzig Jahre des Elend3 wer 
niger verlebt hatte? Er, der vor kurzem noch, bei den Uns 
ruhen in Holland, England ald Schiedsrichter der euros 
päifchen Angelegenheiten den Miniftern vorgeftellt und ges 
gen Alles gewarnt hatte, was mit — eng verbin— 
en konnte, forderte jetzt ſtarre Gleichguͤltigkeit bei empoͤ⸗ 
renden Verbrechen, welche die fran Nation gegen 
ihren Eid, gegen das Geſetz, das ſie mit voller Freiheit 
ſich gegeben, mit frevelndem Muthe beging durch welche 
fie ven Frieden von Europa hoͤhnte, alte Verträge zerriß, 
und gegen das Öffentliche Recht übermüthige Forderungen 
als Kaufpreis einer ſchmaͤhlichen Ruhe aufftellte! Die 
Antwort auf die Frage, ob England von Frankreich, oder 
biefes von jenem zum Kriege berausgefordert worden, war 
— im J. jedem Kundigen klar, der die Reden der 
franzoͤſiſchen Nationalverſammlung und ihre Beſchluͤſſe 
eit dem ıoten Aug. 1792 nicht vergeſſen hatte. Daher 
iegte Pitt im Parlamente und in der öffentlichen Meinung 
eines Vaterlandes. Die Eleine ———— welche mit 
50x für den Frieden Fampfte, ftellte vergebens .das Unglüd 
des Krieged dem Minifter entgegen, welder allen Gefah— 
ren die Stirne bot, weil die Pflicht der Selbfterhaltung 
ben Staat zu einem gerechten Kriege bewaffnete, 


: Um diefen Streitpunct bewegten fich feit dem 1. Febr. 
1793 alle Verhandlungen, bie im brittifchen Parlamente 
zwischen Pitt und For mit großer Leidenfchaftlichkeit ges 
führt wurden. For gab damals den berühmten Brief an 
die Wahlmänner von Weftminfter heraus, der in gewiffer 
Rüdficht als feine Rechtfertigung bei der Nachwelt dienen 
kann. *) — focht er auch jetzt an der Spitze einer 
Kampfgeuͤbten Schaar. Im Oberhauſe ſprach Lands: 
downe, ein Redner von großer Staatskenntniß, für den 
Brieden und gegen die Gefahr der — Lauder— 
dale aber, ein kühner und freiſinniger Mann, klagte die 
harten und durchgreifenden Maaßregeln des Miniſters der 
Willkuͤhr und des Stolzes an. Auf ihrer Seite ſtand der 





*) Letter to the worthy and independent Electors ef the 
City and Liberty of Westminster. Lond. 1793., ber in 
wenig Monaten dreizehn Mal aufgelegt wurde, 


’ 
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von allen verehrte Ruffel. ImUnterhaufe ſchloß fich eine 
Phalanx wadrer Kämpfer an For an: Francis, deſſen 
Character in Oftindien den befledten Namen Englands 
eine Zeit lang wieder in Achtung bradte; Townſhend 
und Fispatrid, die Gefährten feiner Jugend und die 
Freunde feines Alters; Grey, den große Zalente auds 

eihneten, und Sheridan, der durd den Glanz feines 

frentlichen Lebens alle Unregelmäßigteit des Privatmans 
nes in den Schatten ftellte, und durch eine feltene Bers 
bindung von Bis, Schlußfchärfe und Beredtfamkeit die 
Parthei der Minifter bald lächerlich machte, bald befchämte, 


Zu diefem Verein, der fich wohl auch die thebanifche 
Schaar nannte, gehörten noch drei ausgezeichnete Mäns 
ner, Cote, Plumer und Byng. Gie widerftanden 
fämmtlidy allen Lockungen eintragliher Stellen, die fie 
auf die Seite der Minilter gezogen haben würden. . Das 

egen verbreiteten fie aber auch die, felbft außerhalb Engs 
and angenommene, Meinung, welche nicht unbebingt wahr 
gefunden werben fann, als ob der Minifter feine Stim: 
menmehrheit nur feinem Beftehungsfyftem verbante, _ 


Beide Theile gingen oft in ihren Behauptungen aus 
gegenfeitigem Hafle zu weit; indeß gaben die Mißgriffe 
eines unfahigen Kriegsminifters*), und die halben Maaß⸗ 
regeln, fo wie ber Zwiefpalt unter ben Mächten des feften 
Landes, wodurd Pitts große Entwürfe zum Theil vers 
unglüdten, der Dppofition die Waffen gegen die Minifter 
in die Hand. „Ihr wollt, fagte For in jenem Briefe 
an die Wahlmaͤnner von Weſtmin ſier, Frankreich erobern !!} 
D, ihr verleumdeten Kreuzfahrer, wie befonnen und ges 
mäßigt waren eure Entwürfe! D, hart verunglimpfter 
Ludwig XIV., aus welchen feichten Gründen bift du einer 
raftlofen, ungezähmten Ehrfucht befchuldigt worden! D 
ſchuͤchterner, ſchwacher Cervantes, mit wel’ einem furchts 





*) Der Berf. der historical Sketches and Public Men for 1812. 
Lond. 1813. P- 25. jagt ausdrüdlih, daß England wäpeend 
Pitts Miniſterium feinen Kriegsminiſter beſeſſen habe, der 


dem Lord Wellesley gleich kaͤme, oder nur mit ibm zu ver⸗ 
gleichen wäre, a 
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famen Pinfel, und mit welden bleihen Farben haſt du 
gemahlt das Bild einer zerrütteten Einbildungsfraft |" *) 


Menn fie aber die Feftigfeit, mit welcher Pitt den 
Frieden mit Frankreich auf unfichrer Grundlage abzufchlies 
ben fich weigerte, einen firafbaren Starrfinn und verderb> 
lichen Eigenfinn nannten, fo urtheilt jegt England, daß 
Ditts Standhartigfeit das Ganze gerettet babe. For 
fürchtete nicht, wie Pitt, daß England duch feine Volks: 
eiubs in den Wirbel der franzöjifchen Nevolution hbinabs 

ezogen, darin untergehen müfle; er ſah nur auf das 

ollkommnere, nad welchem überall der befiere Menfch 
mit voller Bruft fih fehnt..» Er wulte der Gonftitution 
ihre alte Würde und Reinheit wieder geben; er wollte den 
niedrigen Handel bei der Wahl der Stellvertreter des 
Volks vernichten; er wollte die neueren, nicht im Geifte 
der Freiheit abgefaßten Geſetze aus den Parlamentsacten 
binwegjtreichen; er wollte endlich den Frieden, damit der 
brittifche Handel den Wohlſtand feines Vaterlandes wies 
der. perftelle und erhoͤhe. e 


Pitt wuͤnſchte daffelbe, hielt aber die Zeit und die 
anze Lage des Reichs für untauglich dazu; er war über: 
zeugt, daß Stolz und Ehrſucht, daß jeder Frevel der Lei: 
denichaft das Ideal der Freiheit befudeln und verunftals 
ten, und das vorhandene Gute um des vorgeblidh Beiten 
willen zerftören würden; eben darum bielt er I aber auch 
für verpflichtet, mit aller Kraft, die ihm zu Gebote fand, 
das vom Sturme hin und her geworfene Staatsfchiff durch 
alle Klippen hindurch zu feuern, und auf die Gefahr felbft, 
daß es led würde, den angefangenen Lauf zu vollenden. 
„Du treibft‘’, rief die Oppofition ihm zu, „auf bober 
Fluth ohne Maften und Anker. Suche den Hafen!‘ Und 
For nannte den Hafen: Friede und Verbefferung des In— 
nern nach freien Ideen; Pitt aber vertraute feinem Steuer: 





2) Xm Originale: „The conquest of France!!! O! calumnia- 

ted crusaders, how rational and moderate were your 
projects! O! much-injured Lewis XIV., upon what 
light grounds have er been accused of restlels and in- 
orıinate ambition! ! tame and feeble Cervantes, with 
what a timid pencil and faint colours have you painted 


{he portrait of a disordered imagination!“ 
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zuder: der alten, erprobten Verfaffung von Großbritans 
nien ! 


For mußte deshalb harte VBerunglimpfungen hören, 
„Er ſey blind gegen die Gejahr des VBaterlandes, ihn reiße 
politiiher Fanatismus hinab in den Pfuhl des Jacobiniss 
mus.‘ Die Zahl feiner Kampfgenoſſen auf den Baͤnken 
ber Oppofition verminderte fih mit jedem Jahr, und ſein 
Name wurde vom König, den 11. Mai 1798, aus der 
Lijte der geheimen Raͤthe gejtrihen. Er verlor dadurch 
das Vorrecht, ein bejonderes Gehör beim König fordern 
u koͤnnen, von dem er noch kurz vorher Gebrauch — 
Kate, um den Frieden anzurathen und die Miniſter als 
Feinde defjelden dem König verdächtig zu machen. For 
ertrug dieß mit großartiger Ruhe. Gewohnt, nie den 
Umftanden feine Grundfage auizuopfern, bielt er feit an 
dem, was er als allgemein wahr und gut anerkannte, und 
ander Sache der Freiheit, auch da, wo Frankreich fie enthei— 
ligte. Sein Friedens- und fein VBeredlungsplan gefiel 
alien fühnen, von der Gegenwart nicht befangenen Koͤ— 
pien. Aber die Mehrzahl glaubte, vor einem Schiffbruche 
* retten zu muͤſſen. Nie ſtand, was in der Wirklich— 
eit Noth thut, mit dem, was einem von aͤußern Dingen 
unerſchuͤtterten Gemüthe groß, edel und hoffenswürdig 
ericheint, im feindjeligerem Widerfprud ! For glaubte 
das Höchfte erftreben zu müjjen, weil er auf feinem Bo— 
den feſt fand; Pitt glaubte, das nächite Ziel ergreifen zu 
müffen, weil er unter fich den Boden wanken füblte, Die 
Nachwelt wird gegen beide gerecht feyn, und wenn fie je 
nem den Kranz der Philofophie reicht, fo wird fie dieſem 
die Bürgerfrone des Verdienfies nicht verjagen. 


Diefe freie Stellung Fox's auf der Höhe feiner 
Ideen erklärt, warum er fortwährend auf eine Parla= 
mentäreform drang*), die Gefelfchaft der Volksfreunde 





2) ©. deffen Rebe bei Grey's Motion für eine Reform des 
Parlaments, den 7. Mai 17935 — Rebe bei des Kirias Bots: 
[haft an das Haus der Grmeinen wegen Ludwigs XVI. Hin⸗ 
rihtung am 31. Jan. 17935 — Rede bei der franz. Kriegs: 
erklärung, am 10. Febr. 17935 — Rebe über die Lage der 
Nation, am 24. März 1795, die fämmtlih, nebft einigen 
andern, zum Theil obne Fox's Willen und ohne jeine Durchs 
fiht im Drud-erfchienen find, 
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und das Recht des Volks, Verſammlungen zu halter, fo 
wie die Preßfreiheit in Schuß nahm; warum er für die 

olitifchen Rechte der Diffenters, namentlich der Unitarier, 
Ira ‚ und keine Gefahr in den franzöfifchen Grundfägen 
N r England erblidte; warum er, ungeachtet des von ihm 

eflagten Koͤnigsmordes, wiederholt auf Friedens » Unter: 
handlungen mit der Republik — ‚die Fremden- oder 
Alien-Bill und die Bill gegen verraͤtheriſchen Briefwechſel 
beſtritt; warum er, wenn die Gegenparthei ſtets die 
Graͤuel des franzoͤſiſchen Schreckenſyſtems im Munde 
—— an bie Zwangwillkuͤhr und alte Unbill des Hauſes 

ourbon gegen England und Europa erinnerte, die end: 
lich ſolchen Volkskrampf aus tief gemwurzelter Erbitterung 
hervorgerufen; warum er endlich den fehwerfälligen Gang 
ded Krieges auf Seiten der Bımdesgenoffen fcharf beur: 
theilte, der Bewaffnung der franzöfifchen Ausgewanders 
ten x widerfegte, den Grundfag der Wiedervergeltung 
im Wölkerrechte nicht anerfannte, eine Vermehrung ber 
brittifchen Landmacht unnöthig fand, und das Subfidien: 
ſyſtem ftrafbar nannte. 


For ging in feinem heftigen Widerſpruch fo weit, 
daß er den ungerechteften Frieden dem gerechtejten Kriege 
vorziehen zu müffen glaubte. „Es fen unflug , erklärte 
er, „dem Geifte des Jacobinismus entgegen wirken zu 
wollen.‘ Auch vertheidigt’ er mit Nachdrud die der Auf: 
ruhrſtiftung befhuldigten Mitglieder gebeimer Verbin: 
dungen, einen Muir, Palmer, Arthur DO’Connor u. A.; 
überhaupt nahm er fich der unruhigen Irländer an und 
—— ſich ihrer Verhaftung, ſo wie er den ſchwaͤrme⸗ 
riſchen Dr. Prieſtley, deſſen Haus der Poͤbel im J. 1792 
wegen ſeiner antibrittiſchen Geſinnungen zerſtoͤrt hatte, in 
Schutz nahm. Endlich drang er, nebſt Sheridan, auf 
die Zuruͤcknahme der einſtweiligen Aufhebung der Habeas— 
Corpus-Acte. Die Libellacte, nach welcher nicht der Richs 
ter, jondern die Jury entfcheidet, ob die Schrift ein Liz 
bel jey oder nicht? hatte er ſchon früher durchgefeßt. 


Bei diefer leidenſchaftlichen Spannımg des Gemüths 
konnt’ es nicht fehlen, daß For zu widerfprechenden und 
einfeitigen Behauptungen hingeriffen, oder ähnlichen Bora 
ſchlaͤgen, welche feine Freunde machten, beizupflichten 
derleitet wurde. Er, der den König als den Diener des 
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Volks bezeichnete, und deffen Givillifte von einer jährlis 
hen Bewilligung des Parlaments abhängig zu machen vor: 
ae ‚ trug kein Bedenken, gegen ein, wider die Grund⸗ 
äge der Whigs gefchriebenes, Buch*) für den Antrag 
Sheridans zu ſtimmen, daß es öffentlich vom Denker vers 
brannt würde! Der Minifter trug dagegen auf Verhör 
und Urtheil an; und der Herausgeber wurde loögefpros 
chen. Eben fo vergebens unterftüste For Greys Vor— 
fchlag im 3. 1796, die Minijier wegen Führung des Krie⸗ 
ges, durch den fie die Nation zu Grunde richteten, und 
wegen ihres Starrfinnd, der alle Ausföhnung unmoͤglich 
mache, vor das Bericht der Ration zu ftellen; umfonft wis 
berfeste er fich jedem ſtarken Mittel, dad der Minifter- vor: 
fhlug, um den Staat aus großen Berleaenheiten zu ziehn, 
wie der Unterbrehung der Zahlungen der Bank in Mes 
tal. Der Minifter fiegte durch eine große Stimmens 
mehrbeit. 


Inder fhien For um dieſe Zeit fich wieder in ber 
Bunjt des Volks zu heben, während Pitt darin ſank, ohne 
daß jedoch darum die Öffentlihe Meinung von diefem ab, 
mehr zır jenem fich hinneigte. Das Volk war unwillig 
über die fortdauernd fieigenden Abgaben. Die neuen 
Whigs, welche für die franzöfifchen Revolutionsgrundſaͤtze 
den niedrigen Haufen gewonnen hatten, wiederholten mit 
dreifter Uebertreibung unaufhoͤrlich, daß nur eine Parlas 
mentäreform England vor dem Schidfale von Algier unb 
Tunis bewahren, und daß nur der Friede die Laſt der Nas 
tion erleichtern könne. Sie wandten alle nur möglichen 
Sunftgriffe, felbft falfche Unterfchriften an, um ihre Wunz 
ſche ald Bitten des Volks vor das Unterhaus zu bringen. 
Da nun For ftetö für die Parlamentöform ſprach, welcher 
Pitt, fo geneigt er ihr auch ehemals gewefen, jest ſich 
widetjegte, und da jener in allen feinen Parlamentöreben 
immer auf den re zurudfam, Friede fey für einen Hans 
belöftaat die weifefte Politif, der Krieg mit — 
aber erſchoͤpfe, ohne einen beſtimmten Zweck zu haben, de 
kandes erſte Hülfsquellen ‚ fo hieß er wiederum der Daun 
des Volks. Vorzüglich machte es einen tiefen Eiadrud 
auf einen Theil der Nation, ald For im J. 1796 gegen 





*) Mr. Reeve's Thonghts on the english Government, 
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ben mächtigen Pitt mit ber Anklage auftrat, daß er wäh: 
rend der Vertagung des Parlaments dem Kaifer und den 
franzöfifchen Prinzen Geldfummen als Kriegsmittel vors 

eſchoſſen, obne die Einwilligung der Gemeinen dazu er 
— zu haben. Dieſer Angriff blieb jedoch ohne Folgen, 
weil die Kürze der Zeit und der Drang der Umſtaͤnde die 
Sache felbft durch ihren allgemeinen Zweck rechtfertigten, 
Indeß war das Gejchrei der Oppofition, daß eben jene 
Ströme von Gold, welche aus der Schaglammer Eng: 
lands in alle Theile der Kriegsverwaltung fich ergoͤſſen, 
den Krieg zu einer Fundgrube für eine Menge Leute mach: 


ten, die den Minifter aus Eigennug unterjiügten, nicht 
ganz ungegrundet, 


So rang For vergeblich mit ungluͤcklichen Verhaͤlt⸗ 
niffen, in denen er fich nie heimijch fühlte. Denn tief in 
feiner Bruft ruhte die alte claffifhe Welt; ihre Meifter: 
werte zogen ihn am meiſten an, und boten feinem Geifte 
die willtommenfte Beichäfftigung dar. Das Andenken an 
feine freie, frohe Jugend, wo er fih mit ihnen fo innig 
befreundet hatte, erwachte mit neuer Stärke. Zu ihnen 
... er fich jest aus dem Mübfal des. öffentlichen Les 

ens, um fich nimmer wieder von ihnen zu trennen. Do 
auf Zureden feiner Freunde erklärte er dieſen Entfchlu 
nicht Öffentliy durch ein Sendfihreiben, das er an die 
Wahlmanner von Weltminfter fchon entworfen hatte, ſon— 
dern fagte bloß im Parlamente, daß er künftig feine Zeit 
eignen Arbeiten zu widmen gedenke. 


Nun führte er feit 1798, auf feinem Eleinen Landſitze 

St. Anne's Hill, bei Chertfey, in philoſophiſcher Ruhe 
ein den Wiflenfchaften, der Natur und der Freundfihaft 
gewidmetes Leben. Wenn er um fteben Uhr aufgeſtanden 
war, tritt er noch vor dem Frubfiüd nach der Zheinfe, um 
fich zu baden. Dann befchafftigte er ſich in den Vormit— 
tagsitunden mit feinen Büchern, ritt noch einmal aus, 
und jpeifte um drei Uhr mit einigen Freunden, gut, aber 
nicht fchwelgerifch, oder prächtig. Die Abendjtunden 
brachte er größtentbeils mit feinen Freunden zu. Das 
Lejen der alten Claſſiker und die Kritik waren jerne liebſten. 
Befhäfftigungen. Er gefteht ſelbſt in .einem ſeiner 
Briefe 
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Briefe*), daß er an Nachforfchungen diefer Art noch mehr 
Gefhmad finde, als an hiſtoriſchen Unterfuhungen, ‘ob 
ihm diefe gleich mehr zufagten, als der Beſuch des Unters 
hauſes. Da das Öffentliche Leben ihm eine volle Wirks 
famkeit niht gewährte, wollte er die Freiheit feines Geis 
ſtes und feiner Gefinnung in einem hiſtoriſchen Werke ſei— 
nen Mitbürgern vor Augen flelen. Er wählte hierzu den⸗ 
jenigen 3eitpunct in der Geſchichte feines Vaterlandes, 
in welchem die Verfaffung deffelbemauf Grundiage gebaut 
wurde, denen er fein ganzes Leben hindurch mit warmer 
Liebe angehangen: den Zeitpunct der großen Staatsums 
bildung im 3. 1688. Diefe Begebenheit jchien ihm weder 
von dem berühmten Hume, nod weniger von Vacpbers 
on und Dalrymple, in ihrem wahren Xichte dargeftelit zu 
In. Letztere hätten die Thatfachen nicht aus den Quels 
en abgeleitet, noch Den berichtigt; Hume aber habe 
die Könige aus dem Haufe Stuart zu milde und einfeitig, 
als ein Freund der Aleinberrfchaft, beurtbeilt. 


For und Hume fahen namlich das Schidfal ihres Was 
terlandes mit verfchiedenen Augen an. Jener betrachtete 
ed ganz als Volksfreund, ald Whig; die Grundfäge der 
brittifchen Freiheit lagen ihm vor allem am Herzen, Sein 
ende Kampf gegen Pitt, der Gang jeines eigenen 

ebens zog ihn auf Die Seite der Vertheidiger der Volks— 
rechte. Der erjte und der Fräftigfte unter diefen Verthei— 
digern zu feyn, war der Ruhm feines öffentlichen Lebens. 
Darum erſchien ihm die Darftellung jener Zeit von einem 
Manne, welder die monarchifche Einheit herdorhob, um 
fo mebr verfehlt, je tiefer der Eindrud war, den die aufs 
fallendften Beweife von ber ſchimpflichen Erniedrigung der 
legten Stuarts auf ihn felbft gemacht hatten. Er fühlte, 
wie jeder edle, lebhafte Menfch, der fich altem, was fein 
volles Gemuͤth bewegt, gern hingibt, nes gegen 
‚alle, welche die Dinge nicht genau, wie er felbft, arrfas 
hen. Hume dagegen fchrieb die Gefchichte wie ein ruhis 





2) Er fchreibt den 26. Ian. 1801 am Wakeflerb: „Ich verfuche 
mic jegt in einer hijtorifhen Darftellung der Zeit vor und, 
nah der Revolution von 16885 es möge nun etwas daraus 
werden ober nit, fo bauert mid; die Zeit, welche ich dadurch 
der Poefie und alten Literatur entziehe, Studien, bie meinem 
Geſchmack mehr zufagen,” 
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ger Weltweiſer. Seiner Gefuͤhle Meiſter, erkannte er 
die Natur der Verhaͤltniſſe, ohne die Gründe für die 
Sache des Königthums mit dem Tadel zu verwechfeln, der 
bie Perfon der Stuarts traf. Es war ihm nicht genug, 
daß treiflihe Männer, die Sahe der Gerechtigkeit und 
Wahrheit führten; er ſah auch, wie fie diefelbe führten, 
und ſtellte eben fo unbefangen und treu ihre Fehler und 
Irrthuümer dar, als das Gute,‘ was er auf der andern 
Seite u Fox hatte ald Britte nur Ludwigs 
XIV. Stolz, und Carls II. und Jacobs UI. fchimpfliche Be: 
ftehung durd) franzöfijches Geld vor Augenz der edle Uns 
wille, den er darüber empfand, veranlaßte ihm zu dem 
Entwurfe feines biftorifchen Werfes, und dieß zu einer 
Zeit, wo er voll Unmuth aus den parlamentarijhen Kam— 
pfen, die jene Gefühle nur mehr gejcharft und nie befrie— 
digt hatten, ſich zurüdzog. 


Diefe Vergleichung von Hume und For erklärt, wie 
letzterer, ſchon in der erfien Grundlegung feines Werkes 
befangen, eine — truͤbe Anſicht aus der ibn um— 
gebenden Welt in das Gebiet der Geſchichte mitbrachte; 
und dieſe Gemuͤthsſtimmung wurde durch feine Theilnahme 
an dem öffentlichen Xeben immer auf’5 Neue erregt, fo daß 
er nie den Gegenjtand an fich ruhig und klar in's Auge 
faßte, 


Er erſchien namlich auf's Neue an der Spike ber 
Oppojition, als Pitt feine Einfommentare vorfhlug und 
durchſetzte. Der Minifter hatte jest den Gipfel jeiner 
Macht erreicht, und die Oppojition nahm immer mehr an 
Zahl ab. For befuchte daher dad Haus nur, wenn wich— 





*) „Die große Unpartheilichkeit”, fagt ber einfihtsvolle Beur: 
theiler der Koriihen Schrift in der Ag. kit. Zeit., „mit wels 
. her Hume den Werth der Abfihten und Handlungen ftreiten: 
der Theile abwägt, macht ihn gerade zu bem großen Gefchichte 
fhreiber, .und fo ſehr wir bie edeln Geſinnungen und die war: 
me Anhänglichkeit Forens an die Grundfäge der Freiheit ver: 
ehren und lieben, müfjen wir doch geftehn, daß nad unferem 
Urtheil Hume’s Art diejenige fey, wie Geſchichte gejchrieben 
EL UN, wenn fie wahrhaft nuglic und belehrend wer⸗ 
en ſoll.“ 


— 
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tige Angelegenheiten vorfamen*) ; vorzüglich glänzte feine 
Beredtjamfeit in allem, was Irland betraf, in der Sache 
der. Katholifen, und in der Frage von der Abfchaffung ves 
Sflavenhandel3. In der legtern unterftüste er auf's eif— 
tiafte den edeln Wilberforce, der nicht zu feiner Parthei 
| — Für die Emancipation der Katholiten und gegen 
ie Union Irlands ſprach er mit folhem Nachdruck, daß 
die Irlaͤnder ihn als ihren erſten Schugredner verehrten. 


Ueberhaupt befaß For die Gunft des Volks wieder in 
einem hoben Grade, ohne darum zu buhlen. Dieß zeigte. 
fih bei den Wahltagen von Weftminfter. Hier war es, 
wo mit ihm zugleich der Admiral Gardiner und der Auc— 
tionator Graham um die Stimmen ſich bewarben. Der 
alte Admiral mißfidl dem Volfe, weil ihn der Hof unter: 
flüste. Zwilchen For und Graham war die Bolfsparthei 
getheilt. Jener verfehmähte, fich mit dem durchaus un— 
würdigen Grabam, gegen Gardiner zu verbinden. Dieß 
reiste Grahams Anhänger. ,‚Sor verdiene nicht länger‘, 
riefen einige, „das Zutrauen der Nation, da er in der Zeit 
der Staatsgefahr feine Stelle verlaffen, und dem Chr: 
geize des Minifters freies Spiel verftattet habe. Auch jest 
zeige es fih, wes Geiftes der Mann fey, da er den redli= 
hen Auctionator gegen den minifferiellen Gandidaten zu 
unterflügen verfhmahe”. Graham erhielt in fünf Tagen 
gegen achthundert Stimmen, und die Oppofition fuͤrch— 
tete, der Auctionator könnte den berühmten For aus dem 
Beige der Wahlftimmen von Weftminfter verdrangen, 
For felbft redete an den Wahltagen wenig zum Volfe, und 
diefe wenigen Worte begleitete er mit keiner freundlichen 
Miene, fondern mit Faltem, würdevollem Ernft. Aber 
bald erflarte fih für ihn die alte Liebe des Volfs. So 
oft For fich ſehen ließ, ſchallte ihm ein ungemiſcht froͤhli— 
her Jubel von den Gerüften entgegen. Gin Augen— 
zeuge **) erzählt davon, was ‚zugleich den öffentlichen 
Geiſt der Britten bezeichnet. „Ich hörte bie rührendften 
Aeuperungen der Bewunderung für den großen Staatss ' 
mann. Ein Kleiner Junge jragte feinen Vater: „wo iſt 





*) Und — that er dieß nur auf Zureden ſeiner Freunde. 
„I did it more“, ichrieb er im &, 1800 an Mafefieid, „ın 
eonsequence of the opinion of others, than from my own.“ 


+) Prof, Goͤde. 
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denn For? — „Siehſt bu nicht den biden Mann im 
blauen Rode und ‚gelber Wefte, der vorn in ber Mitte 
ſteht? Beſieh dir den Mann genau, mein Sohn, und 
präge bir fein Bild ein. Er bat dem Vaterlande große 
Dienfte getban.‘ „Das ift recht, fagte ein Anderer, der 
Kieine — wiſſen, wer es mit Alt-England redlich 
meint.“ Mit demſelben Beifall ward For bei jeder Parla— 
mentöwahl zum Stellvertreter von Weftminfter ernannt. 
So oft dieß geſchah, trugen ihn die Wahlmänner gewöhns 
lich aufeinem mit Lorbeern gefhmüdten Seijel im Zriumphe 
nach Haufe. Aber auch bei jedem andern Anlap erbielt er 
Beweife der Volksliebe. In den Städten, wo er auf feis 
nen Reifen in England anfam, wurden Fejte angeftellt, 
oder man fpannte ihm die Pferde aus, zog den Wagen 
und lautete die Gloden. Seinen Geburtstag feierte im 
Kondon nicht felten ein Verein von mehr ald zweitaufend 
angejehenen. Männern. eine Freunde follen fogar im 
J. 1793, da Fox's Vermögen fehr zerrüttet war, funfzigs 
taujend Pfund zufammengebracht, und ihm mit eineng 
Theile des Gapitald eine Leibrente von taufend fünfhune 
bert Pfund gefichert, das Uebrige aber baar gegeben haben. 


Us Pitt den 14. März 18901 aus dem Minifterium 
etreten war, und Addington deffen Plas eingenommen 
atte, konnte die Oppofition Ki. als feinen Sieg betrach⸗ 

ten: denn Pitt unterftügte die Addingtonfche Verwaltung 
mit feinem Anfehn. Er entfchuldigte felbit die von Gren= 
ville fireng getadelten vorläufigen Zriedenspuncte mit 
der Rothwendigfeit, da man, bei dem lauten Gefchret 
des Volks nach Frieden, Feine beffern Bedingungen von 
Frankreich hate erlangen fönnen. Aud For billigte den 
Frieden, aber bloß aus dem Grunde, „weil der Krie 

von Seiten Frankreichs gerecht, heilig und — 
—— fo müuͤſſe auch der Friede für Frankreich vortheils 
hatt ſeyn.“ Seine Freunde nanıtten es einen Triumph: 
‚der Ausgang rechtfertige Fox's Anſicht; hätte man auf 
ihn gehört, der flet5 gewarnt und zum Frieden geratben, 
fo wurde man fdyon im J. 1796 beffere DEDDENEBER, als 
die jegigen feyen, erhalten haben." For felbjt aber hatte 
die Kuͤhnheit, in einer Privatverfammlung beftimmt zır 
aͤußern, daß er den Frieden gut heiße, weil er ehrenvolf 
und glorreich für Frankreich fey! Diefes Wort, von einem 
brittiſchen Staatsmann ausgeſprochen, ward bitter getas 
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belt; denn fchon erflärte fi laut die öffentliche Meinung 
in England gegen diefen Frieden. or folgte aud bier 
feiner, von allem Nationaljtolze unabhangigen Weltanfiwt. 
Die Ueberzeugung, für welche er mit fo viel Zeidenfchaft 
gefämpft, und welche in der Erbitterung des Streits ſich 
nur um deſto tiefer ihm eingeprägt hatte, das bie Nevos, 
lution in ihren Grundfagen für die Sache der Voͤlker heils 
ſam fey, beftimmte fein Urtheil; überdieß leitete ibn bei 
diejem ganzen Kampfe eine und diefelbe Anſicht, welche er 
in feinem biftorifhen Werke fo auögebrüdt hat: „daß, 
nad einem Ausſpruche Cicero's, dem gerechteften Kriege 
der unbilligfte Friede doc immer vorzuziehen ſey.“ Ein 
Ausſpruch, der, in diefer Allgemeinheit ausgedrüdt, Feine 
Regel ſeyn fann. Daß es aber For in folcher Gemuͤths⸗ 
flimmung an der ruhig prüfenden und Falten Beſonnen— 
heit bei Unterfuhungen, Die fein Gemuͤth aufregten und 
feine Liebe zur Freiheit beunrubigten, fehlen mußte, gebt . 
aus feinem Öffentlichen Leben hervor, und hat ſich audy in 
feinem Charakter ald Schriftfteller gezeigt. 


Doch begegnete ihm dieß unwillführlih. Sein fefter 
Borjfag war, jede Thatſache der firengften hiftorifchen 
Kritif zu unterwerfen. Da er nun fand, daß weder Macs 
pherſon noch Dalryınple die wichtigen Schriften im fran= 
zöfifhen Staatsarchiv gebörig benust hatten, fo unter» 
nahm er, während des Friedens mit Frankreich i. 3. 1802, 
eine Reife nad) Paris, um die dafelbft vorhandenen, ur— 
tundlihen Handichriften aus der Zeit Jacobs 11. zu ver: 
gleihen. Ihn begleitete feine Gemahlin, Herr St. John 
und Herr Zrotter, fein Secretär, ein Irländer, welcher 
in feinen Denfwürdigfeiten aus ben legten Jahren Fox's 
dieſe Reife erzählt hat. *) 


In Calais befuchte ihn der Itlaͤnder, F Arthur 
O'Connor, den For im Parlament als den Freund der 


*) Memoirs of the latter years of the R. H. Cliarles James 
Fox, by John Bernard Trotter, Esq., late private Secre- 
tary to Mr. Fox. 3 Ed. Lond. ıgıı. 8. 552 ©. Bas in 
die Biographie von Kor gehört, hat der Verf. aus diefen Reis 
ſenachrichten gezogen. Das Buch felbft ift ohne Kritik, eine 
weitichmweifige Lobrede, und wird von Engländern für mißluns 
gen erklärt. Fox verließ St. Anne's Hill den 29. Zuli, und 
teifte den ı7. Aug. von Bräffel nad Paris ab, 
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Unabhängigfeit feines Waterlandes vertheidigt hatte. 
Diefen unglüdlihen Verbannten empfing For mit feiner 
gewöhnlichen Offenheit. Er fürchtete nicht, daß man ibn 
deshalb felbft für verdächtig halten würde. Denn in polis 
tif ven Kämpfen, war fein Glaube, bleibt jeder hochher— 
ig‘ Mann als Menſch achtungswerth, aucd wenn er aus 
Irrthum und Eifer zu weit gebt, fobald er nur ehrlich 
und ohne Einennuß, allein durch die Xiebe zum Gemeins 
wohl beftimmt wird. Großmuͤthig, wie ſein pen ihm 
rieth, verachtete er, aus kluger Rüdficht einen Unglüdlis 
chen kalt und vornehm von fich zu weifen, 


Die Reife ging zuerft über Lisle, Gent und’ Antwer: 
pen nad) dem Haag und Amfterdam. Ueberall wurde For 
mit großer Auszeichnung behandelt. Mit dem vollen, fris 
fhen Herzen der Jugend freute er fich des Lebens und 
der Natur, als Menſch und Weltbürger. In müpigen 
Stunden, oder im Wagen wurden Fieldings Romane, 
die Aeneide und der rajende Roland gelefen. Er unter: 
hielt fidy mit feinen Begleitern über die Schönheiten dieſer 
Schriftſteller, oder über den fittlichen und bürgerlichen 
Zuftand des Landes. Vorzuͤglich beobachtete er genau den 
Aderbau. Auch Botanik beihäfftigte ihn viel. Alles Mas 
lerifche in der Natur gewährte ihm einen hohen Genuß, 
fo wie die Werfe der niederländiichen Kunſt; ſelbſt die 
Feine Gomödie des niedern Lebens beluſtigte feinen gut: 
mütbigen Frohſinn. Politik und Kriegswefen blieben 
feitwärt3 liegen; doch wurde Kor in Holland von ber 
Phyſiognomie eines republifanifchen Staates fehr angezo= 
gen. Aber nichtd machte einen fo fchmerzlichen Eindrud 
aufihn, als ein Gemälde von dem unglüdlichen Ende der 
edlen Brüder de Witt. | 


Als er hörte, daß Lord Holland, fein Neffe, den er 
wie feinen Bruder und Freund liebte, mit feiner Familie 
in Paris angefommen fen, eilte er von Brüffel nach der 
Hauptftadt Frankreichs, ohne Chauvelin, noch den Erdirec: 
tor Barras, die in Brüffel lebten, zu ſehen. 


Sn Paris bot fih ihm das Schaufpiel einer neuen 
Umbildung der Negierung zu einem lebenslänglichen Con— 
fulat dar. „Ihr bemüht euch‘‘, fagte For zu la Fayette, 
„einen Soloͤcismus, einen Monarchen, an die Spige der 
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Republik zu ſtellen.“ Doch urtheilte er damals noch über 
Buonaparte, wie fo viele, die gern an das Beffere glaus 
ben, wo fo viel Thatkraft und ein fo außerordentliches 
Schickſal Bewunderung ‚erweden. Einſt verglih man 
den erften Gonful mit Auguflus. „Doc gewiß", wandte 
Hor ein, „it er nicht fo grauſam.“ j 


"Er felbft wurde in Paris aufgenommen mit ber 
Achtung, die einem großen Manne gebührte, und mit dem 
Tohlwollen, das man für einen brittifchen Staatsmann 
fühlte, der ohne Nativnalvorurtheil ftetö dem Frieden und 
ber Verſoͤhnung das Wort geredet, und jede Einmifchung 
in die innere Hausordnung des Nachbarn gemißbilligt 
hatte, Als er das Zribunal befuchte, danfte ihm der 
Wacht habende Gapitan Rover in feinem und feiner ehe: 
maligen Mitgefangenen Namen für die gute Behandlung 
und Hülfe, die ihnen in um auf Fox's Verwendung 
widerfahren war. Das Nationalinftitut ernannte ihr 
zum. Mitglied der hiftorifchen Claſſe. 


Als For im Theater erfchien, wurde er gleich erfannt, 
Die Zufhauer in dem Saale ftanden auf, und begrüßten 
ihn mit Händellatfhen, das allgemeiner war, als bei'm 
Eintritt des erften Conſuls, der an demfelben Abend in’ 
Schauſpiel fam. Den befcheidenen For feste dieß in folche 
Berlegenheit, daß er den Parifern unhöflich erfchien, weil 
er, in der Meinung, daß diefe perfönliche Bewilllomm> 
nung nicht ihm gelte, nicht bewegt werden konnte, vor— 
utreten und der Berfammlung zu danfen. Man gab die 
Dhdora, ein Stud, das er vorzüglich liebte. Den groͤß⸗ 
ten Genuß aber fand er in der Gallerie des Louvre. Er 
ſprach davon als Kenner, und empfand jede Schönheit ber 
Kunft. Unter allen Gemälden war der heil. Hieronymus 
von Domenichino fein Liebling. Dagegen ſah er gleich: 
gültig das prächtige Verfailles. Weit mehr gefiel ihm das 
einfach = gefhmadvolle Klein » Zrianon. 


Den vierten Tag nach feiner Ankunft ging er an feine 
biftorifche Arbeit. ie Re — raͤumte ihm ſehr bes 
reitwillig eine beſondere Stube in dem Archive der Canzlei 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten ein. Hier unterſuchte 
er ſechs MRocen lang täglih von 11 bis 3 Uhr mit St. 
Sohn, Adair und Zrotter alle Staatsfchriften, welde er 
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aus jener Zeit nur verlangte, und nahm Abfchriften von 
den Staatsbriefen und Berichten Barillond, des Gefand: 
ten Yudwigs XIV. am Hofe Jacobs II. Die urkundli— 
‚ hen Beweife von dem anmaaßenden Stolze und der trüge: 
rifhen Politik des franzöfifchen Monarden, wie von dem 
falſchen Benehmen und der Beftechung der Stuarts, wels 
che er bier fammelte, mußten fein brittifches Herz mit Uns 
willen und Geringſchaͤtzung gegen beide Dynaſtien erfülz 
len; daber zum Theil feine große Vorliebe für eine Revo— 
Iution, welde die Bourbons ftürzte, und die einfeitige 
Darftellung in der Gefchichte der legten Stuarts, in wels 
cher man den eifrigen Whig erfennt, 


Sein anbaltender Fleiß in dem Archive erlaubte ihm 
nicht, au den Bergnügen feiner Kamilie Theil zu nehmen. 
Nur vie Abende waren der Erholung oder einer belehrens 
den Unterhaltung gewidmet. In den großen Gefellfchafs 
ten zu Paris bewegte er ſich mit der Leichtigkeit eines 
Weltmanas. Niemand erkannte in ihm den einfiedleri- 
fhen Weifen von St. Anne’3 Hill, Er fpielte Karten, 
er ſcherzte, ſprach franzöfifch, italienifh, ſpaniſch, wie 
es ſich traf, und fand hberall Beifall. Bei fich felbft ver— 
einigte For an feinem Zifche gewöhnlich ſechs bis acht feis 
ner Freunde, meiſtens Engländer , oder franzöfifche 


Unter den Fremden, bie er in Paris fah, empfing er 
den edlen Kosciusfo mit vorzüglicer Herzlichfeit und 
Wärme. Er fab Moreau, fühlte fih aber weder von 
feinem Geifte, noch von feinem Aeußern angezogen. Auch 
befirchte er den Abbe Sieyes, der auf feinem Landgute 
zwölf Stunden von Paris in ländlicher Stille lebte. For 
batte feine fehr hohe Meinung von ibm, fchien, ihn aber . 
zu achten. Bei der Frau von Necamier und bei der Frau 
vor Gabarrus unterbieit er ſich am meiften mit dem alten 
ehrwurdigen Meltumfegler Bougainville, und mit dem 
beruͤhmten VBerjajjer der Ruinen, Volney. Auch traf er 
zweimal zufalig Hrn. O’Connor, den die andern Englans 
der in ſichtbarer Verlegenheit abitchtlich vermieden, wähs 
red For mit ibm, wie gewöhnlid, offen und gutmüthig 
ſich unterredete. 
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Unter den merkwuͤrdigen Staatömännern, die er dba: 
mals in Paris fand, war Zalleyrand der wichtigfte; es 
fand aber zwifchen ihm und For keine Annäherung Statt. 
Unter den fremden Gefandten fchienen ihm, außer dem 

roßbritannifhen, Hrn. Merry, welcher aber in dieſem 
Treife nicht hervorragte, Graf Cobenzl von Defterreich, 
Hr. Livingſton von Nordamerika, der Gardinal Caprara 
vom päpftlidyen 2* der Marquis Luccheſini von Preus 
gen, Graf Markoff von Rußland, der Marquis de Gallo 
von Neapel, und unter allen der ausgezeichnetfte, mit 
welchem er vorzüglich gern umging, der fpanifche Geſandte, 
ber Ritter Azara, bemerfendwerth. | | 


Als ihn‘ bei einer der gewöhnlichen Hofvorftellungen 
ber erfte Gonful ſah, aͤußerte er fich gegen For wortreis 
cher, als es damals feine Art war: „Ab, Herr For! ich 
babe mit ee gehört, daß Sie hier find; ich habe 

ewünfcht, Sie zu feben; lange fchon habe ich in Ihnen 
E Redner und den Freund feines. Waterlandes bewuns 
dert, der immer feine Stimme für den Frieden erhob, und 
Dabei auf das Befte feines Vaterlandes fah, auf das Befte 
Europa’3 und des ganzen menfhlichen Geſchlechts. Die 
beiden großen Nationen Europa's verlangen nad Fries 
den; — Feine hat etwas zu fürchten; fie müffen fi nur 
einander verftehen und achten. In Ihnen, Herr For, 
fehe ich mit wahrem Vergnügen den großen Staatömann, 
der zum Frieden rieth, weil fein gerechter Grund zum 
Kriege vorhanden war; ber Europa zwedlos verwülten 
fah, und ihm zu helfen kaͤmpfte.“ — Fox antwortete wes 
nig oder nichts, noch drüdte er ein Wort der Bewundes 
zung oder pehfhägung aus. Mit aller Kunft einer glat: 
ten Freundlichkeit, die Buonaparte befaß, that er noch eis 
nige Fragen an ihn über feine Reife, und die Unterredun 
war aus. In der Folge fpeifte For beim erften Gonful. 
Hier ſprach Buonaparte far ganz allein, und äußerte, ges 
gen For gewandt, viel Empfindlichkeit über einen Theil 

es Pittfhen Minifteriums, namentlich über Herrn Wind: 
ham, als ob ed die Berfhwörung gegen fein Leben bes 
günftigt habe. For widerſprach diefem auf's Beftimmtefte 
und aus voller Ueberzeugung. Darauf ließ fich der Obers 
conful, da er in For einen Weltbürger vor fich zu ſehen 
glaubte, meitläuftig über den allgemeinen Weltfrieder 
aus, und über die Möglichkeit, allen Unterfhied zwifchen 
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ben Einwohnern der beiden Erdtheile aufzuheben, und die 
Schwarzen mit den Weißen zu vermiſchen. — Es übers 
raſchte For, in den Zutlerien fein und Nelſons Bruſt— 
bild zu finden. Die Eriegerifhen Schauübungen aber, 
welche der erjte Conful hielt, machten auf ihn feinen ans 
genehmen Eindrud. Ueberhaupt war Hofprunf ihm zus 
wider. Er wollte felbft nicht anders als unfrifirt und un= 
gepudert bei Napoleon ſpeiſen; ein Umftand, der den Pa: 
rifern bemerkbar ſchien, die fich bei diefem Anlaß erinner: 
ten, daß For und der Herzog von Norfolk die Urheber des 
gegenwärtigen bequemen aarfchnitte waren. 


Das größte Vergnügen fand For in dem Umgang mit 
La Fayette. Gr hatte ſchon früher in London feine Bes 
kanntſchaft gemacht. La Fayette und die ganze Familie 
des Generals hing mit treuer Dankbarkeit an For, weil 
er vorzüglich zu feiner Befreiung aus den Gefangniffen in 
Deutſchland beigetragen Date. Beide ftimmten in ibren 
Anfichten von der Freibeit und von den Rechten des Volks 
fo ganz überein, daß ihre Unterredung im eigentlichen 
Sinne eine Herzensmittbeilung war. La Favyette lud das 
ber For auf feinen Landſitz ein, nad la Grange, bdreis 
ig Stunden von Paris, wo er, zurüdgezogen von aller 
olitit und Verbindung, von einem kleinen Vermögen 
lebte, das feine Gemahlin aus der Revolution gerettet 
hatte. Hier wurde For von der Familie, als ihr großs 
mütbiger Beſchuͤtzer, mit der größten Liebe empfangen. 
‘Er verlebte im Umgange mit diefen edlen Menfchen, mit 
ihrem gemeinfchaftlichen Freunde, dem General Fitzpa— 
trid und mit Lally Zolendal, eine glüdliche Woche. 


Als For am Ende des September nad‘ Paris zn> 
ruͤckkam, hörte er von der Unzufriedenheit bes erften Con— 
fuls über die Ausfälle. auf ihn in den englifchen Tagblaͤt— 
tern. Sobald er daher feine hiftorifche Arbeit im Archive 
— October geendigt hatte, kehrt' er nach England 
zuruͤck. 


Hier forderte die allgemeine Stimme im Jahr 1803 
Krieg gegen Frankreich. For erklärte ſich laut wider die 
Erneuerung deffelben. „Die einzige gerechte Urfache zum 
Kriege, fagt’ er, fann bloß die Erhaltung der Nationals 
ehre ſeyn. Kann man mir beweifen, daß die Ehre der 
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Ration beleidigt, oder die Würde der Nation angegriffen 

ift, fo will id ohne Anftand die Meinung erklären, daß 
dieß eine Schöne, gerechte Urfache zur Erneuerung der 
FSeindjeligkeiten fey. Doch müßte ein fehr ernfthafter Fall 
von der Art erwiefen feyn, ehe ich meine Stimme gäbe, 
über das Land dajjelbe Unglüd von Neuem zu bringen, was 
ihm jener traurige Kampf verurfadht hat, von dem wir 
erjt vor Kurzem befreit wurden.‘ Allein die Nation ents 
fchied für den Krieg; und allerdings hatte Napoleon nicht 
nur den Stolz derfelben in dem Geſandten des Königs bes 
leidigt, fondern auch das brittifhe Staatsfyftem durch 
feine Dictatur über Holland, die Schweiz und Stalien, 
wie durch den Heereszug gegen St. Domingo, in feinen 
Grundlagen bedroht. For’s Unwille über die Erneuerung 
des Krieges mißfiel fo dem Bolfe, daß felbft Die Zeitungs— 
fchreiber der Oppofition ihm, deffen Namen fie fonft nur 
mit Ehrfurcht ausſprachen, feine antibrittifhen Gefinnuns 
gen mit vieler Bitterfeit vorwarfen. 


Das Addingtonſche Minifterium war der Führung des 
Krieges nicht gewachſen. Der König und die Nation hiels 
ten Pitt allein für den Mann, der eine neue fräftige Ver: 
waltung zu bilden im Stande wäre; und viele wuͤnſchten, 
daß bei diefer Gelegenheit die ausgezeichnetiten Wortfüh: 
ter der verschiedenen Partheien, daß Kor und Grenville 
mit Pitt vereinigt werden möchten. Pitt war fogleich da= 
zu willig; allein der König weigerte fih, For wieder in 
das Gabinet aufzunehmen. Zwar verjuchte Pitt einige 
Gegenvorftellungen; doc For hatte zu warm für bie fran= 
öfiihe Revolution gefprochen, und zu bebarrlich allen 

aaßregeln für den Krieg und für die innere Sicherheit 

egen franzöfifhen Revolutionsfhwindel mit Heftigfeit 
—* widerſetzt, als daß der Koͤnig ihn wieder unter der 
Zahl feiner geheimen Raͤthe zu ſehen ſich entichließen 
fonnte. Pitt gab alfo nad), und [ud blos den Lord Grenz 
ville zum Eintritt in das Minifterium ein. Diefer ver: 
weigerte ihn aber, weil or, fein. Freund, vom König 
verworfen war. 


Fox blieb alfo in der Oppoſition, und mit ihm ver- 
band ſich die Grenvill’fche Parthei. Er.nähertd fich jest 
mehr den alten Whigs, und fein Eifer für Frankreich war 
feit feiner Ruͤckkehr von der Reife bei weitem nicht der vo— 
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tige... Denn er hatte fo manches in ber Nähe anders ges 
fuuden, als es ihm früber aus der Entfernung gefchienen. 
Am Fraftigiten widerfegte er fih dem Minifter bei Gele— 
enheit des Krieges mit Spanien, wo mehrere wichtige 
Bragen aus dem allgemeinen Staats- und Völkerrechte 
mit Scharffinn erörtert wurden. Auch verwandte er ſich 
auf's Neue lebhaft für die Emancipation der Katholiken, 
und unterftügte mit leidenfhaftliher Heftigkeit Whit— 
breads Antrag, daß Lord Melville wegen angefhuldigter 
Dienfifebler aus dem —— Staatsrathe geſtoßen 
werden muͤſſe. Der Lord hatte bereits feine Stelle als 
erjter Lord der Abmiralität niedergelegt, und Pitt fah fich 
genäthigt, dem Könige zu rathen, Melville's Namen aus 
er Zifte der geheimen Mathe zu ſtreichen. Man trug auf 
ein Impeachment gegen den Lord an; For beftand dages 
en, obwohl vergebens, auf einer Criminalunterfuchung. 
Dieb war ber legte traurige Sieg, ben Pitt über feinen‘ 
Gegner davon trug. Er Barb den 23. Jan. 1806. For 
hörte diefe Nachricht im Schaufpiele, und — weinte. Er 
fante darauf im Parlamente: „Pitt war ein großer Mann, 
und ich fehaße mir ed zur Ehre, daß man mich feinen po— 
Kitifchen Gegner nannte”, — Pitts Freunde und Ver— 
wandte traten nunmehr mit For und andern Mitgliedern 
ber Oppofition in Verbindung. So ſchien der Haß gegen 
Ar wie gegen For endlich durch den Tod des Einen ver: 
hnt. 2 


Nach einer zwei und zwanzigjahrigen Oppofition, nach 
einem Meinungstampfe, wie man feinen äbnlichen in der 
brittifhen Gefhichte fennt, wurde For im J. 1806 auf’s 
Neue, was er im I. 1784 gewefen war, Staatöfecretär 
der auswärtigen Angelegenheiten. Nach der Lage, in 
welcher fich der Staat rg bedurfte die Nation eines 
großen Mannes an der ch der Verwaltung. Allein 

ie Umftände machten es nöthig, daß Kord Grenville mit 
Fox zugleich in das Gabinet trat. Das Minifterium warb 
alfo aus zwei verfchiedenen Partheien unter zwei Führern 
zufammengefeßt. 


For handelte hierin ohne perfönlichen Ehrgeiz. Er 
hatte ſchon vor Pitts Zode fein Leben der Gefhichte ges 
weiht. Nur der Wunſch feiner Freunde und der Natıon 
fonnte ihn diefer edlen Muße entziehn. Er wibderfiand 
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den Bitten feiner Gemahlin, und opferte dem Verlangen 
der Whigs feine Lieblingsneigung auf, indem er fi uns 
ter Lord Grenpille einem Dinifferium anfchloß, in wels 
chem noch immer Pitts Grundjäge und Freunde viel vers 
mochten. *) Die Anfichten der verfchiedenen Partheien 
deſſelben waren feit langer Zeit in offenbarem Widerfpruche 
gewefen. Grenville und Windham billigten den Krieg 
egen Frankreich, deffen lauter Tadler For war. Der 
Dalaft bes Kronerben war der Berfammlungsort der 
Hauptparthei. Hier wurde jede politifche Maaßregel vers 
abredet, und manches als unreif oder unausführbar vers 
worfen, was ehemals die Männer felbjt, welche jest das 
Staatöruder —— als hochnoͤthig geprieſen — 
For gerieth dadurch in Widerſpruch mit feinen alten Grunds 
fägen. Ob er feine Ueberzeugung geändert, oder ob er 
aus Mangel an Feftigfeit von feinen frühern Anfichten 
fi entfernt habe, um Macht und Einfluß mit Staats 
männern zu theilen, mit denen er nicht eines-Sinnes ſeyn 
konnte, tft nicht klar. Indeß ——* man in England, 
daß die Whigs, um ſich gegen die Jenkinſonſche Parthei, 
welche aus Zories beftand, und jene bei dem Thronerben 
verdächtig zu machen fuchte, zu behaupten, den Anfichten 
be3 Prinzen nachgegeben hätten, damit fie, wenn der aite 
König vom Schauplage abträte, dad Ruder behalten moͤch⸗ 
ten. Genug, For fonnte und wollte unter diejen Umſtaͤn- 
den das Ganze nicht lenken, fondern beichränfte fih, wie 
e3 nicht unwabhrfcheinlich ift, mit Abficht, auf feinen engern 
Geſchaͤfftskreis, auf das Minifterium der auswärtigen 
Berhältniffe. Gewiß ift es, daß einige feiner eifrigften 
Bewunderer fein Nachgeben mißbilligten. „Er hätte”, 





2) Diefes, den 5. Febr. 1906 Öffentlich befannt gemachte Mint 
flerium beftand unter Lord Grenpville, als erftem Lord ber 
Schaslämmer, aus Erskine, dem Lorbranzler; Lord 
Henry Petty, dem Ganzler der Shahkammer; dem Grar 
fen Spencer, bem Minifter des Innern; dem Kriegsmini- 
ker Wind ham; dem Keldzeugmeifter Grafen Moira; dem 
Praͤſidenten des Fön. Rathe, Grafen His William; dem 
Siegelbewahrer Abbington, und aus Kor. Die Foxiſche 
Parthei beftand aus Kor, Erskine, Grey, Petty, Windbam 
und Fig William; die Addingtonfhe aus Abbington und Els 
fenborougb ; die Srenville'fhe aus Grenpille und Spencer, und 
das Hauptorgan der Parthei des Prinzen von Wales war befr 
fen Günftling, Lord Moira, 


110 30 und Pier. 


fagten fie, „entweder allein an der Spige ftehn, - und bie 
übrigen Glieder des Miniſteriums nach eigner Anficht frei 
waͤhlen, oder fich ganz zurüdziehen und ** Groͤße hoch. 

eſinnt entſagen ſollen.“ Seine Freundin, die Lady 

doira, glaubte nicht, daß ein ſo zuſammengeſetztes Mi— 
niſterium lange beſtehen koͤnne; doch empfahl fie ihm drin— 

end das Schickſal Irlands, wo die große Mebrbeit von 
&or die ———— Union, die Emancipation der Ka⸗ 
tholifen und ein Syſtem völliger Freiheit und berubigens 
der Ausföhnung erwartete. e mehr die Srlander Dirt 
haßten, defto fefter hingen fie For an, felbft als ihr Zus 
fiand nach wie vor fortdauerte. Denn ſolche Wünfche zu 
erfüllen, ftand nicht in Fox's Kraft, und hatte er auch 
alle Gewalten jammt dem Willen des Königs in fich ver: 
einigt. Auch begriff er wohl, zumal jest, daß Pitt 
Sylem nicht umgejlürzt werden Eönne, wie feine Freunde 
ſich einbildeten. 


Doch fhon fein bloßer Eintritt in das Minifterium 
erregte vielfache Freude. Der firenge Minifler war nicht 
mehr, deffen gediegene Kraft und ftarren Willen ein Theil 
ber Nation nur mit Unwillen ertrug. Das fröhliche, leichte 
Leben und das alle Herzen gewinnende Wohlwollen in 
Fox's Seyn und Thun, entfernte jede Beforgniß von Ges 
waltmißbraud. Diefes Gefühl war fo lebhaft, daß, wie 
Zrotter von fich erzählt, er fogar eine Truppen : Muftes 
rung jest mit Vergnügen ſah, die ihn unter Pitt3 Ber: 
waltung nur mit Furcht vor Unterdruͤckung der Volfsfreis 
beit erfüllt hatte. *) 





*) Da dieſe Stelle ſowohl den brittifhen Volksgeiſt, als die, öf: 
fentliche Meinung von For und Zrotter felbft näher bezeich- 
net, fo Fann fie bier angeführt werden. „VWVe passed a re 
giment returning from parade: an excellent minister, 
and benignant man. was now at the head of aflairs, the 
military passing shew was no longer formidable; I felt 
assured, that under Mr. Fox no standing army would 
be employed against the people's liberties; the music of 
the regiment sounded more swectly, the soldiers appea- 
red more respectable, the idea of military coeıcion va- 
nished, and, for the first time in my life, I lJaoked. with 
complacency upon that part of the system of imodern 
govermmeuts. — ©, 572, 
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Der Koͤnig ſelbſt wuͤnſchte den Frieden, und mit Recht 
hielt er Fox für den Mann, der die Ausſoͤhnung mit einem 
fiolzen und erbitterten Feinde leichter und ehrenvoller ald 
jeder andere bewirken Eonnte. Das Anfehn, welches die: 
fer Staatsmann im Auslande befaß, feine feltne Gewandts 
beit, mit welcer er das Schwierigſte leicht behandelte, 

eine milden und gefalligen Formen, welche vorzüglich in 
— den groͤßten Beifall gefunden hatten, machten 
ihn zu dem Friedenswerke vorzüglich geſchickt. 


Allein For empfand tief die Verwickelung des Gans 
zen. Je größer die Hoffnung Aller war, defto kleiner war 
die feinige. Darum ſprach er öffentlich feine Beforgniffe 
in ftarfen Worten aus, die eine Anklage der bisherigen 
Verwaltung zu feyn ſchienen, mehr aber feine eigne Hecht: 
fertigung in der Zukunft feyn follten. „Wo wir auch‘, 
fagte er in feiner erfien Rede als Minifter, „unſere Blide 
hinrichten, kaum zeigt fih irgendwo ein Grund der Beruz 
higung oder der Aufmunterung. Im Innern Leiden, Ents 
behrungen, Mangel; von außen — Troſt fuͤr das Ver⸗ 
gangene, wenig Hoffnung fuͤr die Zukunft.“ — 


. Sn feinem Verwaltungszweige ſchuf er bald einen 
neuen Geiſt. Pitt hatte den Minifter der auswartigen 
Angelegenheiten ganz geleitet, und die meijten Staats: 
ſchriften ihm vorgezeichnet. Dieß war jest nicht mehr der 
Sal, For, der thatig, pünctlich und auf Alles aufmerf: 
ſam, gewoͤhnlich die Zeit von eilf bis drei Uhr feinem Pos 
ften widmete, faßte die wichtigeren Staatöbriefe felbft ab, 
fo daß nicht nur der König, fondern auch die fremden Höfe 
den leichteren und freieren Gang diefer Gefchaffte wahr: 
nahmen. For fchrieb klar, lichtvoll, verbindlicy und bes 
ſtimmt, mit feiner Ruͤckſicht auf die Gefinnungen des Dos 
fes, mit welchem er verhandelte; feine große Welt= und 
Menichenkenntniß Dial fih erhaben und frei in der 
einnehmendften Form ab, ohne der Würde der Nation und 
feiner Stelle etwas zu vergeben. Indeß beobachtete er in 
feinem erjten Umlaufsfchreiben an die auswärtigen Ge: 

fandten ein tiefes Stillfhweigen über Krieg und Frieden, 


Auch gegen den König benahm fid For mit ehrfurchts: 
voller Beſcheidenheit, und fo natürlich, daß feine Erin: 
nerung an bie fruhere Zeit eine Verlegenheit veranlaſſen 
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tonnte. In Fox's Betragen lag durchaus nichts Schrof: 
fes oder Gefpanntes, welches den Umgang mit ihm unbes 
quem machen konnte; er war vielmehr fo gutmüthig ein⸗ 
fach, und der Perfon des Königs fo — herzlich er— 
geben, daß dieſer gern mit ihm von Geſchaͤfften ſprach, 
und feinen Staatsſchriften, deren Gehalt der König als 
zu beurtheilen verfiand, nie feinen Beifall vers 
agte. 


Sn feiner Verwaltung war For bei aller Offenheit, 
mit der er allen wohl wollte, nicht freigebig in Verſpre— 
ungen. Als die irlandifchen Katholifen im I. 1806 ihr 
Emancipationsgefuch ihm empfablen, fchmeichelte er ihnen 
feinesweges mit der Hoffnung a ine unmittelbare Uns 
terftügung, fondern rieth ihnen, ru eine günftigere Zeit 
abzuwarten. Früher ihr eifrigfter Vertheidiger, ahmte er 
jest als Minifter Pitts Fuge Zurüdhaltung nah. Als 

ed was er für Irland bewirken fonnte, war, daß er im 
J. 1806 auf diefer Infel die Habeas » Corpus = Acte wieder 
in Kraft feste, und die Ernennung des vom Volke fehr 

eliebten Herzogs von Bedford zum Lordlieutenant oder 
Bicefönig von Seland, beforderte. Freigebig gegen bie 
Nothleidenden, verband der eben fo milde als ae Her: 

og Klugheit mit Menfchlichkeit in der — des ſo 
—* gedruͤckten Volks. Allein ſo wenig dieſer treffliche 
Staatsmann den Geiſt des Aufruhrs in jenem ungluͤckli— 
chen Lande ganz unterbrüden Fonnte, fo wenig gelang es 
For, die Schwierigkeiten zu befiegen, welde der näs 
bern Verbindung des befondern Zwecks von Irland und 
England im Wege fanden. Auc waren die Wünfche ein: 
zelner Irländer, die ihn mit Bittfchriften beftürmten, fo 
unvereinbar mit der Rage des Ganzen, daß er fie großen: 
theils unbeachtet laffen, und felbft feines Hausfreundes 
Trotter eifrige Verwendung für feine Landsleute mit Still 
fehweigen anhören mußte. 


Bei diefem neutralen Verhalten verlor For natürlich 

viel in der Meinung des Volks. Der Obferver, ein fehr 
elefenes Volksblatt, Flagte ihn nicht nur an wegen feiner 
Ümviffenbeit über die Richtung der ausgelaufenen franzoͤ— 
fiichen Esfadern, welchen nunmehr die aus Amerifa und 
Dftindien rüdkehrenden engliſchen Handelsflotten Preis 
gegeben wären, fondern behauptete auch gerade zu: — 
poli⸗ 
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golitifcher Charakter fey wie ein Chamäleon verwandelt, 
und feit feiner Erhebung zum Minifter für die alten Freun⸗ 
de fo unfenntlich geworden, daß die irländifchen Abgeord⸗ 
neten voll Erjtaunen ausgerufen hätten: „Mein Himmel! 
wo iſt unfer guter Herr For aus dem Whigclub und dem 
Unterhaufe? ‘ Ä 


So trat die Wirklichkeit mit eherner Gewalt dem 
freien Genius des großen Mannes in den Weg! An der 
Spitze der Oppofition ganz an feiner Stelle, war er das 
Gegengewicht einer Fühn aufftrebenden Macht; als Minis 
— mußt' er handeln wie ſein großer Gegner, und eine 

ufgabe loͤſen, welche nicht ſein Wille, ſondern die Zeit 
und ſein Amt ihm vorlegten. Er unterſchied ſich alſo von 
Pitt nur in der Form, Die auf ihrer verſchiedenen Perſoͤn⸗ 
lichkeit beruhte. For zeigte in den Parlamentsverhands 
lungen eben fo viel Ruhe als freundliche Haltung. Hef—⸗ 
tiger Widerſpruch konnte ihn nicht reizen; er behauptete 
felbft in dem Meinungöftreite mit feinen —— in der 
Oppoſition jene Anmuth, welche ihn als Weltmann ſo 
liebenswuͤrdig machte. 


Das Wichtigſte, was in der kurzen Zeit des Fox'ſchen 
Minifteriums gefhah, war dieneue Einrichtung des Kriegs 
wejens nah Windhams Plan, ber nebit For die Aufbhes 
bung einiger von Pitt getroffenen Vertheidigungsanftals 
ten durchſetzte. Und was noch wichtiger ift, er entfchied 
endlich, worin ſchon Pitt dem edlen Wilberforce beiges 
fanden, die Abfchaffung des Sclavenhandels, 


For erhob fih am 10. Juni „für die heilige Sache 
des Menfchengefchleht3.' „Ich werbe trauern‘, fuhr er 
fort, „daß ich mein politifches Xeben von fat 40 Jahren 
ohne Nugen zugebracht habe, wenn e8 mir nicht gelingt, 
diefe Sache endlich zum Ziel zu führen.” — Am Schluffe 
feiner Fraftvollen Rede drang er darauf: „daß das Haus 
den afritanifchen Sclavenbandel flr ein gegen Gerechtigs 
Zeit, Menfchlihfeit und wohlverftandene Politik ftreiten» 
des Gewerbe erklären, und fo früh als möglich ernfthafte 
Maaßregeln zu feiner ganzlihen Abſchaffung nehmen 
ſollte.“ — Nach langem Wortfampfe gelang e8 endlich 
ben vereinigten Bemühungen von For, ilberforce, 
Francis und Windham mit 114 Stimmen gegen ı5, nicht 
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nur ben Befchluß des Unterhaufes zu bewirken, daß ber 

clavenhandel abgefihafjt werden follte, fondern aud die 
Borftellung an den König zu erhalten: „daß der Monarch 
jeden ihm gutduͤnkenden Weg einfchlagen möchte, um Ame= 
rika und die Mächte Europens zu bewegen, ſich mit Eng: 
land in dem Entfchluffe, den Sklavenhandel gänzlich J 
zuſchaffen, zu vereinigen.“ 


Waͤhrend Fox dieß vollbrachte, entzog er ſich, wenn 
er konnte, den Geſchaͤfften in der Hauptſtadt, um freier 
zu atmen auf feinem geliebten Landſitze, St. Anne's Hill: 
Noch war aber eine große Aufgabe nicht gelöft,. welche 
feine ganze Kraft in Anfprudy nahm, das Werk des Fries 
dens mit Franfreih. Er befaß das Vertrauen des Geg— 
ner3, die perfönlihe Achtung Napoleons; ihm gegenüber 
ftand zwar Zalieyrand, der den ganzen Vortheil der Lage 
Frankreichs geltend machte; doch auch diefen hatte er ſich 
durch die Mittheilung eines gegen das Leben des franzofis 
fhen Kaifers gemachten Anfchlags verpflichtet. Bei Dies 
ſem Anlaß, den 20. Febr., war er mit edler Offenheit ber 
———— a. in ihren Wünfchen entgegen ge: 

ommen. So durfte England hoffen, daß For eher als 
jeder andere den alten Haß, der beide Nationen fo lange 
etrennt, vermitteln wurde. Allein For felbft ſah für fein 
aterland keinen glüdlichen — aus dem Irrſale 
dieſer Verhandlungen. England konnte auf feinen Buns 
deögenofjen mehr rechnen; es fchien den Staatszwed des 
feſten Kandes aufgeben, und blos den feinigen berudfichtis 
en zu müffen. Und doch follte Fox der europaͤiſchen Würde 
glands nichts vergeben! 


Er ging mit ebler Freimüthigfeit an das ſchwere Werk, 
Einer feiner erften Staatsbriefe an Zalleyrand jchloß mit 
den Worten: „Laſſen Sie uns dahin trachten, zu thun 
was wir fönnen, für die Ehre und das Wohl unferer Mit: 
‚kürger, und für das Glüd des menſchlichen Geſchlechts“! 
Ihm allein ziemte ed, im Namen feiner Nation die ofs 
er Sprade des Wohlwollens zu reden; denn feine Welts 

unde mußte ihm wohl fagen, daß foldhe Gefinnung im 
De unverfländlic war und feinen Eingang finder 
ounte. 
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Unterdeſſen batte fich die Lage bes Feftlandes zum 
Nachtheil Großbritanniens geändert. Es war Napoleon 
elungen, Preußen mit England zu entzweien, indem en 
jenem Hannover, feine Siegeöbeute, aufgebrungen, als 
Entichadigung und Gewinn für den Verluft,von Anſpach, 
Gleve und Neufchatel. Preußen wollte Anfangs Hanno— 
ver nur bis zur Entfcheidung darüber im allgemeinen Frie: 
den befest halten; allein Napoleon nöthigte ed, das Kurs 
fürjtenthum des Haufes Braunfchweig, den ı. April 1806, 
völlig in Befig zu nehmen, und dem englischen Handel die 
Elbe und Weſer zu fperren. Nun mußte For, der die 
einftweilige Bejignahme zugeflanden, mit Preußen bres 
chen. Nachdem Georg Il. als Kurfürft von Hannover, 
eine mit leidenfchaftlicher Heftigkeit abgefaßte. Erklärung 
den 20. April gegen das Berliner Gabinet erlaffen, fin 
England. die Feindfeligkeiten an. Bor rechtfertigte bie 
im Parlamente in einer ſtarken Rede, bie zwar den König 
von Preußen fchonte, aber alle Schuld auf die Unterhand: 
lungen des Grafen von Haugwis fhob. „Tauſcht“, vr 
er zurnend aus, „‚taufcht ein Feld gegen das andere, Die 
egen Vieh um; allein vertauscht nie-eure Völker: denn 
en Grundſtein des Staatdvereind, Die gegenjeitige Zus 
neigung ber Unterthanen, vernichtet ihr dadurch gänzlich." 


Die öffentliche Meinung billigte den: Krieg, der am 
rı. Juni in Zondon erflärt'wurde, nachdem er: fchon früs 
ber wirklich begonnen hatte. Unterbeffen waren von Zal: 
leyrand die erften Vorſchlaͤge wegen der. Grundlage des 
Friedens gemacht worden, worauf For am 19. Juni ſei— 
nen Gegenentwurf nah Paris fandte. In Berlin aber 
wurde, wahrfcheinlich mit Abficht, die Nachricht verbreis= 
tet — weldye fpäterhin die englijche Regierung felbft öfs 
fentlih beftätigte — daß Frankreich in- den Friedensuns 
terhandlungen mit England die Ruͤckgabe der hannövers 
fhen Lande an den König Georg II. als Grundlage ans 
geboten habe.*) Nun entjchlog ſich Preußen, das nie den 





2) In ber Erklärung bes engliihen Hofs über bie Abbrehung 
ber Friedens-Unterhandlungen betbeuerte man: „die von 
Franfreid) felbft angebotene Grundlage des Friedens fen die 
Rückgabe dee Hannoͤverſchen geweſen. Der Feind fen jebod 
gaͤnzlich davon abgewichen, nachdem er mit Rußland einen 
vortheilhaften Separattractat abzuſchließen gehofft habe,” 
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Krieg mit England und deffen Bundesgenoſſen gewollt, 
ur Ponellften Ausföhnung mit Großbritannien. Dieß 
ünbigten die öffentlichen Blatter in London fchon im An: 
fang des Monatd September an, wo For bereits nicht 
mehr an den Staatsgeſchaͤfften Theil nahm. 


Das Leute, was er in Bezug auf das Friedens ge⸗ 
ſchaͤfft that, war, daß er ſeinen Freund, Lord Lauderdale, 
u den ünterhandlungen in Paris ernennen ließ. Seit— 
dem lenkte Lord Grenville‘ das Friedenögefhafft, ein 
Mann, der nicht geeianet fhien, ber franzoͤſiſchen Kegies 
runa Vertrauen einzuflößen. Doc wurde, unter ſolchen 
Umitänden, aud Kor felbft ſchwerlich das große Werk, 
der allgemeinen Erwartung gemäß, glüdlih vollendet 
haben. Denn die Grundbedingun defielben : die Erhals 
tuna Deutfchlands in feiner alten hatte der Feind 
wäbrend der Unterhandlungen durch ben Umfturz der deut⸗ 
ſchen Verfaſſung vernichtet. 


Sein Tod entriß ihn der — in der wichtigſten 
Unterhandlung, die ſein oͤffentliches Leben auszeichnete, 
feinen Ruf als Staatsmann zu verlieren. Schon im Ju⸗ 
nius fühlte er fi krank. Seine Gemahlin lud Hrn. Trot⸗ 
ter ein, ihm vorzulefen, und Bor wählte in der Aeneide 
fein Lieblingsbuch, das viete. Dido's Gharafter und 
———— zogen ihn unbeſchreiblich an; er wiederholte 
oft mit lebhaftem Gefuͤhl die Klagen ihrer — 
Liebe, und verglich damit die gelungene Nachbildung von 
Metaſtaſio. 


Seine Krankheit entwickelte ſich ſchnell als Waſſer⸗ 
ſucht; gualele litt er an der Leber, was man erfi nad 
feinem Zode fand. Das tiefgemwurzelte Uebel war unftreis 
tig eine Folge feiner frühern unregelmäßigen Lebensweiſe 
und feiner legten überfpannten Anftrengungen. Auch in 
den anbaltendften Schmerzen verließ ihn nicht fein Gleich⸗ 
mutb. - Ruhig heiter unterhielt er fih mit den fremden 
Gefandten und den Miniftern, die ihn in feinem Gartens 
haufe zu Stable Yard befuchten, und behandelte mit ge: 
wobnter Leichtigkeit jedes Gefchäfft, während er fich auf 
einem Rollſtuhle in dem Garten berumfahren ließ. its 
tags und Abends waren gewöhnlich General Fispatrid, 
Lord Robert Spencer und Lord Fitzwilliam bei ihm. Letz⸗ 
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terer war ihm eben fg ähnlich, als herzlich ne. Auch 
der Prinz von Wales ſah ihn oft mit der Theilnahme eines 
Freundes. Hr. Sheridan, mit welchem For laͤngſt nicht 
‚mehr in enger Verbindung fand, befuchte ihn nur einmal, 
Der Kranke empfing ihn kalt und fprach wenig; mit freunds 
licher Herzlihfeit nahm er dagegen Hrn. Grattan auf, ein 
irländifches Parlamentäglied, welder zulegt aus Unmuth 
von For fich entfernt hatte, weil diejer fo wenig für Ir— 
land thun Ffonnte. Stets um ihn waren fein Neffe, Lord 
Holland, und Mrs, For, feine Schwefter. Alte Glieder 
der Familie vereinigte um den geliebten Kranken die in» 
nigfte Zärtlichkeit. Ä 


-  Nahbem er fi hatte punctiren laſſen, fehnte er ſich 
nach größerer Ruhe in St. Anne's Hill. Deshalb lud ihn 
der Herzog von Devonfhire ein, auf dem Wege dahin fo 
lange auf feinem Landſitze Chiswickhouſe zu bleiben, 
bis er Kraft genug babe, bie weitere Reife zu unterneh— 
men, Diefer Wechſel und die claffiiche hönheit der 
berzoglichen Villa, die ein Meiſterwerk der Kunſt Palla: 
bios tft, machten auf Fox's Befinden einen wohlthätigen 
Eindrud. Bon peinlihen Gefchäfften frei, dem Laͤrm 
der Hauptftabt entruͤckt, genoß er, wie Cicero zu Tuscu⸗ 
lum, den Anblid der Natur, umgeben von ben ausges 
wihlteften Werfen ber Virgil, Dryden, Swift, 
Johnſon wurden laut gelefert, und von ibm mit Vorliebe 
beurtheilt; er that dieß, oft heiter Darüber fcherzend, noch 
in den letzten Zagen feines Lebens. Auch ſprach er viel 
“über die fhönen Gemälde, welche Belifars Gefchichte dar> 
flellten, über Botanik und Naturgeſchichte; und wehmi- 
thig gedachte man in dieſem Kreife von Freunden der ver- 
ftorbenen Herzogin von Devonfhire. Don politifchen 
Zeitblättern mochte For nicht$ mehr bören. Die Tegte 
Neuigkeit, an welcher er Theil nahm, war die Nachricht, 
daß Alerander den vom Hrn. von Dubril in Paris unter⸗ 
handelten Frieden nicht aenehmigt habe. Doch äußerte 
er ſich felbft nicht uͤber Politik, noch über die Maafregeln 
der Minifier; eben fo wenig gedacht’ er feines eigenen 
parlamentarifchen Lebens. Es tchien, als ob die öffentli- 
chen Händel der Welt nicht angehörten, in welcher er fich 
einheimifch und gluͤcklich fühlte. Dagegen rührten und 
erfreuten ihn Briefe aus: allen Theilen. des Königreichs, 
von Befannten und Unbekannten, aus hoben und nieder 
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Ständen); welche mit theiliehmenber Unruhe ihm Mittel 
gegen feine Krankheit empfahlen. 5 
“ Schon traf man Anftalten zur Reife nah St: Anne; 
da kehrte die Krankheit' mit verboppelter Gewalt zurud, 
und feine Kräfte nahmen fichtbar-ab. In diefem Zuftande 
ließ er fich- das vierte Buch der Aeneide wiederholt vorle— 
fen. Dido's großer Schmerz fihien den feinigen zu bes 
Tanftigen, Beine Freunde," und vor Allen feine Gattin, 
verließen den geliebten - Kranken jest feinen Augenblid, 
und die Kantilie des Herzogs bot Alles auf, was Liebe und 
Gaftfreundichaft gewähren fonnten, um den großen Mann 
u erquiden. Abwechfelnd wachten an feinem Bette feine 
Gattin, Trotter und ein vevfrauter Diener, Kein Mieth: 
Ting reichte ihm eine bezahlte Hand. 
Erst BE “ 3 373.193 


Er wurde ein zweites Mal punctirt. "Mit heiterm 
Tone ſprach er dabei mit Den Aerzten über die Möglichkeit, 
die Diagnoftif der Krankheifj-Zan- welcher er fitt, durch 
Beobahtungen; die während derſelben niedergeſchrieben 
und mit den Erfcheinungen im Körper nach dem Tode ver- 
iglichen würden, zu vervollfommnen. Sein Uebel fonnte 
aber: kaum auf: wenig Tage erleichtert werden. Lord Hol: 
Yard, Mesi. For und General Fitzpatrick verließen jest 
nicht mehr: Chiswickhouſe. Der Kranke empfard mit tie: 
kr KRührung "die Freumdfchaft Aller, die um- ihn wären. 
Gefaßt und heiter äußerte er nie eine Klage; doch glaubte 
er nicht, daß die Gefahr ſo groß ſey.“ Mit Wohlgefallen 
blidt:er, wenn die Sonne-aufging, durch das Fenſter 
nach einem jungen Baume, und freute fich der reifenden 
Früchte deſſelben. Diefes Kacheln war fein Abſchied von 
ver Natur. © Er 42 


 - Die Aerzte befchloffen, ihm ein ftarfes Heilmittel (die 
Digitalis) zugeben. Von dent Augenblick an, wo er ed 
genommen, warb es mit ihm fehlimmer. Seine Natur 
war erichöpft,? Man-führte jetzt einen jungen Geiftlichen 
zu ihm, der ihm: Gebete vorla&-’ For'war ruhig, ſprach 
aber nicht. " Spät in der Nacht Tieß er Lord Holland ru⸗ 
fen, und fragte, ‚0b noch einige Hoffnung fey? Mit der 
zubigften Fafſung hörte er, daß keine mehr ſey. Kaum 
konnte er noch athmen. Er fühlkeifein Ende. Da beftefe 
er den Blick vol zartlicherXiebe- auf feine Gattin, und 
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eichfans Abfchied von ihr nehmend, ſprach er leife: ich 
—* gluͤcklich. 


Man verſtand ihn nicht mehr. Sein letzter Athem 
war entflohn. i 


For ſtarb an einem ſchoͤnen Herbſtabend, den 13ten 
September 1806, gegen ſechs Uhr Nachmittags, in ſei— 
nem zoyſten Jahre. 8 | 


Nach feiner Freunde Wunfh ward er in Beftminfter 
den soten Detbr. feierlich beerdigt. Aus Schottland und 
Irland eilten feine Verehrer zu diefem Zage herbei; es 
war gerade der Jahrestag, an weldyem er vor 26 Jahren 
zum erften Male zum Stellvertreter von Weftminfter ges 
wählt wurde. Unter dem Gefolge befanden fi) 120 Mit: 
glieder des Unterhaufes. 


Die Liebe feiner Freunde bewahrte jedes Andenken 
an den großen Mann. Der Bildhauer Nollefend nahm 
im Tode einen Abdruck von feinem Gefihte, und diefe 
Buͤſte ward 22 mal vervielfältigt. Sein Gefiht und feine 
Geftalt; hatten beide rg al For glich in 
feinem Aeußeren etwas dem Weifen von Ithaka. **) Er 
war furz, ‚von flarfem Gliederbau, in feiner Jugend fehr 

elenk, im männlichen, Alter die und unbebülflih. Eine 

ohe Bruft, breite Schultern, ein dunfles, dichtes Haar, 
fhwarze und bufchige Augenbraunen, bei einer etwas 
gelblichen Gefichtöfarbe, gaben ihm, wenn er mit Heftige 
keit feine ftarfe, polternde Stimme erhob, fein bligendes 
Auge den Gegner traf, und. fein Arm und: jeder Muskel 
die Kraft feiner Nede ausdrüdte, dem wohlrebenden, 


——— 


2) Teotter, ber bei feinem Tode zugeaen war, und aus‘ beffen 
umftänblicher Erzählung dieſes ausgehoben ift, beftätigt nicht, 
was anbre Blätter erzählten: Fox's kegtes Work fey gewefen: 
ich bebaure England, 


0) Sir Zofua Reynolds Tegte Arbeit war fein Porträt. 
— Zanes's Bruftbildb in Schmwarztunft, und Smiths und 
Opi e's Kupferſtiche in ganzer Groͤße von ihm, find vorzuͤg⸗ 
lich gerathen. Schon Früher hatte Nollekens feine Büfte ei: 
:nige dreißig Mal ini Marmor verfertigt. Diefe Büfte koſtete 

- 60 Guineen. Eine andere in terra cotta ift von Merdane 
verfertigt worben, 
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Anfehn. 


"As Redner fehlte ihm das Angenehme und Schöne 
ber Kunft, was aus ber Einbildungsfraft und der rhyfbs 
mifhen Vollkommenheit der Sprache hervorgeht. Auch 
machte er auf dad, was man rednerifhe Declamation 
nennt, gar feinen Anſpruch. Seine Reden waren die 
Frucht des Derfiandes, und quollen aus vollem Herzen. 
Eine Kette dicht an einander gereihter Schlüffe, ohne die 
Blumen der Kunft, voll des Feuers der innigften Webers 
zeugung, tiß den Zubprer hin. Mit dem eindringenden 
—* der Herzlichkeit, welche zur hoͤchſten Emp ndung 
flieg, wenn das Vaterland und die Sache der Menfchbeit 
feine Rede begeifterte, verband er jene verborgene Gewalt 
des Ausdruds, welche der Redner, durch fein Vertrauen 
au der gefunden Vernunft feiner Zubprer, über. diefe 
au . 


Ein —— der als ein guter Beobachter ge⸗ 
ſchaͤtzt wird, ſagt uͤber Fox den Redner Folgendes: „Die 
wenigen Worte, welche ich von ihm ſagen hoͤrte, polterte 
er mit einer Heftigkeit und Schnelligkeit heraus, wie ich 
nichts Aehnliches an einem öffentlichen Redner zuvor be⸗ 
merkt habe. So oft ich ihn ſprechen hoͤrte, hat mich ſtets 
die außerordentliche choleriſche Leidenſchaftlichkeit in Er: 
ſtaunen gelehrt, mit der er als Redner felbft die unbebeus 
tendften Dinge.fagte. Seine Stimme ift nicht angenehm; 
fie hat etwas Kreifchendes. Dieß, verbunden mit ber 
ausnehmenden Schnelligkeit und Beweglichkeit feines Geis 
' t * — 


nen 


*) Prof. Göde in feinem trefflihen Werke: England, Wales 

— Irland und Schottland. 2te X. Dresd. 2306, ar Th. ©; ı07., 

aus welchem jeder, ber die brittifche Staatsverfaffung ‚nicht 

keennt, das gte und gte Kapital Iefen muß, wenn er die öf: 

fentliche Lage der beiden großen Männer Pitt und Kor beurs 

theilen will, Insbeſondere hat Goͤde das Unterfcheidende wis" 

fhen den alten und neuen Whigs aründlih bargeftellf, : „Un- 

ambitions“, beißt es in den publĩe Characters (1799. ©. 97) 

von Kor: „of melodious words and studied phrases, that 

dwell on the ear; the ardeur and precision of his reaso- 

ning assail the judgment, while'the irresistible thunders 

of hia eloquence at once influence aud captivare: the 
„sense.“ R — 
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ſtes, die den vollen Strom ber Rebe gewaltfam fortreißt, 
benimmt feinem Ausdrude jenen edlen Anſtrich, der bei'm 
Mebner daffelbe, was die Schönheit des Golorits beim 
Maler iſt.“ 


Man hat For den brittifchen Demofthenes genannt, 
und der Partheigeift fand fogar in Pitt den Philipp, wels 
chen For eben fo fruchtlos bekämpft habe, wie der Redner 
von Athen den Macebonier; allein die Rage beider war 
eben fo verfchieden, als ihr Schidfal. Pitt war in fo fern 
mehr dem Demofthenes dhnlid,, For mehr dem Phocion. 
Was aber die einfache Größe und die erfchütternde Kraft 
ber Rede betrifft, fo darf man wohl den brittifchen 
„Breund des Volks und des Friedens‘, wie For 
tn der Öffentlichen Meinung hieß, dem Demofthenes an 
die Seite fegen. or bereitete fich niemals auf die Öffents 
lichen Verhandlungen vor. Wenn über bie wichtigiten 
Gegenftände geftritten wurde, blieb feine Lebensorbnung 
ganz diefelbe; derfelbe Zon im Umgang, diefelben Spas 

iergänge, diefelbe sang: auf fein Eleined Landgut. Er 

efchäfftigte fi, wie gewöhnlich, mit ber Dichtlunft, Ges 
fchichte, Botanik oder Naturwiffenfchaft, und entzog feis 
ner Familie, oder feiner gewöhnlichen —— auch 
nicht einen Augenblick, um ſich auf einen großen Gegen⸗ 
ftand vorzubereiten , fonbern fchritt unmittelbar von jenem 
Studien auf ben Kampfplag der Staatsberedtfamteit. 
Nie verließ ihn dann die außerordentliche Fülle feines Geis 
filed. Sie eröffnete neue Anfichten, wo ſchon Alles bez 
leuchtet. ſchien; er zeigte fich jederzeit unvorbereitet ans 

u Tegel und vereinigte mit gründlicher, eindringena 
ber Ziefe bie Leichtigkeit der. hohen Genialitit. Wenn 
Andere vor ihm ben Gegenftand erfchöpft zu haben fchie- 
nen, ſprach .er oft Stundenlang, faßte die vorgetrages 
nen Meinungen aus einigen . efihtöpuneten zu⸗ 
fammen, und. verwebte. in feine Entwidelung der Streitz 
frage bie Hauptzüge eined Gemäldes von der Lage Enge 
lands oder Europa's, wie ed nur die Meifterhand eines | 
großen Staatdmannd zeichnen konnte. Nur wenige feiner 

eden find, wahrfcheinlid ohne feine Durchſicht, waͤh⸗ 
rend ſeines Lebens im Drud erfhienen. Man bemerkt 
unter benfelben die Rebe an die Wahlherren von Weftminz 
fler am 11. Juli 1782 } die Rebe im Parlament wegen der 
ofiindifchen Bill vom Jahr 17835 .eine Rede über Irland 
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vom Jahr 17845: die Antwort an Pitt; zwei Reben für 
den Widerruf der Teſt- und Corporationd = Ucten am 2ten 
März.ı7905. die Nede über Whitbreadd Motion wegen 
der rufjiihen Bewaffnung, am ıten März 1792; die beis 
ben merfwürdigen Reden im Whig : Club am 4ten Dechr. 
und bei Eröffnung des Parlaments am ızten Dechr. 1792. 
Vorzuͤglich aber verbient die treffliche Charafterfchilderung 
des verjtorbenen Herzogs non. Bedford, vom ı6ten März 
1802 darum bier erwahnt zu werden, weil fie*) nach Fox's 
eigner Handichrift abgedrudt.ift. For fagte Damals dem 
Herauögeber, daß er noch nie zuvor einen Verſuch gemacht 
babe, eine von ihm gehaltene: Nede nachher nicederzufchrei> 
ben. Der Brief an die Wahlherren von Weftminiter und 
diefe Rede find alfo die beiden einzigen, von ihm felbft der 
Welt mitgetheilten Beweife feiner öffentlichen Beredtſam— 
keit. : Nach feinem. ode erſchien eine vollftändige, aus 
Zeitſchriften entlehnte Sammlung feiner: Heben in ſechs 
Banden. The speeches of, the R. H. Ch. J. Fox. in the 
house of Commons: .. — 


—Als Staatd3mannm!befaß.er nicht. die gründlichen 
Einfichten. Pitts. Mit.der Laſt der Gefhafftsführung von 
Jugend auf weniger vertraut, mußt’ er gegen ben großen 
Miniften: zurückſtehn. Er unterwaärf daher mehr die 
Grundjage feiner Prüfung, ald deren. Anwendung. Irrte 
er fich. in dem, was Zeit, Ort und Umjtände betraf, fo 
war doch jener Edelmuth und jene Erhabenheit der. Geſin— 
nung, die den wahrhaft:großen Charakter bezeichnen, bei 
ihm nie zu verkennen. Er war nicht der Freund des: Gafar 
oder Pompejus, fondern der Freund des Volks. Sidney, 
Lode, Chatam waren feine. Muſter. Er flritt für die 
Rechte des blutenden und/unterbrüdten Amerika, für das 
leidende und in fich zerriffene Irland, für Glaubens = und 
bürgerliche: Freiheit, für die Nettung ber: gefeffelten und 
verzweifelnden Neger, für. die Sache. der Menſchheit und 
die. Ehre der Britten am, Ganges; er befämpfte die Will: 
führ und den geheimen Einfluß der Gewalt,. ohne: felbft zu 
zeigen den Stolz, noch die Streitfucht. eines. trotzigen 


W 





*) Im Monthly Magazine April 1802. Dieſe Rebe hielt For 
in großer Bewegung. . Während das Volk in. dem Hertzoge 
von Bedford einen patriotifhen Bürger verlor, warb Kor ei: 

©. .neg. feiner erften Freunde entriffen. | io. 


KFor und Pier. 2283 


Bolkstribuns. Er war fein Wilkes, kein Horne Tooke, 
fein Burdett; er widerſprach der oͤffentlichen Meinung 
eben fo kuͤhn, wie der Anficht des Hofes. - Wäre er von 
einem minder nachſichtigen Vater firenger erzogen, an 
Arbeit und Selbſtbeherrſchung früher gewöhnt, — in 
Das oͤffentliche Leben eingeführt worden; hätte er endlich 
Das Bertrauen des Königs beſeſſen und in friedlicher Zeit 
gelebrz;: ſo würde er in das Ganze tiefer eingewirft, bie 
einfeitige Handelspolitit des Gabinet3 von St. James 
durch den freien Sinn des Weltbürgerd veredelt und der 
brittiſchen Regierung die Liebe des feftch Landes zuges 
wandt haben, wie er felbft daS Vertrauen und die. Liebe 
feiner Mitbürger beſaß. Und dennoch bat er als Staats> 
mann nicht vergebens 'gelebf. In den’Zeiten großer Ges 
fahr kann "tur ein kraftvoller Arm'das Ganze halten und 
retten: Diefer Arm war Pitt. Daß aber die Freibeit der 
öffentlichen Meinung nicht unterging in dieſem Schickſals— 
tampfe der befonnenen Stärke mit dem wilden Feuer ver: 
wegerter Freiheitöfhwärmer: das bewirkte For. Er ſtand 
mitten-inne zwifchen "beiden gegen einander ſtuͤrmenden 
Kräften, von feiner erſchuͤttert, von Feiner fortgeriffen. 
Und fo muß Johnſons Ausdrud verftanden werden, wenn 
er fagter Foxr trennte den Köhig von dem Volke,“ 


Seit Erommell hat kein Privatmann in England eine 
fo ausgezeichnete Stellung behauptet, : als Fox. : Aber jes 
ner fpielte eine Rolle, und gebot Über alle Staäatsmittel 
mit der Gewalt eines Dietators; dieſer erhob fich allein 
durch Gefinnung und Talente, durch den Zweck, für den 
er geboren; der aber nicht für ihn vorhanden war: - Der 
Name For glänzt in der Reihe der Hampden, der Ruffel, 
der Sidney’s, und die Gefchichte wird, “über die Schwaͤ— 
ben feiner” Jugend hinwegblidend,' gegen den großen 
Charakter feines männlichen Alters gerecht ſeyn J/. 
Als Minifter und Diplomatiker verlaͤugnete et 
nie den Menſchen. Freimuͤthigkeit und Offenherzigkeit 

eichneten ihn fchon im Privatleben, noch mehr unter den 

taatsmaͤnnern aus. Die fremden Gefandten verhan: 
delten am Tiebften mit ihm. Seine Staatöbriefe, die 
alle ähnlichen in England weitübertreffen, und nicht wes 
niger muſterhaft als feine Reden find, ſetzte er im Kopfe 
in wenig Augenbliden einer ſtillen, flüchtigerr Ueberlegung 
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äufammen, und fchrieb oder dictirte fielhierauf mit großer 
Leichtigkeit. Im Beſitz eines großen Einflufjes, zeigte 
er weder Gunft noch Haß. Mit einem geraden Nechtös 
finne: und einem großmütbigen Wohlwollen beförderte er 
uneigennüßig Ale, die ed wertb waren. Er fuchte feine 
Stellen für feine Berwandten, feine Sinecuren noch ans 
bere Vortheile für ſich, oder jene; am wenigften dacht’ er 
an die Vergrößerung oder Bereicherung feiner Familie, 
Er that nichts für feinen Neffen, den Lord Holland, fo 
ausgezeichnet diefer auch in mehr ald einer Hinficht war, 
Dadurch erhielt fich For in jedem Verhaͤltniſſe rein von 
dem Vorwurfe des aan und perfönlicher Selbſt⸗ 
fucht. _Daß er, wie Xrotter behauptet, bei Diefem gros 
gen, einfachen und uneigennüßigen Charakter, der, frei 
von Herrfchfucht, nur nach einer edlen Wirkſamkeit firebte, 
mehr Gutes geftiftet haben würde, wenn er weniger.den 
Staatshaͤndeln fich hingegeben und mit größerer Feſtigkeit 
dem Andringen feiner —— widerſtanden haͤtte, Tone 
nach dem Einfluffe, den fein Staatöleben auf die Bildung 
des Charakters der Öffentlichen. Meinung in England ges 
habt hat, nicht angenommen werben. 


Indeß war For weniger für.ben Staat,. ald für die 
MWiffenfhaften gebildet. Das Altertbum, Dichtkunft, 
Ebilofophieun Befihigte hatten ‚feinem Geifte eine claf- 
ifche. Reife gegeben. Sie begleiteten ihn überall im Les 
en, und er blieb ſtets mit ihnen vertraut. inft fah er 
einen feiner Hausfreunde in St. Anne’ Hill die Alceftis 
des Euripides leſen. „Wie gefällt fie Ihnen?’ fragte 
der Minifter. — Ich fange erſt an. — „Fahren Sie nur 
fort, Sie werden auf etwas Zreffliches fioßen. Sagen 
Sie mir, wenn Sie bahin gekommen find,‘ — Als num 
jener auf die Stelle kam, wo Alceftis für ihre Kinder fleht, 
und er das Buch hinlegte, fah ihn For innig zufrieden an. 
Alceftis war fein Lieblingsftud, und Euripides fein dras 
matifcher Lieblingsdichter. Sp kannt’, er bie, vorzüglich: 

en Stellen in den.alten und neuen Dichtern; er verglich 
ihre Eigenthümlichkeit, z.B. Spencers Fairy Queen mit 
Zaffo, und wußte Ort, Gleichniß, Bild, ja die Zeilen 
genau anzugeben; fo tief hatten ſich ihre Schönheiten ſei⸗ 
nem Gedaͤchtniſſe eingeprägt.. Unter den ältern englifchen 
Dichtern liebte er vorzuͤglich Chaucer. In feinen fpatern, 
von Zrotter mitgetheilten Briefen nennt For als die Liebs 


Fox und Pie, 125 


lingsdichter feined® männlichen Alters ben Homer und 
Arioſt. „Die wundervolle Leichtigkeit‘, find feine eigenen 
Worte, „und die Eunftlofe Darfiellung, in der man auch 
nicht den Schein von Anftrengung wahrnimmt, geben ihe 
nen eine eigenthiimliche Schönheit. Das zehnte Bud) der 
Iliade hat mich immer ganz vorzüglic angezogen. Ich 
kenne feine Beichreibung, die alles fu anſchaulich mache; 
und dann ift die brüberliche Liebe des Agamemnon gegen 
Menelaus, und die Befcheidenheit in dem Charakter des 
liebenswürdigen Menelaus wahrhaft ruͤhrend.“ Noch 
gefielen ihm vorzüglicdy das 16., 20., 22. und 24. Bud) 
der Iliade, Inabchunbere der Tod des Hektor. . Uebers 
haupt waren ihm die Iliade und Obdpffee die erften Bücher 
der alten Literatur. Daher war es fein ſteter Wunſch, 
Gonftantinopel, die Küften Joniens und die Heimath des 
Mäoniden zu fehn. Aehnlich treffende Urtheile enthalten 
andre Briefe von For über die Odyſſee, über ur Pin: 
dar, Aeſchylos, Theokrit, Virgil und Arioft. Taſſo ift 
ibm ein dürftiger Nachahmer Virgils; doch findet er auch 
viele Schönheiten in ihm. Dem Sophofles gejteht er. deu 
eriten Rang zu, ob er gleich den Euripides mehr liebt, 
weil er ihm natürlicher und leichter duͤnkt. Aeſchylos 
furdhtbare Größe ift aber nicht nach feinem Sinn. Die 

legie auf Adonid von Bion hält er für vollendet Im 
Hefiod findet er die Darftellung der Pandora, des gold: 
nen. Zeitalter und einiges Andre treffli, ‚vieles aber 
langweilig. Pindar ift ihm oft zu dunfel, auch mandı: 
mal wortreich, ſtellenweiſe aber findet er ihm göttlich; die 
zweite Olympia ift feine Lieblingsode; doch gejtebt er, ihn 
nur zur Hälfte gelefen zu haben. Den Apollonius Rho— 
dius halt er für fehr lefenswerth, und den Anfang von 
Medea's Liebe für. unübertroffen; doch bemerkt er an ihm 
eine fichtbare Anftrengung, die ihn bisweilen langweilig 
made. Er ftellt ihn mit Taſſo in eine Linie. Den Ari: 
ſtophanes hat er nicht gelefen. Won Dante, den er als 
- Leinen Nachahmer vorzüglich jchagt, hat er nur Einzelnes 

lieb gewonnen. Er findet in ihm vieles dunfel, im Gan— 
zen zu wenig Verbindung, und zu vielerlei Anfpielung 
auf Zeit, Ort und Menſchen. 


‚In dem erft vor drei Jahren im Drud erfchienenen 
Briefwecfel des berühmten Kenners ber alten Literatur, 
Silbert Wakefleld, mit For, welcher in dem Zeitraume 
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von 1796 bis 1801 Statt fand, hat Fox Über die aften Glafs 
ſiker mit großer Sachkenntniß geurtbeilt.*) Dieſe ohne 
alle Kunſt niedergeſchriebenen kritiſchen Mittheilungen 
find das fchönfte Denkmal der claſſiſchen Bildung des geiſt⸗ 
reichen For. : Er Eonnte fich nicht überzeugen, daß bie 
Sliade und Odyſſee mehreren blinden. Sängerır der alten 
Griechen angehören follten. In Miltons verlornem Pas 
radiefe fey ja auch die Ungleichheit des dichteriichen Werths 
fehr auffallend... Zugleich fuchte er Schritt vor Schritt 
Stelle vor Stelle, Wakeſields Gründe zu entkräften; doch 
fehlte ihm — die Bekanntſchaft mit Altern Hülfämits 
teln der Kritik; oft führte er einzelne Stellen bloß aus 
dem Gedaͤchtniſſe an. Was: würde For, der im Februar 
d. 3. 1798 Wafefield zır widerlegen fuchte, zu den Gruͤn⸗ 
den gefagt haben, welche der berühmte beutfche — 
Wolf für dieſelbe Meinung fo überzeugend aufgeſtellt hat 

Bryants Zweifelfucht in Anfehung des trojanifchen Kriegs 
fand er gar nicht beadhtungswert . Die Meinung Wale: 
fields, welcher den Dvid für den erften Dichter des Alter: 
thums hielt, beftritt er lebhaft... „Der — Styl 
der Iliade, die Natur und Einfalt der Odyſſee, die dich— 
teriſche Sprache in den Georgicis, welche die aller Dichter 
in der Welt weit uͤbertreffe, und die Kraft der Leidenſchaft 
in der Aeneide, welche vielleicht nur Shakespeare fo dars 
ftelle, gäben Homer und Birgil den erften Rang vor allen, 
aber ihnen zunaͤchſt fege er den Ovid.“ — „Ich habe’, 
fchreibt er an Wakefield, „die Stelle in ben Metamorphos 
fen über den Pythagoras wohl zum hundertften Male gele: 
fen, und glaube, Sie können dieſelbe nicht genug loben, 
Stets hielt ich fie für die trefflichfte in dem ganzen Ges 
dicht; vielleicht Fommt ihr die vom Zode des Hercules am 
naͤchſten““ Auch erklärt er fich gegen Quintilians Vers 
gleichung des Demofihenes und’ Eicero. „Er hätte‘, fügt 





F 


*) S. Correspondence of the late Gilbert Wakeſield wiık 
the late R. H. Ch. J. Fox, chiefly on subjects of classical 
Literature, London 1813. 232 ©. 8. Wakefield hatte dies, 
fen Briefwechſel durch die Dedication feines Lucretius.an Kor 
veranlaßt. Unter mebrern wichtigen Fritiihen, auch die Mes 

trik der Alten betreffenden Bemerkungen findet man im dieſen 

Briefen ©. 27, eine Skizze von Wafefields Theorie Über Ho⸗ 
— Wakefield ſchrieb die meiſten Briefe aus dem Gefaͤng⸗ 
me. * Per SE . won tra er 
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er hinzu, „richtiger von ihnen fagen ſollen: magis pares 
quam fimiles; weniger ahnlih, als gleich groß.‘ Das 
Urtheil Quintilians über den  Apollonius Rhodius (ae- 
qualis mediocritas) findet er,ungerecht. Doch gejteht er; 
daß er nicht alles gelefen habe. „Mein Gebrauch‘, find 
feine eigenen Worte, „mar ſtets: multum potius quam 
multos legere.'’ Für die italienifche Poefie hatte er einge 

ewiſſe Borliebe; daher las er die Feen » Königin von 
— —— lieber, als Miltons verlornes Paradies. In 
der Aeneide las er. das 4te und das Ste Buch vorzüglich 
gern; übrigens glaubte er, daß Dvid mehr vom Apollos 
nius benugt habe, ald Birgil. So und durch mehrere 
Urtheile bewährt For in biefen Briefen, was er felbft 
von fich fcherzend fagt: „Sie wiſſen, wir Etonianer 
trauen uns felbit (ich weiß freilich nicht, ob auch Andre 
uns dieß einräumen, oder nicht )- einiges Gewicht zu, um 
in Dingen diefer Art ein Wort mit zu ſprechen.“ — Ä 


Auch liebte For Romane, Novellen, die Mährchen 
des Orients, und, wie ſchon Gibbon andeutet, die. Tauſend 
und Eine Naht. Das franzöfifhe Schaufpiel gefiel ihm, 
bejonders lad er gern Kacine. Go viel Geift und Sinn 
er übrigens für die bildende Kunft befaß, fo machte ihm 
die Mut ‚ mit Ausnahme der Harfe und des Piano-Forte 
in dem Abendzirkel feiner Familie, fein großes —— 

en, weil ihm die Zartheit des Ohres fehlte. Seine Stu— 
ien, zu denen ihn ſein Durſt nach er fortwaͤh⸗ 
rend hinzog, unterſtuͤtzte ein außerordentlich kraͤftiges Ges 
daͤchtniß, ſo 9 er oft ſtatt zu Büchern, nur zu dem reis 
ir Quell der Erinnerung in feinem Innern ſich wenden 
urfte. 


Sein Charakter ald Schriftfteller beruht auf dem 
feines öffentlichen Lebens. Was er in der Gefhichte 
fuchte, und wie er es ſuchte, ift ſchon Flar aus der Ges 
muͤthsſtimmung, in welcher er, von der Außenwelt unbe: 
er t und getäufcht, zu den Studien ſich flüchtete. Er 

ielt Dane fur partheiifch, und war es ſelbſt. Dieß hatte 
Einflug auf feine Unterfuchung und Darftellung. Es ift 
wahr, F$or wibmete der Erforfchung weniger Begebenhei: 
ten ganz ungemeinen le er wollte feine Thatſache auf: 
nehmen, von deren Wahrheit er fich nicht ganz uͤberzeugt 
batte; dadurch gelang es ihm, manche einzelne Angabe 
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Hume's, ber eine Reihe von 13 Jahrhunderten beſchreibt, 
a berichtigen. Doc oft ging er dabei zu ſehr in’s Kleins 
ide, und fchien, wie fein Beurtheiler gezeigt hat, Feh— 
ler aufzufinden, wo Feine find, *) 


Das Werk, welches $or’s Andenken ald Schriftftels 
Ier und Gefchichtfchreiber der Nachwelt überliefert, ift 
nicht vollendet. For wurde zu oft von feiner ländlichen 
Muße abgezogen, und ftarb zu früh. Sein Neffe, Lord 
Holland, gab ed aus den Papieren feines Oheims beraus, 
und begleitete ed mit einigen Nachrichten von feinem Les 

ben. Indeß bleibt es für die Gefchichte allezeit wichti 
da For feine Darftellung auf die in Paris von den Berichs 
ten bes unter Jacob 11. in London angeftellten franzöfifchen 
Gefandten Barillon genommenen Abſchriften gegründet 
bat. Die Britten nennen die biftorifhe Schreibart For’3 
vernachlaͤſſigt (flattering). Dagegen verfichert Lord Hols 
‚ land, daß fein Oheim auf die Ausarbeitung einen außer: 
ordentlichen Fleiß verwandt habe. „Ich glaube faſt“, fagt 
Kor felbft, ‚ic nehme es zu genau, fowohl mit der Spras 
che, ald mit den Zhatfachen, obgleich man es fchmwerlich 
mit den lestern zu genau nehmen kann.’ — Da nun ein 
großer Theil feines Manufcripts von feiner eignen Hand 
efchrieben ift, und nur wenig Verbefferungen enthält, fo 
fen diefes Bruchſtuͤck Kor auch als Schriftfteller in ber 
ollkommenheit dar, bie er erſtrebte. An den — des 
ed⸗ 





2) &, bie treffliche Beurtheilung in ber Allg. Lit. Zeit. ı8ı1, 
No. 90 — 92. A History of the early part of the reign 
of James che second; with an introductory chapter. By 
the R. H. Charles James Fox. To which is added an 
appendix (ber die Staatsbriefe Barillons und Rudwigs XIV. 
in franzöfticher —— und andere wichtige Actenſtuͤcke ent⸗ 
hält, die in ber Ueberfegung nicht fehlen follten). London 
1808. 293 ©. u. 151 ©. 4. mit einem Bruſtbilde bes Verfafs 
ſers nad einer Büfte im Befige des Lorbds Holland. Eine 
Prachtausgabe, die brittehalb Guineen Eoftet. Die fehr ges 
lungene Ueberfesung ift erfchienen unter dem Titel: Geſch. d. 
frübern Regierungszeit James II., nebft einem einleitenden 
GSapitel von Eh, 3. Kor, überf. von D, W; Soltau. Hamb. 
1810. 262 ©, 8. Trotter widerfprid;t in feinen Memoirs der 
Behauptung, daß Kor auf feinen biftorifchen Styl eine faſt 
ängftlihe Sorgfalt gewandt habe, allein ohne Gründe bafür 
anzugeben, > ID) Bee 2 Plane oe : 
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Redners gewöhnt, vermied er deſto forgfältiger benfelben 
in der Geichichte. „Der Hiftorifer muß‘, wie er felbit es 
fih zum Gejeg machte, „durchaus nur ſchlicht und auss 
drucksvoll die Dinge, die gefchehen find, erzablen, ohne alle 
Abſchweifungen von anderer Natur. Alles, was er zu 
fagen hat, muß in einer fortgehenden Erzählung enthals 
ten ſeyn.“ Er zog daher abfichtlich die gefvrädhfärmigen 
Ausdrüde den erhabenen vor. Anmerkungen gejtattete er 
durchaus nicht. So jehr er Hume und Bladftone wegen 
ihres Styls oft lobte, und von Middleton ftetd mit Bes 
wunderung ſprach, fo war ihm ihr Anfehn doch nicht zu= 
reihend, und er verjicherte, daß er fein Wort in fein 
Werk aufnehmen würbe, für dad er nicht einen Dryden 
um Gewaͤhrsmanne hätte. Allein fo fchlicht und treffend 
—* Ausdruck ift, ſo eben doch die oͤftern Nebenbeſtim— 
mungen und Einſchraͤnkungen des Geſagten, welche ſeine 
große Sorgfalt für die Beſtimmtheit der Begriffe und fuͤr 
die genaueſte hiſtoriſche Wahrheit beweiſen, feiner Schreib— 
art eine gewiſſe Schwere, und machen ſie verwickelt, ſo 
daß ihre Einfachheit als Nachlaͤſſigkeit erſcheint. 


Das Werk ſelbſt iſt reich an tief eindringenden Urs 
theilen. Man hat mit Beifall bemerkt, wie Fox dem fals 
fchen Cromwell den redlichen Ba ba egenüber ſtellt. 
Wahr und — find die Charakter-Schildetungen Carls 
U. und Jacobs II.; gelungen iſt die Darſtellung des Uns 
ternehmens des Grafen Argyle, allein die Fehler des Her— 

og5 von Montmouth, mit dejjen Hinrichtung (den ızten 
—9*— 1685) das Verf fchließt, entichultigt For nicht ohne 
Einfeitigfeit. In dem Urtheile über Monk weicht For 
änzlich von Hume ab. Letzterer vertheidigt ben Wieder— 
* eller des Koͤnigthums in Großbritannien gegen den 
ihm gemachten Vorwurf der Habſucht, und findet uͤber⸗ 
— ſein Betragen tadelfrei; nach For war der General 
onk ein Menſch, der an Niedertraͤchtigkeit ſeines Glei— 
chen nicht unter den gemeinſten Soldaten fand. Ueber die 
Hinrichtung von Ruſſel und Sidney äußert ſich For mit 
aller der Wärme, die ihm bei feinen Grundſaͤtzen fo nas 
türlidy war, tadelt aber Hume ohne binreihenden Grund, 
als ob er das Strafbare in Sidney's Hinrichtung nicht bes 
ee babe. „Wenn einſt“, fagt er von Ruſ— 
fel und Sidney, „ihr Andenten aufbört ein Gegenftand 
der Verehrung zu feyn, ſo kann man vorausfagen, Daß 
Beitgenoffen I. 9 
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englifche Freiheit ſich mit ſchnellen Schritten ihrem gänz- 


lichen Untergange nähere.‘ Seinen Unwillen über die 
ungerechten und willluͤhrlichen Xbjichten der beiden legten 
Stuarts, melde ji Ludwig XIV. förmlich verkauft bat: 
ten, außert For viel lebhafter ald Hume. „Ich kann“, 
agt For, „dad Mißlingen ungerechter Entwürfe nicht obne 
—— und triumphirende Verachtung, ſo wie den 
Sieg der Bosheit über Gerechtigkeit und Freiheit nicht 
ohne tiefen Schmerz erzählen.” — Aber auch die Fehler 
und die VBerblendung der brittifchen Nation trifft fein Zorn. 
Er betrachtete Alles aus einem über irdifd,e Anfichten er: 
habenen Gefihtöpuncte. Unter mehrern Bemerkungen be: 
zeichnet folgende feinen freien Blick: „Wie eitel, wie ver: 

mejjen ijt Die Meinung, daß Geſetze Alled bewirken koͤn— 
nen, daß man nur auf Maaßregeln, nicht auf Menfchen 
aufmerffam feyn muͤſſe!“ | 


- Was For ald Menſch war, brüdt fein ganzes Leben 
aus. Mer die Natur liebt, wie er, wen das Wahre, 
Gute und Schöne begeiftert, wie ihn, wer feine nächften 
Umgebungen jo gludlid macht, wie.er: muß ein edler, 
treffliher Menſch feyn. Er befaß alle die Eigenfchaften in 
einem hoben Grade, weldhe dem Britten mehr, als vielen 
andern Nationen eigenthümlidy find: freien Sinn, groß: 
müthiged Wohlwollen, herzliche Offenheit, Treue und 
Männermuth. In der legten Hälfte feines. Lebens zeigte 
er Selbftbeherrihung und Feftigfeit, die feiner Jugend 
fremd waren. Riſſen ihn auch heftige Leidenfchaften hin, 
fo haben fie doch nie feinem Charafter einen fleinen, nie: 
brigen Anftrich gegeben. Nie hat ber Verdacht des Eigen: 
nutzes feinen Ruhm befledt, noch hat er je feinen politi— 
fhen Gegnern in gleihgültigen Verhaltniffen zu ſchaden 

efucht. Redlich gegen feine Freunde, vergaß er fie in 
Peiner Lage; niemand hatte aber auch fo viel Freunde, als 
er. Ihr Enthuſiasmus nannte ihn den ausgezeichnetiten 
Mann jeines Zeitalterd! Die Freunde der Sreibet zu Edins 
burg und mehrere Vereine feierten jährlich feinen Geburt3: 
tag. Der große Johnſon geftand, troß feines Jahrgel: 
bes von dem Könige und der VBerfchiedenheit feiner Grund: 
fase, feine Liebe für For ein und bewunderte fein Genie. 
Der berühmte Wafefield widmete ihm feine fchöne Auss 

abe des Lucretind. Auch Dr. Parr, ein vorzüglicher 
Echriftfleiler, buldigte feinem. Berdienfte; bie as 
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von Devonſhire, an Schönheit, Anmuth und Geiſt 

die erfte Brittin ihrer Zeit, nannte fich öffentlich die Vers 

ehrerim des großen For, und ſchmuͤckte fein Bruftbild mit 

einigen Berjen*); der Herzog von Bedford beftimmte 

eine Büfte für eiffien Tempel der Zreundfchaft, der zu 
oburn errichtet werden ſollte. Ä 


Was ihn aber unter ben Britten auszeichnete, war 
jene innere Xiebenswurdigfeit feines Herzens, welche über 
Be Aeußeres eine Anmuth verbreitete, die jeden bezaus 

erte, der in feiner Nahe lebte, Stets aufmerffam auf 
Andere, ohne felbft etwas für fich zu fordern, oder über 
ai ee ig u Magen, erlangte er, daß man ihm mit 
der zärtlichften Sorgfalt intgegen fam. So dacht' er auf 
feiner Reife nie an A und feine Bequemlichkeit, fondern 
nur auf feine Gefährten, und auf die Wuͤnſche ſeiner Ges 
mahlin. Nichts konnte ihn mürriih nahen. Nie dus 
Berte er ſich im Privatleben mit Bitterfeit fiber Pitt; kaum 
nannt’ er ihn. Seine Heiterkeit erfreute Alle um ihn ber, 
Su diefem fhönen, fittlihen Gleichmuth trug vorzuiglich 
fein haͤusliches Gluͤck, eine treffliche Gattin bei Dabei 
fehfte ihm nichts, was Wohlftand und Zufriedenheit ges 
währt. Am liebenswirdigfien vereinigte er Größe mit 
findficher Einfalt; wenn er auf feinem Landſitze, mitten 
inter den Seinigen, und vor Fremden, wie General Fißs 
patrid und Lord Albemarle, umgeben, der Dichtkunſt und 
Geſchichte, der Natur und der Freundſchaft lebte. Philo⸗ 
ſophiſche Ruhe und freundliche Behaglichkeit machten ihm 
das kleine Landgut und Holland-Houſe uͤber alles werth. 
Jedes Plaͤtzchen war ihm theuer, und mit Wohlgefallen 
zeigte er ſeinen Freunden, was ihn freute, oder was ſeine 
Mutter angelegt hatte. Auch urtheilte er mit lag ie 
beit über Yandichaftsmalerei in der Gartenkunſti Seine 
Lieblingsblume war die Roſe, und er zog bei feinem Haufe 
mehr als dreißig Arten derfelben. Dabei hatte er Feinen 
Wunſch nah größerem Beſitzthum. Mas er noch bes 
gehrte, war ein kleines Gehdlz mit einer Bauerhütte, nicht 


2) Der Anfana heißt fo: 
Here ,"midst the friends he lov'd, the man behold, 
In Truth unshaken and in virtue bold: 
Whöse patriot zeal and uncosrupted mind 

'-Dar’d to assert the freedom of mankind, etc, 
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weit von St. Anne's Hill. Er wünfchte es der Jagd wer 

en, die er fehr liebte, und gegen Wafefield, der ihn 
deshalb tadelte, mit großer Gutmüthigkeit vertheidigte; 
als jener aber Gründe gegen Gründe ihm entgegen ftellte, 
wenigjtens entfhuldigte. Gewöhnlich bracht’ er die Jagd⸗ 
zeit bei Herrn Coke in Norfolk zu. Auf feinem Landjig 
trieb er Landwirthſchaft und Gartnerei, mit vorzüglicyer 
Liebe aber Botanik, die er nach Linne fludirt hatte, 


Und diefer edle Menſch follte Bein religioͤſes Gemuͤth 
ehabt haben? Unmöglih! Eine öffentlihe Schrift hat 
ehauptet, For habe nicht an die Geheimniffe der Religion 
eglaubt; allein feine Freunde, unter denen mehrere, wie 
rotter, ihn die legten acht Jahre feines Lebens viel und 

täglich beobachtet haben, verfichern, daß er über dogma⸗ 
tiihe Sage nie entfcheidend abgefprochen. Bei einer Uns 
terredung tiber die Unfterblichkeit der Seele, im Anfange 
feiner Krankheit, drudte er mit dem größten Ernft und 
in der Sprache der Ehrfurcht, die einem fo erhabenen Ge: 
enftand gebührt, feine Ueberzeugung davon aus. Ueber 
* Meinungen erlaubte er fich nie ben. geringften 
herz. Er ſah jede Art der Gottesverehrung mit Ad 
tung an, und war duldfam im vollen Sinn des Worts, 
Voͤlliges Vertrauen auf die Borfehung war ein Hauptzug 
in $or’5 Charakter; über die gebeimnißvollen Lehren der 
Religion erklärte er fih nicht; alle Menſchen, auch feine 
olitifchen Widerfacher, umfaßte er mit echtchriftlicher 
iebe, aus welcher, was er nur dachte oder that, zuletzt 
Jeryorgingt und diefe Gefinnungen bewährte er auch ins 
ode. 


Kor war alfo, wenn wir fein ganzes Leben zufam: 
menfaffen, einer von den feltenen Menfchen, in welchen 
eine ungewöhnliche Geifleöfraft, weniger mit Willensd- 
ftärfe ald mit einem uͤberaus reihen Gemüthe verbunden, 

ch in der größten Lebendigkeit darftellt. Diefe Lebendigs 
eit lag in feinem vollen, feurigen Herzblute, deſſen ras 
her Pulsfhlag den Jüngling zu allen Berirrungen einer 
is zum Uebermuth Fraftvollen Kügend binriß, ben Mann 
aber auf den Adlerfhwingen feines Seiftes zu einer glaͤn⸗ 
enden Höhe erhob. Die Fehler feiner früheren Eryiehung 
Berta die Entwidelung eines feften, auf 19 ruhenden un 
feine Umgebungen beherrichenden Charakters in ihm ‚vers 
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hindert. Er erfihien in den Augen Anderer nur groß und 
menfhlih, nie burh Macht und Willen gebietend. Bes 
wunberung flößte fein Berftand ein, Liebe fein Herz, Gm 
Zhun und Vollenden fhwah, hat er dennoch nicht ums 
fonjt gelebt. Er war feinen sy Al ein Spiegel der 
edleren Begeifterung, und der Nachwelt ein erhabener 
Zeuge, wie die — der oͤffentlichen Meinung, auch 
wo * irrt, der Gewalt und dem Willen mächtiger Mens 
fhen für da8 Ganze wohlthätig entgegentritt. Pitt er> 
hielt fi auf ber Höhe feiner proben Beflimmung vors 
wurföfrei, weil or ihm gegenüber ftand. 
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William Pitt 





William Pitt, ber dritte Sohn des Grafen (Earl of) 
Ghatam, geb. den 2Hften Mai 1759 zu Angers auf einer 
Reife feiner Aeltern, farb zu London in feinem 47ften 
Jahre an den Folgen einer zurüdgetretenen Gicht den 
23jten Januar 1806. 


Pitt ftand 17 Jahre und & Monate ununterbrocen, 
von 1784 bis 1801, an der Spite des Staats. Drei 
Sabre, vom 14. März 1801 bis zum 10. Mai 1804, war 
er Privatmann; hierauf bis an feinen Tod, zwanzig Mo: 
nate lang, wiederum brittifcher Staatsminifter; und fünf 
und zwanzig Jahre einer der erften Redner feiner Nation 
im Parlament. Was er war, das war er ganz. Sn 
diejer fcharf begrenzten, rein vollendeten Individualität 
bes berühmten Mannes liegt fein Verdienft und feine 
Größe. Der öffentlihe Danf nannte ihn den Polarjtern 
Englands. Hieß For der Mann des Volks, fo war Pitt 
der Mann der Nation; durch Geift und Charakter ftand er 
an ihrer Spige. Man dakf ihn nicht als Weltbürger be: 
urtheilen. Freie Genialität, die feine großen Zeitgenofz 
fen, Burfe und For, bervorhob, wenn man die Fülle ei: 
ner mit Seberfraft begabten Phantafie, oder eines über: 
ran Gefühls fo nennen will, war nicht Pitts Dias 
em. Klarheit und Schärfe des Verftandes, mehr als 
binreihte, um den „good sense“ feiner Nation zu über: 
eugen und zu beſtimmen; tiefe Einfiht in das politifche 
Bee und unverändert, wie auch das Zufällige erfchei= 
nen möchte; fo viel Gemüth, als fein altbrittifches Herz 
erwärmen und begeiftern fonnte; eine Umficht, die noch 
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heller und er war, als die Höhe feines Stand⸗ 
ort im Staate fie einem North, der vor ihm, oder einem 
Derceval, der nach ihm dem Nationalmwillen vorjiand, an 
ſich ſchon gewährte; eine Erfahrung und Geſchaͤfftsuͤbung, 
wie wenig Staatömänner von gleichen Talenten zu feiner 
Zeit beſaßen; eine Thätigfeit, die Alles in nothwendige 
Einheit zufammendrängend umfaßte; eine Sarhfenntniß, 
zumal in den Hauptelementen des brittifhen Staatswohls 
und der brittifchen Staatskunft, in der Nationalökonomie 
und im Finanzweſen, wie keiner vor ihm hatte, und mit 
ber er bewunderungswürdig — und genau das Ein⸗ 
zelne mit dem Allgemeinen verknuͤpfte; ein Wille, deſſen 
Kraft und Feftigkeit den Grundzug des brittifchen Natio— 
nalcharafter8, Beharrlichkeit in großen, ſchwierigen Un— 
ternehmungen, in ihm vollendet darftellte; ein Edelmuth 
endlich und eine Rechtlichfeit, die feine minifterielle Ge= 
walt von jedem Vorwurf des Eigennußes, der Selbſtſucht 
und der enaberzigen Willkuͤhr rein erhielt: dieſer feltene 
Verein hervorragender Kräfte in einen Brennpunct plans 
mäßiger Zhätigkeit verfegt, zu einer großen, gefahrvollen 
Zeit zugleich von dem Schidfal Großbritanniens und Eus 
ropa's in vollen Anfpruc genommen, und durch unglüd: 
liche Erfolge mit tragifher Würde umgeben, diefe Kraft 
und diefe Wirkfamfeit machen Pitt unfterblih. Nach ſei— 
nem Tode hat er gefiegt; er ftarb zu früh fur fein Glüd 
und feinen Triumph, aber nicht zu früh für fein. Werk. 
Diefes hatte er p weit geführt, daß felbft Grenville und 
Tor, auch bei längerem Leben, die Idee defjelben aufzus 

eben nicht vermocht haben würden, und daß feine Nach— 
iger nur in dem folgerechten Fortgehn nad) Pitts Planen 
einen glüdlichen Ausgang, oder ein ruhmvolles Unterlies 
gen, in jeder Entfernung von denfelben aber nichts als 
ri Ungewißheit, Vorwurf und Schmach vor Augen 
aben, 


Pitt, fagen die Franzofen, hat Napoleons Größe 
herbeigeführt. Nein, antwortet die Geſchichte. Dadurch, 
daß Napoleon nur Cabinette zu überliften und Solbheere 
zu fchlagen, Feine Nation aber auf dem feften Lande ge: 
gen fich gerüftet fand, dadurch allein wurde er Herr des 

ontinentds. Als Spanien, als Defterreich, als Ruß⸗ 
. land, als endlich Preußen und die Deutfchen gegen ih, 
als Nationen fi erhoben: ba ging fein Stern unter. 
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Pitt wollte und that nichts, als was feine Nation wollte 
und that; er gab dem Willen und der That feines Volks 
nur Ueberzeugung und folgerechte Beharrlichkeit, An der 
Spike jedes andern Gabinets würde Pitt fo ungluͤcklich ge 
weien feyn, wie Thugut, Cobenzl und Stadion. Hätte 
der brittifche Minifter die deutſche Nation bewaffnen koͤn⸗ 
nen, wie das Gabinet von Wien, er wuͤrde ſchon 1805 ges 
fiegt haben, 


Andere Hagen Pitt an, er habe nichts als brittifchers 
Staatövortheil vor Augen gehabt, und diefen dem Heile 
Europa’d und der Menfchheit felbft borgegogen; allein 
Viegt nicht das Heil der civilifirten Welt in der Kraft und 
Selbſtſtaͤndigkeit gebildeter Nationen? Wo diefe zu einer 
bloßen 3ahlengröße in der politifchen Arithmetif ſich her⸗ 
abwürdigen ließen, follte da Pitt fie mit mehr Achtung 
behandeln, als fie bei ihren vr Regierungen fanden; 
oder folte er dad Dafeyn der Nation, bie eine Zeit lang 
die einzige in Europa war, aus Großmuth für andre Voͤl— 
fer, die fih nur als Mafchinen im Gabinet und Feld 
behandelt fahen, auf’s Spiel fegen? Pitt Faufte alfo Sol: 
Daten, weil ed Eäujliche Soldaten gab. Nun aber ijt es 
endlich wohl klar, daß England für Europa’s Voͤlkerheil 
nod) immer nıcht mächtig genug ift, denn fonft würde Po: 
Ien fein vierfach gefpaltenes Dafeyn, und Rußland fein 
folches Uehergewicht in Europa's Waagſchale haben, 


In England felbft gab die Whigparthei Pitt Schuld, 
er habe der Freiheit feiner Nation Schlingen gelegt, der 
Darlamentsreform fich wibderfegt, das Grundgejeg ber 
perfönlichen Freiheit umgeftoßen u. f. w.; aber für wer 
bat fich endlich der Sieg der öffentlichen Meinung in Engs 
land deutlicher erflärt, * wen iſt die Stimme der Ahtung 
und Bewunderung fo unverändert geblieben, als für Pitt? 
Noch bejteht der Pittclub; Pitts Geburtstag ift noch jest 
ein Bürgerfeftz und die Freiheit der Britten aͤußert fich, 
wie immer, männlich und ftarf, Pitt hat die Parlamentss 
reform aufgeſchoben, für die er felbit einft ſtimmte, weil 
jeder befuonnene Mann fchwer-fich entichließt, etwas Neues 
an die Stelle des unvolllommen vorhandenen Guten zu 
Fed und weil man nicht eine richtigere Eintheilung ber 

immer vornimmt, wenn bie Grundfeften des Gebäudes 
durch Außre Gefahr erfchüttert werben, Iſt aber. eine 
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gleiche Repräfentation an fi allein ſchon das Palladium 
der Freiheit? Wir haben in Frankreich und mehrern ans 
dern Staaten geſehen, welche Buͤrgſchaft die Staͤndever⸗ 
ſammlungen, wenn keine Verantwortlichkeit der ———— 
keine Preßfreiheit und kein Anſehn der oͤffentlichen Mei— 
nung vorhanden iſt, dem Gemeinwohle gewaͤhren. Daß 
endlich Pitt die Habeas » Corpus = Arte auf beſtimmte Zeit 
außer Kraft fegen ließ, geſchah geſetzlich; fahen aud) eins 
zelne Schwärmer oder Tadler, die größtentheils im Geifte 
der franzöfifchen Revolutionsmänner an dem Umſturze der 
englifchen Verfaſſung arbeiteten, um glänzende Luftbilder 
an die Stelle der erprobten, obgleich mangelhaften, doch 
von allen, die Menſchenwerk zu würdigen wiffen, bewun⸗ 
derten altbrittifchen Gonftitution zu feßen, in jener Ber: 
fügung minifteriellen Defpotismus, fo fahen dagegen eben 
fo viel Zaufende darin die Sicherheit ihres Dafeyns. 


Pitt war Minifter im vollen Sinne dieſes Worts, der 
Diener des Staatö, und als folcher der Diener des Kb: 
nigs; er übte im Geifte der brittifhen Eonftitution die 
volle Gewalt feiner Stelle aud; denn er war verantworts 
lih, der König aber in den legten Jahren feiner Verwal⸗ 
tung von einem fillen Wahnfinn befallen. Ein Minifter, 
ber verantwortlich ift und die Öffentliche Meinung über ſich 
fiehbt, wird nur dann, wenn er im vollen Untfange der 
Gefeglichfeit, frei und Eräftig, ohne Selbftfucht, feiner 
beften Ueberzeugung redlich folgt, aud wenn er irrt, auch 
wenn er unglüdlich ift, die Achtung der Nation behalten, 
felbfi dann, wenn fie feinem Verwaltungsſyſtem ihre Bils 
ligung entzieht. Pitt hat beides, die Achtung und die 
Dankbarkeit der Nachwelt, fich gerettet. Er war nicht 
Weltbürger, fo wenig ald die großen Staatdmänner des 
Alterthums in Griechenland und Rom: er war Britte; 
aber fhon als folcher zack er zu einer Nation, in der 
. man mehr praßtifchen Weltbürgerfinn anerkennt, als un 
ter den handeltreibenden Völkern des Feftlandes einzelne 
Prediger in der Wuͤſte verfündigen. Darum war Pitt 
als Minifter der Abfchaffung des Selavenhandels feit 1737, 
wo zuerſt Wilberforce Diefe Angelegenheit im Parlamente 
zur Sprache brachte, ſtets förberlih; darum achtete auch 
er bie franzöfifche Freiheit, fo lange fie achtungswerth war. 
Die Pilniser Eonvention blieb ihm fremd. Er griff das 
Recht der Neutralen zur See an, weil eben England im 
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einen See» und Handelskrieg verwidelt, er felbft aber ein 
Britte und üderdieß brittifper Minifter war. Sein 
Dan, Frantreihs Hafen fammtlich zu blofiren, war eine 
Gegenmaaßregel, nachdem Frankreid, damals ein Deers 
lager, ein einziger Waffenplatz, durch ähnliche Beſchlüſſe, 
denen ed nur feinen Nachdrud geben fonnte, jenes Sperr: 
foitem gegen fich felbft zuerft herausgefordert hatte. Meh— 
rere militäriihe Entwurfe Pitts mißlangen, weil er fein 
Feldherr, und der brittifche Kriegsminiſter feiner Stelle 
nicht gewacfen war. Pitt führte den Krieg bloß als 
Staatsmann, und der Staatsmann fteht der Natur der 
Sache nah über dem Feldherrn. In DOftindien endlich 
falten große Vergehungen den Britten zur Laſt; aber noch 
beitand dort die Negierungsgewalt der Compagnie, und 
Hirt fonnte nichts thun, als fie der Aufficht des Staats 
unterwerfen, und Männer binienden, wie Wellesley und 
Gornwallis, welche die öffentliche Achtung verdienten und 
dem brittifcben Namen Ehre machten. Die Katholiken er: 
langten unter Pitts Verwaltung fo wenig ihre Emancipas 
tion, als nachher: aber diefe Federung gen tief in Die 
Berfafiung ein; der Eid des Königs ſtand ihr entgegen; 
und was die allgemeine Duldung als ein Recht in Anfpruch 
nimmt, verpflichtet nicht den Minifter, die Verfaſſun 
abzuandern, fondern Die öffentlihe Meinung; un 
biefer hat Pitt fo wenig — —— als ſie ſelbſt im 
Parlamente obzuſiegen ſtark genug war. Vielmehr ers 
kannt' er jenes Recht als Miniſter an; allein er mußte 
zurüdtreten, weil er dem Gewiſſen des Königs nicht wis 
derſtreben wollte. 


Nach diefer allgemeinen —— feines öffentli: 
chen Lebens, wonach Pitt nichts ohne die Nation, bie 
Nation aber Alles durch ihn vermochte, läßt fih das, was 
Pitt that, und wie er es that, lichtvoller ordnen und dar— 
ftelien. Die vollftändigfte Belehrung Über ihn und fein 
Zeitalter findet der Gefchichtöfreund in Giffords Werk: 
a History of the political Life of the Right Honourable 
William Pitt etc. London 1809, 6 Bände, 8., weldes 
wir bei unfrer Darjtellung außer dem einfeifigen Bels 
ſham und andern Schriften verglichen haben. an fann 
Dagegen nichts Flacheres und Einfeitigeres leſen, als was 
Gallet in feiner Galerie Politique Il. vog ( Paris 1805) 
über Pitt fagt. Auch der Srlander Zrotter im jeinen 
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Memoirs of the latter years of:the R. H. Charles James 
Fox (3. Ed. Lond. ı8rı.) erhebt den genialen For mit 
auffallender Vorliebe-über Pitt, in dem er nichts fieht als 
den unglüdlichen financial dictator of Downing-street!! 
Das treuefieBild feines Geiftes und feiner Gefinnung find 
the Speeches of the R. H. Will. Pitt, in the House of 
Commons. 2 Edit. 3 vol. 8. Lond. 1808. lieber feine 
Sugendbildung findet man in den Public Characters 1799 
eine ausführlihe Schilderung. : 


William Pitt wurde bis in fein 14tes Jahr im väters 
lichen Haufe erzogen... Sein Führer war Dr. Wilfon, 
nachmals Ganon von Windfor; doch leitete der Vater mit 
wachfamen Aug’ und zärtliher Sorgfalt die. Erziehung 
und den Unterricht, weil er früh ſchon die herrlichen Ans 
lagen feines Sohnes und die fchnelle Entwidelungsfähigs 
Feit deſſelben wahrnahm. Der junge Pitt war 14 Jahr 
alt, als er zur Univerfität hinreichend vovbereitet, nad 
Cambridge, unter die Leitung deö Dr. Prettyman, nachs 
mals Bijchof von Lincoln, kam. Er ftudirte mit eben fo 
viel Anftrengung ala nun Dabei waren feine Sitten 
untabelhaft, und feine Lebensweife fireng, der ernften 
akademiſchen Zucht durchaus entfprechend. Seine Beftim: 
mung war ber Beruf eines Sachwalters oder Richters. 
Er machte ſich daher mit der Geſchichte und dem bürgerlis 
chen Zuftand feines Baterlandes genau bekannt, und ver: 
band damit eine vollftändige Kenntniß von dem Urfprung 
und den Schidfalen der alten, fo wie von den Geſetzen 
und Einrichtungen der neuern Staaten. Bei der lebendis 
a und geiftigen Theilnahme, die Pitt an allen Gegens 

anden des Staatenlebens zeigte, 'faßte er eben-fo jchnell 
als tief das MWefentliche auf. Zugleich ftudirte er Philos 
fopbie, befonders Logik und Beredtfamkeit; fein Vater 
war für ihn Lehrer und Beifpiel in ber Kunft richtiger 
Vernunftfchlüffe und einer eben fo kraͤftigen als reinen und 

efälligen Darſtellung. Auch bereiteten ihn die bialeftis 
hen Kampfübungen, wo die Stubirenden unter fich über 
Streitfragen aus dem Stegreif Reben hielten, auf das oͤf⸗ 
fentliche #eben vor, .. 


Nach vollendeten Univerſitaͤtsſtudien weilte Pitt eine 
kurze Zeit zu Rheims in Champagne, dann trat er mit 
Beifall’ als Sachwalter auf, und warb, noch ehe er fein 
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aafted Jahr vollendet, den 23ſten Januar 1781, vom Fler 
den Appleby zum Parlamentögliede erwählt. Mit Aufs 
merkſamkeit hörte das Haus dey jungen Rebner an, als 
er das erfie Mal (his maiden speech) den 26ften Februar, 
bei un der von Burfe very rg Erfiparniffe 
in der Givillifte, öffentlich ſprach. ie Unbefangenbeitt, 
mit der er fich eben fo lichtvoll und verftändig, als fchon 
und geiftreich für die Meinung der Oppofition aus Grün: 
den erklärte, ohne zu diefer Parthei zu gehören, erregte 
allgemeine Bewunderung. Auch ſprach und flimmt’ er, 
wie fein Vater, im Geifte der Oppofition, gegen bie 
Grundfäge und. die Führung des amerifanifchen Kriegs. 
Seitdem nahm: er fünf und zwanzig Jahre hindurch, auch 
dann, wenn er nicht a war, an allen großen Vers 
bandlungen im Haus der Gemeinen Theil; und von jener 
eriten Rede an, wo er unvorbereitet manche Aeußerungen, 
die im Verlauf ber Verhandlungen vorfamen, treffend 
wiberlegte, galt er, bei feiner reichen und wohlklingenden 
Stimme, bei feiner edeln und gefälligen —— ver⸗ 
bunden mit einem ſchoͤnen und wuͤrdevollen Ausdruck, für 
einen vorzüglichen Redner, für den würdigen Sohn des 
unfterblichen Chatam. 


Als im 3. 1782 das Minifterium unter Lord Roding 
ham aus jehr widerfprechenden Beitandtheilen zufammen> 
gefegt wurde, ſchlug Pitt die ihm darin angebotene Stelle 
aus, weil er die kurze Dauer defjelben vorausfah. Nach 
vier Monaten ftarb Rodingham. Das Minifterium wurde 
neu gebildet; und jegt nahın Pitt ben oten Juli die Stelle 
eines Ganzlerd der Schagfammer an, eine ber höhern 
Stellen, weil er in feiner untern feine Kraft und feinen 
- Willen durch beſchraͤnkende Berhältniffe gebunden wifjen 
wollte. Lord Shelburne wurde erfter Lord; For, Burke, 
Cavendiſh u. A. traten aus dem Minifterium. Der 23jähs 
rige Pitt benahm fich in feinem Amte mit dem Ernfte eines 

ereiften Charakters, ohne andere Rüdficht ald auf feine 

fliht und auf das Wohl des Ganzen. Die Lage des 
Reichs und die öffentliche Stimme. verlangten damals den 
Frieden mit Amerika und Franfreih. Auch verfprach dieß 
der König bei Eröffnung der —— ‚ und zugleich jede 
noͤthige —* verbeſſerung. leichwohl widerſetzte ſich 
ein alter, oft bewunderter Redner, Mr. Burke, in einer 
meiſterhaften Rede der Dankadreſſe; allein ſeiner Schluß⸗ 
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fge fehlte Grund und Bündigfeit, und Pitt widerlegte 
bnn mit männlicher Feſtigkeit und fiegender Beredtfamteit. 
Der ruhige Ton der vollen Ueberzeugung, und der herz« 
liche Ausdrnd der Aufrichtigkeit eines redlihen Mannes, 
welche Pitts Rede auszeichneten, machten auf dad Haus 
einen tiefen Eindrud; und diefer Eindrud erneuerte fich, 
fo oft auch fpaterhin Pitt ſich erhob, um die Angriffe der 
DOppofition Durch die Klarheit, Bündigkeit und Aufrichs 
tigkeit feiner Darftellung zuridzuweifen. Er ſprach, nad) 
Giffords Ausdrud, wie ein Mann, in deſſen Bruſt ein 
reines Herz jchlägt: (mens conscia recti.) 


Den ꝛoſten Sanuar 1783 warb ber Friede mit Frank⸗ 
reich ‚unterzeichner. Daß Lord North die Amerika zuges 
ſtandne Unabhängigkeit den Miniftern zum Vorwurf machte, 
war zu erwarten; aber nicht, daß For dieß thun würbe, 
Pitt machte auf deffen ſich wibderfprechende Anfichten auf: 
merffam, und nannte feine Berbindung mit Nortb unna⸗ 
türlichz „eine politifche Apoſtaſie, welche nicht bloß einen 
jungen Wann, wie er fey, in Erftaunen fege, — 
ſelbſt die -alteften Beobachter des menſchlichen Herzens 
überrafche.” Was Pitr außerdem noch über den Charafs 
ter politifcher Freundfchaft fagte, war vortrefflih, und 

anz im Geifte Cicero's de amicitia. Er felbjt erflärte 

ei biejen flürmifchen Berhandlungen laut, daß es ihm 
nicht: um Die Macht zu thun fey, er diene der Nation aus 
reiner Abficht, und ziehe fich ohne Reue zuruͤck, wenn das 
Haus feine Grundfäge verwerfe. Pitt fprach dieß mit 
se Feſtigkeit. Doch hatte er damals es noch nicht 

ber fi — das Harte und Beleidigende, was 
ihm die Oppofition fagte, allemal kaltbluͤtig anzuhören, 
Einſt brach jeine Empfindlichkeit in offenbare Hitze aus. 
Man lachte ihn aus, und nannte ihn den higigen Knaben, 
angry boy. Als num jene Coalition fiegte, und die Op: 
pofition eine Mehrheit von 17 Stimmen gewann, ſchien 
bie Bildung eines neuen Minifteriums notbwendig, Der 
er von Portland wurde erfier Lord der Schagfammer. 

ord North, For, Burke und ihre Freunde traten auf’s 
Neue in das Minifierium. Witt war wieder bloßes Par: 
lamentöglied. Er machte jest eine Reife nad Italien und 
an einige deutſche Höfe, kehrte aber bald wieder nach Eng: 
land heim. — von jeder Parthei als ſolcher, er= 
neuerte er jest feine Vorſchlage einer beſſern Volksvertre⸗ 
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tung im Unterhauſe; fie wurden zwar verworfen, allein 
feine Anfichten waren nichts weniger als unvereinbar mit 
dem Geijte der Conſtitution, gegen welde fpätere Bor: 
fchläge einer Parlamentsreform eben fo fühn als leichtfins 
nig unmittelbar gerichtet, wurden. Go war es 3. B. nicht 
Pirts Meinung, das Wahlrecht der rotten boroughs ab: 
zufchaffen, weil es zu tief in die Fugen des Staatögebäns 
des eingriff. Ge Anderte in der Folge bloß feine Anficht 
von der Unzulänglichfeit ber Zahl der Volksvertreter, und 
behauptete, was fi) auch Scheinbares für ein nach der 
Volksmenge ausgedehnteres Repraͤſentationsſyſtem theos 
retijch anführen lafje, fo fey es doch nicht wahrfcheinlich, 
bag dad Parlament einer größere Zahl ausgezeichneter 
Männer, was Talent, Rectichaffenbeit und Landeskunde 
beträfe, in fich vereinigen würde, als gegenwärtig. 


Ein heftiger Meinungstampf fand bald darauf Aber 
die indifchen Angelegenheiten Statt. Pitt widerfegte fich 
der fühnen von Kor vorgefchlagenen India: Bill, weil fie 
ber Regierung eine willführliche Gewalt in den fndifchen 
Befigungen einraͤume, das Privateigenthum.in Gefahr 
fege, und die, der oftindifchen Handelsgeſellſchaft rechtlich 
zugeftandnen Berignifle gerabezu aufhebe; übrigens war 
er mit der Abftellung der in Oflindien eingeriffenen Miß— 
brauche völlig einverflanden, und drang vorzüglich dar⸗ 
auf, daß man. dem verderblichen Einfluffe, welchen die 
Directoren der oftindifchen Compagnie in beiden Parlas 
mentsbaufern bisher ausgeubt hatten, Einhalt thun mirffe, 
In der Rede, welde Pitt gegen Fox's Bill hielt, wollten 
zwar feine Gegner die Abfitht entdeden, ‚als ob er dadurch 
mit Hülfe der Hofgunft das Minifterium erftrebe. Allein 
Pitts Denkart war Über jedes niedrige Mittel erbabeny 
er fprad aus ber innigen Ueberzeugung, daß man feine 
zu großen und zu ſchnellen Abanderungen alles bisher Ueb⸗ 
ihen machen dürfe; auch deutete er verftändlich. genug af, 
wie er verfaffungsmäßig, wenn gleich langfamer, zu bem⸗ 
felben Ziele hinwolle, und allerdings dafür halte, daß die 
oberfte Aufficht über die oſtindiſchen Angelegenheiten den, 
dem Parlamente verantwortlihen Miniftern anvertraut 
werben müffe. Er bewies in der Folge, daß feineindifche 
Dberaufficht (Board of Controul) diefen Zweck erreichte, 
ohne gefeglid begründete Verhaͤltniſſe umzuſtoßen. Als 
lerdings waren, ber Verfajjung nach, Fox's beruͤhmte 
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&efetvorfchläge nicht zu billigen; aber ald eine burchgreis 
fende Maapregel waren je ſtaatsklug, und in wie fern fie 
die vorgefallenen Gräuel durd) ara NA gemißdraud)s 
ten Gewalt beftraften, auch gerecht. arum gingen fie 
im Unterhaufe durch; allein im Oberhaufe, wo die öffente 
lihe Stimme, die unterdeffen fich immer lauter für die 
Compagnie erklärt hatte, mehr Eingang fand, und wo 
der König felbji gegen die Bill, befonders durch Lord Tems 
ple’s Einfluß, eingenommen worden war, wurde fie vers 
worfen, und emige Londoner Kaufleute blieben nad) wie _ 
vor die fouveranen Eigenthümer und Regenten von inehr 
als zo Villionen Menſchen in Oflindien. Als die Minis 
fter Diefen Ausgang vorausfahen, fuchten fie das Unters 
haus zu einem conjtitutiondwidrigen Befchluffe zu bewes 
gen, durch welchen das Necht der Pairs, dem Könige in 
wichtigen Fallen auch ungefragt ihren Rath zu ertbeilen, 
beſchraͤnkt werben follte; gegen dieſen Borfchlag erhob fich 
Pitt, und entwidelte die gefährlichen Folgen deffeiben fo 
fharfjinnig, daß er ganzlic) durchfiel. Die Miniſter er: 
hielten hierauf ihre Entlafjung. 


Jetzt wurde Pitt im Dechr. des Jahres 1783, nod) 
nicht volle 25 Jahr alt, erſter Staatsminifter oder erfter 
Lord der Schatzkammer und Ganzler der Finanzverwaltung. 
Die Aufgabe, welche er loͤſen follte, war groß; kaum 
wird die neuere Gejchichte eine ähnliche in einem andern 
Staate zeigen. Pitt hatte eine fraftvolle Majorität im 
Unterhaufe gegen fih; die Oppofition beftand aus erfahr— 
nen, talentvollen und fenntnißreichen Männern, aus den 
erften Rednern und Staatsmannern der Nation. Verei— 
nigt boten jie alle Kräfte auf, um das Minijterium zu 
flürzen. Pitt und Fox führten den Kampf. Aber ge: 

en den Minifter wandte Burke alle Waffen feiner clafs 
ſchen Beredtfamfeit, Sheridan jeden Stachel feines 
Witzes, und North alle Spiken des fehärfjten Tadels. 
Kein großer Redner ſtand auf Pitts Seite, For felbft 
war dürch die erſchütternde Kraft feines Worts und die 
Kühnbeit feines Ideenſchwunges ein furchtbarer Gegner 
des Minifters; Boch diefer nicht weniger geiftvoll, dabei 
Har und im Draktifchen ohne allen Zweifel jenem uͤberle—⸗ 
en, ar in —— ein groͤßerer Staatsmann. Nur in 
plomatiſchen Geſchaͤfften beſaß For mehr Gewandtheit 
und eine gefaͤlligere Form. Pitt ſprach nicht franzöfijchz 
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auch war er gewöhnlich nicht gluͤcklich in der Wahl ber 
Derfonen, die er zu Staatsfendungen ernannte, 


Wichtige Streitfragen follten jet entſchieden werben, 
und noch waren die dringend notbwendigen Subfidien nicht 
bewilligt. Indeß hatte der Minifter für fich die Mehrheit 
des Oberhauſes, das volle Vertrauen des Königs und die 
Gunſt der Nation. Alle Kaufleute und Gapitaliften was 
ren feine Freunde, weil er ihr Eigentbum und ihre urs 
fundlichen Rechte — rights) ſo maͤnnlich verthei⸗ 
digt hatte. Der uͤbrige Theil der Nation aber zweifelte 
nicht an der Reinheit feiner Abſichten und an der Unabs 
haͤngigkeit, mit welcher er feiner beiten Ueberzeugung rüds 
fihtslos folgen würde, 


Da das Unterhaus feine Auflöfung fürditete, fo 
wandte es fich mit einer nachdruͤcklichen, von Erskine vors 
efchlagenen, Vorftelung an den König. Es galt nichts 
eringeres, als einen Steg der Gemeinen über die Lords, 
bie Minifter und den König. Aber das Unterhaus 3 
die Vorrechte der Krone und dadurch die Conftitution felb 
an, Es beftritt die Befugniß des Königs, fein Parlament 
während der Sigung, wo Öffentlidhe Angelegenheiten noch 
unentfchieden fchwebten, aufzuheben. Diefer Kampf 
wurde von beiden Zheilen mit der größten Heftigfeit, und 
nicht ohne perfönliche Vorwürfe, geführt; vorzüglid ging 
die Oppofition über die Schranfen des Unftandes hinaus, 
und verlor dadurch in der öffentlichen en weil man 
hinter ihren, zum Theil fehr liberalen Vorſchlaͤgen Leidens 
fchaftlichfeit und perfünliche Zwede zu erfennen glaubte. 


Pitt trat jebt felbft mit einer India = Bill auf, welche 
die Verantwortlichfeit der Compagnie genau beflimmte, 
und fie einer Staatdaufficht, Indıa Board of controul, 
unterwarf, ohne ihre Handelsfreiheit anzugreifen, noch 
ihre VBerwaltungsbefugnifle aufzuheben, allein For griff 
w mit fo großer Heftigfeit an, daß er durch eine Mehrs 

eit von aht Stimmen den Sieg davon trug (azſten Ja⸗ 
nuar 1784). Nun wandte er fi) drohend gegen den Mis 
nifter: ‚wie er noch auf feiner Stelle zu bleiben den Muth 
— toͤnne, da er das Vertrauen des Volks verloren. 
urch geheimen Einfluß und Raͤnke habe er ſich in ſeinen 
Poſten geſtohlen. Ob er denn hier dem ae Vers 
rauen 
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trauen gegenüber. bad Banner des geheimen Einflufjes 
aufpflanzen, ob er gegen die Stimme des Parlaments 
eine Puppe der Privatgunft, ein conftitutionswidriger 
Minifter der. Krone feyn wolle? — Mit ruhiger Faffung 
antwortete Pitt: „je länger man ihn prüfe, deſto mehr 
fehe er das Vertrauen des Haufes und des Volks zu ſich 
zunehmen; er wiſſe niht, worin er von der Conſtitution 
abgewichen; der König. habe ihn zum Minifter ernannt, 
weil er das Recht dazu habe; das Bollwerk der Gonftitus 
tion fey Freiheit im Handeln und im Sprechen; das Pars 
lament könne nicht dad Recht antaften, nad) freien Anz 
fihten fih und fein Verfahren zu beftimmen; er handle 
mit reinem vaterländifchen Sinn; Thatſachen, nicht Bes 
fhuldigungen Tolle man gegen ihn vorbringen; fein Ges 
De werde ihn in feinem Entfchluffe, Minifter zu bleis 
en, je wanfend machen; gäbe er feine Stelle auf, fo 
würde er fie Männern einräumen, die, Fürzlich erft entlaf> 
fen, das Vertrauen des Königs und der Nation verloren 
hätten; doch fey er einer Bereinigung der Partheien nicht 

“abgeneigt, nur müffe fie feft ſeyn.“ 


Auf diefer Bereinigung beftand ein Theil bes Unter: 
hauſes, vorzuglid vom Landadel; aber Pitt weigerte fich, 
road man als vorläufige Bedingung jeder Ausgleihung 
verlangte, feine Stelle niederzulegen. Fox ftellte nun bie 
Behauptung auf, das Unterhaus habe die wirkliche Nega— 
tive bei Ernennung der Minifter. Zwar erflärte fich die 
Stimme des Volks immer lauter für das Minifterium; 
allein die Oppofition behielt die Mehrheit der Stimmen 
im Unterhaufe fur fih, und fchob dadurch die Bewilligung 
der Subfidien auf. Als aber endlich das Dberhaus eine 
trat, und daß die Gemeinen den Grundfägen der Gonftis 
tution entgegenbandelten, öffentlich ausfpradh, fo gab 
* Unterhaus nach, und entſchloß ſich zu ber Bewils 

igung: 


Neue Kampfe entitanden hierauf über zwei Vorftels 
Iungen an den;König, welchen Pitt vergebens fich wider⸗ 
feste. Das Unterhaus behauptete fortwährend, das Necht 
-zu haben, die Entfernung der Minifter zu fodern, ohne 

eine Zhatfache ihnen zur Laſt zu legerf, indem nach For’ 

Meinung die Stimme des Volks allein im Haufe der Ges 

meinen ſich hören laffe. Da der König hierauf nicht ges 
Seitgenofien I. 10 
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nuͤgend antwortete, fo ward durch bie Mehrheit einer einz 
zigen Stimme eine nachdrüdliche Voritellung (remon- 
strance) an den König beſchloſſen, welche jenen Grunds 
fag geitend machte, und den nr warnte, nicht durch 
eine Günftlingsregierung die Liebe des Volks zu verfcher: 
en. Auch diefer Schritt bewirkte nichts. Bielmehr wur: 
en die wichtigften Angelegenheiten abgethan, und ber 
König vertagte fein Parlament ben 24ften März, wobei 
er in der Rede vom Throne erklärte, daß er der Eonftitus 
tion und dem Lande es fehuldig fey, fobald ald möglich 
die Gefinnung feines Volks zu vernehmen, weshalb er 
ein neues Parlament zufammenberufe, damit die Tren⸗ 
nung ein Ende nähme und die Staatögefchäffte glüdlicher 
betrieben würden. | 


So ward nach dem merkwuͤrdigſten Kampfe, ber je 
über die eriten und wichtigften Puncte des brittifchen 
Staatsrechts im Unterhaufe Statt gefunden hatte, das 
Parlament (den 25ſten Maͤrz) Ren ‚ weil Pitt auf 
feine andre Weife die Mehrheit der Stimmen in demfelber 
erlangen, noch die mächtige Whigparthei befiegen konnte, 
Das monarchifche Princip der Verfaſſung hatte über das 
demofratifche den Sieg davon getragen, Pitt aber pers 
fönlich eine Seelenftärte und eine Feſtigkeit gezeigt, welche 

erade unter den Britten die höchfte Bermunderung für die⸗ 
Sen jungen Helden hervorbringen mußten. Zwar wußte 
man, daß er aus Grundfag ein Freund der Volkörechte 
war; das Widerfprechende feiner Bertheibigung der Vor⸗ 
echte der Krone warf aber dennoch) kein faljches Licht auf 

einert Charakter, weil er ald Minifter verpflichtet war, 
eng in dem Gleife der Gonftitution zu bleiben; man 
and fogar dies achtungswerth im feinem oͤffentlichen 
harakter, den ihm fein Staatsamt * Pflicht machte; 

‚verläßt mein Bruder“, ſagte Graf, Chatam, „in dieſer 

ochwichtigen Sache den Koͤnig, ſo oͤnnte ich nimmer ihn 
als Staatsbeamten achten. (I should never more 
Yespect him as a public character.'') — Dabei zeigte es 

ch immer Marer, daß er, aus Ueberzeugun die Pflichten 
eines hohen Poſtens erfüllte, und fein Vaterland uber 
les liebte; feine Gegner hingegen ſchienen nur um den 
Minifterpoften zu kaͤnpfen, indem fie Die Vorrechte des 
Volks auszudehnen verſuchten. ER 
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- + MB nun ber König ein neues Parlament berief, fo 
überließ er im eigentlichen Sinne dem Volke die legte Ents 
fcheidung jenes ſtaatsrechtlichen Kampfes; und diefes ent⸗ 
chied durch die Wahl der Gemeinen für den Miniiter, 
Sr ein Drittel der alten Parlamentöglieder, das zur Op— 
pofition gehört hatte, ward nicht wieder erwählt. Das 
neue Parlament verfammelte ſich den ıgten Mai. Burfe 
erneuerte den alten Kampf; allein der Minifter hatte die 
Mehrheit in Allem, was er vorfhlug, für ſich; felbft neue 
Steuern wurben ihm bewilligt. Sein Vorſchlag einer 
verbefjerten Volksrepraͤſentation aber ging nicht durch. 
Die auswärtigen Berhältnifje befhäfftigten damald bie 
brittifche Regierung nur wenig. Joſephs I. Aufhebun 
bed Barriere: Zractatö warb in England laut gemißbils 
ligt; man legte indeß dem Zractate von Zontainebleau, 
welchen Defterreih und Holland unter Franfreichs Ver— 
— ſchloſſen, kein Hinderniß in den Weg. Dages 
en wandte Pitt ſeine ganze Thaͤtigkeit auf das Innere. 
Die Vermehrung des brittifchen Nationalreichthbums und 
die Sicherfiellung der Finanzen waren die Hauptgegens 
ſtaͤnde derfelben. Er befaß in beiden Fächern mehr Kennts 
niß alö irgend einer feiner Gegner; und die Oppofition 
mußte endlich felbft feine Berdienfte anerkennen. Der 
Wohlſtand nahm mit jedem Jahre zu, indem ber Ertrag 
. ber gewöhnlichen Zaren flieg, wie dad Budget vom Jahr 
1787 und die folgenden bewiefen. Im J. 1783 betru 
naͤmlich das gewöhnliche Staatseinkommen 10 — 11 Mils 
lionen Pf. ©t., im J. 1793 war ed auf 16 Mill., im J. 
1800 auf 26 Mill., und fo ift es jährlich bis auf 62 Mils 
lionen im J. 1810 geftiegen. Aber auch die Kriegstaren 
beliefen fi fhon am Ende der Pittifchen Verwaltung auf 
2o Millionen. 


Pitt3 Finanzplan ift bie Grundlage bes neuern brits 
- tifchen Finangfflems geblieben; und der gegenwärtige 

Canzler der Schagfammer, Hr. Banfittart, ein vors 
trefflicher Financier aus Pitts Schule, hat die Grundfäge 
feines Meifterd, durch die Erfahrung geleitet, in ber Ans 
wendung nur noch mehr vervolllommnet. Man kann Pitt 
in diefer Hinficht mit vollem Rechte, wie Colquhoun 
gezeigt hat, Englands Netter nennen. Er ftellte dur 
treiflich berechnete, gefegliche Anorbnungen den Gredit des 
Staats wieder her, welcher unfer. Norths Verwaltung 
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während bes amerikaniſchen Kriegs fehr erfhätäliwore 
den war, und errichtete Fonds zur Verminderung ber 
Nationalſchuld. Seine Maafregeln wirkten fo Eraftig, 
daß die confolidirten Annuitäten von g Procent, welche 
im Auguft 1784 auf 54 berabgefunfen, bereits im Decem: 
ber 1786 auf 76, und im Marz 1792 auf 96, alſo binnen 
8 ISahren um 42 Procent gefliegen waren. Im J. 1786 
den abſten Mai arundete er, nad der Berechnung von 
Price, den in ſich wachſenden Schuldentilgung%s 
Fonds (sinking Fund) mit einer Million Pf. St. jaͤhr— 
li, und durch die Bill vom ırten Februar '1792 einen 
eignen Sinfingfonds von ı Procent für jede neue Anleihe. 
Sener Fonds hat fih in 28 Jahren, vom iſten Auguft 
1786 bis zum sten Januar 1814 im Ganzen fuͤr Großbri— 
tannien und Irland auf mebr als 268 Millionen Bf. St 
gehoben ,..fo daß durch Die. Anlegung deſſelben in Stocks 
die ganze Schuldenlaft, die fich feit Wilhelm I. bis zu 
Ende des amerikanifchen Kriegs auf 257 Millionen ange: 
bäuft, und außerdem noch 12 Millionen von der feit dem 
Anfange des Revolutionskriegs entilandenen Nationals 
ſchuld abgetragen worben find. | . 


Zu gleicher Zeit brachte er den wichtigen Handels 
vertrag zwifchen Großbritannien und J—— zu 
Stande; ein ſchwieriges Unternehmen, das bei der na— 
türlichen Feindſchaft beider Staaten, deren Handelszweck 
fich gegenfeitig von einander abfließ, nur ein Mann von 
Pitts Einficht und Feftigkeit ausführen konnte, Nachdem 
er mit der größten Sorgfalt die genauefte Kunde der ges 
——— Verhaͤltniſſe eingezogen, wobei ihn Lord Haws 
esbury (jebt Srafvon Liverpool) und Hr. Eden (nad: 
ber Lord Audland) unterftüsten, ließ er durch Ie&teren 
den Handels: und Sciffahrtövertrag den 29ſten Septent= 
ber 1786 zu Verſailles mit dem franzöfifchen Miniſter abs 
fehlieten. Dagegen erklärte For, feit feinem Eintritt in 
öffentliche Leben der entfchiedenfie Gegner Frank⸗ 
reichs, „daß die Feindfchaft beider Staaten etwas Unver: 
meidliches fey, dem man durch Feine politifche Maafregel 
entgegenwirken fünnez felbjt wenn dieß möglich wäre, fo 
fe ed in keinem Falle dem Bellen Englands zuträglic. 
ebrigend werde jeder, auch der weiſeſte Verſuch diefer 
Art mißlingen. So veränderlid das franzöfifche Volk ar 
fich fey, fo gleihförmig bleibe die Politif des franzöfifchen 
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Gabinets, feit Jahrhunderten fchon flet3 eine und diefelbe. 
&ie ftrebe unverruͤckt nad) gränzenlofer Macht. Sich mit 
Frankreich verbinden, heiße: die gefunkene Größe Eng— 
lands noch tiefer berabfegen.” — Pitt betritt diefe lei— 
denfchaftlicbe Anficht als Weltbürger: „Krieg fen das 
rößte Uebel, Handel der größte Segen eines Landes. 
erde jener unvermeidlich, jo bereite leyterer die Mittel 
vor, ihn mit Nahdrud zu fuhren. Nur zu lange ſchon 
a. der Haß diefer beiden großen und achtungswerthen 
Nationen die Ruhe der Welt geſtoͤrt!“ | 
Unftreitig beurtheilte For ald Staatsmann und His 
Koriter das Verhaͤltniß Frankreichs zu England richtiger; 
Pitt änderte daher in der Folge feine Anficht, dann aber 
folgte er derfelben um fo fiandhafter, Der Handelsvers 


‚trag mißfiel den Franzofen zum Theil eben fo fehr als den 


Britten; aber jeder urtheilte einſeitig. Denn er beguͤn— 
Kiste das Naturverhältnig beider Staaten, nad) welchem 

rankreich feinen Leberfluß an Naturproducten gegen brit: 
tifhe Kunfterzeugniffe umfegte. Und Pitt nannte mit 
Hecht in feiner Rede, welche drei Stunden dauerte, den 
Nationalbaß lächerlich, welcher fich ſelbſt die VBortheile ei» 
ned Vertrags entziehen wolle, weil auch Frankreich dar: 
aus Bortheile zöge. Englands Vortheil aber fey der groͤ— 


- Bere; denn der Vertrag eröfine für Frankreich einen Markt: 
S 


plag von 8 (?) Millionen Menfchenz für England hinges 
en ein Land von 24 Millionen u. f.f. Uebrigens war 

er Zractat ganz zum Vortheil der brittifchen Fabriken, 
und in fo fern dem franzöfifsben Kunftfleige nicht günitig. 
Die Berhandlungen felbjt find noch jest für jeden, der die 
Staatswiſſenſchaft ſtudirt, höchit lehrreich; wir verweifen 
daher auf Giffords Werk (I. c. 8. p. 337 folg.) und auf 
Slaffans Hist. de la diplomatie franc. (2. Edit. VII., 
4sı), welcher ben ——— in Hinſicht Frankreichs fuͤr 
überwiegend vortheilhaft hält. Nur die Oppoſition rief 
Pitt entgegen: „er folle der Grundfäse feines Waters, 
Lord Chatam, gedenken; ber erhabenjte Zug in dem poli— 
tifhen Charakter diefes erlauchten Staatsmannes fey 
„antigallican“ und fein größter Ruhm: der vereinigten 
Macht des Haufes Bourbon widerftanden zu haben!’ — 
Zu ber antigallicanifchen Whigparthei, an deren Spibe 
Fox fland, gehörte damals auch Grey, welcher bei diefer 
Gelegenheit feine erfie Rede hielt. Wir erwähnen dieß, 
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weil in ber Folge diefe Redner unter weit auffallenbern 
— zu den entgegengeſetzten Grundſaͤtzen ſich be— 
annten. 


Pitt legte hierauf einen großen Plan vor, bie Erhes 
bung der Zoll: und Accifegefälle zu vereinfachen. Er fand 
allgemeinen Beifall, und Burfe dankte dem Miniſter das 
für im Namen des Vaterlandes. Diefer Plan hatte eis 
nen fo großen Umfang, daß dreitaufend Beſchluͤſſe erfos 
derlih waren, um ihn in Ausübung zu bringen. 


Unter ben wichtigern Gegenftänden, welche außerbem 
noch vor dem franz. Revolutionskriege das Parlament bes 
fhäfftigten, und Pitts Grundfäge ald Staatsmann in ihre 
wahres Licht ftellten, muß bier des Vorſchlags im I. 1787 
gedacht werden, die Corporations- und Teſtacte 
aufzuheben, welchen Fox unterfitiste, Pitt aber fiegreich 
bejtritt, indem er zeigte, daß bie Diffenters einer fo volls 
fommnen Duldung fich erfreuten, als die Sicherheit der 
Staatöverfaffung es zulaffe. Beide Gefeke wurden auch 
von Lord North vertheidigt, der vor Kurzem fein Gefiht 
verloren hatte, und jest ausbrüdlich ind Parlament fam, 
um feine Anfichten dem Haufe über einen fo wichtigen Ges 
enftand mitzutheilen. Seine Rede-ift wichtig zur Beur— 
beilung der brittifchen Staatsverfaflung, und die befte 
Kechtfertigung Pitts. Lord North nannte die Teſtacte 
* J. 1672) den Eckſtein (the corner stone) der Con⸗ 

itution. ‘Pitt aber unterfchied zwifchen Gewifjensfreis 
heit und der Zulafjung zu Staatdämtern. Lebtere koͤnne 
der Staat auf die Mitglieder der Staatöfirche befchrän: 
fen, weil jeder proteftantiiche Staat das Recht habe, die 
Außre Form, mithin auch den politifheh Einfluß jeder 
firchlichen Gefellichaft feftzuftelen, fobald er nur nicht den 
Cultus andrer Religionspartheien verbiete. Diefe Frage, 
oder die fogenannte Emancipation der Katbolifen, wurde 
noch ——— angeregt, ſeit Irland mit Großbritannien 
zu einem Staate unter einem Parlamente verbunden 
war. Pitt blieb auch hier, obgleich den Katholiken per: 
fönlich nicht entgegen, als Minifter feiner höchften Ver: 
pflihtung treu, nichts gegen die Gonftitution zu unters 
nchmen, bdiefe vielmehr gegen Angriffe zu vertheidigen. 
Nur fo konnte ihn keine Verantwortlichkeit treffen. - 
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Zu dem Proceſſe des Hrn. Haſtings trat er aus 
Ucberzeugung auf die Seite derer, welche diefen allgewal⸗ 
tigen Statthalter in Indien fhuldig fanden, um ein Im⸗ 
peachment gegen ihn zu verlangen. Pitt durfte als Kiche 
ter die große Strafbarkzit in dem Verhalten dieies Staats⸗ 
beamten nicht leicht nehmen; gleichwohl ward er von der 
andern Parthei deswegen hart angegriffen: „er babe ſei— 
nen Charakter als Minifter verletignet, und fein Benehs 
men in diefer Sache fey fo auffallend, daß man in Ber: 
er lange nidyt babe daran glauben koͤnnen.“ — Bar 

ings wurde pe freigefprochen ; wir glauben aber den: 
noch, daß der Zabel, den Pitt in Verfailles fand, gerade 
feine Rechtfertigung iſt. Das ihm natürliche Gefühl für 
Recht und Menfchlichkeit bewährte er auch hier; er konnte 
in der Sache fehlen, aber nie in feinen Grundfägen, 


Schon dammerte jegt am Horizonte die frangöfifche 
Revolution auf, ald Hollands Angelegenheit die Mächte . 
des feften Landes befchäfftigte. Da Franfreich die antio— 
raniſche Partbei zu unterftügen fchien, fo nahmen die brits 

tiſchen Minifter Maafregeln, um es daran zu hindern. 

Beide Häufer billigten ihr Verfahren, und For erflärte 
bei diefer Gelegenheit, daß Englands Staatswohl mit 
den Angelegenheiten des feften Landes im engiten Zuſam⸗ 
menbange ſtehe; „es müffe, nöthigen Falls, thätig und 
fräftig mitwirken, um das Gleichgewicht der Madt in 
Europa aufrecht zu erhalten.“ Aud im Oberhaufe galt 
die Anfiht: ‚wenn Frankreich ſich —— bemaͤchtige, 

ſo ſey es um England geſchehn.“ ach dieſem Syſtem, 
zu dem ſich Fox im J. 1787 bekannte, handelte Pitt ſtets 
mit folgerechter Strenge; und doch wurde er eben deßhalb 
in der Folge von der Oppofition am beftigften angegriffen. 
or warnte übrigens ſchon damals das Haus vor ber 

Zreulofigfeit und Argliſt des franzöfifchen Gabinetd. Auch 
billigte er die Subfidienverträge mit den Mächten des fes 
ſten Landes bei Gelegenbeit eines folhen mit Heſſen-Caſ— 
fel abgefchlofjenen Zractatd. Nur fegte er fich räftig ges 
gen die Einführung fremder Truppen in bas Königreich, 
wogegen Pitt bewies, daß fie zur Verftärkung der Befa: 
gung in den Golonien nöthig wären. Die Schugbünds 
niffe, welche Großbritannien in berfelben Abfiht, um 

Das brittifche und zugleich dad Gontinentalinterefle ſicher 

zu ftelen, ben an April 1788 im Haag mit Holland, 
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und ben 13ten ng ji Berlin mit Preußen fchloß, uns 
ter ge — waͤhrleiſtung des gegenwaͤrtigen Bes 
ſitzſtandes, erhielten den Beifall beider Haͤuſer. | 


. Während jeht in Frankreich Alles eine tiefe Erſchuͤt⸗ 
terung des Staats anfündigte, kam auch England in Ge: 
fahr, ein Schauplag des Partheienfampfes zu werden. 
Der König ward im November 1788 von einer Krankheit 
des Gehirns befallen, die ihn zur Regierung unfähig 
machte. Pitt zeigte dDieß dem Parlamente an. Nun trat 
For mit der Behauptung auf, daß dem Thronerben die 
volle Ausübung der Eöniglihen Gewalt zu übertragen ſey; 
allein Pitt widerfprah, und entwidelte aus der Reichs— 
verfaſſung, daß der Prinz von Wales fein Hecht auf die 
Regentſchaft habe, fondern daß das Parlament darüber 
beftimmen müffe. Diefer Streit regte alle Partheiwuͤnſche 
auf; fah man aber zu irgend einer Zeit, daß die britti- 
fhen Staatsmänner in politifhen Verhandlungen nicht fo ° 
leicht von der Leidenfchaft zu rafchen und. unüberlegten 
Beihlüffen bingeriffen werden, fondern daß reife, ums 
fihtige Prüfung den Vorfig bei ihren Parlamentskaͤmpfen 
führe, fo war es bei diefer Gelegenheit der. Fall. Berges 
bens warf Burfe zürnend dem Staatöminifter vor, er 
firebe felbft nach der Regentſchaft; Pitt entwidelte darum 
nicht minder flar und ruhig die Gründe, warum das Par= 
lament das Recht habe, den Regenten zu ernennen und 
feine Macht zu begranzen. Sein Negentichaftsplan, wels 
cher die Gewalt des Negenten einſchraͤnkte, ward von beis 
den Häufern u und von ihm dem Prinzen 
vorgelegt; doch blieb er ohne Holgen, weil des, Königs 
Zuffand jich befferte. 


Pitts Charakter als brittifcher Minifter zeigte fich bei 
diefer wichtigen Verhandlung in feinem vollen Lichte. 
So feft und beharrlich er einft für die gefeglichen Vor— 
rechte der Krone gekämpft hatte, fo entichieden behaup— 
tete er jebt die Rechte des Volks, während For im ent: 

egengefegten Sinne handelte. Doc ift diefer Wider— 
ß ruch nur ſcheinbar. Fox verlangte gleichſam einen neuen 
Berfger, während der rechtmäßige König noch lebte. 
n fo fern hatte For Unreht. Dagegen hatte Pitt die 
richtige Anfiht, dem Könige fein Anſehn, auf den Fall 
feiner Wiederherſtellung, zu fihern, und darauf zu den= 


‘ 
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fen, daß burch die Unterbrechung feines 'Negierungsfys 
ftems der Gang der Staatsverwaltung jo wenig als mögs 
lich geftört würde, Er ließ ſich durch feine Anjchuldigung 
eigennüsiger oder ehrfüchtiger Abſichten in feinem geraden 
Derfahren irre machen, fo wenig als das Volk, welches 
feine Grundfäge billigte, auf die Sophismen der Oppo— 
fition achtete. Pitt handelte um fo männlicher und edler, 
da er feine Entlafjung vom-Negenten erwarten fonnte, zu 
einer Zeit, wo. er felbft dem öffentlichen Berufe ganz bins 
RE feine eignen Angelegenheiten vernachläffigt hatte, 
und fein Vermögen zerrüttet fah. Der König ward zwar 
nicht vollkommen wiederhergefiellt, doch blieb fein Zuftand 
mehrere Jahre (bid 1810) fo erträglih, daß der Gang 
ber Regierung unter Pitts Leitung ungefiört fortdauerte, 


Sept befchäfftigten den brittifhen Senat die Ereig: 
niffe in Frankreich. Abweichend in feiner Beurtheilung 
berfelben von Sheridan und For, bielt Burfe feine bes 
rühmte Rede über den Geift und die Grundfäge 'der franz 

öfifhen Revolution. Pitt äußerte fi mit ſchicklichem 

nft zurückhaltend, würdevoll und Flug, wie es dem 
brittifchen Minifter ziemte; doc drüdte er gegen Burfe 
feinen wärmften Danf aus für die Kraft, mit welcher er 
den Geift und die VBortrefflichkeit der brittifchen Gonftitus 
tion in feiner Rede dargeftellt habe; und im J. 1790 er: 
Eärte er bei Gelegenheit der Canada Bill, welde For 
nicht rein republifanifch genug fand, daß jene republifa= 
nifchen Grundfäge, — nach Fox's Meinung das Res 
futtat höherer Aufflarung wären und den Verfaſſungen in 
Frankreich und Amerika folhen Glanz verliehen, die brits 
tifche Staatsform auf Feine Weife beffer machen würden. 
Ein ariftofratifches Princip fey in einer gemifchten Staats= 
form nothwendig. Don diefer Zeit an bis zu feinem Zode 
hatte Pitt einen doppelten Kampf zu beftehn: den mit der 
franzöfifchen revolutionären Politif, und den mit dem 
Neuerungsſtolze der brittifhen Republifaner. Denn in 
England, wie in Europa überhaupt, war ein großer Theil 
der Menfhen, aus Wohlwollen, aus Mangel an Einficht, 
aus Fleinlihem Ehrgeize, der fich gedrüdt fühlte, aus 
flolzem Selbfivertrauen, Alles leicht beſſer machen zu Fon 
nen, der neuen Freiheit3= und Gleichheitölehre ergeben. 
Sm Kampfe mit Frankreich war Pitt nicht glüdlich, weil 
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er nicht al3 Felbherr und Staatsmann zugleich handelte, 
bad Intereſſe Englands oft einfeitig berügfichtigte, und 
‚ in diplomatifcher Gewandtheit oder Liſt dein Tranzofen 
Zalleyrand nachſtand; doch der Hauptgrund lag in den 
politifchen und militarifchen Feblern der Dachte des Con—⸗ 
tinents, welde nach dem treffenden Urtheile des Hrn. de 
la Daifonfort der Macht der Idee, welde Frankreichs 
Gemalthaber anfangs für ſich erichlihen, nichts als die 
Falten Berechnungen der Cabinetsklugheit entgegenitellten. 
Sn dem Kampfe mit den brittiihen Kepublifanern aber 
verlor Pitt feine Popularität, wozu natürlih auch Die 
Bermehrung der öffentlichen Taxen und die theilmeife 
Störung des Handels viel beitrug. Seine Gegner legten 
ihm allein jene unglüdlichen Erfolge zur Laſt; er ſetzte ih— 
nen nichts entgegen, als ein reines Bewußtſeyn, dem er 
ftolz und kalt mit eifernem Willen folgte. Indeß würde 
feiner, ber ſolche Zwecke ernſtlich wolte, fich fo wie er be- 
bauptet haben. Ihm blieb daher in jedem Falle das uns 
leugbar große — in dem gefaͤhrlichſten Zeitpuncte 
— Volk vor den Graͤueln der Anarchie bewahrt zu has 
en. Freilich bediente er fich dazu nicht allemal der ſanf⸗ 
teften Mittel. Würde er aber mit diefen viel erreicht has 
ben? Auch er mußte, da ihm gegenüber alle Macht immer 
mehr in einen Brennpunct zufammenfchmolz, die brittis 
fhe Staatögewalt mit immer ftrafferem düge leiten; 
Selbft feine Gegner erkannten in den Zeiten der Gefahr, 
daß nur er den erforberlihen Muth mit der Kraft- ver: 
band, um folhen Stürmen, wie die Revolutionspolitif. 
über England brachte, dreift entgegenzutreten. -Er war. 
ie pilot, who weathered the storm), ber dem Dr: 
ane gebietende Steuermann.- Da duͤnkte edihn, wie je: 
der Unbefangene einſah, nidyt Zeit und Stunde, die Par: 
lamentöreform zu bewirken, wie er einft felbft gewollt; 
und er befannte (im $. 1792) ohne Scheu, „daß er jest 
für das Sicherfte halte, Bl und Unterhaus gingen ein= 
müthig und eng verbunden in dem fichern Sleife ber beſte⸗ 
| —— erprobten Verfaſſung fort, um abzuwehren jede 
efahr von außen.“ Vorſichtsmaaßregeln ſchienen ibm 
unerlaͤßlich; daher ſetzte er dem Einfluſſe franzoͤſiſcher Ja⸗ 
cobiner die Alien Bill entgegen. Trotz alles Wider⸗ 
fpruch8 der Oppofition ging fie durch im December 1792. 
Zwar nannte fie der franzöfifche Minifter voͤlkerrechtswi— 
drig, allein er vergaß, daß ſchon im Mai beffelben Jahrs 
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die Ratisnalverfammlung ein noch firengere& Gefeg gegen 
die Fremden erlaffen hatte, 


Englands Politik gegen Frankreich blieh feit der Pils 
niger Züſammenkunft bis zur Kriegserflärung des Gons 
ventd gegen Georg 1II. in den Schranken einer firengen 
Neutralität; und wenn man in diefer Hinſicht Pitts dis 
plomatifhe Rechtfertigung von Herbert Marſh (Leipzig 
1799) nicht genügend fände, fo gejland dies ein heftiger, 
Feind der Britten, ber franzöfiihe Deputirte Kerfaint 
felbfi zu, als er den ıgten September in der Nationals 
verfammlung über die feindfelige Behandlung der Brittem 
in Frankreich klagte, da „England die einzige Nation im 
Europa fen, welche in Anfehung der framöhfcen Anges 
legenheit eine entſchiedne Neutralität beobachtet habe.‘ 
Auch Maret, der mit Pitt in London im 3. 1792 eine Uns 
terredung gehabt, und Zalleyrand ſchrieben dem franzöfts 
[hen Minifter: „Pitt fey durchaus friedlich gegen Frank⸗ 
reich gefinnt; er fürchte den Krieg mehr als den Sieg der 
Dppofition, und werde die firengfte Neutralität beobachs 
ten. Erit nad der Hinrichtung Ludwigs XVI. ſprach 
Pitt öffentlich im Parlamente, indem er feinen ganzen 
Abfcheu vor diefem Mord ausdrudte, Uber das von Seis 
ten Frankreichs verlegte Syſtem der Neutralität gegen 
England. Er legte dem Haufe die Beweife davon vor, 
und rechtfertigte dadurch, warum der Gefandte des un— 
glüdlihen Ludwigs nach einem ſolchen Ereigniß von der 
brittifchen —— aufgefodert worden, binnen acht 
Zagen das Koͤnigreich zu verlaſſen. „Wir wollen keinen 
Krieg mit Frankreich, aber Frankreich trete zuruͤck in die 
Schranken der Maͤßigung, die es ſich ſelbſt durch die von 
ihm gegebnen Erklärungen geſetzt; beharrt es aber bei feis 
nen Bergrößerungseutwürfen und bei feinem Meinungss 
Friege mit allen monarchiſchen Verfaffungen, fo laßt uns 
gegen ſolche Angriffe auf unfre Sicherheit denken!" Nuns 
u erklärte Frankreich den iſten Febr. 1793 den Krieg 
an den Erbflatthalter und den König von Gropbritannien. 
Der Minifter konnte fid) dagegen (den ızten Februar) 
leicht rechtfertigen, daß die brittifche Regierung dieſe Her⸗ 
audforderung nicht verfchuldet. Als hierauf For ben ı7ten 
Suni im Parlamente vorfhlug, mit Frankreich Frieden zu 
ſchließen, fo widerſetzten ſich Windham, Burke und Pitt, 
unterflügt von einer großen Stimmenmehrheit. _ Seitz 


156 Fox und Pick, 


dem beharrte der Minifter feft auf dem Sase: mit den 
jacobinifchen Machthabern Frankreichs fey an keinen Frie— 
den zu denken. Dieß erbitterte jene, und der franzöfiiche 
Eonvent erklärte feierlich, nach Garniers Vorſchlag, Pitt 
fey der Feind des menfchlichen Geſchlechts. 


Dagegen wurbe im brittifchen Senate mit großem 
Scharffinn die Frage erörtert: in wie weit eine Regie— 
zung fich in die innern Angelegenheiten eines Nacbarftaas 
tes mifhen dürfe, Pitt fielite den früber fehon bei Hol: 
lands innern ze... von For anerfannten Satz auft 
wenn ein feindliher Staat nach einem Syſtem regiert 
wird, das die Fortdauer des Kriegs unvermeidlich macht, 
fo ift es Recht, dieſes Regierungsſyſtem zu vernichten; 
und ift der feindliche Staat ın zwei Partheien getheilt, fo 
äft es erlaubt, durch Mittel, die das Völkerrecht nicht 
verwirft, diele Spaltung zu unterhalten, um durch beide 
über beide obzufiegen. Ale feine Anftrengungen waren 
jedoch nur auf die Jerftörung des Jacobinismus gerichtet. 
€: erwartete von einer monarchifchen Regierung allein in 
Frankreich das Heil des Friedens; Daher er auch nad Ro— 
bespierre’3 Sturz an Feine Ausföhnung Englands mit 
Frankreich glauben wollte, fordern fich des ——— 
Milberforce su. A. Friedensvorſchlaͤgen widerſeßte. Frank— 
reich beſchuldigt ihn, daß er ſich gegen die franzoͤſiſche Re— 

ierung voͤlkerrechtswidriger Mittel bedient habe; allein 
Shirt that nichtö, als daß er Rundfchafter bejchlte, und 
Mißvergnügte oder die Royaliften unterftügte, ohne um 
ihre Intriguen zu wiflen, noch alö Theilnehmer Plane da: 
zu mit ihnen zu verabreden. Nur militarifhe Maaßre— 
geln wurden von ihm gemeinschaftlich mit ihnen entworfen 
oder unmittelbar und wiffendlich befördert. eine ganze 
Thätigfeit war auf den entichlofienften Kampf berechnet. 
Darum fchloß er mit allen Mächten des feſten Landes, 
welche dazır geneigt waren, Gubfidienverträne; Darum 
bewaffnete er in England Schaaren von Freiwilligen; dar— 
um vermehrte er die Yand=» und Seemacht; darum erwei— 
terte er zugleich die brittifchen Hülfäquellen durd feine 
Handeld= und Colonialpolitif; darum endlich vermehrte 
er mit den Kriegstaren zugleich die Nationalfchuld bis zu 
der ungeheuern Größe von zoo Millionen Pf. St. (im 
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+ Ein Triumph feiner Miniftergewalt war-die Einſuͤh⸗ 
sung der Einfommentare; allein der fleigende Wohlftand 
im Innern und der ſtets wachfende Umfang des Handels 
und der Macht in Indien rechtfertigten nicht nur feine 
Verwaltungsgrundfäge im Innern, jondern unterſtützten 
auch feine Fühnjte Steigerung der brittifchen Streitfraft 
Er mußte dabei Schritt vor Schritt die Oppufition ; bes 
kaͤmpfen, in welcher jest auch Whitbread, im J. 1794 
gegensihn auftrat. Grey trug ſogar auf ein Impeachment 

egen die Minifter an, und For verlangte förmlich die 
— J———— derſelben als Feinde des Friedens. Indeß 
erklärte Pitt öffentlich, daß er die Wiederherſtellung der 
alten Monarchie in Sranfreich mit ihren Mißbraͤuchen auf 
feine Art beabfichtige, noch begünjtige. Am fchwerften 
war fein Stand, wenn man ihn mit Vorwürfen wegen 
mißlungener foftbarer und unglüdlicher Unternehmungen, 
wie die Landung ber franzöfifhen Emigranten bei Quibes 
ron war, überjchüttete;z in Dem genannten Falle wenig: 
ftens konnte nur franzöfifche Kuge ihn anfchwärzen. Nies 
mand widerftand langer den Fühnen Behaupiungen ber 
Ausgewanderten, die alles für leicht und den Sieg. für 

ewiß hielten, als Pitt. Wartet”, riefer dem Grafen 

upfaye entgegen, „ihr feyd zu ſchwach. Ihr ſtürzt euch 
in's Verderben.“ Auch lag es nicht an den Britten; daß 
diefer Zug mißlang. . Die Franzoſen wurden dur) Vers 
räther aus ihrer Mitte um die Frucht ihrer Kühnheit bes 
trogen. . Ä 


Diefe und ähnliche Vorwürfe beantwortete Pitt mit 
Berachtung. Ueber jeden Angriff der Leidenfchaft fiegte 
fein unerfchütterlicy fefter Gleihmuth, zumal nachdem ibm 
‚gelungen war, bie revolutionären Clubs, welche fich im 

ondon und im Neiche gebildet hatten, durch firenge Ges 
fege zu zerftören. Er bewirkte die Suspenfion der Ha— 
beas = Gorpud= Acte, obgleich die, welche diefe Maaßregel 
traf, laut fchrieen: „ein folcher Befchluß, derden Minis 
fter mit lettres de cachet bewaffne, werde dad Zeichen des 
allgemeinen Aufitandes ſeyn.“ Pitts Triumphe über feine 
Gegner, ungeachtet er um die Volfsgunft auf feine Weife 
buhlte, laſſen fich nur aus der befonnenen Urtheild= und 
Handelsweife des größern Theil der Nation erklären, 
aus der Mehrzahl bedachtfamer und rechtliher Männer, 
welche die geſellſchaftliche Ordnung in ihrem Vaterlande 
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Höher ſchaͤtzten, als das gefährliche Spiel mit neuen und 
länzenden Theorien bei ungewijlem Laufe des in hoher 
Fu fteuernden Staatefchirfs. 


Pitt wurbe baher in feinen Planen auf das Kräftigfte 
von der Öffentlichen Meinung unterjlüst, fo wenig er 
dbrigens popular war. Ueberhaupt hat wohl fein brittis 
cher Minifter um die Liebe des großen Haufens weniger 
* beworben, aber dagegen den Gang der oͤffentlichen 

einung verſtaͤndiger beachtet, als Pitt. Es gelang feis 
nen Feinden, ihn verhaßt zu machen; aber vergeblich ſuch⸗ 
ten fie ihm die Gewalt au entreißen, mit ber er das oͤf⸗ 
fentliche Urtheil für fich behauptete. Bei feiner Gelegen⸗ 
beit zeigte ſich dieß auffallender, als bei der Bill gegen 
aufrührerifhe Zufammenfünfte, einem Gefese, das nur 
auf drei Jahre gegeben wurde, und hierauf von felbft wies 
derum erloſch. Die Oppofition beftritt es mit der größten 

ftigteit, weil es die Freiheit der Engländer bebrohe, 

ie fegte in allen Theilen des Königreichs ihre Anhänger, 
felbft durch niedrige Kunftgriffe, in Bewegung, um eine 
laute Mißbilligung jener minifteriellen Maaßregel zu bes 
wirken. Eröfine hatte die Dreiftigkeit, dem Parlament 
eine Bittfchrift gegen die Bill im Namen des Londoner 
Handelöftandes zu übergeben, in derfich falfche Unterſchrif⸗ 
ten befanden, und gegen welche ber gefammte Verein der 
Londoner Banquiers feierlicht fich verwahrte. Es wurbe 
bewiefen, daß mehrere aͤhnliche Vorftellungen entweder 
erfchlichene Unterfchriften enthielten, oder oft nur vom 
Möbel, von Kindern von zehn und zwölf Jahren unters 
fchrieben worden waren. Zroß aller von For, Sheridan; 
Bedfort, Lauderdale, Grey und andern Mitgliedern ber 
DOppofition, welche zu dem Volke in London auf öffentliz 
chen Plägen Reden hielten, angewandten Bemühungen, 
konnten des Minifterd Gegner nicht mehr als 131,284 Un: 
terfchriften aus 62 Drtem des Königreich zu Bittfchriften 
gegen die Bill zufammenbringen. Unter diefen aber vers 
wahrte ſich nachher die Hälfte, wegen der dabei verübten 
Betrügereien, gegen die übergebenen Vorftellungen, und 
alle in der lesen Form berufene Berfammlungen 
der Wahlmänner in den Graffchaften bezeugten in ihren 
Zufchriften an den König ihre ausdrüdliche Biligun des 
vorgefchlagenen Geſetzes. Doc nichts zeigte die herr⸗ 
fhende Stimmung der Nation auffallender, als baß die 


’ 
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WBürgervereine von 236 Orten, unter denen fich alle eng⸗ 
liſche und ſchottiſche Städte vom erften, zweiten und drits 
ten Range befanden, die Bill für eine den Zeitumftänden 
angemeffene Maafßregel anerfannten.*) Hier war an 
Zeine Beltehung zu denken, und felbfi die erfindfamfte 
Verleumdung mußte zugeben, daß die öffentlidhe Meis 
nung ng frei und überwiegend für den Minifter erflärk 
habe. Beſchaͤmt und widerlegt griff nun der Haß feinen 
Charakter an. Man fchilderte ihn mit den fchwärzeften 
Farben, und entjtellte die unfchuldigften Handlungen. 
Aber nie antwortete Pitt ſolchen Feinden; doch übernahs 
men feine Freunde, ihn zu vertheidigen. Als aber ein-er- 
bitterter Zeitungsfchreiber den Minijter des — 
Spiels in den Stocks beſchuldigte, lehnte er die Verleum— 
dung durch eine Injurienklage von fih ab, 


Es blieb alfo der Oppofition nichts übrig, als bie 
Schuld des Kriegs auf Pitts Hartnadigkeit zu wälzen. 
Denn fo fehr ed in die Augen fiel, daß der große Kampf, 
ohne die fhwerften Laften dem Volke aufzulegen, nimmer 
mit Glüd geführt werden Fonnte, fo behaupteten dennoch 
viele Schreier, alles dieß dem Volke abgepreßte Geld 
werde nur zur Befefligung ber eigenen Sklaverei ver- 
wandt. Ueberdieß ſchien der Krieg Fein Ende nehmen zu 
wollen, und der innere —— des Reichs war nichts wes 
niger als beruhigend. er Staatscredit wanfte, bie 
Stocks ſanken zu einer unerhörten Tiefe herab, die Schul: 
benmafje nahm ins Unermeßliche zu, in Irland brad) das 
Feuer der Empörung aus, und das Volk erlag faft unter 
dem Drude der Abgaben: deſſen ungeachtet war in der 
ar nicht gewonnen; vielmehr breitete fich die 

errichaft der Franken immer weiter über Europa aus. 


\ 





) Die Actenftäde, melde dieſe Thatſache ins Licht fegen, be 
finden fi in einer Schrift, melde ganz im Geifte ber Oppos 
fition geſchrieben, dennoch ben fharfiichtiaen Leier die Schwä⸗— 
che diefer Parkhei erblicten laſſen. The history of two acts 
entitled, an act for the safety and preservation of his 
majesty's person and government against treasonable sedi- 
tions practices and attempts, and an act for the mors 
efiectuälly preventing seditious meetings and assemblees; 
including the proceedings of the british parliament. 
London 1796 8 
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Selbft das Ausland betrachtete die großen: Opfer Eng- 
lands als Anjirengungen, die nur feheinbar gegen. bie 
neuen Weltenjiürmer gerichtet wären, in Wahrheit aber 
die eigene Zyrannei auf dem Meere um fo fejter gründen 
follten.. Ein Paar dem Feinde abgenommene Zuder: oder 
Gewürzinfeln, die Entthronung eines Barbaren, wie 
Zippoo Saheb, die Befchränfungen der freien Schiffahrt 
der Neutralen, — in gewöhnlicher Zeit nicht zu. vertheis 
digen, gegen Frankreich, das diefe Gewaltmittel zuerft 
gegen ſich herausgefodert, ein Nothrecht! — dieß alles 
alt in den Augen vieler Continentalen, welche franzöfis 
che Wortkunſt taufchte, für eben fo viel Schritte, welche 
England thue, um die Welt zu unterjohen. Schien es 
doch, als ob die brittiſchen Volksredner und die gallifchen 
- Diplomatifer ſich verbunden hätten, den brittiichen Minis 
fter alö einen Raubherrſcher darzuftellen, damit der Geift 
einer fublimen Staatskunſt, welcher fich in Napoleon 
Buonaparte immer mehr verkörperte, über das Feftland, 
wie über die Meere ungehindert —* verbreitete! — Den: 
noch war Pitt ſelbſt, feit dem J. 1796, einem Frieden mit 
Frankreich nicht abgeneigt; allein feine deshalb durch den 
daͤniſchen Minifter in Paris gemachten Anträge wurden 


zurüdgewiefen. 


Unterdefjen hatte ber Ausflug des baaren Geldes ins 
Ausland die Bank von England außer Stand gefest, ihre 
Schuldzettel baar einzulöfen. Ein koͤnigl. Rathsbeſchluß 
(Order of Council) vom 26ften Februar 1797 ſetzte daher 
ihre Zahlungsverbindlichfeit in Metall, aus. Ein gebei- 
mer Ausfchug unterfuchte den Zuftand der Banf., und man 
fand, dap die von ihr. in Umlauf gefegten Noten -feit 1783, 
wo fie 6, Millionen beteugen,. bi3 1797 den Betrag vom 

: 10 Millionen erreicht hatten. Bei dDiefem Anlag wurde 
bie Wichtigkeit diefed Circulationsmittels für den Handel 
und den Gredit von England genau geprüft und allgemein 
anerkannt. Bald darauf erregte im I. 1797 ein ernſthaf—⸗ 
ter Aufjtand der Seeleute auf den Flotten von Port3s 
mouth, Plymouth und in der Nore viel Unrube. Man 
fillte ihn jedoch durch Solderhöhung und Beftrafung der 
Schuldigen, namentlich durch des Anftifters Parker Hin 
rihtung. Pitt klagte bei dieſem Anlap laut, daß man 
abfichtlih und planmäßig allgemeine Unzufriedenheit auf- 
rege, wodurch nichts gebeffert, der Stand der außwärtis 

gen 
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% beiten: aber verfchlimmert wuͤrde. Aber auch 
ee en lem Schuld feyn;.ja For befchulbigte 
ihn; ‚daß er. .Sinecureftelen für fich nehme,. wovon Pitt 
das a leicht darthun konnte. „Denn, nie hatte 
wohl ein Minifter jo wie.er verſchmaͤht, felbft erlaubter 
und her Mittel zu feiner Bereicherung ſich zu bes 


a ., un F 
«Die bald darauf erneuerten Friedensunterhandlungen 
mit Frankreich zu Lisle waren ebenfalls fruchtlos, da die 
ranzoͤſſſchen Bevollmaͤchtigten eben fo ſtolz als anmaaßend 
übertriebene Foderungen machten, und zu gleicher Zeit mit 
ben. Rebellen in Irland in ‚geheime Verbindung traten, 
Der Krieg mußte aljo fortgefegt werden; die Nation fühlte 
die Nothwendigkeit; ‚Daher ward nicht nur die harte Ein= 
utape, eine der Fühnften und glüdlichiten Finanzuns 
ternehmungen.Pitts, mit.einer Mehrheit von 196 Stim⸗ 
men gegen 71, im 3. 1798 genehmigt, fondern aud Alles 
ebilligk, was «er. veranftaltete, um der vom Feinde gez 
et ‚Landung. in England den Eräftigften Widerftand 
entgegi en. - Zugleich. mußten gegen innere Feinde, 
die aus fe m Hreiheitäeifer den Staat in Gefahr festen, 
egem Arthur. und Roger D’Gonnor, Zheobald Tone, 
orne Tooke, M'Nevin, Lewins u. A., die an der Spige 
der vereinigten Irlaͤnder mit dem franzöfiichen Directo— 
rium in einen- Bund traten, der Hoche's Landung in Irs 
land und einen Krieg mit den irländifchen Rebellen zur 
Folge hatte, Fräftige Maafregeln genommen werben, 
Sie hatten Verbindungen und Hreunde in London. War 
Doch felbft Zierney im Parlamente Arthur O'Connors 
Lobredner! Derfelbe Redner widerſetzte fih der von Pitt 
urflarkern Bemannung der Kriegsichiffe vorgefchlagenen 
{vengen 9 rofenwerbung, nach welcher, wie fchon im 
. 1779 geichehen war, mehrere perfönliche Befreiungen 
wegfallen joltten. In ber Hige des Streits fragte Pitt 
einen Gegner: wenn jene Maaßregel an ſich nothwendig 
ſey, die verlangte Mittheilung oder Bekanntmachung ihs 
zer — — dem Erfolge derſelben im Wege ehe, 
ob dann. fein Widerfpruch einen andern Beweggrund has 
ben könne, als-die Abſicht, die Vertheidigung des Vaters 
Landes zu hindern? - Hr. Zierney widerfprach den Vorder: 
fägen nicht, befchwerte ſich aber über den perfönlichen An: 
riff, der in dem Schlußfage lag, und verlangte, daß der 
Sprecher Pitt zu Ordnung verweilen follte. Allein dies 
fer wich, der Erklärung, ob Pitt Ausdrud dem im Par⸗ 
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lamente zu beobachtenden Anfland entgegen’ ſey ober nicht, 
‘ dadurch aus, daß er das Haus erſuchte, erft Pittd Erlaͤu⸗ 
terug Aber den- Sinn feines Wortes zu hören. Der Mis 
nifter wiederholte hierauf, was er aefagt, und geftand ein, 
daß es parlamentswidrig fey, die Beweggründe der Meis 
nung eines Mitgliedes aufzuftellen; allein er-fönne, was 
er behauptet, weder zurüdnehmen, noch mildern. ie 
fehlte Pitt, wie fhon der Sprecher aus Unentſchloſſenheit 
efeh!t hatte, Die Folge war eine Ausfoderung ,. die 
Fiernen an Pitt fandte, und ein Zweikampf. Ganz Lons 
don bemerkte mit Mißfallen, daß vier Glieder bes Haufes 
der Gemeinen, welche ganz vorzüglich das Beifpiel einer 
firengen Beobachtung der-Gefege geben foliten, am nächfts 
tr 27ſten Mal 1798, an einem Sonntage, - den 
ag des Herrn auf die gröbfte Weife verlegten, indem 
je um 3 Uhr (during the time of divine service) wähs 
rend des Wottesdienftes eine Handlung vornahmen, die 
eben jo fehr gegen das göttliche als gegen das Landesgefeg 
war. Pitt von feinem Secundanten Dubley Rider, und 
Tierney vom General Walpole begleitet, en ſich auf 
. einer Wiefe bei Wimbledon auf Piftolenz Tierney gel: 
Er fehlte feinen Gegner, worauf biefer kin Piftol in: die 
Luft ne Die Secundanten- erklärten die gegebne 
Genugtbuung für hinreichend. Pitts Freunde und A. 
Wilberforce bedauerten mit Recht, daß ber große Mann 
nicht mit mehr Standhaftigfeit dem Vorurtheile ſich wider⸗ 
fest und ein feiner würdiges Beifpiel von Seelenſtaͤrke 
eben babe; man tadelte aber aud) das Unterhaus, wo bie 
ppofition ſchon feit längerer Zeit fich nicht gefdyeut, ‘die 
haͤmiſchſten und bitterften perfönlichen Anariffe auf die Ges 
finnungen der Minijter fich zu erlauben. Wie fonnte alfo 
einer von ihnen im aͤhnlichen Falle fich für beleidigt hals 


ten? — a 
Pitt, der durch feine Siege felbft feine Feinde Immer 
mehr gegen ſich erbitterte, ſchlug jegt im Januar ı 
damit die Quelle des Bürgerfriegs in Irland und ven 
efabrlihe Plane, fi unter Frankreichs Schuß von Eng⸗ 
and zu treunen, Auf immer erfiört würden, dem -Parlas 
mente vor, Irland mit Großbritannien zu Einem Staate 
zu verbinden, Sheridan widerfpradh dem Unionsent⸗ 
wurfe am nachdruͤcklichſten; allein Pitt fegte ihn durch 
mit einer Stimmenmehrheit u gegen ı5. In Irs 
land war Grattan ber heftigfte Genner deſß ben. Mit 
wilder Beredtſamkeit donnerte er gegen den Urheber: „er 


Sor und Pitt. 163 


weihe den brittifchen Minifter der Unfterblichkeit ewiger 
Schande, und fprach diefen fonderbaren Fluch auch über 
das irländifche Parlament aus, im Fall ed nachgaͤbe. Als 
nun baffelbe die Union annahm, jedoch gewifje Bebinguns 
en in Anfehung des Handels binzufügte, fo vertheidigte 
Diet diefe Puncte gegen Grey und andre Mitglieder der 
brittifchen Oppofition, „weil fie auf den liberalen Grund⸗ 
fäßen gegenfeitiger Annäherung und Vortheile beruhten.“ 
Die erfte Berfammlung des imperial Parliament of the 
United Kingdom of Great-Britain and Ireland (wie ber 
Staat nunmehr hieß) wurde aber erft mit dem neuen Sahrs 
hundert, im 3. 1801 den 2ten Februar, eröffnet. So warb 
das große Werk der Union durch Pitts Klugheit, Beharr: 
lichkeit und Mäßigung den aten Juli 1799 vollendet, und 
Lord Batond Wort erfüllt: „England, Schottland und 
Irland zu einem Stäate verbunden, würden ein Klee: 
blatt feyn, wie es fein sone in feiner Krone trage.‘ 
Sest erwartete den Minifter ein neuer Angriff im 
Parlamente, Bonaparte hatte am Ende des J. 1799 und 
1800 friedliche Eröffnungen an England gemadt, Bi von 
bes Königs Minijtern zurüdigewiefen worden waren. Die 
DOppofition, befonders Erskine, Elagte fie daher an als 
die Urheber und Beförderer des Kriege. Nun erfolgte eine 
wichtige ftaatörechtliche Unterfuchung Über die Gründe des 
Kriege , in wie fern England oder Frankreich ihn verfchul: 
det, und warum erfteres die Vorfchläge der legtern Macht 
verwerfen müfle Die firengfte Neutralität Englands 
vor dem Kriege warb als erwiejen anerfanntz; Frankreich 
trage allein die Schuld defjelben, und dennod wolle es 
Alles, was die Republif im Kriege erobert, ald unzer⸗ 
trennlich anfehn, fo daß davon bei den Unterhandblungen 
ar nicht die Rede feyn folle! Pitt feste mit aller Kraft, 
ie ibm zu Gebote fiand, und mit der größten Klarheit 
die Grundfäge der franzöfifchen Revolutionspolitif auss 
einander. „Die Unficherheit der franzöfifhen Regierung 
fer eine Urfache mehr gewejen, warum das brittiiche Ga: 
inet die Anträge des erften Gonfuls abgewieſen.“ Gr 
bezog ſich dabei auf Boulay de la Meurthe's merfwürbige 
Rede, der felbft die Verbrechen und die Zreulofigfeit der 
— Gewalthaber in Frankreich geſchildert, wie fie 
keinen Vertrag erfuͤllt, und wie das Directorium eigen— 
maͤchtig, ohne den geſetzgebenden Rath, Alles entſchieden 
und Alles verwirrt Gabe: und deſſen ungeachtet behaupte 
derfelbe Redner: „die Revolution vom ıgten Brumaire 
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fey durch moralifche und conftitutionelle Mittel laͤngſt vor⸗ 
bereitet worden!‘ — Ueberhbaupt konnte die geſchminkte 
Logik der franzöfiihen Staatöredner wohl nirgends mehr 
in ihrer frechen Blöße erfannt und verachtet werden, als 
in England, wo gründliches Denken Charafterzug der Nas 
tion ift. Pitt entwarf damals in treuen Zügen ben innern 
Zuftand der franzöfifhen Republik; auch zergliederte er 
die Diplomatif des erften Gonfuls. „Wie wenig es ihm 
Ernit feyn koͤnne um einen BIO nen drieden, ben 
England augleich mit feinen Verbündeten abzufchließen fich 
geneigt erklärt, da er num ein zweites Mal auf einen Ge: 
——— mit Großbritannien angetragen. Wiſſe das 
Ta nicht, daß Napoleon Bonaparte nur darum ben 

eparatvertrag mit Dejterreich zu Campo Formio abzu: 
fhließen geeilt, um fi an die Spige der Armee von Eng: 
land zu fielen, und an den Ufern der Zhemfe das Gefeg 
des Friedens vorzufchreiber; und doch habe man fich nicht 
entblödet, jenen Zractat dem Haufe als rinen Beweis der 
friedlichen Gefinnungen des feindlichen Generals vorzuftel- 
len! Ob fie denn Berthiers und Monged Wort, das fie 
vor dem Directorium audgefprochen, vergeſſen haͤtten? 
jenes Wort: „das Koͤnigreich Großbritannien und die 
franzoͤſiſche Republik koͤnnen nicht neben einander beftehn !“ 
Pitt ging hierauf das politiſche Betragen des erſten Con⸗ 
fuls ſeit ſeinem Erſcheinen auf der Buͤhne der Politik und 
des Kriegs bis jetzt durch. „Habe er nicht der Conſtitu⸗ 
tion vom dritten Jahre, welche er unter Barras durch fein 
Schwert gegründet, zwei Mal wenigftend Treue geſchwo⸗ 
‚ren, und fie dennoch jest felbft umgeftoßen?‘ Der Mini» 
fter fchloß endlich, daß der Mann, der fo als Bürger ges 

en fein Vaterland, fo als Feldherr und Staatsmann in 

talien, Deutfchland, Holland und in ber Schweiz ge⸗ 
handelt, Feine Sicherheit für die Beobachtung der Zractas 
ten barbiete. 

Allein auch Englands Zuftand wurde immer beunrus 

bigender. Die Getreidetheurung veranlaßte tumultuaris 
ſche Auftritte; für den Minifter, der anfangs Franfreich 
hatte aushungern wollen, wahrlich ein bittrer Vorwurf! 
Doch Pitt fhlug Pramien auf die Korneinfuhr vor, und 
diefes Uebel wurde bald entfernt. Er ſuchte hierauf die 
Emancipation der irlandifchen Katholifen, ob er gleich 
diefe gewöhnliche Bezeichnung der großen Streitfrage 
nicht billigte, durd) Aufhebung der alten Zeftacte und bie 
Einführung eines neuen Teſtgeſetzes zu befördern, fo ejf: 
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zig er übrigens felbft der anglicanifhen Kirche aufrichtig 
ergeben war; allein. der König beharrte dabei, daß jein 
Gewiffen ihm nicht erlaube, von der befchwornen Berfaf: 
fung der englifchen Kirche abzumweihen, und verwarf bie 
Vorfchläge feiner Minifter. Diefe glaubten, unter dieſen 
Umftänden ihren Stellen fchitlih entfagen zu muͤſſen; 
doch erflärte fich Pitt, bis zur Zufammenfegung des neuen 
Minifteriums auf feinem Hoften zu bleiben, und für die 
Wege und Mittel zu den Ausgaben des laufenden Jahre 
Sorge zutragen. Auch hatte er damals gegen die Abjicht 
der Norbitien bewaffneten Neutralität erklärt, 
daß England feinen Seerechten um fo weniger entfagen 
koͤnne, da jener Bund der nordifchen Mächte ihren mit 
England beitehenden Verträgen nicht angemefjen ware, 
Bei der Stellung Zranfreich$ gegen England war es na= 
türlih, daß letzteres ſein Gegengewicht auf dem Meere 
nicht aufgeben wollte. Hierauf legte Pitt am Schluffe 
feines fait achtzehnjahrigen Minifteriums das Budget 
vom J. 1801 vor. Er geftand, daß der Ertrag der Eins 
kommentaxe feiner Erwartung nicht entfprochen, indem fie 
flatt auf 10 Millionen nur zu 6 Millionen zu berechnen 
fey; doch fchlug er ihre Beibehaltung vor. Sie ift feit: 
dem jährlih im Ertrage geftiegen, und wurde ein Sahr 
nach Pitts Zode auf mehr als ıı Mill. Pf. St. berechnet. 
So warb aud) hierin Pitt3 Plan gerechtfertigt‘ Uebri— 
gend ergab fich aus den Angaben der Staatseinfünfte, daß 
die Hülfäquellen des Staats ſich vermehrt hatten, und 
daß die gewöhnlichen Einkünfte geftiegen waren. 

Nach diefen Verhandlungen, in welchen er die Stims 
menmehrheit des Haufes bi3 zum legten Augenblide feiner 
Verwaltung behauptet hatte, legte Pitt fein Minifterium 
den 14ten März 1801 nieder, worauf Addington ald 
erfter Lord und Ganzler der Schagfammer an feine Stelle 
trat. Das neue Minifterium war, zum großen Berdruffe 
der Oppofition, von Freunden des Pıttifchen Syſtems und 
zum Zheil von Männern, die fid) in Pittd Schule gebil: 
det hatten, zufammengefegt. Pitt felbft verfprach Ad» 
bingtond Verwaltung zu unterftügen. rey trat indeß, 
um die Volksgunſt defjelben zu erfchüttern, mit dem ſchon 
mehrmals von ihm vergebens gemachten Antrage auf, daß 
man ben Zuſtand der Sation unterfuchen folle. Er fand 
in Pitts bisheriger Verwaltung Alles verdbammungswürs 
dig, und klagte Pitt und feine Collegen als die Urfache 
des Unglüds von Europa an. Ihn unterftügte Wit: 
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bread, Dundas ftellte ihren Beſchuldigungen die Siege 
ber brittifhen Waffen entgegen, von ber Eroberur za 
bago’s im I. 1793 an bis zur Einnahme von Malta ir 
$. 18005 ,,483 Kriegsſchiffe feyen von den Britten in bie 
Ser Zeitraume genommen worben, barunter aan 
inie und 181 $regatten, ohne 743 franzöfifche Kauffahr 
tei= und Gaper if; überhaupt 834, alfo mehr, als üı 
jedem frühern Kriege, felbft unter der berühmten, abe 
mit weniger Schwierigkeit und Gefahr verbundenen Ab: 
miniftration des Grafen Chatam,“ — Pitt bingege 
rechtfertigte feinen freiwilligen Austritt aus dem Minift 
rium durch die unüberfteiglichen Hinderniffe, welche fei 
Ueberzeugung in Anfehung der Entfheidung der Streit: 
frage wegen ber Katholifen im Wege geftanden hätten. 
ndeß darf man wohl annehmen, daß ein Grin 
feines Entfchluffes die Verfchiedenbeit feiner Anficht vo 
den Sriedensbedingungen mit Frankreich war, — 
feine Collegen anders als er dachten. In jedem Falle that 
er jenen Schritt nur deßhalh, weil er feine Uebe 


jen weber 
nat 


in mehrern zu faflenden wichtigen Staatöbefchlüffen webe 
























aufgeben, noch geltend machen fonnte, Stets ı 
gig von jeder Parthei, auch im Drivafftander ber 


ſch 
ergeſtellt zu ſehn, weil bie Anſtrengungen ber üb: 
—— Europa's den brittiſchen nicht gleich geko 
wären. Fox billigte ben Frieden aus ganz andern G 
ben. Er hielt den Krieg auf Frankreichs Seite für ge: 
recht, heilig und unvermeidlich; baber fcheute er ſich aud 
nicht in einer Derfammlung feiner Freunde unummunder 
zu erklären: „er billige ben Frieden, weil er für Sranf 
reich ehrenvoll und — ſey.“ Pitts Freund, 2 ind 
am, nannte ihn dagegen einen brobenden Waffenfti 
and, ber ohne Noth eingegangen und unweife abgefchlof: 
fen, dem Baterlande nur Berberben bringe, —  ı _ 
So behauptete Pitt im Parlamente ſtets den Charak⸗ 
ter des freien Mannes, welcher allein feinsm Gewiffen 
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3 Nele Die Leitung des Staats, als ein Jahr nach 
dem Friebent x — Franreichs und des erſten Con⸗ 
fuls Anmaaptırrgen den Ausbruch eines zweiten Kriegs uns 
 vermeidlich machten. Vitt felbft ſprach für bie Gerechtigs 
feit umd Nothwendigkeit defjelben im Parlamente den 
2often Mai 1803, und fchlug die kraͤftigſten Maafregeln 
jr Fuͤhrur 3 Sejeiben var, Um feinen Mitbürgern ein 
piel Zu geben, warb £ eine Schaar von 600 Freiwil⸗ 
gen, bie er ats Oberiter in den Waffen übte, * Seine 
tatbiehläge wurden von den. Miniftern nicht beachtet; 
pl widerfegte er no dein Antrage, den öffentlichem 
Minifter auszuſprechen, ob er gleich das Be 


n detfelben nicht —* billigen mochte. "Beide Theil 
paren desha 16H db unzufrieden; allein Pitt folgte ſei⸗ 
Pr Ueberzeligling,, und widerſprach nur aus Gründen dem 
BUBEN ohne darum ihrem Anfehn entgegen zu arbei⸗ 
ten, vielmehr unterftügte er fie Öffentlich und im Vertrauen 
Mit fei re aus Eifer für das gemeine Wohl, ohne 
f feine Perfönlichfeit, Mit gleicher Unbefans 

ſprach er für Fox s Borfchläge, wenn ſie ihm zweck⸗ 

ch ſchienen; beſonders machte er die Minſſter auf eis 
wedntäßigern Gebrauch der freiwilligen Bewaffnung 


2 


3 und Windham’s Aufnahs 
ton aber nicht einverftanden. war, Nun 
g auf, das neue Minifterium I bilden. 





















n ammer an die Spitze der 357 

e anzen konnte ihm nicht viel Muth einfloͤ— 
gen. mee und befonders die Marine Der ſich 
nicht ſtande von. Macht, welchen die Huͤlfsquel— 
if geftatteten, und die Größe bes Kampfes 


ringen Stimmenmehrheit durch, da die Addingtonfche wie 
die Grenvilffche Parthei auf der Seite der Oppofition wa» 
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—* heridan machte es daher dem Miniſter 
feine & walt, 9 Addington im aͤhnlichen Falle gert 
A— was aber Pitt ſehr beſtimmt von ſi 
| en * Vertheidi ung a ) 

















u Fre er die mit ben 'Ameritanifa 
eladenen fpanifchen Saiffe in. Befchlag zu net — 
eine Maaßregel, die nur durch die vor ergegan ene fe 
fetige Stellung ‚Spaniens fih rechtfertigen Tea . — 
—* ge Gefecht am ste ‚Detober 1804 


dit r 
—* 24ften Januar 1805). Sa ie 


lih von 9 gutmiithig Ken es en Ye alt ) Ading- 
14 Ve 


lamente —9 en; eine in. der Oi Y 
ſchen — merkwürdige Erörterun u he an 


en in Europa den brittifchen Mini ern nic En it 

ngmütbigen — en mit Bronreich Bi 

enoſſen. Auch hatte Pitt be eim —— € 
Mehrheit von 313 gegen 106 Stimmen fir i 
jeder Unbefangene fah ein, daß Pitt feinen nd 
die brittifchen Tıfeln von einer Landung zu be 
reicht hatte. Britannien war Herr auf en 
im mittellaͤndiſchen. 

Eine * und ei eindrin er 


R nficht nes — — ig ® A 
nifteriu 


legte, fo muß man feine Klugheit bewundern , In 
in ieg über fich felbft, über feinen. Wunfd, i; deil 
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| | gegen ſey. Sir George 
ganze Petition einen bloßen Partheienranf, a mere party 
rich, Sie ward endlich von 336 Stimmen gegen ı 
m. Indeß gelang es der Oppofition, Pi 3 
9 &kite wehe zu thun, »indem fie feinen 
Lord Meiville, den erften Lord der 
miralit ein Impeachment verwidelte. Er batte 
Whigpar gen ſich aufgebracht, als er die firaf: 
re.Untt in ber Verwaltung des Seewefens uns 
——— Srafen St. Vincent Leitung nachwies. Graf 
Darnley verlangte deßhalb im Oberhauſe eine förmliche 
an ned Berwaltungsjweiges, indem er den 
Grafen St. Vincent zu rechtfertigen fuchte, fein bisher 
u ——— auch von feinem feiner Nachfolger 
rahmtes Verfahren gut hieß, und alle demfelben ges 
en Beſe ulbigung auf Lord Melville zurudwälzte. 
h machte die aus Freunden bes Lords St. Vincent 
igeſetzte Comm 


* 6* Stimme der Nation den Hi mann der 
* lıfe 



























‚uf | iffion bed Seewefens in ihrem Bes 
hte uber Schatzamt der Marine eine Anzeige, wel— 
———— gegen Lord Melville im Unterhaufe, 
und darı eachment, weil er ald Schatmeifter 
der M 1e Beruntreuungen fich babe zu Schulden foms 
men lafjen, gegen ihn zur Folge hatte, Es war auffals 
—* e weit die Leidenſchaftlichkeit das Haus der Ge⸗ 
meinen +. Es fand naͤmlich auf Whitbreads Antrag 
nach der theit einer einzigen Stimme den Lord Mels 
ille großer Fehlgriffe in feiner Amtsführung ſchuldig, und 
doch dieſer nachher von dem hoͤchſten Gerichtshofe des 
Staats von jeder Beſchuldigung frei — Der An⸗ 
klagte ſollte Summen, die er al arineſchatzmeiſter 
aus der Bank von England bezog, in derſelben für feine 
en © elegt haben, ine einzige Stimme 
entſchied die Begründung diefer ſchweren Staatsanklage 
gegen einen Minifter, und doch war Lord Melville nicht 
einmal mit feiner Verteidigung im Unterhaufe gehört 
worden! War dieß hart, und ging das Parlament zu weit, 
fe war eö wenigftens ein großer Beweis von der Strenge 


uffiht, welche in England die öffentlige Meinung 
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über die hoͤchſten Staatsbeamten ausuͤbt. Man kann hier? 
aus auf das unantaſtbare Betragen Pitts Bere ‘da 
fine Gegner nicht einmal den Schein eines Verdachts auf 
H bringen konnten. Pitt — auch bei diefer Ges 
genheit maͤnnlich und feſt. Hätte das Haus feinen Rath 
ae! t, und einem geheimen Ausſchuß die Unterfuchung 
er Anzeige, die den Grund von Melville’3 Anklage ent— 
felt, übertragen, fo würde der Befchuldigte fich haben 
ertheidigen koͤnnen; allein die Abftimmung über Pitts 
Antrag war für und wider gleih, und des Sprecderd 
Stimme entſchied in folchem Falle, nach einem merfwürs 
Bigen Herfommen, gegen ben Minifer). Pitt achs 
tete die auf folche Art erkflarte Gefinnung des Haufes fo 
fehr, daß er felbft dem König rieth, den Lord Melville, 
welcher bereits fein Amt als erſter Lord der Admiralität 
niedergelegt hatte, aus der Lifte feiner geheimen Käthe 
auszu den: Dief war fhidlih und recht; ein des 
Smpeachment von der Nation fchuldig befundener Staats: 
mann fonnte nicht im geheimen Rathe des Monarchen 
figen. Pitt felbft beftand nun auf der Form eines Im— 
peachment, um die Sache zu unterfuhen. Dies war die 
legte Streitfrage an der er Theil nahm, (ben 25ften Juni 
1805). Leider erlebte er die völlige Freifprehung feines 
Freundes nicht; fonft würde er eben fo männlich für feine 
ehrenvolle Wiederherftellung gewirkt haben. 

Bei diefer Gelegenheit flimmte die Addingtonfche 
Darthei gegen Pitt, und das Perfönliche, was dabei im 
Spiele war, zeigt Pitt Charakter in feinem reineren 
Lichte, fo daß wir es aufführen müffen. Addington, oder 
Biscount Sidmouth war Lord: Präfident des Staatsraths, 
an des Herzogs von Portland Stelle, geworden. Da 
nun Lord Melville feine Stelle ald erfter Kord.der Admi— 
ralität aufgegeben hatte, ſo empfahl Lord Sidmouth ſei— 
nen Freund Lord Budinghamfhire dem Minifter Pitt zur 
jenem Poſten; allein Pitt antwortete, daß er bereits ei— 
nen Mann von Erfahrung und Kenntniß (wie fie der von 





. *) Sifforb made bei diefer Gelegenheit die gegründete Ber 
merfung, baß, fo achtungswerth diefes Herkommen ſey, es 
dod nit in einer Griminal: oder Juſtizſache auf die Stimme 
des Spredhers Einfluß haben ſolle. — Wer übrigens noch 
zweifeln kann, baß in England wahre Freiheit zu finden fen, 
ber wird felbft in biefem Acte der Ungerechtigkeit die Schutz— 
wehr der allgemeinen Freiheit erkennen, R 
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mfhire's Entlaſſungsgeſuch ein, 
Sr. Majeſtaͤt vorzulegen. Doch bald 







tmüthig genug, Dies fogleich zuzugeſtehenz 
dſchaft oder — waren ſeinem 
konnte dabei nicht vorausſetzen, Daß Lord Sid— 
einem ſolchen Vorfalle aufrichtig mit ihm zu⸗ 
en werde. Auch ſuchte dieſer nur einen po— 
zulaͤren Vorwand, um feine — ſchilich zu fo⸗ 
AUnd dieſen Vorwand bot ihm der Melville ſche Pro: 








5 dar, wo er g itt ſtimmte, und bald darauf am 
ıoten, Juli, ern ſelbſt ganz unerwartet, um 
2 h ires tlaſſung anhielt. Nu or 


Zeit an, konnte Pitt wegen Kränflichkeit 
) t ndlungen keinen Theil nehmen, 
er auswärtigen Angelegenheiten bekuͤmmerte 
ch bewegtes Gemüt) immer mehr und mehr, 
le: und Quadrupleallianz mit Rußland den. zıten 
‚und bierauf mit Deflerreih und- Schweden war 
erjtüd feiner Politit. Es lag nicht an Pitt, daß 
täufchen ließ, daß die Ruſſen zu fpät, kamen, 
‚Stanz I. aus Unmuth den Separatfrieden fo zei⸗ 
bloß. . Pitt hatte den Plan entworfen, das Gleich» 
‚von Europa auf’3 Neue feftzuftelen; und es iſt 
erfwürdig, als wenig befannt, daß die Haupt= 
lüſſe des Wiener Congrefies im 3.1815 nur die. Aus⸗ 
‚ber Ideen find, welche Pitt im J. 1805; in, einer 
san den Faiferlich ruffiihen Botſchafter vom ıoten 
x 1805 entwidelte, und auf welche Lord Gaftlereagh 
arlamente am 25jlen Mai 1815 zur. Rechtfertigung 
er Tongreßbeſchluͤſſe —*— bezog, Pitt wollte namlich die 
Franzofen aus Hannover und dem nördlichen Deurfchland 
vertreiben, die Unabhängigkeit der Schweiz und Hollands 
Ehren un m den König. von Sardinien auf feiner 
fen a 











und in fein Land wieder einſetzen, und. die Franzo— 
Neapel und ganz Italien entfernen. In Anfes 
‚Hannovers hatte er jedoch ſchon 1786 ben Sas auf- 

g ‚, daß die brittifche Regierung h unabhängig als 
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möglich‘ von: ber Politik. bes hannoͤverſchen Gabinets ſich 
erhalten muͤſſe. or war indeß der entgegengefesten Meis 
nung. Allein der traurige Preßburger Friede fchlug Pitts 
legte Hoffnungen nieder. Kurz zuvor hatte er Lord Hars 
zowby nach Berlin gefandt, um den König von Preußen 
zum Beitritt zu Dem allgemeinen Bunde gegen den franz 
zöfifchen Kaifer zu bewegen. Nur zur See gelang es brit= 
tifhen Waffen, überall obzufiegen. Nelfon befiegelte 
ben Sieg von Zrafalgar mit feinem Leben; die fpanıfche 
und die Eranzöfifche eemacht waren vernichtet. In Dit: 
indien hatte Lord Wellesley das brittifche Neich durch 
eine kühne und weife, mit Siegen gefrönte Politik bins 
nen fiebenjähriger Verwaltung dauerhaft befeftigt und ers 
weitert, Doc diefe Triumphe vermochten nicht Pitt’s 
Lebensflamme anzufachen. 

Er hatte von feinem Vater einen pobagrifchen Körper 
eerbt. Der Genuß des Portweind, durch ben er fich ans 
pannte, und anhaltendes Arbeiten, vorzüglich die geis 

flige Anftrengung aller Kräfte In dem hartnadigen Kampfe 
mit ber Oppofition, hatten feine Gefundheit zerrüttet. 
Schon feit vier Jahren litt er an Mägenfhwäde, und an 
Mangel an Verdauung; hieraus entitand ein fortwährens 
des Uebelbefinden und eine Aengftlichkeit, welche das Uebel 
nur vermehrte, Man rieth ihm nach Bat zu ehrt, deſ⸗ 
fen Heilquellen ihm früher ſchon gute Dienſte geleiftet 
hatten, Als er aber im December 1805 nach Bath gegan⸗ 
en war, bekam er, bei gänzlichem Mangel an Erluft, 
fälle von Gicht. Er kehrte daher nach London zurüd. 
Die Aerzte fanden nur Schwäche in feiner Krankheit, unb 
glaubten, er könne duch Ruhe in wenig Wochen wieder 
gergenei werden, Diele warb ihm aber nicht zu Xheil. 
Lord Gaftlereagh und Lord Hawkesbury erhielten von den 
Aerzten die Erlaubniß, ihn zu fprehen. Man unterhielt 
fid) von Staatsſachen, und wahrfcheinlich von der Aufloͤ— 
fung der Allianz in Folge bed Friedens von Preßburg. 
Diefe Untertedung griff Pitt fehr an, und von den Tage 
en, ben ızten Januar, fehwanden feine Krafte immer 
mehr. Der Bifchof von Kincoln, fein ehemaliger Lehrer 
u Cambridge, verließ ihn nicht, und beforgte alle Ges 
chaͤfſte. Endlich erklärten die Aerzte ben 2ojten Januar 
feine Umftände für bedenklich, nachdem fie bis dahin ſchlech⸗ 
terdings verboten hatten, gegen Pitt von Gefahr zu fpre= 
en. Nun wandte ſich der Bifchof zu Pitt, jagte ihm die 
einung ber Aerzte, und fragte ihn, ob er mit ihm betem 
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und die Sacramente empfangen wolle? Pift fah ihn einige 
Augenblide ſehr ernfihaft an, wandte ſich darauf, vo 
kommen gefapt, zum Arzte und ſprach — wie lange 
glauben Sie, daß ich noch leben kann? Der Arzt aͤußerte 
einige Hoffnung; aber ein faſt unmerkliches Lächeln in 
Pitts Geſchtszugen verriethb, wie wenig er ſelbſt daran 
laude. Er wandte fi darauf zum Bifchof: „ich fürchte, 
aß ich, wie nur zu viel andre Menfhen, das Gebet zu 
ſehr vernachlaͤſſigt habe, als daß ich hoffen dürfte, daß es 
aufdem Eterbebette von Wirkung ſeyn ſollte; doch — und 
mit dieſen Worten erhob er fi, feine Hände mit großer 
Inbrunſt faltend: „ich begebe mich ganz — daß lestere 
Dort ſorach er mit großem Nachdrud aus — in die Barmz 
herzigkeit Gottes durch das Verdienſt Ehrifti!" Der Bis 
ſchof las ihm hierauf Gebete vor, an welchen Pitt mit 
frommer Demutb Theil nahm, Er wiederholte ausdrüds 
lich‘, «daß er fühle, wieunmirdig er fey, vor Gott zu ers 
feinen; er iehnte jedes Berdienſt von fich ab, doch rad 
er mit einem Fubigen, vorwurfsfreien Bewußtfenn. Er 
bezeugte vor dem Bifhof die Feſtigkeit feiner religiöfen 
Grundfäge, und betannte: „daß es ſtets fein Wunſch und 
fein Beſtreben gewefen, rechtlich zu handeln, und jeine 
Plicht gegen Bott und die Melt zu erfüllen; doch fühle 
er wohl feine Irrthümer und Gebrechen; er erkläre feine 
Ergebung in dem Willen Gottes, und fterbe in Frieden 
mit alen Menſchen!“ — Dies alles ſprach erin Gegen 
wart jeiner Bedienten. In Anfehung feiner Familienans 
gelegenheiten wunfcte er, daß feinen Nichten ein Sahrs 
geld von 1000 bis 1506 Pfund Sterlinge gegeben werte, 
wenn die Nation glaube,- daß man feiner langen Dienjts 
zeit diep bewilligen koͤnne. Auch für Lady Hefter und 
rd. Stanhope zeigte’ er viel Sorgfalt; doch beruhigte 
ihn die Borjiellung, daß fie einen Vater hatten Da er 
nicht felbjt leſerlich ſchreiben fonnte, jo dictirte er dem Bis 
ſchof, wie er ed mit feinen Papieren gehalten wijjen wollte, 
und unterzeichnete die Schrift. Diep alles erjchöpfte ihn 
ſehr; er litt den folgeiiden Zag an Brufibeflemmung; bes 
bieit jedo& fein Bewußtfeyn bid an feinen Tod, der am 
aziten Sanuar des Morgens nady 4 Uhr, an demſelben 
Tage, wo er vor 25 Jahren Mitglied des brittifchen Ges 
nars geworden war, ohne Schmerz und Kampf erfolgte. 
Daß ſein letztes Wort: o mein Vaterland, mein Vaters 
land! gewejen, wird von Gifford nicht beſtaͤtigt. 


Am azften Januar. Beil oß das Haus der Gemeinen 
den König zu erluchen,„.die Veranftaltung au treflen, daß 
Biliam $ tt auf. Öffentliche ,Koften beertigt und daß dies 


fem vortrefflihen Staatsmann auf; Koſten des Haufes ein 
ke der Weſtminſterabtei errichtet werde, mit eis 
ner Inſchrift, welche das Gefühl der Nation bei einem fo 
roßen und unerfeglichen. Verluſt bezeuge. Diefes feierz 
ice Begraͤbniß erfolgte am 2ajten Februar. Es war ein 
Zrauerfeit der Nation über einen Mann, welden felbft 
For beweinte. Die ausgezeichnetiien Manner aus allen 
Ständen folgten dem Zuge: die Herzoge von York, Cum— 
berland, Kent und Cambridge, die. mehrjten in London 
anwefenben Glieder des Ober: und Unterhaujes, : und 
eine ungeheure Zahl der Verehrer des Verftorbenen. Die 
Achtung der Zeitgenofjen, unter. welden ſaſt nur der ein- 
zige Windham von dem Zodten unwuͤrdig zu fprechen fich 
erlaubte, ehrte fein Andenken durch eine Denkmuͤnze, mit 
der aus Shafspeare entlehnten Inſchrift: „Er war ein 
Mann, deſſen Gleihen wir, . Alles in Allem genommen, 
nicht wieder fehen werden. — Pitt liegt in ber Wefts, 
minfterabtei begraben, . Auch befchloß das Haug am folz- 
genden zten Februar, den König zu bitten, bie Summe; 
von 40,000 Pf. St. auf Rechnung des Haufe. vorzufchies 
gen, um davon die Schulden, welche William Pitt bins, 
terlaffen,, und für welche fein Eigenthbum nicht zureiche,, 
zu bezahlen, indem das Haus wünfcde, jeden Beweis, 
von Achtung und Ehrfurcht dem Andenken William Pitts 
zu weihen. .. — | 
Pitt hatte ein — von 13,000 Pf. St. gehabt. 
Ehe er in das öffentliche Leben eintrat, uͤberſtiegen feine, 
Ausgaben feine Einnahme nicht,,, ‚Aber die unverhaͤliniß⸗ 
mäßig geringe Befoldung bei den großen mit feiner Lage: 
verbundenen Ausgaben, und der Mangel an Nufmerkjams; 
Zeit’ auf. feine Privatangelegenheiten, was. bei der. Vers: 
waltung eines großen Reichs ſehr natürlich war, hatte ihn 
immer tiefer in Schulden geſtuͤrzt. Daher mußte er am: 
Ende feiner langen Amtsverwaltung fein Kandgut verfaus; 
fen. Das Amt eines Oberauffehers der fünf Hafen, wel⸗ 
ches er um dieſe Zeit. annahm, konnte nidt als eine 
Dergütung feiner Aufopferungen betrachtet: werden. Er: 
lebte nie verfchwenderifch. Die einzige außerordent=- 
liche Ausgabe in feinem Haushalte betraf die Eins: 
richtungen ‚zu Walmer und Holwood, wo er alleim; 
Erholung fand, wenn er auf Stunden von —— 
mts⸗ 
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Amtsarbeiten ausruhen wollte, - Diefed Vergnuͤgen war 
eben jo jhidlich als edel für einen großen und tugendhaf: 
ten Mann, der nie zerfireuenden Gewohnheiten jich binz 
ab, noch in unerlaubten Genüffen ausfchweifte. Sein 
—83 beſchraͤnkte ſich auf wenige Freunde, in deren 
Mitte er ſehr liebenswuͤrdig war. Deffentlich erſchien er 
kalt und feierlich. Stets gleichmuͤthig, gab er ſich weder 
der Freude, noch dem Schmerze hin. Er wußte ſich zu 
beherrſchen; aber ſein feuriges Auge ſprach aus, was ſein 
Inneres bewegte. 

So lebte Pitt, hoͤchſt einfach in ſeinem Hauſe, wo 
der Biograph wenig uber ihn u fann, ganz feinem 
Berufe und dem Staate treu. ewiefe auch nichts ande— 
reö feine Größe ald Staatsmann, fo wäre ſchon dieß 
ein gültiger Beweis, daß dieBewunderung feiner Nation, 
fo lange er wirkte, zwifchen ihm und For ſich theilte, und 
daß fein großer Nebenbuhler, dem er auch feiner Geits 
Gereihtigteit widerfahren ließ, zulest Pitts außerordents 
liche Eigenschaften und Berdienfte ſelbſt anerfannte. Klar— 
heit und firenges Denken, ein fefter und gerader Wille, 
eine nie wanfende Zreue gegen fein Vaterland, und die 
unabbangige Richtung einer raftlofen Thaͤtigkeit auf ein 

roßes, umfaflendes, heilbringendes Ziel bezeichnen Pitts 

frentlichen Eharafter, „‚Begeifterte Liebe für fein Vater— 
land’, urtbeilt Bredow, „machte gewiflermaaßen fein 
Genie. Sie gab ihm Plane ein, deren Umfang und 
Kühnheit wir nicht ohne Bewunderung betrachten koͤn— 
nen”. — Sein Berdienft ift um fo größer, je mehr ſich 
ihm innere und dußere Feinde entgegenftellten, und je 
furchtbarer, größer und zahlreicher diefe Feinde waren. 
Sn foich einer Yage war es natürlih, daß, wenn Pitt 
nicht unterliegen follte, die Krone ein ſtets fteigendes 
Vebergewicht im Parlamente behaupten mußte. Pitt war 
nah Walpole (von 1721 bis 1742) der zweite Minifter, 
der fich fo’lange, faft 20 Jahre, auf feinem Poften durch 
Behauptung der Majpritat erhielt. Unvergeßlich bleibt, 
was er bewirfte,; und was er vorbereitete, Daß er in 
den Zeiten der Gefahr emer Pärlamentsreform fich widers 
feste, war weile. Gefetzt, fie gelang ohne Umfturz des ° 
Ganzen; war man ficher, daß die Wahl auf Würdige fiel? 
In der Gefchichte des brittifchen Handels und der britti= 
fhen Seemacht ift fein Leben der wichtigſte Zeitabſchnitt. 
Er erſetzte'den Verluſt der amerifaniichen Golonien durch 
vielfache Erweiterung aller Handelöwege, , Er Inüipfte die 
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Berfaffung immer fefter an den National: und Staats⸗ 
credit. Das Anleihefyfiem ward durch ihn der Gement 
der Staatdform, und zugleid der nothwendige Grund des 
Kortjchreitend des Nationalwohlitandes. Nichts ift ein 
facher, als feine Finanzverwaltung, fo einfeitig auch Ha— 
milton und Say fie befritteln mögen; er brachte zuerft 
Klarheit in das ‚Budget, fo daß jeder das Ganze überfes 
ben und beurtheilen fonnte, wodurd er eben fo viel Zu: 
trauen erwedte, und ben Gredit des Staats auf eine uns 
gewöhnliche Höhe erhob. Darum gelangen feine Ent: 
wirfe mit den Handels: Schagfammerfcheinen, mit dem 
Zilgungsfonds, mit der Unterbrechung der Geldzahluns 
gen bei der Banf, und mit dem Syſtem der Kriegstaren. 
Selbit feine Feinde, wie Grey, Sheridan, die ibm jedes 
andre Talent abſprachen, gejtanden ihm den Ruhm zu, 
Englands größter Finanzminijter zu ſeyn; zugleich ers 
kannten fie mit Hochachtung die uneigennüßige Redlich⸗ 
keit an, und die unwandelbare Unbeſtechlichkeit, mit der 
er das Vermoͤgen des Staats verwaltet habe. Sein 
Grundſatz, nie Beſchlag auf fremdes Eigenthum in oͤffent⸗ 
lichen Fonds zu — oder Einkünfte: Steuern von die— 
fon Renten zu erheben, hat den Gredit der Londoner Bank 
erhalten, die baaren Geldzuflüffe aus dem Auslande, felbft 
zulest nod aus Frankreich im J. 1815, vermehrt, und 
dadurch den Wechfelcurs verbejjert. Die Leichtigkeit, mit 
welcher Pitt die verwidelten Staatögeichäffte des Innern 
verwaltete, feste felbit die geübteften Gefchäfftsmänner in 
Erftaunen. Sein Kopf umfaßte jeden Zweig des Ganzen 
in allem Einzelnen mit folder Sicherheit der Erfahrung, 
baß jeder, welcher ihm in irgend einem Theile folgen und 
die eindringende Gründlichkeit feiner Kenntniffe beurthei= 
fen konnte, ihn bewundern mußte. Hr. Taylor von Manz . 
cheiter, befannt als der größte Kenner des englifihen Ma— 
nufacturwefend, um weldes Pitt fich die ausgezeichnet: 
ften Verdienfte erworben hatte, kam in wichtigen Angelg: 
genheiten als Bevollmächtigter der Manufacturiften zu 
ihm, und erſtaunte nicht wenig, als er ihn mit diefem 
Zweige der Nationalinduflrie in einem Grade vertraut 
fand, den fich nur felten die; nigen erwerben, die daraus 
das Hauptgefchäfft ihres Lebens machen. — Die Schul— 
benlait, weldye der Krieg auf die Nation wälzte, kann 
ihm fein Vorwurf ſeyn; denn er hatte,durch weife Befoͤr— 
derung ber Nationalöfonomie den allgemeinen Wohlfiand 
fo fehr gehoben, daß bie Nation die größten Laften zu er= 
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tragen vermoͤgend war, indem er alle Anleihen von dem 
Handelsuͤberfluſſe feiner Mitbürger verlangte. Nicht we: 
niger groß war jein Verdienft um den Staat dur Die 
von ihm eingeleitete Gontrole für die oſtindiſchen Angeles 
genheiten und durch die Union Irlands mit Großbritan— 
nien. Aber mebr als Aues beurfunder feine Große und 
feinen Anſpruch auf Unsterblichkeit die Kraft, mit welcher 
er in das. Rad der franzöfiichen Revolution eingriff. „Nies 
mand wird‘, fagt der einfichtövolle Beurtbeiler feiner 
Reden in einer gelehrten Zeitichrift*), „dieſe Sammlun 

ohne die feftefte Ueberzeugung aus der Hand legen, dab 
außer Pitt ſchwerlich Jemand den Britten diefe Beharr— 
lichkeit im Kampfe würde haben mittbeilen fünnen. Man 
‘wird auf’s Bar I davon überzeugt, daß nur ein fo 
außerordentlicher Menſch, wie Pitt, es wagen, und daß 
nur ihm es gelingen konnte, in dem Haufe, bei dem brit⸗ 
tifhen Volke und in Europa den Feinden aller bürgerlis 
hen ODrdnung fich zu widerjesen. Nur er bat mit fehr 
Wenigen vom Anfang an die große Gefahr überfehen und 
gehörig gewürdigt." — As Minifter war er nichts 
‚weniger als ein Feind befferer Einrichtungen. Nur, wo 
er keinen Rachtheil ſah, wollt’ er immer nur an dad Bes 
ftehende und Herfömmliche das Neue und a 
anfnüpfen; drohte aber der Verfafjung, dem Ganzen Ge— 
fahr, de faßte er rafch. die wirffamften Entſchluͤſſe; de 
wußt’ er die fühnften Abänderungen fraftig durchzuſetzen. 
Als Menfc im Leben gut und mild, war er kalt und hart, 
wenn ed große Maafregeln galt. Darum wurde das 
aufrührerifche, mit dem Feinde in Verbindung getretene 
Irland im J. 1798 mit folher Strenge:bebandelt und 
unterworfen. — Den erjten aller politiichen Grundfaße, 
das Neue, und fey es in der Idee auch noch fo wahr, nicht 
ploͤtzlich noch gewaltſam dem widerftrebenden, durch fein 
Privatintereſſe gereizten Volksgeiſte aufzudringen, hatte 
Pitt durch ſeinen praktiſchen Verſtand, Burke durch ſei— 
nen Tiefſinn erkannt; beide ſahen aber auch bie Faͤlle, 
wenn davon, aus hoͤheren Ruͤckſichten, abzuweichen fey. 
Darum erzwang er nicht die Abſchaffung des Negerhan— 
dels und die Reform des Parlaments: dieß wuͤrde viel— 
leicht die noch nicht hinreichend aufgeklaͤrte oͤffentliche Mei— 
nung verwirrt, und ihn außer Stand gefeist haben, zw 
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den dringendſten Rettungsmitteln, wie die Einfommen- 
taxe, die Unterbrechung der Metallzahlung, die Berta 
gung der Habeas = Corpus» Acte und zu abnlichen firengen 
Maafregeln die oͤffentliche Zuſtimmung zu gewinnen, 
Denn in allen Staatseinrihtungen iſt es nicht die Sache 
‚allein, fondern auch die Zeit, worauf ed anfommt. Man 
‚muß daher den Berftand bewundern, mit dem er die Bor: 
ſchlaͤge Anderer prüfte und die feinigen begründete, fo wie 
die Klugheit und die Kraft des Charakters, mit welcher er 
handelte. Dieß nur erklärt, wie er allmahlig von’ ber 
. erfien Erhöhung der üblihen Verbrauchsfteuern bis zur 
Abgabe von 10 Desert vom Einfommen, und wie er.von 
der erften Aufhebung der Acte der perfönlichen Freiheit biß 
ur Beſchraͤnkung gejelliger Freuden fortfchritt : furchtbare 
ittel, ohne welde aber England und Europa nicht zu 
retten waren! Bei folhem Verfahren .in, foldyen Zeiten 
fonnte Pitt die Volksgunſt nie fo gewinnen, wie fein gro— 
Ber Bater. Er betrug fich gegen die Menge, welder er 
die Verblendung nachſah, ſehr ſchönend. Man-erzählt, 
daß er einft vom Pobel Ber ieige und mißhandelt, in feiner 
Hausthüre fi) genen denfelben umwandte und fich ver— 
beugte. „Es ijt wahr‘, fagte er beim Eintritt. in das 
Haus, „das Volk muß unacheure Lajten tragen.‘ Auch 
war er von dem Hochmutbe frei, womit nicht felten mach= 
tige Minifter auf:verdiente Männer und ihre Ideen hbera' = 
fchen, In der Nede am 17. Febr, 1792 über die üffentle= 
her Ausgaben und Ginkünfte fprab er mit ber größten 
Achtung von Adam Smith.» Datte er doch, troß feines 
erechten Haſſes gegen die metaphyſiſchen Politiker ſeiner 
eit, Die Idee— u Zilgungsfonds von einem ber. wildes 
fen aus ihrer Mitte entlehnt! Doc ift ed wahr, daß er 
gegen die Mitglieder der Oppofition, beſonders gegen For, 
gewöhnlich mit Spott und Bitterfeit fprach, fo daß er 
oft zur Drdnung in der Verſammlung zurüdgerufen wer: 
den mußte; aud) ift ein hochfahrendes, eigenfinniges We— 
fen, wodurch er ſich am meiften fchadete, nicht zu verken— 
nen, Er war unduldfam fireng, felbjt gegen feine Freun— 
de, wenn fie milder, ald Er, verfahren wollten. : Aber 
mit dieſen Fehlern des Willens uno der Form hing feine 
Feſtigkeit zuſammen, wodurch er Alles rettete. Er hätte 
nicht die Stimmen: Mehrheit fo. lange behauptet, wenn 
nicht die Glieder des Parlaments begriffen hätten, er fey 
bei alter Schroffbeit und Härte der Einzige, welcher den 
Untergang abwehren konnte. Allerdings unterfiüste fein 
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Anfehn der Einfluß, welden die Krone durch Aemter⸗ 
Derieibung auf Einzelne ausübte: allein Beftechungen; 
die Unkunde oder Xeidenfchaft ihm vorwarfen, fonnten 
nicht vorfommen, wo die Glieder jedes Hauſes ein von 
der Regierung ‚unabhängiges. Eintommen von jährlich 
6— 8 Dill, Pf. St. bejagen. Ihn erhob fein Bewußt— 
feyn über jeden Angriff auf feinen Charakter: „daß er ſich 
elbjt nicht trem bleibe, und daß er, einft der Verehrer der 
ale des Volks, auf feinem Miniſterpoſten, nur aus 
Falter, wilder Derrfchfucht, der Verbejlerung der Parla= 
mentswablen fich widerfege, und die altgewohnte Freiheit 
bes Britten beſchraͤnke!“ Auf die Gefahr felbft,. von der 
Nachwelt verfannt zu werden, . auf die Gefahr des Miß— 
lingens feiner. Entwürfe, feste Pitt folchen Vorwürfen, 
und einem fo fchnöden, unter den Menfchen aber nur zu 
gewöhnlichen Undanf, bei einer fo falſchen Beurfbeilung 
der Öffentlichen Lage, nichts entgegen, als feine fefte Ueber: 
zeugung, den rechtlichen Sinn des Königs, die Freue feis 
nes Freunde, : und ein reined-Gemiffen. Er ftand uner: 
fohüttert. Endlich, al& der dritte Bund des feften Lanz. 
des, auf den er die größten Hoffnungen mit fichrem Ver⸗ 
trauen gejegt, durch unerhörte Niederlagen zerfiaubte, da 
unterlag ſolchem Sturme nicht ‚fein: Geift, fondern fein 
Körper. Andre find mit geringern Zalenten in feine Fuß— 
tapfen getreten, und haben, - da fie mehr vom Gluͤck und 
den Fehlern des -Feindes begunftigt waren, die Frucht ſei— 
nes Lebens geärntet. Möge dieje, im politijchen Leben 
oft wiederkehrende —— ruft ein der Gefchichte:* 
wohl fundiger Mann aus, möge Pitts Beifpiel in aͤhn— 
licher Lage Niemanden abfchreden, unerfchüttert feft zu 
ftehn! Möge es: vielmehr Jeden antreiben, den Undanf 
der größeren Menge nicht zu achten, fondern nur um den 
Beifall einer. beffern Nachwelt und der-Fleinen Schaar der 
Lebenden, die folche Zugend begreifen, zu werben! *) 





Ay Man findet diefe Bemerkungen in ber oben angeführten Res 
cenſion in den Gött. gel. Anz. Ueber Fluafchriften, welche, 
; , von der Gegenparthei gefchrieben, Pitte Verwaltung ımb öf: 
fentlicyes Leben mit dem Borwurfe, daß er das allgemeine 
Elend verſchuldet, angriffen, hat bereits die Zeit, gerichtet. 
Der Araus ift vergeffen, fo wie die in der Minerva 1306, Nr. 
9 — ı2 aus dem Engl. überf, Schrift: Zuftand ber brittifchen 
Nation in Hinficht ihrer auswärtigen Verkältniffe zu Anfange 
ber Grenvill’ : Kor’ichen Adminiftration. 
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Als Redner wurde er allgemein bewundert. Es 
war ein anziehendes Schauſpiel, den jungen Pitt kalt und 
ruhig an ſeinem Platze ſtehn zu ſehn, waͤhrend Fox ihm 
gegenuͤber mit der Stimme eines Stentors und der Kraft 
eines Herkules das Haus erſchütterte. Pitt ſprach leicht, 
gut und fo gewahlt, daß jedes andere Wort die Harmonie 
oder.die Kraft des Ganzen gefhwädt haben würde; klar 
und gedrängt, doch erfchöpfend, wenn er etwas beweiſen 
wollte; heftig und raſch, mit glübendem Feuer, wenn er 
zurnend fi erhob, um Unrecht zu bekampfen. Er ſprach 
dann gewöhnlid aus dem Ötegreife, und hier wirkte er 
Durch den. Ölanz feiner Rede eben fo febr auf die Einbils 
dungskraft, als er das Urtbeil feifelte durch die Kraft und 
Starke .jeiner Beweife. Wie ein Strom riß feine Rede 
bie Ueberzeugung mit fi fort. "Einige feiner Parlamentsz 
reben find von feinen Freunden herausgegeben worden, 
und davon einige unter feiner eignen Aufſicht; dieſe letz— 
tern haben aber fammtlich Durch die von ihm gemachten 
Berbefierungen an Kraft und.Geift verloren, was fie am. 
Genauigkeit und Schärfe gewannen. | 

Die (oben angefuͤhrte) Sammlung feiner fämmtlichen 
Reden, welde. der Derausgeber Dathaway einem - 
Freunde des Berftorbenen William Wyndham, Lord’ 
Grenville gewidmet hat, iſt unvollftäandig. ‘ Der Herauss. 
geber fand mir Pitt in Beiner Verbindung, und entichnte 
. bie, Reden aus Debrets, Woodfalld u. a. Zeitfchriften. 
Doc fehlen von den bedeutenderen nur wenige, wie bie 
über die Ruͤſtungen gegen Katharina II. wegen Oczakow, 
und die.über die Einftellung - der baaren Zahlungen der 
Bank von England. | 

As Mensch ftand Pitt, ungeachtet der fteilen Höhe, 
zu der er wie ein Fels mitten in der wilden Brandung 
jich erhob, doch nicht fo einfam da, al$ man nach feiner 
Kälte und der. unbiegfamen, -oft eigenfinnigen Strenge 
feines Charakters wohl glauben möchte. Ceine Feinde, 
wie feine Berebrer, Eonnten die Starfe ihres Haffes oder 
ihrer. Bewunderung nicht lebhaft-genug ausdrüden. Jene 
hatten gern ihn auf das Blutgerüft geführt, diefe ihm bei 
feinem Leben fchon Ehrenfäulen errichtet. Sein Geburts: 
tag wurde in allen Theilen von England, felbft in Dublin, 
mit einem Hochgefühl gefeiert, das in Gefangen der Va— 
terlandsliebe noch fortlebt,.*) Ihn felbft erfüllte ganz der 


?) Vorzuͤglich in dem Liebe: If huslı’d che loud whirlwind, 
that ruffled the deep etc. 
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Gedanke, daß er ein Dritte fey. . Seine Leidenſchaft war 
der Ehrgeiz für das Wohl des Staats. Diefer hatte ſchon 
in einem Alter, wo ſich das Gemüth des Menſchen nur 
den zarten iunigen Empfindungen zu oͤffnen pflegt, fein 
Herz erhoben, alte Kräfte feines Geiftes-angeipannt, und 
die Gewalt jedes andern Zriebes zurüdgedrangt. Er liebte 
die Gefellfhaft nicht, und vernachläffigte daher fein Yeus 
Bered, was bei feiner langen, hagern Geftalt befonders 
auffiel. Arbeiten war ihm leben; oft aß er bei den Ges 
ſchafften bis tief in die Nacht; nur bie feltenen Stunden 
feiner Muße verlebte er mit wenigen Vertrauten, oder er 
verwandte fie auf das Leſen alter Schriftiteller. Er befaß 
eine gründlihe Kenntnig der griechiichen und römifchen 
Kiteratur. Einſt war in einem Kleinen Girfel gelehrter 
Männer, den Pitt, als er in den Privarftand ſich zurüds 
zogen, bei fich verfammelt hatte, vom Wharton'ſchen 
Kheokrit die Rede. Man ſprach über mehrere vorgeſchla— 
gene Verbefferungen des Zerted. Bei der einen, Die wes 
en ihres Witzes allgemeinen Beifall fand, befchämte der 
rminijter die gelehrten Sprachlenner durch die gegrüns 
dete Bemerkung, daß fie gegen die Regeln der, Metrik vers 
ftoße. Dabei war ber huode Mann im Umgang mit Ans 
dern beſcheiden und einnehmend; er horte Jedes Meinung 
aufmerkſam an. Wer ihn im Eleinen Kreife feiner Freunde 
zu beobachten Gelegenheit hatte, ſprach von ihm mit Ent: 
zuͤcken. Hier überließ er fid) gern, als ein geuͤbter „Pun- 
ster‘‘, dem Vergnügen, Wortipiele zu maden. Seine 
Bertrauten rühmten-feine Herzlichkeit, feine heitre Laune, 
feinen überftrömenden Wis, und behaupteten, daß der 
rößte Mann ihres Landes auch der liebenswuͤrdigſte fey. *) 
Freu egen feine Freunde, wovon fein Verhalten gegen. 
Lord Melville zeigt, und —— ſchwach oder kurzſich⸗ 
tig gegen ihre Fehler, ward Niemand von ihnen mehr ges 
liebt, als Er. Vergeblich ſuchten feine Feinde eine lächer: 
liche Seite an ihm zu entdeden; der Befhuldigung aber, 
daß er im Genufje des Weins ausgefchweift habe, wird 
von glaubwürdigen Männern widerjprochen, welche ver: 
fihern, daß Wenige fo mäßig gewefen, wie er. ach dem 
Urtheile der Unterrichteten war fein Leben fireng fittlichz 
und fo wie er größere Zugenden befaß, fo waren auch feine 





*) Man höre hierüber einen unbefangenen Beobachter bes öffent: 
lichen Urtheils der Britten, den verft. Prof, Goͤde in feiner 
Reifebefhreibung: England, Wales, Irland und Schottland. 
ate X, Dresden 1806, ar ih. ©, 123, 
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Fehler Eleiner, als es das gewöhnliche Loos der Menſch— 
beit ift. Die Nachwelt hat feinen Namen empfangen von’ 
den danfbaren Zeitgenoffen. Er hat ſich felbjt ein bleiben= 
des Denfmal geftiftet in Europa, wo er fein Baterland 
vor revolutionärer Zerrüttung bewahrte, und größerem 
Wohlſtand entgegenführte; und an den entlegenen Küſten 
Auſtraliens, wo er durch die Gründung einer Ackerbau— 
Golonie zu Sidney Eove in Neufüd: Wales (im Jan. 1788) 
Verbrechern und Barbaren die Mittel bereitete, Menfcherr 
und Bürger zu werden. Das Denfmal aber, welches die 
Nation dem — Sohne des großen Chatams in der 
Weſtminſterabtei errichtet hat, ward aufgedeckt im Auguſt 
1815. Wenn die Gemeinde aus dem Chor zurückkommt, 
fo hat fie den vollen Anblick deſſelben. Die Statue iſt von 
weißem Marmor, und befleivet mit dem Gewande des 
Ganzlerd der Schagfammer; fein rechter Arm iſt ausge: 

redt, als wenn Pitt im Haufe der Gemeinen redete, 
* Rechten ſteht die Geſchichte, mit einem Buche in der 
Hand, in welches ſie ſeine Verdienſte aufzeichnet, und 
zugleich auf Pitt hinſieht. An dem Fußgeſtelle findet man 
folgende Inschrift: „Diefes Monument ift errich— 
tet vom Parlament zu Ehren William Pitts, 
Sohnes von William, Grafen von Chatam, 
zum Zeugniffe der Dankbarkeit für die gro: 
a Dienfte, die er dem Staate geleiftet, und 

e8 Schmerzes über den unerfegliden Ber: 
luft diefes großen Minifterd. Er ftarb 1806 
im 47ften Sabre feines Alters.’ 
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Mist ber Reichthum ungewöhnlicher —— iſt es 
nur, was, in der Geſchichte hervortretend, das Gemuͤth 
anzieht, und den Geiſt beſchaͤfftigt. Auch die Wirkſam— 
keit mannigfacher Kraͤfte, das innere Leben, das in den 
Erſcheinungen der Zeit ſich verkuͤndet, erweckt die lebhaf— 
teſte Theilnahme aller tiefern Beobachter. Die bunte 
Mannigfaltigkeit der Begebenheiten ſelbſt gewinnt Ein— 
heit und Klarheit und ihre rechte Beziehung erſt dann, 
wenn die in ihr wirkenden Kraͤfte in ihrer Eigenthuͤm— 
lichkeit erkannt und gewuͤrdigt, und ſie ſelbſt wieder auf 
die hoͤchſte Alles ſchaffende Kraft bezogen werden. Zeiten, 
die durch außerordentliche Thaten und Ereigniſſe beſon— 
ders ausgezeichnet ſind, leuchten auch vorzuͤglich durch 
groͤßere Füle ungemeiner,, lıber das gewöhnlihe Maaß 
des Lebensganges gefteigerter Kräfte hervor, und es ges 
währt eine höchft anziehende Betrachtung, wie ein gewalz 
tigeres oder edleres Streben, das ein Volk oder ein 
ganzes Zeitalter ergreift, manches fihlummernde Leben 
erwedt, dem fchon wachen eine folgereichere und entſchied— 
nere Richtung giebt, es zu erhöhter Thätigkeit begeiftigt. 


Don foldhen Zeiten ift nicht blos in den Büchern alter 
Geſchichte gefchrieben; wir felbft durchlebten eine, die 
nit blos an Begebenheiten, den Wirkungen des uner: 


Ü 


6 C. T. Körner. 


rk ee Verhängniffes, fondern auch an Thaten, den 
irfungen freier, ald Werkzeug in die höhere Ordnung 
ber Dinge eingreifender Menſchenkraft, reich ift, wie ir: 
gend eine der vergangenen. Erft die Nachwelt wird das 
Keben diefer Zeit vollftandiger, als ein Ganzes, übers 
fhauen; wir haben ihr die treuen Berichte von den offen 
bar gewordenen Zriebwerfen deſſelben, wie die Thatfachen 
felbft zu überliefern. 


Zwar feine der größern, Feine ber befonders in bie 
Augen fallend und weithin wirkenden, aber doch eine der 
erfreulihern, lebendig hbervortretenden Kräfte wird in denz 
Leben Carl Theodor Körners abgebildet. Der Juͤng— 
Sn gewann die Aufmerffamfeit, die Zheilnahme und die 
Liebe vieler Zeitgenoffen, die Achtung feiner ge 
Noch im Frühling feines Lebens. jtarb er den Tod für Bas 

terland und Freibeit, für die heiligen Ideen, bie fein 
treues Gemüth erfüllten, und vollendete fhonin dem Als 
ter, da die Meiften das öffentliche Leben erft beginnen. 
Ausgezeichnet als Dichter, ſchon vor den Jahren der Reife 
männlicher Kraft, trat er, mit Leier und Schwerbt, in 
den großen und heiligen Kampf für des Lebens höchfte Güs 
ter ein, fang die Begeifterung, die feine Seele bewegte, 
und nun, da fie eine beftimmtere und höhere Richtung ges 
wonnen, in Fräftigerer Klarheit fi) ausfprach, den freu— 
digen Muth, das feurige Streben, das fromme Gottvers 
trauen, die ihn in den Kampf geführt, auch in die Herz 
en jeiner Mitjtreiter und Kandesgenofjen, und vollbrashte, 
Bir das Höchite, das in ihm lebte, den Zod nicht fcheuend, 
den Kreislauf feines Lebens, Das weniger nad den Jah— 
ren feiner Dauer, als nach den Stunden feiner edeljten 
und felbftaufopferiden Thatigfeit zu würdigen ift. Gein 
von ihm hochgeliebtes, und fein dankbares Vaterland 
dad, wie die höhere Gerechtigkeit, Verdienſte nicht nach 
Sabren, nicht nach den Erfolgen nur anfchlagt, fondern 
nach der Reinheit des Willend und der Tüchtigfeit des 
Strebens, geſellt fein junendliches Dafeyn zu der Reihe 
ber Beten, die, ob fie länger oder fürzer bier wandelten, 
genug gelebt haben, wenn fie für das Edelfte und Höchfte 
nur lebten, 


= Das Werf, welches ſich das Ziel gefegt hat, das Le— 
ben ausgezeichneter Zeitgenojfen zu beſchreiben, ſtellt 
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auch Koͤrners Bild mit Wohlgefallen auf. Den Preis 
bat der Jüngling errungen, das er auch neben den Aus— 
ezeichnetften genannt werden darf, als der Zrefflichen 
her und viele werden mit freundlicyerer Theilnahme, 
ewiß mit ungetrübterem Wohlwollen, feine einfache Ges 
hichte aufnehmen, als die thatenreichere Anderer. Denn 
was bier zu fchildern ift, kann zwar weder ein durch Vers 
widelungen und ungewöhnlide Schidfale, noch durch aus 
— Thaten ausgezeichneter Lebenslauf, fons 
ern nur eine ſich ſchoͤn entfaltende Menſchlichkeit, in ih— 
ren liebenswuͤrdigen Selbſtaͤußerungen ſeyn; aber bei dies 
fer verweilt ja der finitge Beobachtet vorzüglich gern. 


.  Körners Leben, das an fi fhon der Betrachtun 
werth ift, wird aber bier befonders auch als ein Zeugni 
aus jener Zeit mitgetheilt, da Deutfchland zu einem neuen 
Keben erwachte, ein Zeugniß von dem Geift, der damals 
die deutfchen Jünglinge fo fräftig erhob, daß das Ges 
bachtnig der Schmad und Unterdrüdung, in der bas Bas 
terland —— darniedergelegen, faſt vernichtet wurde. 
Eins der Denkmale aus dem glorreichen Jahr Achtzehns 
hundert und dreizehm wird hier aufgeftellf, zur Ers 
innerung, wie Deutſchland fi verjüngte in feinen Jüngs 
lingen, und wie der Geift der Vater, den wir lange halb 
— waͤhnten, von neuem aufwachte in ungebrochner 
Kraft und in der alten Tiefe. Es ſchien ploͤtzlich ein 
neues Geſchlecht emporgereift zu ſeyn; Juͤnglinge thaten 
es ſelbſt kraͤftigen Maͤnnern zuvor, ftrömten ihre Begei: 
fierung auch in kaͤltere Herzen, und Ein Feldgefchrei, 
Eine größe Hoffnung, Ein herrlicher Entſchluß drang, wie 
in ber — Kette, ploͤtzlich durch viele tauſend 
Glieder. Viele find gefallen, nicht ruhmlos, ſondern des 
Heldenpreifes würdig, aber außer ihren naͤchſten Kreifen 
unbekannt; andre kehrten, nad vollbrachtem Werk, zu 
friedjihem Beruf zuruͤck, befriedigt durch das Bewußt⸗ 
feyn, daß fie, ohne als Einzelne gefeierter hervorzutres 
ten, in der Reihe der deutfhen Jünglinge den Ruhm Als 
ler neubearündet und verberrlicht, das Ni 

haben. Einen aus ihnen heben wir heraus, da wir Körs 
nerö Leben bier anſchließen, daß die ehrende Anerfens 
nung feines Streben: und feiner Aufopferung auch ein 
Zeichen der Dankbarkeit fey, die allen gebührt, welche in 
den Kampf gezogen wie er, und in bemfelben ruhmmwürd 


aterland befreit _ 
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big gefallen find, oder zu einem edelfreien Leben ſich das 
heilige Recht errungen baben. Wie das Gedächtniß jenes 
wahrhaft einzigen Jahres, mit glänzenden Zügen, in das 
Buch der Vaterlandsgefchichte eingefchrieben ift, fo fol 
auch an dem Leben Einzelner, die im böchften Sinne jenem 
Jahr angehörten, untrüglich offenbar werden, was das 
mals die jugendlichen Gemüther bewegte. So vergeßlich 
und fo undankbar find ja Viele, daß es jeßt fchon Noth 
ift, daran zu erinnern, und es unbeftreitbar zu bewähren, 
daß es nicht der Naufch einer neuen Kraftaußerung, ſon— 
dern eine tiefe, wahre und umfajjende Begeijterung war, 
nicht ein flüchtiger und uhbefonnener Freiheitsfchwindel, 
fondern ein Eraftiges Sehnen und Ringen nad) jener Frei— 
heit, die allen edleren Gemüthern ein unveraußerliches 
Kleinod ift, was im Sahr 1813 die Schaaren deutfcher 
Streiter, aus allen Ständen, von jealichem Alter, von 
der verfchiedenartigften Bildung, zablreih für Einen 
Zweck verband, Diefe Erinnerung muß den deutſchen 
Fürften Bertrauen zu ihren Völkern einflößen, und die 
gröpere Geneigtheit, fo freudige Anſtrengung, fo berrlis 
chen Eifer, fo willige Opfer anzuerkennen, und den ges 
rechten Hoffnungen, die in der öffentlichen Meinung fich 
Zar und unüberbörbar verfündigen, zu entſprechen; muß 
dieſe —— ſelbſt rechtfertigen, und Deutſchlands 
ſchoͤnere Zukunft verbuͤrgen. Fuͤr das Vaterland, fuͤr 
feine Unabhangigkeit und Freiheit, feine Ehre und Eigen— 
thümlichkeit; für die Fürften, für die Feftigfeit ihrer 
Throne, für die Gültigkeit ihrer Gefege, für die Erhals 
tung ihrer Würde; für die Mitbürger, fur ihre Befreiung 
aus unmwürdigem Joch und fehnöden Banden, aus umerz 
traglich laftendem Drud, für ihre Errettung aus der fo 
tränfenden, als den Schwachen gefährlichen Gegenwart 
ber Fremden; — darum fchärften unfre Sünglinge und 
Männer, felbit heldenmüthige Greife ihre Iaffen und zo⸗ 

en in den heiligen Streit; darum unterwarfen auch die 

ngeübteften ſich allem — allen Entbehrungen, 
allen Beſchwerden und Gefahren des Kriegs; darum, nicht 
irgend einen andern Gewinn oder Kampfpreis ſuchend, 
festen fie ſelbſt ihr Leben ein. Ein Volk, das fo für das 
Vaterland, für die Fuͤrſten, für die Brüder zu leben und 
zu fterben freudig bereit war, das bat feine Zreue fo uns 
trüglich erhartet, daß es des höchften Vertrauens fich ſel— 
ber würdig gemacht hat. Und wie wuͤrdig und herrlich 
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das Ziel war, nach dem mit unbefchranfter Hingebung ges 
rungen ward, fo bat ſich auch die Geſinnung gerechtfer— 
tigt, die in dein muthigen Streben waltete. iederges 
funden ward die faft verlorene Demuth, die im eühnften 
Streben nicht der eignen Kraft nur, fondern mehr noch 
der Hülfe aus der Höbe vertraut; der heilige Glaube ge= 
wann wieder fein heiliges Recht und feine lebendige Wirk— 
famfeit; Qertrauen auf Gott, der auch in den Schwachen 
mächtig ift, durch den allein das Höchfte vollendet wird, 
wurzelte von neuem in den Gemüthern, und ftärfte die 
Arme, ftäblte die Bruft der Streiter. Nicht bedeutungss 
los fhmüdte das Kreuz wieder die NRüftungen unferer 
Kämpfer; mit frommen Sinn rüdten fie dem Feind ent: 
gegen, und priefen nach dem berrlichiten Sieg den, der 
die fromme Zuverficht mit den größten Erfolgen kroͤnte. 


Darum follen fie fortleben in unferm Andenfen, die 
frommen Baterlandövertheidiger, und die Achtung, mit 
der bier Einer aus ihnen in der Reihe ausgezeichneter Zeitz 
genofjen dargeftellt wird, ſoll ihnen eine Buͤrgſchaft feyn, 
Daß das deutſche Vaterland ihr Verdienſt nimmer vergißt. 


Noch leben Körners trauernde Eltern; — die Liebe, 
‚ mit der die Zeitgenofjen ihres Sohnes gedenken, muß ih— 
nen, wie den Vielen, bie in demfelben Kampf einen ihrer 
Geliebten verloren, als der Eöjtlihe Gewinn erfcheinen, 
ben, auch in einem längeren Leben, nur Wenige erringen. 


In diefem Sinn übergeben wir bier Körners Le: 
bensgeihichte. Sie würde vollendeter feyn, wenn tiefer 
eindringend gezeigt werden fönnte, wie er dad ward, 
was er war. Der Samilienfreis, in dem er gebohren und 
erzogen ward, ift bei ihm befonders von einem mächtigen, 
den Befreundeten wohlerfennbaren, Einfluß geweſen. Ges: 
lingt es, fo foll unfer Werf auch diefen Familienfreis 
Zünftig abbilden, um in demfelben zugleich das Bild eines 
deutfchen Familienlebens aus unfrer Seit, in moͤglichſter 
Treue, mitzutheilen. 


EEE — 
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Earl Theodor Körner, 


— 





Das Dichten und ber Glaube wurden That, und ber Geſang 
Gefecht. Der Barde drang in's Schlachtgewuͤhl nicht ala 
Lobſaͤnger, ſondern als Theilhaber der Wunden. 

Dean Paul Fr. Richter. 





Wenn wir die feltene Erfheinung eines Iünglings, ber 
in feinem 22jten Jahre, von dem größten Theile feiner Nas 
tion gefeiert, fein Leben bejchließt, mit betrachtendem 
Ernft ins Auge faffen und uns frage, was fo allgemeine 
Aufmerkſamkeit und Anerkennung, was fo — 
Antheil erzeugen koͤnne, fo iſt es bald das Aufblühen ei— 
nes großen Genius, welcher der Kunſt und Wiſſenſchaft 
oder dem politiſchen Leben eine neue Geſtalt gibt, und 
noch Groͤßeres verſpricht, bald der aufopfernde Helden— 
ge der durch ausgebreitete Thaten ſeinen Ruhm in's 

uch der Weltgeſchichte ſchreibt. In Koͤrner finden wir 
Keines von beiden in dem eben ausgeſprochenen Umfange. 
Keines ſeiner hinterlaſſenen poetiſchen Werke laͤßt ſich an 
Originalität und Größe den Werfen eines Goͤthe oder 
Schiller an die Seite ftellen, deren Einfluß vielmehr an 
jenen leicht wahrzunehmen ift. Auch find es nicht weit: 
binwirfende Thaten, die ihn unfterblih machen; Körner 
fand nicht einmal Gelegenheit, an einer einzigen Schlacht 
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Theil zu nehmen, durch welche Deutſchlands Befreiung 
von dem franzoͤſiſchen Joche entſchieden ward. Und doch 
war es von beiden ein großer Antheil, ja was noch ſchoͤ⸗ 
ner ift, als jene, fo lange fie getrennt find, eine innige, 
feltene ee von hohem poetifchen Sinn und edelm 
Heldengeiſt; der. Drang des innern Schaffens, durch Ans 
eignung des Herrlichſten gewedt, und ruftige Thatkraft, 
die das poetifche Keben in That und Wandel umfest, bat 
dieſem Juͤngling einen fo gefeierten Namen erworben, und 
ihm für immer die Unfterblichfeit geſichert. Daher gilt 
von ihm vorzüglich das obige Wort des geiftreichen Rich— 
ters, und die Verbindung von Feier und Schwert, die 
feinen Charakter fymbolifch ausfpricht,, verſetzt ihn in den 
Kreis der Barden, und ruft die Erinnerung an jene Dich— 
ter des Altertbums hervor, welche im mutbigen Kampfe 
fuͤr's Vaterland das ausgefprochene Wort veriiegelten. 


.. Nicht anders konnte auch ein deutfcher Süngling fo 
mächtig auf feine Nation, und namentlich auf feine Kampf⸗ 
genofjen wirken, als durch Vereinigung von hohem Dich: 
terfinn und edelm Heldenmuth. Denn Deutfchland ift 
reich an poetifchen Talenten, die fi mit Körner ıneffen 
durften, und Viele haben gefungen zu jenem großen 
Kampf; aber fie haben entweder den Muth nicht durch die 
That bewiejen und bewährt, oder fie find, obwohl fie als 
würdige Kampfgenojjen geitritten, ja vielleicht den Tod 
erkämpft haben, doch nur bei denen, die an ihrer Seite 
firitten, und beiden Shrigen, für die fie lebten, unver 
geilen, da ihnen des Geiffee Wort gemangelt, oder ein 
raftigeres ihre Weiſen übertönt hat. Körner aber hat 
ſich zum Dichter gefampft, fo wie er fih zum Del: 
Den gedichtet hat... Darum ergriff nah und fern feine 
Begeifterung Aller Herzen, und pflanzte fort die Gluth 
bes heiligen WVaterlandögefühls; darum wirkte auch fein 
Zod, wie fein Leben, und wenn fein deutſches Lieb er: 
klingt, wedt aud) fein Beifpiel Heldenmuth in deutfcher 
Juͤnglingsbruſt. 


Doc geht vor Vielen ſelbſt die herrlichſte Erſchei⸗ 
nung, gleich einem bedeutungslofen Zraum vorüber. 
Deshalb ift’S der Befonnenen Drlicht, fie zu weden, der 
Ueberlebenden Pflicht, durch belehrende — auf 
des Geſchiedenen Werth und Sinn ſein Gedaͤchtniß zu ei— 
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nem heilſam wirkenden Mittel geiſtiger Stärkung zu ers 
heben, und ihm ein lebendiges Denkmal unjers Danfes 
in unfern Herzen zu errichten; denn des VBaterlandsvers 
theidigers Eöftliches Lebensblut ward au für und vers 
fprist. Der Verfaſſer diefer ——— glaubt dieſe 
Pflicht um fo unpartheiiſcher erfüllen zu koͤnnen, da er 
den Berftorbenen zwar perfünlich Fannte, aber nicht allzu 
nahe ftand, und ihn auf feiner Yaufbahn fletS mit ernſtem 
Antheil begleitete; im Uebrigen erlaubt er ſich, die bios 
graphiſchen Notizen zu benugen, die des Verewigten Bas 
ter dem Publikum Eürzlich mitgetheilt hat. | 


Carl Theodor Körner flammte aus einer ange 
fehenem und kunſtſinnigen Familie. Er war den 31. Sep: 
tember 1791 zu Dresden geboren. Sein Vater, der 
Sohn des ehemaligen Superintendent D. Körner zu Leips 
zig, damals Churfächlifcher Appellationsrath, bat fi 
als Schriftfteller im Fache der ei und 
der Aeſthetik, 3.3. durch feine afthetifchen Anfichten, Leip⸗ 
zig 1808*), als Patriot durch feinen thaͤtigen Eifer für 
die deutfche Sache ausgezeichnet, und ift im J. ag ar 

reußifchen Stantörath ernannt worden. In bem Kreife 
ie Familie Fehrten die erften Künftler und Dichter 
Deutfchlands ein; Schiller und Göthe nannte er feine 
Freunde, und ſah fie oft in feinem Haufe. Körnerd Mut: 
ter, deren Schwefter die fürzlich verftorbene, als Paftell= 
malerin berühmte Fraulein Stod war, welche auch mit 
ihr im zweiten Theile von Göthes Leben erfcheint, war 
die Tochter des befannten Kupferftecherd Stod in Leipzig. 
Sie und Körnerd Schwefter, Emma, zeigten und übten 
in der Zonfunft und im Zeichnen ein fchöned Talent. 
Heitre, gefellige Kunftliebe war die Seele der Familie, 
aus welcher Theodor Körner hervorging. Fruͤherhin bins 
derte Schwächlichfeit die Ausbildung feines Geiftes durch 
anhaltenden Unterricht; deſto mehr fühlten ſich feine Ael— 
fern aufgefordert, ihn der Natur anzuvertrauen und für 
die Ausbildung feines Körpers vor Allem Sorge zu tragen. 
Und wie nun die Natur beilfam auf ihn einwirfte,. und 
der Körper in angemejjener Thätigfeit an Kraft gewann, 


+) Ihm verbanfen wir auch bie neueſte Ausgabe von Schillers 
Werken. 


C. T. Kömer, Ber 


fo wurde auch ſeine leicht aufzuregende Phantafie und fein 
warmes Gefühl, durch die Ihönjten und edelſten Gegen 
ftande, die er in feiner Umgebung fand, fortdauernd bes 
fchäfftigt und angezogen. Die Gabe der fchnellen und 
leichten Auffafjung erjegte den Mangel an Aufmerkjamz 
keit, welcher aus Der Lebhaftigkeit des Knaben entiprang. 
Im Unterricht verrieth fich feine Neigung zu dem Concre= 
ten durch Widerwillen gegen Spradunterricht, und eine 

roße Vorliebe für Gefhichte und Naturkunde. Doc) vor 
Alem liebte er die Kunft. Seine Verſuche im eich: 
nen und in der Erlernung mehrerer muſikaliſcher Inftrus 
‚mente, von denen er nur der Suitarre treu blieb, die er 
auch mit feltner Fertigkeit fpielte, verriethen ein großes 
Talent dazu. Vor Allem aber N ihn die Dichttunſt 
an, deren deutiche Meifter und Meifterwerfe fein Geift 
zuerft in freundlicher Nähe betrachtete. Vorzuͤglich wirks 
ten Schillers Balladen auf Körner ein: 


Seine — Verſuche in der Dichtkunſt beſtanden in 
ſcherzhaften Verſen, an denen ſich ſein Trieb zu reimen 
ur Fertigkeit erhob; bald wurden ſie ernſter, und ſeine 

ltern wollten dem ſpielenden Triebe, der ſich in ſeinen 
Productionen mit großer Leichtigkeit offenbarte, keinen 
Zwang anlegen‘, weil fie winjchten, es möge ſich feine 
Beſtimmung durch eigne Neigung enticheiden. Unter— 
deſſen unterließen ſie auch nicht, ſeinem muntern, wißbe— 
ierigen Sinn alle diejenigen Kenntniſſe anbieten zu laſ— 
* welche das Leben des wahrhaft Gebildeten naͤhren 
und ausſchmuͤcken. Seinen Unterricht empfing er theils 
in der Kreuzſchule, theils durch tuͤchtige Privatlehrer. Zu 
letzteren gehoͤrte auch der treffliche, in ſeinen beſten Hoff— 
nungen geſtorbene Prof. Dippoldt in Danzig, welcher 
ihn in das Heiligthum der Geſchichte einfuͤhrte, aus deren 
Duelle Körner manchen Stoff für feine poetiſchen Verſuche 
ſchoͤpfte. Mebr als Unterricht aber wirkte bei ihm ver 
Umgang mit Gebildeten, fowobl im engen Familienfreife, 
als in jenen berühmten Abendgefellfchaften des väterlichen 
Haufes, welche von vielen angejehenen Fremden häufig 
befucht waren, und an welchen er bald den lebhafteſten 
Antheil nahm. In jenem entwidelten ſich die natürliche 
Offenheit, die zwanglofe Fröhlichfeit und Gutmüthigkeit, 
die ihm immer eigen blieb, und die treue Anhanglichkeit 
des Knaben an feine Geliebten; in diefen bildete fich durch 
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die Regel eines feinen — ſein Geſchmack ſo vielſei⸗ 
tig, und zu einem ſo leichten Tact fuͤr das Rechte in den 
Kuͤnſten aus, daß Körner ſpaͤterhin nicht leicht in die Ber: 
fchrobenheit mancher manierirten Künftler, oder in die 
Rohheit vieler ſonſt origineller Köpfe verfallen konnte. 
Auch war er, zwar feſt in dem, was er einmal als Mus 
2 anerkannt und gewählt hatte, doch gegen das Urtheil 

nderer nicht unempfindlih, — und dieſes trieb ihn zu 
et Fortichritten in feinen dichterifchen Verſuchen an. 

orzüglich aber wirkten auf den Knaben, nad) dem Bes 
richte jeines Vaters, der jest ruffifche Oberft von Pfuel, 
und der genialifche Dane Delenfchläger, welcher im 3; 
1804 einige Zeit in Dresden verweilte. Schillern fah 
ber Knabe in feinem zehnten Jahre, als diejer zum legte 
Male in Dresden war. 


Indeffen ward es nöthig, für den zum Juͤngling aufs 
blühenden Knaben zugleid eine Bahn zu wählen, durch 
welche ihm feine fünftige forgenfreie Lage gefichert werden 
Fonnte. Am meiften empfahl fih dazu feinen Xeltern das 
Studium des Bergbaures, weil diefes ein freies poeti— 
ſches Leben zu begünftigen, ja zu versprechen ſchien, und 
mit der angegebenen Vorliebe für die Naturwiſſenſchaften 
am meiften in Verbindung ftand. Zudem befand ſich die 
in ganz Europa berühmte Akademie des Bergbaues in der - 
Nähe, deren Director, Merner, des Baterd Freund war, 
Körner wurde alfo bis in fein ı7tes Jahr zu diefem Zigle 


' in dem älterlichen Haufe vorbereitet. Im J. 1808 betrat 


er diefe, feiner Neigung am meiften angemefjene Bahn, 
und bezog die Bergafademie zu Freiberg. , Die Empfeh— 
lungen feines würdigen Vaters und feine geiftvolle Mun— 
terfeit verfchafften ihm in ben angefehenften Häufern, fo 
wie bei feinen Lehrern die freundlichfte Aufnahme. Mit 
poetifchem Eifer ergriff er das bergmannifche Studium; 
Doc) aud) hier zog ihn das Praftifche und Goncrete mehr, 
als die Theorie an. Hier feheute er Fein Hinderniß und 
feine Befchwerde, bis er in dem Bergmannsleben fo eins 
heimiſch war, daß ihn die einförmige und dürftige Wirk— 
fichkeit weiter trieb, Indeſſen ging er auch fpäterhin noch 
gr auf Fleinen Reiſen ald Bergmann gekleidet, batte 

ergwerfsinftrumente bei ſich, und viele feiner Gedichte 
zeigen, wie bie massng un Erfahrung jenes Lebens 
ihm vielfache Bilder und Symbole des Höhern barbot, 
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und von ihm poetifch geitaltet wurde. Nun zog ihn Eher 
mie und Mineralogie näher an. Dad Studium der legs 
tern Eonnte er durch kleine Streifereien in Gebirgägegens 
den fortfegen und befördern, auf welchen er in Gejellichaft 
eines oder mehrerer Freunde fich vorzüglich wohl befand, 
und mit kühner Gewandtheit über fteile Felfen Eletterte, 
um merfwürdige Steine zu ſammeln. 


Hier lernte er auch die Freundfchaft zum erften Male 
Fennen; unter den vielen Jünglingen, welche feine gutz 
müthige Luſtigkeit an fi zog, ſchloß er fich vorzüglich eis 
nem edeln und gebildeten Jünglinge, Namens Schneider, 
an, defien frühen Zod er in einem feiner Gedichte mit ers 

reifender Ruͤhrung feierte. So fehr ihm aber aud) der 
feier Umgang mit feinen Sugendgenoffen gefiel, fa gern 
ehrte er doch in die nahgelegene Heimath zu jedem haͤus— 
lichen Feft zuruͤck, genoß in vollen Zügen den erquidenz 
den Anblid der feltnen Kunftichäge, welche jene in ſich 
fhließt, und labte jein Ohr an den meifterhaften Auffuͤh— 
rungen ber Kapelle, und der italienifhen Oper. Bon 
bier aus machte er auch einige größere Wanderungen und 
Reifen, 3. DB. zu dem reizenden YTandfige feiner Pathin, 
der Herzonin von Gurland in Köbichau bei Altenburg, wel— 
che feinen Aeltern große Aufmerkſamkeit erzeigt hatte, und 
ibn fehr gütig aufnabm und entließ; im Sommer ı 
eine Fußreife in die Oberlaufig und in das fchlefifche Ges 
birge, auf welcher Reiſe jein poetifcher Sinn die mächtis 
gen Eindrüde einer erhabien Natur empfing, die ihn für 
as Leben hoch begeijterten. Wahrfcheinlich ift er in dies 
fer Zeit auch durch Lectüre zur Poefie mannigfaltig anges 
regt worden. Gewiß ift es, daß fein poetifches Talent 
von diefer Zeit an immer fruchtbarer ward, und daf e3 
fi) damals vorzüglich auf Gegenftände der Religion richs 
— wie man es aus ſeinen geiſtlichen Sonetten ſehen 
ann. 


Nach geendigtem Curſus in Freiberg wuͤnſchte er 
Zübingen, und dann Berlin beſuchen zu koͤnnen. Sein 
Vater hegte dagegen den Wunfch, daß er in Leipzig, wo 
ihn die freundliche Aufnahme mehrerer Verwandten erwars 
tete, wenigftens für furze Zeit fich aufbalten möchte, wels 
chem Bunte Körner auch nachgab. So verließ er Frei: 
berg nad) einem faft zweijährigen Aufenthalte und ging 
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nach Leipzig im J. 1810. Vorher machte er noch eine 
Heine Reife nach Carlsbad, und hielt fi) dann wiederum 
einige Wochen in Löbigau auf, wo er in Verbindung mit 
mehrern geiftreihen Perfonen, welche die liebenswiürdige 
erzogin von Curland umgaben, eine Art poetifcher Zeit— 
chrift, unter dem Namen Theeblatter fchrieb, welde 
aber blos in der Handſchrift cirkulirten und für die dortige 
Gefellfchaft beftinmt waren. 


In den angenehmften und angefehenften Girfeln Leips 
zigs war Körner ſchon durd) feine Samilie empfohlen; noch 
größere Empfehlung aber verfchaffte ihm fein mufifalifches 
und poetifches*) Talent, welches er gern zur Erhöhung des 
gefelligen Bergnugens und zur Erbeiterung und Unterhals 
tung freundfchaftlicher Kreife anwendete und übte. Mit 
ee erinnert fich feiner geiftvollen Lebhaftigkeit eine 
Verbindung junger Männer in Leipzig, die unter dem 
Namen Malaria den Zwed hat, die Hebung und Auss 
bildung edler geiſtiger Faͤhigkeit auf heitere, gefellige, uns 
terhaltende Weife zu befördern, und mehrere poetifche Zus 
gend: Scherze Körners werden in dem Archive derfelben 
. aufbewahrt. _ 


Mas die Fortfekung feiner angefangenen Studien 
anlangt, fo glauben wir faum, daß es ihm damit wahrs 
hafter Ernft gewefen. Körner wählte ſich zwar mehrere 
Gollegien und Privatitunden aus, welche die Philofophie, 
Gefhichte, Natur- und Sprachwiſſenſchaften betrafen, 
befuchte fie auch anfangs mit Eifer; aber fey es nun, daß 
er für feinen Geift nicht hinlaͤngliche Nabrung in denfels 
ben zu finden glaubte, oder diefer, dem Concreten zuge— 
neigt, für abftraste Unterfuchungen zu wenig Sinn haben 
konnte, und überhaupt zu bewegt und unruhig war, um 
den gemejjenen Gang der Wiffenfchaft geduldia zu_ertras 
gen, oder daß endlich die Unterbrechung feiner Studien 
durch außere Zerftreuumaen, welche vorzüglich feine Fa— 
milienverbindungen herbeiführten, fo wie auch durch den 
oͤftern Drang, poetifhe Pläne und Entwürfe N 
ihm 





*) um biefelbe Zeit erichien die erfte Sammlung feiner Ges 
dichte unter dem Titel Knoſpen (Leipzig, bei Goͤſchen. 
1810, $.) 
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ihm die Luſt benahm, jene fortzuſetzen; — kurz es ift ges 

wiß, daß fich Körner, wenigſtens am Ende feines Aufs 
enthalts in Leipzig, von dem eigentlichen Zwecke befjels 
ben ganz entfernt Biere, wenn er auch, wie wit bezwei⸗ 
fein, in Hinficht auf feinen eigentlichen innern Beruf etz 
was gewonnen haben follte, | 


Der Berfafier diefer Schilderung will den Eindrud, 
welchen Körner als Studirender auf ihn machte, wie er 
ihn an einem andern Drte kurz nad) des Dichters Tode 
unbefangen geichildert bat, unverändert mittheilen. Körz 
ners Aeußeres war nicht gerade einnehmend, Ein ſchnell 
aufgewachſener, fhmächtiger Körper, aber frifch und bes 
weglich, langbeinige Statur, Eleinliche Verhaͤltniſſe des 
font muntern Geſichts empfahlen ihn auf den erften Anz 
blid nicht vorzüglich; aber ein dunfelglängendes, immer 
bewegtes Auge zug bei naherem Betrachten zu dem lebens 
digen Naturfohne hin. In feinem Umgang zeigte fich 
ein deutfcher gerader Sinn, ungemefjen, oft Inst iſch in 
Ausdrücken, aber herzlich gegen jeden Hochgeſinnten. 
Kleinliche Pedanterie und Verſtellung haßte er toͤdtlich. 
Der Zon der Welt war ihm Zwang; um fo mehr mußt’ 
ihm der Umgang jugendlicy = Fraftiger Menfchen gefallen, 
die ihn liebten, "und welchen er ficy fo feft u daß 
er jeldft ihre Kobheiten annahm und fi. in den bizarres 
fien Aeußerungen afademifcher Freiheit fehr wohl gefiel. 
Deſſen ungeachtet unterfchied er fi von den meiften feis 
nes Umgangs durch eine früher erlangte Eultur und gleiche 
fam angeerbte Kunftliebe und Begeifterung, welche fich 
in der. gebildeteren Gefellfchaft durch glüdliche und pifante, 
nur, nach Jugendart, meiftens zu jlarf ausgedrüdte Eins 
fälle, und dur) ein ungemeines Zalent poetifcher Impro— 
vifation und Berfification mitzutheilen liebte. Dabei wi: 
deriprach die durch Uebung fhon erworbene Politur und 
äußere Harmonie feiner poetiihen Erzeugnifjfe feinem 
eignen Aeußern auf feltiame Artz fey es num, daß er auch 
bier jugendlicy renommirte, und in feinem Betragen für 
nachlaͤſſiger gelten wollte, als er eigentlich war, ſey es, 
dag er die Beifpiele großer Künftler und Birtuofen, die 
et im väterlichen Haufe zu feben vielfältige Gelegenheit 
gehabt, auch in Hinſicht der außern Eeiten und ihrer 
vielfältigen Bizarrerien, Die man mit dem Verdienſte oft 

SZeitgenoſſen I. 2. 2 
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auf gleiche Weiſe zu bewundern pflegt, bewußtlos nachzu⸗ 
ahmen ſtrebte. 


So anmaaßend und vernichtend oft ſeine Ausſpruͤche 
über Literatur und Kunſtproducte Hangen, fo empfaͤnglich 
war er doch für jede gegründete und wohlgemeinte Belehs 
rung: ja wo er nur einem Kunfifreund begegnete, der 
über flahen Dilettantismus erhaben war, da fchloß ſich 
auch fein Herz in großer, erwärmender Begeifterung auf. 


| Der Berfaffer hatte früher einige feiner poetifchen 
Berfuhe in der Ien. Lit. Zeit. beurtheilt, und ihm den 
Vorwurf gemacht, daß fein poetifher Ausdruck noch zu 
fehr „ſchillere“z er fand nicht nur das Wahre bierin, 
fondern bat den Verf. auch um bie fernere Beurtheilung 
feiner poetifchen Arbeiten. Dieſer erfannte ihm die Fers 
tigkeit einer leichten, wohlgefälligen Gompofition an, 
konnte aber doch nicht unterlagjen, ihm zu bemerken, daß 
er in der Ballade .und Romanze, welcer er fih damals 
vorzüglich widmete, auf romanhafte Situationen und 
Effecte ausgehe, mit faft kindiſcher Wohlgefälligkeit 
Romanzenjtoffe (im Geift der vor Kurzem überall 
gefungenen und geleierten fantaflifh dunfeln, unmotivir= 
ten und nothwendig fchauerbaft endenden Romanze) aller 
Drten zufammentrage, und mit einem von dem Innern 
oft fehr abftehenden melodifchen Gewande überkleide, für 
poetifhe Idee und Charafteriftit aber dabei weniger bes 
forgt jey. Der Berfajler fuchte dieß insbefondere auf eine 
Ballade anzuwenden, die ihm Körner im erften Entwurfe 
vorlad, und.die er in dem poetifchen Nachlaß Körners uns 
ter dem Zitel Wallhaide wiedergefunden hat. Sie erins 
nert lebhaft an Bürgers Leonore.*) 





*) Eben als ber Verf. diefe Schilderung vollendet, kommt ihm 
bas Stüd der Allg. Lit. Zeit. (Nro. 104. der Ergänzungs 
blätter 3. J. 1815) in die Bände, in welchem ein einfichtsvole 
ler Recenfent den zweiten Theil von Körners poetifchem Nach⸗ 
laß beurtbeilt. Der Verf. fiebt hier nicht nur fein Urtheil bes 
ſtaͤtigt (Treuroschen und Wallhaide, heißt es, find veruns 
glüdte Buͤrgeriſche Leonoren, geipenftiihe Nahahmungen, im 
weichen kein höherer Sinn liegt und die poetifhe Geredtig: 
feit mangelt), ſondern freut fi überhaupt, nad) jo vielerlei 
Lobreden, endlich auch ein Urtheil über Körners dichteri⸗ 
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liches Lied, nach der Melodie: eine feſte Burg ift’Tunfer 
Gott ꝛc. gedichtet hatte, ruͤckte das Corps in Sachſen ein, 
(Anfang des April 1813). Koͤrner, welcher kurz vorher 
die Stelle eines Oberjaͤgers erhielt, begleitete den Major 
von Petersdorf, der die Infanterie des Luͤtzowiſchen Corps 
fommandirte, auf einer Gejchäfftsreife, und kam noch früs 
ber als das Corps in Dresden an, wo er -feinen Aufruf 
an die Sachſen fhrieb. Hier erhielt er die Segnungen 
feiner Familie, bie ihn nicht wiederfah. 


Bon bier zog er mit feinem Corps nach Leipzig, ob 
ſich ihm gleich eine vortheilhafte Gelegenheit anbot, unter 
andern militarifchen VBerbältniffen an dem Feldzuge Theil 
zu nehmen. Allein die Freunde, die er unter jenem ges 
— die Aufmerkſamkeit, mit welcher Vorgeſetzte und 

iedere einmuͤthig ihn beachteten, und ſelbſt die Idee, 
welche bei Errichtung dieſes Corps waltete, waren ſeinem 
Herzen zu tbeuer, als daß er daſſelbe hatte verlaſſen fols 
len, wenn auch ſchon manches geſchah, was ſich mit jener 
Idee nicht wohl vereinigen ließ. Seine treue Anhängs 
lichkeit für diefen Verein, die fich faſt in allen feinen Xies 
bern aus diejer Zeit zu Zage legt, wurde ihm dadurch bes 
lohnt, daß er noch in Leipzig durch die einftimmige Wahl 
feiner Kameraden zum Lieutenant erwahlt wurde. 


Hier fah ihn auch der Verfaffer wieder. Gin männs 
licher Ernft gab feinem Wefen eine feſtere Haltung; er 
war noch immer jugendlich lebhaft, aber concentrirter fein 
Auge, Elarer fein Blid. Bor ihm fchien jtetö das hohe 
Gebild der deutfchen Freiheit zu fhweben, dem er unver 
rüdt ins himmelsvolle Auge ſah; hinter fich warf er einen 
tröftend milden Blid auf die verlaffenen Lieben, deren 
Bild er lebendig im Herzen trug, und fein ganzes Weſen 
ſchloß fih auf, wo ihm auf Feiner Bahn Freundichaft, 
Kunftfinn und Freiheitsbegeijterung ſich nahte. Die Leier 
diente feinem vollen Herzen, und tiefergreifend war des 
jugenblihen Barden Anblid, wenn er mit Eriegerifcher 
Wolluſt den Lieblingägefang anftimmte. *) Aber eben fo 





*) Wir meinen das fräftige Kriegslied von Er. Lange, in 
welchem es heißt: Es brauft der Sturm, es wogt das Meerıc, 
und welcher mit einer eben fo erhebenden Melodie begleitet ift; 
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eifrig lernte er die Signale der Hörner, und beforgte mit 
pünctlichem Eifer den Kriegädienft. 


Die Beftimmung des Lüsowfchen Corps, im Rüden 
bes Feindes den Fleinen Krieg zu führen, und das Volk 
in Thüringen, Heſſen und Weſtphalen in Auffiand zu 
bringen, wurde duch Schuld und Unglüd vereitelt. Früz, 
ber wurde vergebens ein anderes fliegendes Corps erwar⸗ 
tet, welches mit dem Luͤtzowiſchen vereint vordringen 
foute. Als man dejjen ungeachtet vordringen wolte, 
rüdte fhon die feindliche Uebermacht heran, welde die 
leichten Zruppen der Verbündeten zuruͤckdraͤngte. Spaͤ— 
terhin war das Corps befiandig getrennt, indem beim 
Rückzuge der Verbündeten nach der Schlacht bei Groß— 
görfhen ein Theil der Fußjaͤger, welche vorher in Leipzig 

eijtanden hatte, nah Schleſien zurüdging, Luͤtzow aber 
a hierauf dem Wallmodenfchen Corps zu nahern fuchte, 
und mit diefem bei Lenzen über die Elbe ging, die Fran⸗ 
zofen in einem fühnen Gefechte bei der Göhrde (12. Mai) 
gie We aber fhon am 13. Mai wieder über die 

(be zurüdgehen mußte. Indeſſen fo die Gavallerie al: 
lerhand Streifzüge machte, blieb ein Theil des Fußvolks 
unter der Führung ded Majors von Peterödorf in unruhi= 
ger Thatenloſigkeit an der Elbe fiehen, und erhielt, wäh 
rend der Kandjturm im nördlichen Deutſchland organifirt 
wurde, aus den Hülfsmitteln des linken Eibufers Ver: 
ſtarkung. | 


Diefe qualende Unruhe ergriff auch den. begeifterten 
Körner. Und da er als Mitglied einer Commiſſion, wel: 
che von dem Major von Petersdorf beauftragt war, die 
wejiphaliichen. Givilbehörden zur thätigen Mitwirkung für 
eine rafchere militarifche Organifation anzubalten, der 
Gavallerie nah Stendal folgte, und dort erfuhr, daß Luͤ— 
How mit feiner Gavallerie und einigen Cofafen einen 
Etreifzug nah Thüringen zu machen befchloffen, fo ergriff 
er die Selegenbeit, ſich der drüdenden Ungeduld zu ents 
ziehen, welche bei feinem Zhatendurft ihm täglich peinis 
gender wurde, und erbot fih, den Major, der ihn fehr 
gern in feiner Nahe ſah, auf diefem Zuge zu begleiten. 


Als Luͤtzows Adjutant nahm er an jenen fühnen Une 
ternehmungen Zheil, durch welche ſich Die tapfre .. 
em 
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Ueberhaupt zeigte ſich in den meiſten ſeiner mir damals 
bekannt gewordenen Verſuche nur das Talent, einzelne 
poetiſche Momente mit Gefuͤhl und Waͤrme ſchnell und 
leicht in gebildeten, wohlklingenden Verſen zufammenzus 
ſtellen; aber meiſtens ergriff er nur romantiſche Schatten 
und Klänge ſtatt des poetiſchen Geiſtes. Auch dieſes 
ſtrenge und unbefangen ausgeſprochene Urtheil nahm er 
auf die gleiche Weiſe auf, doc konnte damals eine Erins 
nerung diefer Art feine tiefe Wirkung auf ihn machen, da 
er in jenes poetifche Scheinleben voll glänzender, doch uns _ 
ftäter Sünglingsträume und Schattenbilder noch felbft zu 
fehr verfunfen war, und, Dem ungebunden fröhlichen Unis . 

ange feiner Jugendgenoffen nun, faft ganz gewidmet, 
chon die Meinung zu hegen ſchien, man müffe, um ges 
nial zu ſeyn, fi des tiefern Studiums feiner Kunft ents 
fhlagen, und feinem Talente, wohin ed auch führe, ganz 
vertrauen. Die Vernachlaͤſſigung wifjenfchaftlicher Stus 
bien konnte man ihm leichter vergeben, da er gewiß zum 
eigentlichen Gelehrten nicht geboren war, und nur dem 

unfche der für ihn beforgten Seinigen zufolge die Uni— 
verfität befuchte, um fich, gleihfam von den Wiſſenſchaf⸗ 
ten umgeben, für ein beftimmtes Fach zu entfcheiden, und 
dadurd fein bürgerliches Leben zu begründen. Aber zu 
fehr hatte ihn der Zauber der Poefie gefeffelt. 





ſchen Charakter zu finden, welches mit feiner in biefer Dar: 
flellung herrſchenden Anfiht von demfelben fo aufammenftimmt, 
daß er daſſelbe vollkommen unterfchreiben mag, und den ke— 
fern mitzutheilen fi nicht enthalten fann: „ein gefühlvolles 
Herz, eine reafame Phantafie, eine innere wache Neigung, 
auszufingen bie Regungen bes einen, und zu malen die Ge: 
bilde der andern: das ift die Ausftattung, die Körner von 
den Mufen empfangen hatte. Keine neue, tiefe Einfidht in 
die Räthfel der Natur und bes menſchlichen Lebens und 
Seyns; fein üppioer Reihtbum ber Erfindung in Stoff und 
Form; Eein raufhender Aufflug aus ber Sinnlichkeit drü- 
denden Keffeln in das freie Reich der Ideen, . wie bei Schils 
ler; wohl aber an ben meiften Orten ein ungefünfteltes Wie— 
dergeben ber Eindbrüde, die das edle Gemüth empfing; ein 
leichtes Aneignen von mandherlei fremden Kormen zur Ausr 
prägung eignen, müßigen Vorraths von Gedanken, und bis— 
‚weilen ein zartes, ungemein anfprechenbes Zonfpiel, welches 
— fh felbft die Buͤrgſchaft einer überfinnlihen Heimath 
"42 
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Inzwiſchen ſuchte er die vorraͤthige Zeit nach aligen- 
blicklicher Neigung auszufuͤllen. Seine akademiſchen Vers 
bindungen abtrriffen ihn zu jugendlichen Berirrungen bin, 
denen ein Gemüth von Ehre ſchwerer entgeht, und welche 
ihn nöthigten, die Univerfität zu Derlaffen: Ein Süd 
für ihn: denn er ſchwebte in Gefahr, -in feinem Streben 
nach dem Hoͤhern durch wuͤſtes Treiben gehemmt, und in 
eine niedere Sphäre herabgezogen zu werden. Ja er 
‚mußte fich bei längerm Aufenthalte in diefem plan und 

iellofen Herumtreiben ganz verlieren, denn auch die Poes 
ie, welcher er anhing, hatte. fir ihn noch nicht die Ges 
alt der Wahrheit angenommen. | — 


Deffentlihe, bie gefenliche Ordnung und Ruhe ftös 
rende Streitigkeiten und Kämpfe der Studirenden unter 
einander, zu denen fich Körner al& Parteiführer gefellte, 
veranlaßten eine firenge Unterfuchung, weldye auf die Ent— 
dedung von fogenannten Drdens = Verbindungen führte, 
die fich ber mehrere deutſche Univerfitäten verbreitet hats 
ten. Einige Dauptperfonen, Körner mit ihnen, wurden 
aus Leipzig verwiefen. 


In Berlin, woer nun (Dflern 1811) die naturwiſ⸗ 
fenfchaftlichen und. andern Studien fortfegen follte, ſchie— 
nen fid) diefe Scenen wiederholen zu wollen. Allein ein 
Fieberanfall ſchwaͤchte feinen Körper fo, daß die Reife zur 
Kun Aeltern nach Karlsbad für heilfam gehalten wurbe. 

Örner verließ daher fihon im Sommer diefes Jahres Ber— 
lin wieder, und bielt fi) einen Monat in jenem Bade mit 
feinen eltern auf. | 


Hierauf wünfchte Körner nach Heidelberg zu geben, 
um zugleich von da aus die Rheingegenden fennen zu ler⸗ 
tien. Allein es lag dem Vater daran, den Sohn in eine 
Lage zu verfegen, wodurch auf einmal alle jene Verbin— 
dungen abgebrochen würden, die bei feinem feurigen Tem— 
perament einen nachtheiligen Einfluß auf ihn haben konn 
ten. *) * F 





*) Wir wollen jene — * wie viele, beſonders vornehme 
Gegner der Univerſitaͤten gethan haben, nicht als Grund⸗ 
fehler jeder Univerſitaͤt anſehen, da die beſſere Seite durch 
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So ‚gahrend aber tm dieſer Periode Körners Leben 
‚war, So gefiel er fich doch ſtets in den zarten Feſſeln der 
pre und wie fein jugendlich frifäper und fraftiger 

eift ihn vor aller Franklihen Sentimentalitat und bitter: 
füßer Schwermuth im Leben, wie in der Kunſt bewahrte, 
und die Freude fein Element war, in dein er fich vol 
Kraftgefuhl bewegte: fo ſchuͤtzte ihn die Verehrung edler 
Frauen, fein natürlicher Schönheitsfinn und eine gewiffe 
-Selbitftändigfeit des Willens, welche Dichtern nicht ims, 
mer eigen ijt, vor allen-andern Ausfhweifungen, welde 
die Unfchuld des Juͤnglings rauben, und an denen Koͤr⸗ 
ner niemals Theil nahın. 


‚Um den Sünaling nun in eine Lage zu verſetzen, im 
welcher er frei von jenen gefährlichen Verbindungen ſich 
der höhern Ausbildung feines Geiftes und. feines vorzüg: 
lichen Zalentes widmen könnte, befchloß der Vater, ihn in 
die ‚glänzende Kaiſerſtadt Wien einzuführen, wo eine 
neue Welt fih ihm eröffnete. Sehr verftändig erflärt 
fic) legterer über diefen Entfchluß alfo. „Es trat bier 
ein befonderer Fall ein, wo allgemeine Regeln nicht aus— 
reichen. Ein hoffnungsvoller Sun ling follte auf einen 
höhern Standpunct geftellt, fein Geſichtskreis erweitert, 
und der Zrieb zu neuen Fortfchritten nach dem Ziele einer 
vollendeten Ausbildung in ihm belebt werden. Dieß als 
les erwartete der Vater aus mehreren Gründen von einem 
Aufenthalte in Wien, vorzüglich auch wegen mehrerer 


— — — 


den Mißbrauch edler Freiheit niemals aufgehoben werden 
kann. Jener unbeſchraͤnkte Blick über die Welt, welcher dem 
wahren Weiſen und Gelehrten ziemt, jene Liebe zur Natur, 
und die durch Feine Gewalt und Tyrannei gebeugte Liebe 
' freier Sitten und ber Öffentlichen Gerechtigkeit, die dem 
Volkslehrer, dem Arzte und dem Rechtsgelehrten eigiret, 
gründet und bildet fih nur im jugendlicher Kreiheit am ers 
freutichften : und darum eben zeigen lich unfere Univerficäten 
ale ein wahres Eigenthum und fortgepflanztes VBermähtniß 
des deutſchen Volks, des freiheittiebenditen unter den Voͤl— 
tern. Nur der rohen Verletzung feemider Freiheit, ter Stoͤ— 
tung nothwendiger Ordnung wirkte ber Staat mit Ernft und 
— * entgegen, — Von Körner aber galt bes Dichters 


Gönne dem Züngling zu fpielen, in wilder Begierde zu 
toben; 
Rur die gefättigte Kraft kehrei zur Anmut) zuräd, 
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angenehmer — —— in welchen er mit bedeuten⸗ 
den und intereſſanten Maͤnnern — ſtand. Mit dem 
Auguſt 1311, als der Zeit, da Theodor Körner in Wien 
.eintraf, begann fur ihn eine entfcheidende Periode. Er 
en fih in einer neuen Welt vol frifchen jugendlichen 
Lebens, fühlte ſich in der glüdlichften Stimmung, verlor 
aber dabei die Befonnenheit nicht. Ohne die Gelegenheis 
ten zu ee Umgang zu verfaumen, oder ſich die 
edleren Genuffe zu verfagen, Die fich ihm barboten, wibs 
smete er einen großen Theil des Zages ernſten Studien, 
und war bejonders fruchtbar an dichterifchen Productionen, 
Ungeftört und mit Einverftändniß feines Vaters konnte er 
fi nunmehr dem innern Zriebe zur Poefie überlaffen, da 
ihm außerften Falls die in Freiberg erworbenen Kennt: 
nijje eine unabhangige Eriftenz für die Zukunft fichertem. 
Was der Vater verlangte, war nicht die Vorbereitung zır 
einem befondern Geſchaͤfft, fondern bie vollftändige Aus⸗ 
bildung eines veredelten Menfchen. Denn nur einen fols 
chen hielt er für berechfigt, fein Inneres ald Dichter: laut 
werden zu laflen. Auch erfannte der Sohn befonders die 
Nothwendigkeit gründlicher Kenntniffe in der Gefchichte, 
fo wie in alten und neueren Sprachen. Bei dem bhiftori= 
hen Studium war indefjen oft eine poetifhe Nebenab= 
icht, indem zu irgend einem dramatifchen Werke Materia- 
lien aufgefuht wurden.” 


So viel Schönes und Vaͤterliches fi in diefer Denk- 
weife offenbart, fo wenig mochte Körner felbft bei feinem 
Leben in Wien noch einen andern Zwed verfolgen, als 
fein poetifches Talent in volle Thatigfeit zu fegen, und 
diefes um fo mehr, da die mißlungenen Verfuche, fich die 
ernftern Wiffenfchaften anzueignen, feinen Ehrgeiz, und 
diefer wiederum feine entjchiedne Neigung für Die Poefie 
Fräftig anregen mußten. 


Die Blihne verfprach ihm jett den ausgebreitetften 
Ruf. Von Wien au3 hörte man bald mit raufchendem 
Lobe Körners Namen nennen, Mehrere bramatifche Pros 
ducte, welche er dort fchnell hintereinander auf die Bühne 
brachte, batten die Aufmerkjamfeit des Publikums auf den 
unbekannten Juͤngling gezogen. Einige empfahlen fich 
als artige Klenigkeiten, wie‘ der überall gern gefehene 
grüne Domino, und die Braut, welche au in Din: 
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cht auf die Beſchraͤnkung des Perſonals als Seiten⸗ 
cke angeſehen werden koͤnnen. Sie, und eine kleine 
oſſe, der — kamen im Januar 1812 
auf die Bühne. Nachher dichtete er noch drei kleine fomis 
ſche Stüde, nämlih den Better aus Bremen, ben 
Wachtmeiſter und die Gouvernante, von welden 
das eritere, als das unterbaltendfte, den meiften Beifall 
verdient. Indeſſen zeigt fih in allen diefen Luftfpielen 
bei weitem mebr Laune ald Wis, und bei ber ernften 
Iyriichen Wendung, welche fein Gemüth in der Poefie 
vielleicht fchon früher durh Schillers Einwirfung genoms 
men hatte, fällt auch fein komiſcher Dialog oft etwas breit 
und gedehnt aus; feine Intriguen baben nicht. die Feins 
beit und Nettigkeit der dramatischen Spiele von Stoll und 
onteßa, die Charaftere find. etwas flah, und feine 
cherze tragen noch den Stempel eintöniger Luftigfeit. 


Mehr aber ftrebte fein Sinn zu dem beroifchen Trauers 
fpiel bin, da er ber Iyrifchen Kraftſprache mächtiger war, 
und fein Gemüth im Leben nad Heldengröße fuchte und 
bürftete. Einen früheren Plan zu einem Xrauerfpiele, 
Eonradin, gab er, wie uns fein Vater erzählte, felbft 
wieder auf. Manches, fest diefer hinzu, worauf ihn der 
Stoff führte, Fonnte vielleicht bei der Cenſur Anftoß ges 
ben, und ihm war gleihwohl darum zu thun, feine Werke 
auf dad Theater zu bringen. Nicht undeutlich leuchtet 
daraus hervor, wie Körners Streben damals auf außern 
Effect gerichtet war, und fich bei feinen Hervorbringuns 
gen dur Rüdfichten beflimmen ließ, von welden die ges 
niale Begeifterung ar weiß. Nach diefen gab ihm eine 
originelle Erzählung Heinrichs von Kleift, die Verlobung 
in Domingo, zu feinem Drama Toni (in 3 Aiten) Ber: 
anlaffung. — Es ift zu bezweifeln, bag jener Ag 
durch eine folde Bearbeitung gewinnen Eonnte; auch i 
der binzugefügte Schluß dem Geift jener Erzählung ganz 
wiberfprechend. Diefem Drama, welches, wie die meis 
* dramatiſchen Werke Koͤrners, erſt nach deſſen Tode 

ekannter geworden iſt, folgte die Suͤhne (in einem 
Acte), durch Werners furchtbaren 24ften Februar verans 
laßt. Was ihm aber hauptſaͤchlich einen theatraliſchen 
Ruf erwarb, war die Bearbeitung eines vielgeprieſenen 
ungarifchen Nationalftoffs, ber die bemundernswürdigen 
Zhaten beö Patriotigmus in der alten Welt in die Erins 
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nerung zuruͤckruft, ja faſt verdunkelt; wir meinen die Ge— 
ſchichte des ſogenannten ungariſchen Leonidas, Zriny, der 
im ſechszehnten Jahrhundert ſich und die Seinen ſamt 
der ihm von ſeinem Kaiſer anvertrauten Feſtung in die Luft 
ſprengte. Es war dieſer Stoff, ſelbſt in Hinſicht ſeines 
Publikums, eben ſo glüͤcklich gewaͤhlt, und an feltenen 
und auffallenden Situationen reich, als er ihn, vorzügs 
lich im Einzelnen, kraͤftig auszuführen wußte. Befondes 
res Lob verdienen die Partien, in denen Heldenfinn und 
Liebe im Kampfe erfcheinen; beiden hat der Dichter eine 
fräftige Stimme verlieben. Gewiß ift es auch, daß er in 
der poetifchen Bearbeitung diefes Stoffd feine Vorgaͤn— 
ger*) weit übertroffen. Die Aufnahme dieſes Stüds, 
welches auf dem Wiener Theater mit allem möglichen 
Glanz gegeben wurde, und durch das Auffprengen der Fes 
fung ein auf der Bühne noch nie geſehenes Schaufpiel 
Darbot, war ungewöhnlid. Der Dichter felbft wurde bei 
ber erften Darftellung deffelben hervorgerufen, in größere 
Cirkel zugezogen, und verdankte diefem Beifall die Stelle 
eines Hofdichters**) in Wien, 


Zu diefen Aufmunterungen feined Talents kam noch 
bie edle Gluth des Jünglings für ein liebenswürbiges 





*) Man vergleihe nur Pyerkers Zriny in beffen biftoris 
fhen Schaufpielen. Wien 1810. Wir mödten wiffen, 
ob Körner diefen Vorgänger gekannt bat. 


+) Köıners Vater aͤußert ſich bierüber alfo: In Deutfchlanb 
fennt man nur eine einzige Stelle, die einem Dichter für bie 
Ausübung feiner Kunft eine unabhängige Eriftenz verſchafft, 
und diefe wurde bem jungen Körner zu Theil. Durd die mit 
biefer Anftellung verbundenen Vortheile wurbe ihm ein bins 
länglihes Einkommen geſichert. Körner galt unter feinen Bes 
kannten damals für einen Günftling bes Gluͤcks, und gleiche 
wohl batte er nie über Reid und Kabale in feinen thentralis 
fhen Berhältniffen zu Plagen. Durch anfprudslofen Frohſinn 
und kleine Gefälfigfeiten ftand er fajt mit allen Kunftgenoffen 
(bierunter find wahrfcheintich die übrigen in Wien angeftellten 
"boftbeaterdichter gemeint) im beiten Vernehmen. Bei der 
Aufführung feiner Stüde war der Eifer unverfennban, mit 
dem die vorzüglichften Mitglieder bes Theaters ihr ganzes Ta⸗ 
lent für eine gelungene Darftellung, aufboten, a 


8 
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weibliches Weſen,) Dieſe Liebe, der reiche Genuß ber 
Kunft und des hoͤhern gefelligen Lebens in jener Kaiferz 
ftadt, endlicy auch die Reize ihrer Dlaturumgebungen, die 
er durch einen Sommeraufenthalt in Döblingen, einem 
freundlichen Dorfe bei Wien, fo wie durch eine Reife nach 
Regensburg, wohin er einen freund begleitet hatte, na— 
ber fennen lernte: alles diefes beraufchte fein Gemuͤth mit 
hohen Gefühlen, und brachte manches poetifche Erzeugniß 
an das Licht. 


Außer den ſchon oben angeführten theatralifchen Stüs 
den fchrieb er noch das ernfle Drama, Hedwig, wels 
ches zwar ebenfalld nicht ohne Eraftige Situationen ift, 
aber bei weitem weniger ein dramatifch zufammenhbängen= 

bes Ganzes bildet, als das eben genannte, und durch das 
zu fehr hervorftechende Streben zu erfchüttern und zu uͤber— 
rafchen mehr abjtößt, als es gefallen bat, ferner das 
Zrauerfpiel Rofamunde, deſſen Stoff aus der engli— 
fhen Geſchichte des ı2ten Jahrhunderts genommen: if. 
Das lestere Stud hat ohnftreitig mehr poetifchen Werth, 
und zieht durch die Mannigfaltigkeit pathetifcher Situa— 
tionen, fo wie durch die fanft hervörftechenden Charaktere 
Rofamundens und Richards an. Ferner vollendete er eine 
fruber angefangene Oper, die Bergfnappen, ſchrieb 
noch zwei Opern, das Fifhermädchen oder Haß und 
Liebe und den vierjährigen Poften, und begann 
eine andre, die Ruͤckkehr des Ulyffes, welde er für 
Beethoven beftimmte. Sein lettes theatraliiches, Werk 
von der ernfiern Gattung war, wie wir von feinem Va— 
ter erfahren, Joſeph Heidrich, wobei eine wahre Bes 
— — die Aufopferung eines braven oͤſterreichiſchen 

nterofficiers für feinen Lieutenant — zum Grunde lag. 





*) Daß die ungefchwähte Zugenbfraft, fährt Körner Vater 
fort, mitten unter den Gefahrey einer verführerifhen Haupt⸗ 
ſtadt nicht vermilderte, war vorzüglich das Werk der Liebe, 
Ein Holdes Weſen, gleihfam vom Himmel zu feinen Schußs 
engel beftimmt, feffelte ihn durch die Reize ber Geftalt und 
der Seele. Körners Eltern kamen nah Wien, prüften und 
fegneten die Wahl ihres Sohnes, erfreuten fid an den Wir: 
Zungen eines begeifterten Gefuͤhls, und fahen einer ſchoͤnen 
Bufunft entgegen, als jenes glüdliche Ereigniß den Zeitpunct 
5 ———— ſchien, der das liebende Paar vereinigen 

e. J 
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Alle diefe Erzeugniffe*) und viele Iyrifche Gebichte 
wurden in der kurzen Zeit feines Aufenthalts in Wien 
ervorgebradht. „Er würde ve wie jener Berichter: 
atter bemerkt, nicht haben leijten Eönnen, wenn ihm 
nicht eine große Leichtigkeit der Verfification zu flatten ges 
kommen ware, die er fich durch die häufigen fruhern Uebun⸗ 
gen erworben hatte. Die Auffuchung biftorifcher Mater 
tialien und die Entwerfung des Planes zu theatralifchen 
Merken koſtete ihm allemal die meifte Seit. Zur Auss 
führung eines größern Werfs bedurfte es nur einiger Wo⸗ 
hen, aber bei völliger Zurüdgezogenheit und ununterbros 
chener Anftrengung, wobei ibm jener Somrheraufenthalt 
auf dem Lande vorzüglich guͤnſtig war.‘ 


Sm Ganzen aber — wir zu bemerken, daß es 
Koͤrners theatraliſchen Stuͤcken gerade an dem fehlt, was 
man die dramatiſche Entwickelung nennt, und ohne welche 
poetiſche Situationen, ſo auffallend und anziehend ſie ſeyn 
moͤgen, und die kraͤftigſten lyriſchen il ade en nur 
einzeln ftehen, und nimmermehr ein die Aufmerffamteit 
lange fefjelndes Ganzes bilden. Auch war Körner gewiß 
zu leidenjchaftlich, und das Iyrifche Beftreben in ihm zu 
vorherrfchend, als daß er wenigftens damals diefelbe hätte 

ewinnen Pönnen, ba fie nicht ohne Ruhe und Selbftbes . 
— moͤglich iſt. Nicht minder mangelt ſeinen 
Charakteren Originalitaͤt und Tiefe. Was aber alle ſeine 
Dramen vor den feiner jüngern Zeitgenoſſen vortheilhaft 
auszeichnet, ift eine Eräftige Diction ohne Verfünftelung 
und Manier, melodifcher Wohllaut feiner Verſe ohne lees 
res Reimgeklingel, Sentenzenfülle und Energie bed Aus 
Druds ohne Schwulft und andere Verfchrobenbeit. 


Indeffen glaubten mande Kritiker feiner ernften 
Dramen, er fuhe Schillers hohes Pathos mit Kogebue’s 





*) Ron feinen bramatifhen Werken erfhienen zuerft bie von 
ibm felbft im Anfange des I. 1815 (Wien, bei Wallishauffer) 
herausgegebenen dramatifhen Beiträge, erfter Band, in 'wels 
dem Zoni, die Braut, der grüne Domino und der Nacht⸗ 
wächter enthalten ift. Ein zweiter ift bem Berf. dieſer Schil⸗ 
derung nicht zu Geſicht nefommen. Gin britter, Zriny und 
Rofamunde enthaltend (Wien 1815), fheint dem erſten Theile 
des poetifhen Rachlaſſes nachgedruckt zu fegn, 
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Seliebter Theaterpraris zu verbinden. Bielen feiner 
Kreunde bangte für den Dichter. und vor der Richtung, 
welche fein Talent bier fo leicht nehmen konnte. Aufges 
fordert von:einem großen, nach materiellem Theatereffect 
fo fehr begierigen Publicum, rn feyn, und von 
Zeit zu Zeit.etwas Neues für. defien Bühne zu liefern, — 
da er bis jetzt nur im Gebiete des Lyriſchen einheimifch, 
ohne große und. tiefe Kenntniß der Welt, reiche Erfah 
zung, ohne ben fcharfbeobachtenden Blid in die verfchies 
denen Kreife der Menfchen und in den weiten Umkreis der 
Gefhichte war, in welche der dramatifche Dichter feine 
magifche Beleuchtung fo gern fallen laßt, wenn er die 
Geiſter mit maͤchtigem Rufe citirt und Charaktere fchafft: 
— Alles {bien für einen wahren Ruhm mehr als bedenf- 
lich zu feyn. Gefährlicher noch fchienen die ſtarken Raus 
cherungen, welche dem aus der Dunkelheit hervorbrechen= 
den Talent von niedrigen Schmeichlern gewöhnlich ge= 
fpendet zu werben pflegen; um fo mehr, je jugendlicher 
Körners Gemuͤth, und je freier es von aller Beritellungss 
Funft war. Beftätigt wurden diefe Beforgniffe durch eis 
nige Xeußerungen tieferer Kenner, welche auch in jenem, 
das meifte Auffehen erregenden Werke Körnerd nur fein 
Iyrifches Talent, bekleidet mit dem äußern Schmude des 
theatralifchen Cothurns, in dem brillanten Feuer der Wie— 
ner Theaterkunſt — ſahen.“) Allein die Schein— 
bilder poetiſchen Lebens befriedigen ag ben fräftigen es 
bensdrang, und die Leere, welde ein ſtetes Herumjchweis 
fen in Klängen und Bildern, und die Schwelgerei der 
Gefühle zurüdläßt, mußte den Eräftigern Geift zu einem 
lebendigen Verlangen nad) Berwirkiihung feiner ritterlis 





*) Eben fo urtheilte fpäter ber oben angeführte Kunftrichter: 

- „In Wien kann man eigentlich ſehen, was Theatereffect iſt; 
ein empfänglicderes, von den Bretern herab ergößbareres und 
rührbareres Publikum gibt es nicht. Körner mußte ſich bei 
feinem Talent für die Poefie, das mit Leichtigkeit in allen 
Richtungen auslief, bald verfucht fühlen, dergleichen Effect 
bervorzubririgen. — Der Wen, auf welhem wir Körnern 
bier antreffen, führt offenbar zur Vielſchreiberei für bie 
Bühne, bie eig Reuigkeiten verlangt. Das rührende Drama 
ift ihre fruchtbarfte Quelle, wie wir an den bekannten Biel— 
fhreibern ſehen. Ob die Literarifche Kritik ihm dieſen Meg 
verleidet haben würde, ift ungewiß; bie Erfährung lehrt, 
daß -fie wenig über bie vermag, denen der Haufe zullaticht." 
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chen Ideale aufregen. Ob alſo gleich dieſe Periobe die 
— in Koͤrners aͤußerm Leben zu ſeyn ſchien, fd 

onnte doch der in ſich ſelbſt noch ſcwwankende, nach außen 
vielfach getriebene Geiſt in ihr noch keine Befriedigung ges 
winnen. ‚Körner hatte den feften Zielpunch; feines Wirs 
tens bier noch nicht gefunden. - Wie fonnte.er. das Leben 
in fremden Handlungen bilden und darftellen‘, :in wels 
chem er felbft noch nicht eimheimifch geworden? Wie 
leicht wäre der hochauffirebenide Juͤngling unter die Liebs 
linge des großen Publicum$ berabgefunfen, mit denen er 
feinen Rubm zu theilen verlangte. Zudem war Körners 
Geiftnicht für ein müßig befchauendes Leben , fondern für 
eine männlih rüftige Thatigfeit geboren, in welcer er 
ein bobes Ideal verwirkiichen folte. Sein guter Genius 
rief ihn warnend in die Bahn der Thaten. 


Ein neues Morgenroth brach von Often über Deutfch- 
land an. Maͤchtig undıherrlich Hang der Ruf von Preus 
Gens Söhnen, die fid für Freiheit und Vaterlandsruhm 
dem Tode weihten. Mächtig.drang aud in Körner Bruft 
der Ruf, und der hochgefinnte Jüungling, ber ſchon laͤngſt 
die Schmach feines Baterlands mit bitterm Weh empfun= 
den, faumte keinen Augenblid, die deutfche Keier mit dem 
deutfhen Schwerte zu vertaufchen. Wie dieß fein freis 
heitatbmender Sinn für feine ernfte Pflicht gehalten, und 
wie er die Feigheit am Jüngling-und Mann verabfcheute, 
das fprechen mehrere feiner Fräftigen Lieder aus, mit des 
nen er damals und nachher die Herzen feiner Brüder und 
Kampfgenoffen hoch befeelte (3. B. das fraftige Lied: 
Männer-und Buben). Vorzüglich rührend drüdt diefe 
Gefinnung auch die Stelle eines Briefs an feinen Vater 
aus, welcher zugleich unfere früheren Aeußerungen beſtaͤ— 
tigt: „Deutichland fleht auf; der Preußifihe Adler erweckt 
in allen treuen Herzen, durch feine kuͤhnen Fluͤgelſchlaͤge, 
die große Hoffnung einer deutfchen Freiheit. Meine 
Kunl feufzt nach ihrem Vaterlande, — laß mich ihr würz 
diger Jünger feyn. — Seht, da ich weiß, welche Selig: 
feit in dieſem Leben reifen fann; jest, da alle Sterne 
meines Glüds in fchöner Milde auf mich niederleuchten, 
jetzt ift e8, bei Gott, ein würbiges Gefühl, das mich treibt, 
jeßt ift es die mächtige Ueberzeugung, daß Fein Opfer zu 

roß ſey für das hoͤchſte menfchliche Gut, für feines Vol— 
es Freiheit. — Eine große. Zeit will große, Herzen, und 
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Führ ich die Kraft in mir, eine Klippe ſeyn zu können in 
Diefer Boͤlkerbrandung — ich muß hinaus und dem Wo— 

enſturm die muthige Bruft entgegendrüden. Soll ich in 
Feiger WBegeifterung meinen fiegenden Brüdern meinen Jus 
bei nachlelern? · — Ih weiß; Du- wirft manche Unruhe 
erleidenmüflen, die Mutter wird weinen, — ‚Gott tröfte 
fie! Sch kann's Euch nicht 'erjparen. — Daß id mein 
Leben wage, das gilt nicht viel, daß aber dieß Leben mit 
alten Bluͤthenkraͤnzen der kiebe, der Freundichaft und der, 
Freude geſchmuͤckt ift, und daß ich e8 doch wage, daß 
ich die ſuͤße Empfindung binwerfe, die mir in der Ueber: 
zeugung lebte, Euch keine Unruhe, Feine Angſt zu bereis 
ten, das ift ein Dpfer, Dem nur ein folcher —* entge⸗ 
gengelieit werden darf. Wem follten nicht bei bieten 

eußerungen ded Heldenjünglings, der ohne äußere Auf: 
forderung, und ledialich dem innern Zriebe folgend, Dies 
ſen ernſten Entſchluß faßte, die Worte feines Juranitſch 
(in Zriny) einfallen, die er fo ſchoͤn verwirklichte: 


Ich möchte untergehen wie ein Held 
im frifchen Kranze meiner fübnften Liebe!’ 


Er verließ. mit fröhlihem Jugendmuthe feine fo 
glüdlihen Verhältniffe, fo mandes ihm geliebte Herz, 
und zog den Ruͤſtungen in Schlefien entgegen. 


Sein Aufenthalt in Wien hatte ihm in mehreren For: 
men der Poefie ſich zu üben Gelegenheit gegeben, und 
manches neue Band ihn mit dem Leben verbunden. Jetzt 
aber, in der Laufbahn des Kriegers, jest fand er das 
Biel des thatendurjtigen Strebens, und hochherzige 
Freunde, die mit ihm wetteifernd fich verbanden auf Le— 
ben und Zod, Hier fand er die ernſte Befchäfftiaung, 
hier den Stoff lebendiger Geſange, den wahren Sinn der 
Poefie, welche die ernfte Zeit verlangte: und der Sturm 
ber Zhaten, der ihn umbraufte, tönte Eräftig zu dem 
männlichen Liede. Die beften, Eräftigften und-wahrejten 
feiner Lieder hat er in dieſer Periode hervorgebracht. 


Als er im März 1813, mit guten Empfehlungen ver: 
ſehen, in Breslau Aal, (äh er mit Wonne, 9 von 
allen Seiten und von den verſchiedenſten Provinzen her 
ſo viele gebildete, für Deutſchlands Freiheit alübende 
Sünglinge der deutſchen Freiſchaar zueilten, die der Ma: 


’ 
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jor von Luͤtzow unter preußiſchem Schutze errichtete; und 
da er für den Dienſt zu Fuß ſowohl durch ſeine frühern 
mineralogiſchen Wanderungen, als durch oͤftere Uebungen 
im Schießen vorbereitet ſchien, ſo entſchloß er ſich am 19. 
März 1813 in dad Corps der Luͤtzowſchen Buͤchſenjaͤger 
einzutreten, und wurde mit denſelben einige Tage darauf 
in der Kirche von Rochau, einem Dorfe nicht weit von 
Zobten, feierlich eingefegnet. Hier fand er mehrere feis 
ner früheren $reunde wieder, und erwarb fich durch feinen 
lübenden Eifer für die deutfhe Sade, der feine Ans 
rengung ſcheute, und allen Gefahren mit jugendlich 
lieder tuth entgegen ſah, durch die Würde feines 

etragens, durch die treue Anhaͤnglichkeit an feine Freun— 
de, die Achtung und Liebe feiner Waffenbrüder., Am 
meiften aber wirkte er auf fie, und von hier aus auf alle 
beutfche Kämpfer durd die Eriegerifchen Gefange, welche 
einer Bruft entjtrömten. Durch fie ward jener patriotis 
he Enthufiasinus befördert und weit verbreitet, der ſelbſt 
die Söhne der Mufen in Söhne des Mars verwandelte, 
und durc welchen der deutſchen Nation Vieles und Gros 
A gelang. Gewiß hat Körner durch diefelben, nament⸗ 
ich auf die höhern Claſſen, welche ſich zu diefem Kriege 
ermannten, eben fo fehr gewirkt, als im fiebenjährigen 
Kriege der preußiſche Grenadier. Was fie vorzüglich 
empfahl, und aus der Menge der in und durch biefen 
Krieg erzeugten Gedichte bervorhob*), war nicht allein 
die natürliche Kraft der Gedanken und das glühende pa= 
triotifche Gefühl, fondern auch die Damit verbundene und 
in diefer Verbindung nod) tiefer eindringende mufifalifche 
Kraft feiner Kriegslieder, vermöge deren fie gleichſam 
die Melodie ſchon in ſich enthalten, oder fich doch den 
fhönften und reichſten Melodieen glüdli und leicht an= 


fchließen. 


Nicht lange nach jener feierlichen Einfegnung, zu 
welcher Körner felbft, wenn wir nicht irren, ein geiftli« 





*) Daß wir von dieſer Menge namentlich die originell Fräfe 
tigen Gedichte eines Freimund Raimar, Mar von Scenfen« 
dorf 2c. ausichließen, verfteht fid) von ſelbſt. Auch gehören 
diefelben ganz verfchiedenen Gattungen an, und find größr 
tentheils für den Geſang nicht beflimmt, - 


C. T Körner, 33 


bem- Feinde im Rüden fo gefuͤrchtet machte, daß er mit 
innerm Grimm ihren Untergang befchloß. 


Der Baffenftillitand rettete das Corps des Herzogs 
von Padua, weldes pon einem ruffiihen unter dem Ges 
neral Wordnzow, und einem Theile der Luͤtzowiſchen In— 
fanterie in Leipzig eingefchloffen war; aber den fühnen 
Begleitern Luͤtzows, der ſich auf die, erhaltene Nachricht 
von bemfelben mit feinen Reitern aus dem fächfifchen 
Voigtlande zurüdzog, um ſich wieder mit, feiner Infan— 

terie zu vereinigen, brachte er, trog der Verficherungen, 
die man ihnen gab, verrätherifcher Weife das Verderben. 
Die Würtembergifhen Truppen unter Normann wurden 
zu dieſem Unternehmen benugt..-. Bei Kigen, einem Leip⸗ 
zig nahe gelegenen Dorfe, ſtellte ſich der Feind mit Uebers 

macht entgegen. 


Bier laffen wir den Vater Körners feines Sohnes 
Unfall ſelbſt erzählen. Theodor Körner wurde als Par: 
lamentaͤr abgeihidt, um eine Erklärung darüber zu vers 
langen; aber flatt aller Antwort hieb der feindliche Anz 
führer (2) auf ihn ein, und von allen Seiten begann in 
ber Dämmerung der Angriff auf drei Schwadronen der Lüs 
tzowſchen Reiter, ebe Diele noch den Säbel gezogen.*) Ein 





9) Sur Ergaͤnzung des Obigen theilen wie die don einem Au— 
genzeugen und zuverlaͤfſigen Berichterſtatter uns freundlichſt 
mitgetheilte einfache Nachticht von dem Ueberfall bei Kipen 
mit. | 


„Die erfte Nachricht vom Waffenſtillſtand erfuhr der Major 
dv. Lügom bei bem Angriff auf Hoff durch den Oberfttieutenant 
v. Bintenti, der bie baierifche Befagung befehligte — 


a Der vom König von- Preußen abgeſchickte Officier, der dem 
“Major die officielle Anzeige von dem Waffenftillftand machen, 
und ihm den Befehl zum Rüttzug über die Elbe bringen follte, 
wurde auf Befehl Rapoleons durch Berthier mehrere Tage in 
Dresden aufgehalten, und nicht eher entlaffen — als bis das 
, Bubenftüd ausgeführt war, 


um nicht im Geringften etwas zu verfehen, und vieKeicht 
burg eine Handlungen ber großen Sache zu fhaben, zog 
Seitgenofien I, 2, 3 
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Theil wurde verwundet und Aefangen, ein Theil zerſtreut; 
Lüͤtzow felbft rettete fi mit dem Vortrab. Unfern Koͤr— 
ner batte der erfte gr in den Kopf verwundet, ein zweis 
ter leicht verlegt. Er ſank zurüd, taffte fich aber ſogleich 
wieder auf, und fein kuͤchtiges Pferd brachte ihn gluͤcklich 
in den nachften Wald. Hier war er eben befchäfftigt, mit 

uͤlfe eined Gameraden fich feine Wunden für den erften 

ugenblid zu verbinden, als er einen Trupp verfolgender 
Feinde auf ſich zureiten fab, Seine Geiftesgenenwart 
verließ ihn nicht, und in ben Wald hinein rief er mit laus 


Bitumen nn 


ch demohneradhtet ber Major Luͤtow, auch ohne vorläufige 

nzeige des Waffenftillfiandes, nad den vom Major v. Vins 
centi ihm mitgetheilten und durch fein Ehrenwort befräftigten 
Bedingungen zurüd. Und zum Beweis, daß die Heinen Res 
ckereien alle blos gefchehen, weil man nichts vom Waffenftills 
fand gewußt, ſchlug er ben Weg wieder ein, ben er gefoms 
men war, fonft hätte er Leicht durch Boͤhhmen fi ſicher zuruͤck⸗ 
ziehen Finnen. Bon Sachſen aus ward ein Marfheommiffär 
mitgegeben, ber das Corps führen follte; — um feiner Ehre 
Beh wollen wir glauben, baß er nichts von dem Bubenplan 
wußte — 


Als ſich Franzöflfhe und würtembergifhe Gavallerie, unter 
Kournier und Normann, mit Infanterie näherte, das Ganze 
von ( Ferret oder Kerrier) commanbirt, gab letzterer General 
fein Ehrenwort, daß fie in keiner feindfeligen Abficht kä— 
men, fondern ihr Mari. führe fie an uns vorbei, um nad 
Leipzig zu marſchiren. — Hierauf ward bei Zobeöftrafe bes 
foblen, weder eine Waffe zu ziehen, noch ein böjes Wort ges 
gen ben Feind auszuftoßen, der ohngefähr fieben mal ftärter 
war, Dieferhalb ward aud zu zweien abgebroden, und fin« 
gend zog die kleine Anzahl ihren Weg. — Als die Truppen 
dennoh in Kitzen aufmarjdirten, und fih durch das hohe 
Getraide in die Ebene zogen, und uns fo in ein Defilee, eins 
zuſchließen gedadhten, warb Körmer vorgeihidt, um zu fras 
gen, was biefe Bewegung bedeute, Als er ſich dem erften 
‚Zuge näherte, hieb der Officier, der ihn commandirte, Körs 
nern über den Kopfi — eine ehrenvolle That, ba legterer 
ohne Waffen war, und gleih durd ben erften Hieb (er trug 
eine Müge) befinnungslos ward,’' 


&o weit unfer Gewährsmann. Das Uebrige ift buch bie 
Graählung des Vaters Körners hinlänglid, beglaubigt. 


Anm, des Heransgı 
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ter Stimme; „bie vierte Escadron fol vorruͤcken!“ - Die 
Feinde ftugten, zogen fich zurüd, und ließen ihm Zeit, 
fih-im Duntel tiefer in das Gehölz zw verbergen. Der 
Schmerz der tieferu Wunde war heftig, die Kräfte ſchwan⸗ 
den, und die legte Hoffnung erlofch. Für diefe Situa⸗ 
tion dichtete er fein befanntes Sterbe : Sonett, 


Rn den erften Stunden ber Nacht hörte er von Zeit 
an Zeit die verfolgenden Feinde, bie in feiner Nahe den 
ald durchſuchten; aber nachher fchlief er ein, und beim 
Erwachen am andern Morgen fah er zwei Bauern vor ſich 
ftehen, die ihm Beiftand anboten. Sie waren durch eis 
nige feiner treuen Cameraden aufgefordert worden, ihn 
im Walde aufzufudhen, fanden ihn durch ſtarken Blutver= 
luft fehr entkraͤftet, verfchafften ihm ftärfende Lebensmit— 
tel, und führten ihn auf abgelegenen Wegen heimlich nach 
bem Leipzig näher liegenden Dorfe Großzſchocher, obnges 
achtet ſich ein feindliches Commando dajelbft-aufhielt. — 
Hier wurde er, wiewohl die feindlichen Reiter ibm ſcharf 
nachſpuͤrten, (befonders da. er eine nicht unbedeutende 
Gajfe feines Corps bei ſich hatte), gluͤcklich verborgen, 
und ein gefchidter Kandwundarzt verband ihm feine Wuns 
ben. Bon da ſchrieb er an einen Freund in Leipzig, wels 
cher, troß bed firengen Verbot gegen alle Berbeimlihung 
feindliher Perfonen und Effetten, ihn verkleidet in bie 
Vorſtadt brachte. * 


Und wie bamal3 in der hülfreichen Stadt Alles fi 
beeiferte, das Entkommen der gefangenen und verftedten 
Sünglinge diefes unglüdlichen und durch [handlichen Ver⸗ 
rath zerjtreuten Corps zu befördern, (was den Bewoh⸗ 
nern derfelben nicht hoc) genug angerechnet werben fann, 
aber auch nicht immer nach Verdienft vergolten worden 
iſt;) — fo fand fich auch Körner, dem das Wohl feiner 
Retter und Freunde in biefer Stadt ſehr am Herzen lag, 
nad) einer fünftägigen Pflege und Anwendung chirurgi⸗ 
ſcher Hülfe, ſchon wieder auf dem Wege nach Carlsbad, 
welchen Zufluchtsort er am fehnellften und ficherften zu er⸗ 
reihen hoffte, obgleich diefe Reiſe nicht ohne Gefahr, von 
ben Feinden entdedt zu werden und feine Wunde wieder 
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zu verſchlimmern, gemacht werden konnte. Indeſſen ge 
noß er auf derjelben mehrere Kuhepuncte und freundfchafts 
liche Unterjtügung; in Garläbad, wo er feine edle Goͤn— 
nerin, die Frau von der Red, fand, die wohlthätigfie 
Pflege und Deilung. | 


Nah ohngefähr vierzehn Tagen Eonnte er Iebtern 
Ort wieder verlaffen. Ermählte ven Weg über Schlefien 
nad Berlin, um zu feinem wieder gefammelten Corps zu= 
ruͤckzugehen, und genoß auf diefer Reiſe noch mande 
glüdliche Stunde, durch das Gefühl der Sicherheit. und 
der wiedergegebenen Körperfraft, fo wie durch ſchaͤtzbare 
Beweife der Aufmerkſamkeit und des Wohlwollens edler 
‚und würdiger Perfonen erhöht. Ä | 


is.  Bom. ırten Auguſt an ernenerten ſich die Feinbfeligs 
Feiten. Das Lüsowjche Corps, jetzt faft flärfer als vor— 
ber, ftand unter General Wallmoden dem Marfchall Da= 
vouft gegenüber, welcher mit Uebermacht ins nördliche 
Deutſchland einzufallen drohte, und war faft täglich int 
Gefecht, wobei fih Körner ftet3 durch feine Kuͤhnheit 
wuszeichnete. Ja einige feiner Freunde warnten ihn oft, 
da er fi zu wenig auf Eunftfertige Behandlung feines 
Roſſes verſtand, micht, zu viel zu wagen, und fein hoff: 
nungsvolles Leben fruchtlo8 auszufegen. Körner aber 
konnte ihnen nur hierin nicht folgen. Unaufhörlich feuerte 
er feine Gefährten durch Wort und That an; aud) dich: 
tete er damals, wie und fein Bater berichtet, in der Bi: 
wachthütte bei Buͤchen, an der Steckenitz, das erwähnte 
u „Das Volk flieht auf, der Sturm bricht 
osꝛc. 


Am 25. Auguſt 181 orbnete der Major von Luͤtzow 
einen DER im Rüden des Feindes an. Man kam 
noch denfelben Zag bis zu einem Gehoͤlz ohnweit Rofens 
berg, wo man im Verſteck auf. den Kundſchafter lauerte. 
In diefem Gehoͤlz dichtete er voll Todesahnung das be= 
kannte Schwertlied, welches zuerfi im Anhange zu den 
von einigen feiner Freunde herausgegebenen ı2 freien deut⸗ 
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ee Ggf 8.) erfchien.*) Um bämmernden 
orgen des 26. Aug. fihrieb er es in fein Taſchenbuch nieder z 
er las e5 eben einigen Freunden vor, ald das Zeichen zum 
Angriff pre wurde. Um 7 Uhr nämlich bemerften 
die Coſaken, welde die VBorpoften haften, in der Ferne 
einen Transport feindliher Wagen unter jtarfer. Infans 
teriebededung. ' Diefen aufzuheben ward ſogleich befchlofs 
fen, und e3 gelang vollftändig.. Der Major von Luͤtzow 
befebligte die Coſaken, ( 100 Pferde) den Angriff an det 
Spige zu machen, und nahm eine halbe Schwuadron, um 
dem Feind in die Flanke zu fallen; die andre ließ er ben 
Rüden deden. Auf der Straße von Gadebuſch nach 
Schwerin, nahe an dem Gehölz, welches eine halbe 
Stunde weftlih von Rofenberg liegt, Fam e3 zum Ges 
feht. Körner griff an Luͤtzows Seite in der Flanfe am. 
Der Feind, welcher zahlreicher war, als man geglaubt 
hatte, floh nad einem kurzen Widerftande, durch die Go» 
ſaken nicht zeitig genug aufgehalten, . über eine fchmale 
Ebene, und warf fih in das nahe vorliegende Gebüfcy 
von Unterholz. LEN 


- Körner war einer ber Erften unter den, Verfolgenden. 
Mit kühnem, nur allzuftürmifhen Muthe fegte er dem 
Feinde nach, der aus feinem Hinterhalte ein heftiges Feuer 
auf die Berfolgenden gab. Von wenigftens fehzig Schuͤſ⸗ 
fen trafen nur drei. Körner fan? zuerft, — nicht weit 
yon ihm der Graf Hardenberg, ein liebenswürbiger jun 

er Mann, der als Freiwilliger unter der ruffifchen Armee 
iente und eine Abtheilung Cofaten führte, und noch ein 
Luͤtzowſcher Jäger. 


Die Flintenfugel, welche Körners jugendliches Leben 
und feine fhöne Begeifterung endete, war durch den Hals 





) Er übergab biefelben im April 1913 einigen Freunden in 
eipzig, mit ber Bitte, fie, wenn es Zeit fey, berautzugeben 

- und zu verbreiten, was auch, — leider nad feinem Tode, ge: 
ſchah. Die beigefügte Nachricht von demfelben rührt von eis 
nem feiner Freunde und Pen Age den Grafen von 
Dohna, her, Wir haben fie hier benugt, - ' m 
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feines Schimmels ihm ‚in den Unterleib — und 
* ihm Leber und Ruͤckgrad verletzt. ie dadurch ent: 

andene Nervenerfihütterung benahm ihm fogleich die 
Eprade, und — wahrjcheinli auch das Bewußtſeyn. 
Seine Geſichtszuͤge blieben unverandert, und zeigten Eeine 
Spur einer fhmerzbaften Empfindung. Nach wenigen 
Minuten borte er auf zu athmen. - Einer der Eriten, wels 
de, während des fortdauernden Feuerns auf diefen Punct, 
ihm zu Dülfe eilten,. war ber herrliche Friefen, der ein 
halbes Jahr darauf bei Bercül von franzöfifchen Bauern 
getödtet wurde. - Sanft wurde Körner von dem Felde, 
wo. er gefallen, aufgeboben, in den nahen Hochwald ges 
tragen, und den Handen eines geihidten Wundarztes 
übergeben, ber zwar fogleich die. Wunde verband, ‚aber 
das fchon entflobene Xeben nicht wieder zurüdrufen fonntei 
Das ſchnell verbreitete Gefühl diefed großen Verluſtes 
trug- gewiß zur_rafcheren Beendigung des Gefechtes bei. 
„Wie gereizte Loͤwen“, erzählt uns des Verblichenen Bas 
ter, „drangen die Luͤtzowſchen Reiter in das niedrige Ges 
buͤſch auf die Feinde ein, und was nicht entrann, warb 
erichoffen, niedergehauen oder gefangen. Mit allgemeis 
ner Ruͤhrung wurde dann den Drei Gefallenen von. ihren 
Waffenbrüdern die legte traurige Pflücht erwiefen. Ihre 
Hüllen wurden auf Wagen gelegt und mit den Gefanges 
nen und der genommenen Zransportcolonne fortgeführt‘ 


"Die Beerdigung war ganz im Sinn des Vollendeten 
und feines trauernden Vaters. Körnerd Leiche wurde, 
wie die des jungen Grafen Hatdenberg, in einen Sarg 
gelegt, von feinen Freunden mit Eicdjenlaub befränzt, 
und unter einer alten, aber fräftigen Eiche bei dem Dorfe 
Möbbelin,;einige Stunden von Ludmwigsluft, auf 
m... von Luͤbelow nach Dreifrug, mit allen Erieges 
riihen Ehrenbezeugungen, und allen Zeichen tiefgefühlter 
Achtung und Bruderliebe eingefenft. Sein Name murbe 
dem Stamm bderfelben eingefchnitten. 


Einer der innigften Freunde, die feinen Grabhügel 
mit Raſen bebedten, ein edler, vielfeitig gebildeter Jüngs 
ling, von Baͤrenhorſt, foll fi) wenige Zage darauf ın 
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dem Gefecht an der Goͤhrde mit den Worten: „Koͤrner, 
ich folge dir!“ den Zeinden — haben, von 
deren Kugeln er bald durchbohrt zur Erde ſank. 


Wie allgemein die deutfhe Dichtkunſt Körners Tod 
gefeiert habe, ift und durch viele eitfchriften bekannt; 
gefammelt lefen wir mehrere diefer Gedichte in dem 
von feinem Vater herausgegebenen, aber wahrſcheinlich 
nicht ins größere Publitum gefommenen Werkchen: Für 
Theodor Körners Freunde (Dresden, gedrudt bei 
Gartner. 4.) . ee an 


Eben dafelbfi erfahren wir über feine Grabftätte Fol⸗ 
gendes. Für die künftige Sicherheit der Grabftatte blieb 
eine Beforgnig übrig; dieß vermochte einen edelmüthigen 
Fürften, den Erbprinzen von Medlenburg : Schwerin, das 
für eine ehrenvolle Stelle auf dem’Kirchhofe zu Ludwigs⸗ 
luft anzubietenz:aber der Vater bat um bie Eiche, die von 
den tapfern Freunden feines Sohnes geweiht war, und 
um einen Fleinen, fie zunachft umgebenden Raum. Seine 
Bitte wurde auf eine AÄrt gewährt, die das fürftlihe Wohl: 
wollen deutlich zu erfennen gab. Das Grunditüd naͤm— 
lich —— zu einem herzoglichen Kammergute, und ein 
Theil der Benutzung war der Gemeinde zu Woͤbbelin über: 
laffen worden. Bon dem regierenden Herzog zu Medlen: 
burg= Schwerin fwurden jest die Eiche und ein Flaͤchen— 
raum von 48 Quadrat: Ruthen dem Vater Theod. Körs 
ners gefchentt, und ihm zur Aufführung einer Mauer um 
die Grabftätte die Materialien unentgeltlich überlaffen, 
auch der Einwohner von Woöbbelin entfchadigt, der einen 
zeither benugten Pla durch dieje Veräußerung einbüßte. 


Der Bater wünfchte nun dem Sohn ein feftes Denk: 
mal errichten zu laffen, und ließ daher ein ſolches nach eis 
ner Zeichnung des Hofbatımeifterd Thormeyer in Dres: 
den, in der: berühmten Fönigl. Eiſengießerei im Berlin, 
gen aus Eifen arbeiten. Es war mehrere Wochen in 

erlin zur Schau ausgeftellt, und ift von Hunderten be: 
fhaut und gebilligt worden. Leierund Schwert, die be: 
zeichnendften Symbole für des Saͤngers Tod, find, von 
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einem Eichenkranz umwunden, auf einen vierſeitigen Al⸗ 
geftelt. Die Inſchrift der Vorderſeite des Altars 
ift: Ba | 
S Hier wurbe 
—Garl Theodor Körner) 
| von feinen Waffenbrübern 
mit Achtung und Liebe 
‚zur Erbe beftattet. 


Auf der Rüdfeite ſtehen folgende Worten 


Garl Theodor Kdrner 
. — geboren zu Dresden am 235. September 1791 
widmete fich zuerff dem Bergbau, , 
F dann der Dichtkuntt 
zulegt dem Kampfe für Deutſchlands Rettung. 
Diefem Beruf 
weihte er Schwert und geier 
und opferte ihm 
. bie ſchoͤnſten Freuden und Hoffnungen 
einer - glüdlichen Jugend. 
Als Lieutenant und Adjutant 
in der Lügowifchen Freiihaar 
wurbe er bei einem Gefecht 
zwiſchen Schwerin und Gadebuſch 
am 26. Auguft 1813 
ſchnell durch eine feindliche Kugel 
getöbtet, 


Die Anfchriften der beiden uͤbrigen Seiten find Stei⸗ 
Ion aus den Gedichten des Verftorbenen. Fuͤr die eine 
eite: | | 


Dem Sänger Heil, erkämpft er mit dem Schwerte Br 
Sich nur ein Grab in einer freien Erdbei. _ 


€ T Körner, gı 
© Und für die entgegengefeste Seite: 


Vaterland! dir woll'n wir fterben, 

Mie dein großes Wort gebeut. - - 

Unfre Lieben mögen’s erben, 

Was wir mit dem Blut befreit, er 
Wachſe, du Freiheit der deutfhen Eichen, 

Wachſe empor über unfere Leichen, 


—Dicieß ſchoͤne Denkmal fteht vor dem Grabe in der 
Mitte eines länglichten Vierecks, das von einer Mauer 
amgeben, und theild von der Eiche befchattet wird, theils 
‘mit Gefträuhen und Blumen bepflanzt if, Durd eine 
‘eiferne Gatterthüre, zu weldyer von der Straße eine Pap⸗ 
pelallee führt, Fann es gefehen, und die Schrift der Vor— 
derfeite gelefen werben. u 


Ruͤhrend war die Feierlichkeit, welche bei Errichtung 
diefed Denkmals unter den Augen der Xeltern und Körs 
ner3 liebender Schweiter, weldye dazu von Dresden aus 
eine Reife nah Medlenburg machten, und in diefem Lande 
überall den herzlichſten Antheil fanden, auf der Grab: 
gt felbft veranjtaltet wurde. Vor einer zahlreichen 

erfammlung aus allen Ständen wurde bafelbft von der 
berzogl. Gapelle eine ausdrudsvolle Trauermufif aufge: 
führt, auf welche eine herzerhebende Rede des Oberhof: 
predigerd Studemund folgte. Den Befchluß diefer Feier 
machte ein frommer Gefang aus Körners Gedichten. Die 
Eiche war mit frifhen Kranzen gefhmüdt. Jetzt find au 
ihr mehrere Gedichte auf Körner zu lefen. Auch wurde 
der erfte Sahrestag feines Todes durch eine ernfte, Dramas 
tifhe Phantafie des beliebten und feinen Aeltern befreun= 
beten Dichterd Friedrich Kind gefeiert, welche unter 
dem Namen Körnerdeihe, durh Schnorrd Griffel 
ſchoͤn verziert, aus Göfchens gefchmadvoller Druckerei 
hervorging. 


. Ein anderes Denkmal fliftete ber Vater dem gelieb- 
ten und gefeierten Sohne durch die Herausgabe der poeti: 
{hen Sammlung, welche diefer felbft nicht lange vor 
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feinem Heldentode veranſtaltet hatte. Sie fuͤhrt den Ti⸗ 
tel: Leier und Schwert*), und enthält 32 feiner 
ausgewaͤhlteſten Geſaͤnge, durch welche er feine feurige 
Begeijterung für die Freiheit des -Deutfchen Vaterlandes 
nicht blos mit hoher Kraft ausgefprochen, fondern auch 
a Gemüthern mitgetheilt hatte. Diefer Sampıs 
lung folgte Körners poetifher Nachlaß, defien 
erfter Theil (Leipzig, b. Hartfnoch 1814. 8., in der —— 
Auflage 1815) die zwei groͤßern dramatiſchen Werke Koͤr— 
ners und Roſamunde, deſſen zweiter aber ver— 
miſchte Gedichte *) und Erzaͤhlungen, nebſt einer Cha⸗ 
rakteriſtik des Dichters von C. A. Tiedge, und die oben 
erwahnten biographiſchen Notizen uͤber ihn von dem Bas 
ter des Verewigten enthaͤlt. er legte Reſt feines Nach— 
laſſes, aus einigen epifchen Fragmenten, einigen Charas 
den, Raͤthſeln und ‚vermifchten Gedichten beilebend. iſt 
in dem vorhin angeführten Werkchen für Koͤrners Freunde 
befindlich. 


— 


— 


Nicht lange uͤberlebte Koͤrners einzige Schweſter den 
geliebten Bruder. Ein ſtiller Gram uͤber ſeinen Verluſt, 
genaͤhrt und immer neu erweckt dadurch, daß fie fein 





*) Sie ift ſchon 1914 in der dritten Auflage (Berlin, in der 
Nicolaifhen Buchhandlung. 8.) mit einer Vignette von Gu— 
big geziert, erfchienen. 


»+) Außer ben meiften und vorzüglichften Stüden der oben ans 
geführten Knofpen werden bier noch eine große Anzahl uns 
gebrudter Gedichte mitgetheilt. 
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Bildniß*) durch, Griffel und Farben für feine Freunde 
pervielfachte, verzehrte ihre Lebenskraft. Nach einer 
Aurzen Krankheit, deren Anfang unbedeutend ſchien, ftarb 
fie in ihrer Aeltern Armen am 15. März 1815 im 27ften 
Sabre ihres Alters. Ihre entieelte Hülle wurde von 
Dresden nach Woͤbbelin u he wo fie nun ſanft an 
ihres Bruders Seite rubt. Sie felbft hatte von der Grab: 
ftätte, die nun auch fie umfchlieft, eine geiftreiche, wor 
Dennftäbt in Dresden in Kupfer geftochene Zeichnung ents 
worfen, als fie mit den von ihr zärtlich verehrten Aeltern 
nicht ohne Ahnungen fchneller Wicdervereinigung ‚ dahin 
wallfahrtete. „Zarte Weiblichfeit‘', fagt uns ein Mann, 
der oft in ihrer Nähe war, „mit haͤuslich fchaffender Thäs 
tigkeit im harmonifchen Verein, vollendete die Hochach— 
tung, die ihren ungemeinen Zalenten jeder zollte, der fie 
in engern, haͤuslichen Kreifen genauer kennen zu lernen 
Gelegenheit fand. Denn fie war ald Künftlerin bei Sai— 
tenfpiel und Gefang, am Stidrahmen und an der Stafs 
felei, was der geliebte Bruder als Heerfänger, Lieder⸗ 
und Schaufpieldichter audh war, Schöpferin lieblicher 
Zöne und belebter eftalten. Ihr ganzes Leben war eine 
lieblihe Erfcheinung, ein Wohllaut, der durch feinen 
Mißton gern wurde. Mas, alö die Zrauerfunde ers 
fholl, jeder, dem noch ein menfhliches Mitgefühl im Bus 
fen wohnt, mit ben Belege empfand, denen in ihr 
die einziae, das Leben verfchönernde Blüthe welfte, ers 
griff aud) einige Freunde des Schönen und Guten, und 
veranlaßte am Abend des ızten März, bei der nddhften 
Zufammenfunft eines Vereines für Kunft, eine abficht= 
loſe Zrauerbezeugung, die von einer gefühlvollen Künfts 
lerin durch wehmüthige Harfentöne eingeleitet wurde. 
Die bei diefer unverabredeten Zodtenfeier vorgelefenen 
Gedichte hat man mit einigen, in demfelben Kreife ſpaͤ⸗ 
ter erfchienenen, verwandten Inhalts, in einen Kranz zus 
fammengewunden. DManner, deren Namen die Mufe 
Tennt, haben ihn aus zarten Blumen geflochten, und mit 





») Rad biefem Bildniß ift der Kupferflih von Buchhorn gears 
beitet, welder dem zweiten Theile von Körners poetifchem 
Nachlaß beigelegt if. Der Verf. muß unbefangen geftehen, 
daß er in legterem Eeine Aehnlichkeit findet, 
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einigen ar Dignetten begleitet, unter der Auf= 
ſchrift: Das Gefhmwiftergrab zu Wöbbelin (Leip— 
zig bei Zauhnig 1815. 8.) den Freunden der Gefeierten 
zum Geſchenk gemadt. — 


Schoͤne und heilige Erinnerungen weihen bie Stätte, 
welche die Hüllen des edeln Gejchwiltergaärs vereint, und 
dem deutſchen Volke ein theures Denkmal bleiben wird. 
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Einleitung. 


Üater Deutfchlands Fürftengefchlechtern,, reich an vielen _ 
frommen und weiſen Herrſchern und glorreichen Helden, 
ragt feit Jahrhunderten, nach Verdienſt gejeiert, der ers 
laute Stamm der Herzöge von Braunſchweig 
hervor. Unſrer Zeit gehören deren zwei an, die Achtung 
und Ruhm bei der Mitwelt errungen haben, und geehrt 
fortleben werden au im Andenten der Nachwelt. Ihrer 
Lebensgefhichte, die mit Zreue und Gerechtigfeit ihre Ge: 
finnung und ihre Thaten würdigt, find dieſe Blatter ges 
widmet, Das irdiſche Tagewerk beider ift vollbracht; Der 
Gang ihres Geiſtes und ihrer Schidfale Liegt ſchon klarer - 
enthullt, und durch unverdachtige Zeugniſſe bewahrt, vor 
den Augen hellſehender Beobachter und erfahrner Forſcher. 
Die alte, und in unſern Tagen neubegruͤndete, freier 
und inniaer wiedererftandene Xiebe zu unjern vaterlaͤndi— 
ſchen Fürjten, vereint mit deutfcher unverwelflicher Treue 
and unbejiechlier Gerechtigkeit, ftellt nun die hoben Bils . 
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ber der gefhiedenen Fürften in den mit Feinem unaͤchten 

Glanz verzierten, nur mit. dem bedeutungsvollen Eichens 

/. laub gefhmüdten Hallen der Vaterlandsgefchichte auf. 
Es ift von Alters ber recht deutfcher Art, das Wuͤrdige 
und Loͤbliche uͤberall, und mit beſonderer Geneigtheit, 
auch an den heimiſchen Herrſchern anzuerkennen, den 
Schatten aber, der das Licht nur mildert, nicht verdun— 
kelt, weder grell hervorzuheben, noch durch falſchen Schein 
zu verwiſchen. So werden auch hier die letzten Herzoͤge 
von Braunſchweig abgebildet. | 


[ ‚Carl Wilhelm Ferdinand und Friedrich 
Wilhelm, DBater und Sohn, in angebobrnem und 
durch Ehrgefuhl; erhöhten Heldenmuth und Fürftenfinn 
einander gleich, in Feldherrntalent, Unternehmungsgeift, 
Raſchheit und Gewandtheit fich aͤhnlich, gleichwohl in ih— 
rer Bildung, Neigung und Sefinnung, ihrem Geift und 
ihren Scyidjalen von einander fehr verfchieden, haben, 
jeder auf ‚feine Weife, beide aber. wohl verdient, ihre 

Namen verewigt. ‚Sie gehören Einer, und doch fehr ver: 
fhiedenartigen Zeiten an, weil die Gegenwart, die nachfte 
und die entferntere Verdangenbeit pinander fo gar un— 
ahnlich wurden, daß einige Jahrzehende mehrere Jahr— 
hunderte, von dem era Geift, in fich zu vers 
einigen feinen. Ihr Leben i Nreng nad) diefer Ver— 
wandlung des Zeitgeiftes aufzufaffen, damit Jeder in fei 
nem wahren Verhaltniß zu demfelben und in ſeiner Eis 

enthümlichfeit fowohl, als nah der Einwirkung. bes 
Feitraums feiner Entwidelung, Bildung und Wirffams 
feit, recht erfannt werde. Jede in das Befondere einges 
hende Vergleichung beider dürfte am wenigften unerwos 

en laffen, wie Seder von ihnen durch die eigenthuͤmlichen 
Berhältniffe, in denen er lebte, auch eine eigene Richs 
tung gewann, und felbft das Verwandte in ihnen vers 
ſchieden ſich geftaltete. Wil man fie als Feldherren 
neben einander ftellen, fo ift der ungleichartige Geift und 
Zwed der Kriege, in denen fie hervorleuchten,, . befonders 
ſcharf aufzufaffen; will man fie ald Fuͤr ſt en neben einans 
der würdigen, fo ift nirgend aus den Augen zu.verlierem, 
daß der Barer zum regierenden Herrn, der Sohn als.ein 
nachgebohrnes Prinz, ohne alle frühere Ausficht auf bie 
Thronfolge, mit Vernachläffigung aller Vorbereitung auf 
dieſe, nurjfür untergeorönete Verhaͤltniſſe erzogen ni 

a 
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daß jener in eine feftbegründete und unangeforhtene Herr⸗ 
(haft ruhig eintrat, und auf gebahnten Wegen, nad 
Gar anerkannten Grundfägen, die Regierung verwalten 

urfte, für diefen aber der umgeflürzte Thron erft wieder 
errichtet, die —* neu hergeſtellt werden, er ſelbſt 
auf neuen, unbetretenen Pfaden, nach den Forderungen 
und gebieteriſchen Noͤthigungen einer voͤllig neuen Zeit, 
das Steuerruder eines auf wilden Wogen ſchwankenden 
Staatsſchiffes führen mußte; daß endlich jener den Kreis— 
lauf eines langen Daſeyns vollbrachte, und bis in's Grei— 
fenalter fortwirfend, jein Leben gleihfam naturgemäß 
abichloß am fernen Ziel; dieſer, nachdem fein früheres 
Leben kaum eine Vorbereitung auf die Beftimmung feiner 
reifern Jahre gewefen, nicht fo viele Monate, als jener 
Sabre, regierte, und, in einem frühen Zod endend, fein 
Megentenleben eigentlih unvollendet, unabgefchlofjer 
lieg. Sollten fie endlich als Menſchen mit einander vers 

lichen werden, fo bebürft’ es nicht nur der ſorgfaͤltigſten 
Berudfichti ung aller diefer Umftände und Berhältniffe, 
fondern aud) eines tiefern Blicks in alle ihre Umgebungen 
und in ihr eignes inneres Xeben, daS bei dem Sohne noch 
offener vor Augen liegt, als bei dem durch hoͤfiſche Sitte 
und frühe Gewöhnung verfchlofjenern Vater. 


Ihre Gefchichte ift vorzüglich auch eine Eräftige Mah— 
nung an eine vernanftmäßigere und weifere Fürftenera 
iebung. Man fann mit Recht fagen, daß fie untadels 
Kane: und ausgezeichneter hervortreter würden, wenn fie 
eineächtere, von edleren und feiteren, auch durch alle Erfah— 
zung gerechtfertigten Grundſaͤtzen, fireng geleitete Erziehung 
a hi hätten. Schien es doch bei beiden, von früher 
inbheit an, mehr. darauf angelegt, ihnen eine fdiefe 
und verfehrte Richtung zu geben, und das Aechtmenſch— 
liche durch vermeintliche Ehrlichkeit zu unterdrüden, als 
eine freie, übereinftimmende Entwidelung Blarer Einfich« 
ten und geläuterter Gefinnungen, der edlen Anlagen ihs 
rer Natur, ernftlic zu befördern. Gerade das Höchite _ 
in aller wahren Erziehung, die religiöfe Bildung des Geis 
ſtes und Gemuͤths, das, was die einzigfefte und die reichs 
fie Grundlage eines edlen Characters, eines achtmenfchlis 
chen Lebens ift, fie ward auf eine Weife vernachläffigt, 
welche die fhmerzlichiten Folgen gehabt hat. Zwar war 
der gepriefene und in vieler Hinficht ehrenwerthe Jeru— 
Beitgenoffen I. 2. 4 
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pflegend, zu entwideln 
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falemder Lehrer Carl Wilhelm Ferbinands; aber 
der Geiſt einer verwegenen und in den höchften Rebensanz 
gelegenheiten Durch eine falſche Weisheit bethörten Zeit, 
rip auch jenen frommen Mann mit fort, und fein ſchwan— 
fendes, unficher vermittelndes Syſtem mußte, wie der 
Biograph richtig bemerkt, auf feinen fürftlihen Schüler 
um fo mehr den ungünftigften Einfluß haben, als defien 
übrige Umgebungen ganz dazu beſtimmt ſchienen, auch die 
arten Keime fitt a —— der wohlgeſinnte 
ehrer, freilich die ade urzel derfelben zu wenig 
emüht war. So trat der Prinz 
ohne einen feften und heiligen Lebensgrund in die öffent: 
lihen Berbältnifle ein, und fein Dienft im preußifchen 
eer, feine nahe Berührung mit bem damaligen Berliner 
Hofe, die Zeit der Herrfchaft franzöfifher Weltweisheit 
und frehen Wiges, erfchütterte in ihm noch tiefer jeden 
frommen Sinn, die religiöfe Weihe des Lebens. Je mehr 
es glei) Anfangs bei ihm nur auf das Scheinen, we: 
niger auf das aͤchte Seyn angelegt ſchien, deſto unmög: 
licher ward ihm, die einzig wahre Richtung zu gewinnen, 
gu der in feinem Gemüth die fchöne Anlage fich fand. Es 
ft darum für ein Glud zu achten, daß unter feiner Re— 
ierung jene beabfichtigte vermeinte ns des oͤf⸗ 
Fentlicpen Gottesdienftes nicht zu Stande Fam, weil bie: 
jenigen, die er dazu geeignet glaubte und damit beauf: 
tragte, großentheils dem wichtigen Unternehmen nicht ge: 
wachen, und ſelbſt von durchaus falfhen Anfichten ver: 
blendet waren. Es war nicht, wie der Biograph aus: 
fpriht, der Streit zwifchen den Verfechtern des ſoge— 
nannten alten Schlendriand und den Beförderern der ans 
eblichen wahren Religionsaufklaͤrung, was das unzeitige 
nternehmen in fich felbft vernichtete; fondern der u 
einer höhern Gewalt, die das, was aus einfeitigen un 
verberblichen Zeitanfichten hervorgehend, doch bemüht 
war, für lange Zeiten ſich feftzuftellen, in der Nichtigkeit 
feiner Grundanfihten, zur Auflöfung brachte. Das Befte 
war unter diefen Umſtaͤnden, daß ber Herzog weder ents 
foyeiden noch durchgreifen wollte, wie er denn auch fühlen 
mußte, daß Er zur Schlichtung des tiefbegrüundeten Streits 
und zur Entſcheidung der bochwichtigen Angelegenheit Feis 
nen Beruf hatte. Der Mangel an ächtreligiöfer Lebens— 
weisheit hat fi denn auch in feinem übrigen Leben, bar: 
innen vorzuglich fund gegeben, daß er nie zu jener Ein: 
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heit mit ſich ſelbſt, und zu jenem Frieden gelangte, die 
nur durch frommen Glauben verſichert werden, und daß 
ſeine vielen, von dem dankbaren Vaterlande anerkannten, 
glaͤuzenden Eigenſchaften durch manche unleugbare Flecken 
verdunfelt wurden. Sein Heldentod, das trübe Schick⸗ 
fat feiner legten Tage, bat ihm neue, ebrende Zheilnahme 

ewonnen, und er wird als ein Fürft genannt, der, in Vie⸗ 
Tem ausgezeichnet, Gutes. wollte, und deſſen mehr voll» 
bracht hatte, wenn er durch feine Erzieher anders geleitet 
worden wäre. s | ee 


— Friedrich Wilhelm, ausgeſtattet mit reis 
cher Empfanglichfeit für das Wahre, Gute und Schöne, 
und mit einem woblwollenden Herzen, ward früh ber ty= 
zannifchen und unmweifen Gewalt eines Dberauffehers une 
tergeben, der völlig unfähig, des warmfühlenden:und reg= 
famen Prinzen freundliche Neigung zu gewinnen, durch 
verhaßte ‚Därte ihn verbitterte, und den zarten Keim der 
Liebe, aus der im jugendlihen Gemüth fih alles Schöne 
entfaltet, fo.gewaltiam knickte, day das unzerjtörte Wohl: 
wollen, weldes aud im reifern teben Friedrich Wils 
helms fo unverkennbar bervorleuchtete, um fo gewiffer 
fein wahres Eigenthum zu nennen ift. Ueberhaupt ift als 
led Gute; das wır an ihm preifen, recht eigentlich Zeug— 
niß einer höhern Naturanlage in ihm, die felbjt unter den 
ungünftigften Verhaͤltniſſen nicht völlig zerftiört werden 
konnte. Freilich vermocht' auch er zu einer Elaren und tie= 
fern Lebensanſicht, zu einem fejlern und freiern religiöfen 
Dafeyn fich nicht durchzubilden; aber, inder Schule großer 
Leiden allmablig erzogen, hatte er body eine Richtung auf 
bas Emwine und ein Gottvertrauen gewonnen, die feinem 
Leben eine höhere Weihe ertheilen, Zu eignem Forfchen 
und befonnenem Prüfen früher nie angeleitet, im fpätern 
Leben vielfältig davon ab esogen ‚ erbielt fein Gefühl eine 
religiöfere Stimmung, ohne daß fein Geift zu einer feſten 
und hellen Ueberzeugung von den heiligen Angelegenbei: 
ten gelangen fonnte. Darum blieb auch ein Zwiefpalt 
in feiner Seele, der ihn ald Menfchen und Fürften leicht 
unftät und jchwanfend erfcheinen ließ, obwohl er ernftlich 
und nicht ohne Kraft das Gute wollte. Ein reges Gefühl 
für Ehre, auch für die wahrfte und ächtefte, undeine innige, 
würdige Liebe zu feinem Vaterland, lauterten mehr und 
mehr Feine Gefinnung, und der fefte Wille, mit dem er fi 
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Abſt und. einen boͤſen Hang uͤberwand, ber Ernſt, mit. 
in er ſein eignes Leben zu betrachten anfing, die Gewiſ— 
ftigfeit,. mit der er feinem Zürftenberuf zu leben 
ebte, die millige Selbftaufopferung für einen großen 
id erhabenen Zwed, rechtfertigen ihn vor dem ſtrengſten 
Gericht, da fie bezeugen, was er werden konnte, wenn 
feine Erziehung weiſer, und ein längeres Leben ihm ver« 
nnt gewefen wäre. ‚Das dber ift unbeftreitbar gewiß, 
ß die Kampfe, die er beſtand, Die Siege, die er errang, 
eben fo viel höher ſtehen, als die feines Vaters, als ihr 
er ein erhabneres und gefegneteres, feine Gefinnung da= 
eine. geläutertere war. Ein Feind der Defpotie und 
— atsen, fein edles Haupt nie beugend vor dem frems 
den Gewalthaber, ftandhaft und Fühn das Aeußerfte was 
nd, um fih und fein Volk zu erretten und bie Herrs 
ft des Rechts, die Freiheit des Waterlandes wieder 
erzuftellen, hat er ein ehrendes und dankbares Andenken 
4 ner Baterlandsgenofjen. wohl verdient. Darum fol 
ffelbe auch von den Fleden, die Zadelluft und Schmaͤh⸗ 

cht ihm — haben, gereinigt, und ein treue 








ild feines Lebens bier aufgeftellt werben. | 
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©. Wilhelm Ferdinand, Herzog zu Braun: 
fhweig-Wolfenbüttel, altefter Sohn des regierenden Her⸗ 
3095 Carl von Braunfchweig » Wolfenbüttel und Phis 
lippinens Charlottens, Schweiter Friedrichs II) 
wurde am gten Dctbr. 1735 zu Wolfenbüttel geboren: 
Bom fiebenten Jahre an war der. Bofprediger, nacht 
maliger Abt und Bice = Gonfiftorialpräfident Jerufas 
lem, fein Lehrer. "Serufalem ſtand damals felbft in 
feinem tbheologifchen Wiſſen auf dem. —— zwi⸗ 
ſchen Licht und Finſterniß. — Das ſchwankende Syſtem 
des Lehrers ging auf den Zögling uber — und der Prinz 
wußte daher bis in fein foäteites Lebensalter in Anfehung 
ber theologiſchen Aufflärung eigentlich nicht, was er 
wollte. Der Hof feines DBaterd war in jener Zeit einet 
der üppigften und glanzvollften deutichen Fürftenhöfe: 
Die Souveranitatd= Ideen und das Soldatenfpielen was 
ren am der Zagesordbnung, und das Maitrefienwefen trat 
allnachgerade —— an's Tageslicht. Trotz Jer u— 
ſalems Aufmerkſamkeit bekam der Prinz eine ziemlich 
verkehrte Erziehung. Neben der Unterweiſung in frems 
den Sprachen, der Geſchichte, der Mathematik, den fchda 
nen Künften und der Kriegs: Wiffenfchaft, erhielt naͤm— 
lich der ahtjährige Knabe auch von einem franzöfifchen 
Gomsdianten Unterricht ih der Mimik, wozu eigends ein 
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roßer Spiegel verfertigt ward, vor welchem der Lehrer 

as 3ögling bie Stellungen und das Minenfpiel des 
Staatsmanns, des Helden, des zartlichen Kandesvaters, 
des jeurigen xiebhabers u. f. f. einjtudirte. Diefe Comoͤ— 
Diantenkunft hat der Herzog in feinem ganzen Xeben nicht 
verlernt, und fie iſt ihm weit mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich 
geworden; denn fein rein menfclicher, trefflich gebildes 
ter und durh Erfahrungen aller Art geläuterter Geift, 
hätte derfelben gar nicht bedurft. Durch jene Kunft im: 
ponirte und taͤuſchte er nur auf Augenblide, da er fich 
doch, durch fein, natürliches Wefen daurende Verehrung 
und wahred Bertrauen,fo licht erwerben konnte, " _ 


III in, 8 

Sein Gouverneur, der Kammerherr von Wittorf, 

war ein feiner und gebildeter Hofmann, aber ein unfittlis 
cher Menſch, der oft mit feinem jungen Zögling einerlei 
Liebjichaften hatte. Der Zögling verachtete alfo den Men: 
fhen, welchen er äußerlich ehren mußte, — und fo fehrieb 
fi. aus feiner früheften Jugend ſchon der unfelige Un: 
laube an wahren Menfchenwerth ber... Selbft Serufas 
em hatte nicht Charakterftärte genug, ſolchen ungluͤck⸗ 
lichen Einwirkungen entgegen zu arbeiten; denn auch er 
war geſchmeidiger Hofmann, und ließ ſich mehr als ein⸗ 
mal durch unwurdige Menſchen taͤuſchen. Der: Prinz 
überfahe ihn bald, und merkte ibm ſelbſt fein, mit zuneh— 
mender Erleuchtung immer mehr ſchwankendes Syſtem 
ab. Auch dieß hatte keine gute Wirkung auf des Juͤng⸗ 
lings Charafter.: .' . — — 


Wer dieſe Züge aus ©. W. F. Jugendgeſchichte 
kennt, und weiß, zu welchen Ausſchweifungen, naͤchtlichen 
Liebesabentheuern und leichtfertigen Streichen feine das 
malige Dienerfchaft behülflih war, wird in ihm um fo 
mebr den nachher feſten, trefflihen Mann und. Fürften, 
welcher unermuͤdet thaͤtig für des Landes Wohl wirkte, 
ehren. Eitelkeit und Ruhmſucht waren zwar unftreitig 
des Juͤnglings prabominirende Leidenfchaften, - und — 
blieben es auch durch de8 Mannes und Greifes ganzes Le: 
ben; jeder unbefangene Richter muß jedoch gefteben, daß 
wohl nicht leicht die Schmeichelei einem Kürten unter fo 
mannigfaltig'verführerifchen Geſtalten nahte, als. biefem. 


er 
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Der Sturm des ſiebenjaͤhrigen Kriegs warf. den zwan⸗ 
igiäbrigen Jüngling in ein gewaltige Gewühl Eriegeris 
cher Scenen, entwidelte die beftigiten Keidenfchaften in 
ar Bruft, und ließ ihn zualeich oft genug die Eleinliche 

enfchlichkeit derjenigen bemerten, denen er auperlich 
Ehrerbietung und Geborfam fhuldig war. Wir wollen 


bier. nur andeuten, daß dergleichen Bemerkungen felbit in . 


Anfehung feines fehr leidenihaftlihen Vaters und feines 
bochgepriefenen , doch oft charafterfhwahen Oheims 
—— ſtatt — Der Verf. dieſer Darſtellung 
weiß, daß ſich C. 

traute uͤbet dieſe Dinge fo aͤußerte, daß deutlich hervor⸗ 
ging: er finde darin hinlaͤngliche —— ſeiner 
eignen jugendlichen Fehler und Schwaͤchen. — Wirklich 
hatte der Prinz im Laufe des fiebenjährigen Kriegs hoben 
Heldenruhm erkämpft, und felbjt fein großer. Obeim, 
Friedrich U., hatte ihn lobpreifend beiungen. Den 
erften Beweis perfänlihen Muths und Eriegerifcher Zar 
pferkeit gab der Prinz in der Schlacht bei Haftenbed am 
26. Zul. 1757, da er, in Verbindung mit dem täpfern 
Oberſt Mar von Breitenbad, eine fhon von den 
Franzoſen eroberte Batterie wieder erftürmte, und — 
den Sieg gefeſſelt haben wuͤrde, haͤtte der —— ums 
berland fi nur zum neuen Angriff entfchließen wollen. 


Nah der Konvention von Klofter Zeven, follte 


fcheinbar der ag eine Reife nah Holland unternehmen; 


aber fein Dheim Ferdinand, welden Friedrich ll. 
zum Commando deö allürten Heeres abgefandt, nahm 
ıhn von Hamburg mit nach Stade, und ber Prinz trat 
freudig den Dienjt der Waffen wieder an. Er begann 
glänzend feine neue Laufbahn durch den eben fo gefährlis 
hen als. — ausgeführten Ueberfall von Hoya am 
azften Febr. 1758. In dem blutigen Treffen bei Eres 
felt am 23. Jun. d. J. befehligte der Prinz; die alliirte 
Infanterie, und warf damit 5 Bat. franzöftfiher Infanz 
terie, unter dem Grafen von St. Germain, über den: 


Haufen, trieb die franzöfifchen Gensdarmen in die Flucht, 


und entfchied dadurch das Zreffen. Groß als Feldberr, 
zeigte er fich hier auch mild ald Menſch; denn in feinen 

rmen und von ihm getröftet, flarb der edle Graf von 
Gifors, welder die franzöfifchen Karabiniers befehligt 
hatte. Nach bem Treffen ftreifte der Prinz bis vor Bruf: 


. 5. in fpäteren Jahren gegen Ders 
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fel, nahm Ruͤremonde und am 7ten Juli auch Düffel: 
dorf. Als bald nachher der gefhidte Contades den 
Deriog Ferdinand ftark drängte, deckte der Prinz den 

üdzug des Hauptbeers, jagte die Franzofen aus Wachs 
tendonf, 309 ohne Berhut die Befagung von Ruͤre— 
monde wieder an fich, und gab der großen Armee Zeit, 
am 4ten Auguft, ohne Verluſt eines Artillerieftüds, über 
ben Rhein zurüdzufehren, Ä 


Im Feldzuge von 1759 begann fchon am Ende März, 
ber Prinz die Operationen mit der. Avantgarde fo glüdz 
lih, daß die Reichsſtruppen in mehreren Eleinen Gefechten 
nahdrüdlih gefchlagen, in Meiningen und Waſun— 
gen ein ganzed Regiment Küraffiere nebft 3 Bat. Fuß: 
volf gefangen genommen, und jene Gegenden fo völlig 
vom Feinde gereinigt wurden, daß Ferdinand unges 
— mit der Hauptarmee nach Frankfurt vordringen 

onnte. * 


Waͤhrend Ferdinand, um das — gewor⸗ 
dene Kriegsgluͤck gegen Contades und Broglio wies 
der herzuſtellen, Vorbereitungen zu einer entſcheidenden 
Hauptſchlacht traf, mußte der Prinz mit einem abgeſon— 
derten Corps die feindlichen Magazine bei Herford bebros 
ben; und gerade an dem Zage, wo $erdinand die 
roße Schlacht bei Minden gewann (1. Aug.), erfocht 
er Prinz mit 10,000 Mann einen enticheidenden Vortheil 
bei Gohfeld über den franz. General Briffac, wos 
Durch: der Mindener Sieg vervollfländigt wurde. «ı 


Inzwiſchen war bald nachher auch der Herzog von 
MWirtemberg mit 12,000 Mann, die er felbit befehligte, 
auf dem Kampfplasge erfchienen, und Broglio hatte ihm 
als Probeftüd aufgegeben, .Serdinands Berbindung 
mit Gaffel abzufhneiden. Gegen diefen neuen Feind 
ward ber. Prinz mit 8 Bat. und ı2 Esq. gefandt. Er 
überfiel ihn in Fulda, jagte die gefhmüdten Herren von 
bem eben veranitaltetem Balte,,;.bieb einen großen Theil 
des Fußvolks nieder, und machte 1200 Gefangene. Gleich 
nach diefem Meifterftreiihe mußte der Prinz mit 13 Bat. 
und 19 Esq. nah Sachſen, zur Unterftugung feines 
Oheims (des großen Königs), ben der Berluft der Kunz 
nersdorfer Schlacht, und’ die Gefangennehmung. ded 
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Finkſchen Corps bei Maren ſehr — hatten, ab⸗ 
gehen. — Er entledigte ſich feines Auftrags vortrefflich, 
und kehrte erſt im Februar 1760 nach Weſtphalen zuruͤck. 


In dem Feldzuge vom J. 1760, welchen Broglio 
und St. Germain mit 130,000 Mann eröffneten, er: 
fuhr der Prinz am. ıoten Juli den erften fchmerzlichen 
MWechfel des Kriegsaluds. St. Germain hatte ſich 
namlich bei Kor bach mit Broglio vereinigt, und als 
der Prinz mit feinem aewöhnlichen Ungeftüm von Sachs 


fenbaufen ber in die Korbacher Ebene vorbrach, wurde 


er dergefialt von der Uebermacht gedrängt, daß die englis 
fhe Infanterie in die größte Unordnung gerieth; er 
Prinz, welcher bereits eine Contufion erhalten hatte, ret= 
tete fi nur durch den mit zwei englifchen Dragoner-Re⸗ 

imentern entichlofien ausgeführten Angriff fo lange, bis 
ein Oheim Ferdinand mit dem Hauptheere zu Hülfe 
fommen fonnte. Es waren zwar bei diefem jugendlich 
übereilten Angriffe 15 Kanonen und 800 Mann: verloren 
gegangen, allein der junge Held machte die empfangene 

chlappe gar bald wieder wett, indem er am 16. Sult 
ein franzöftfches Corps von 5 Bat. und Hufaten, wel⸗ 
ches unter dem General Glaubig bei Ems dorf zur Er— 
haltung der Communication mit Marburg und Gieffen 
poflirt war, fo gefchidt überfiel, daß das ganze Corps 
auseinander aefprengt, der Anführer ſelbſt, der Oberft, 
Prinz von Anhalt, 170 Officiere, 2482 Soldaten, 8 Kas 
nonen, 7 Fahnen und 400 Pferde gefangen genommen 
und erbeutet wurden. — Noch in demjelben Monate 
(31. Zul.) flürmte der Prinz an der Spige feiner Zrups 
pen die feindliche Pofition auf den Höhen an der Dimel, 
und brachte mit Hülfe der brittifchen Keuterei, unter Lord 
Gramby, dem franzöfifhen General, Ritter du Muy, 
eine entfcheidende Niederlage bei. Der Yan a Ders 
luft belief fi in diefem Gefeht auf Z0o0oo Mann, und 


ſchwaͤchte den Feind dergeftalt, daß Ferdinand die Stels 


lung bei Warburg an der Dimel behaupten, und Brogs 
lio abhalten fonnte, in's Innere der hannöverfchen Lande 
zu dringen. I Ä 


Während der franzöfifche Marſchall noch immer ſei— 


nen Plan gegen das Hannöverfihe auszuführen trachtete, 
erfuhr Serdinand, daß Wefel, ſchwach beſetzt ſey. Er 
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fandte daher feinen Neffen am 22ften Septbr. von Wars 
burg mit 15,000 Mann zur fchnellen Eroberung der wich: 
tigen Seftung ab. Der Prinz z0g die Befagungen von 
Lippſtadt und Münfter an fi, feste am 30. Septbr. 
über den Rhein, bemächtigte fi) der Stadt Cleve, ließ 
eine leichten Zruppen in die Niederlande ftreifen, und 
elagerte Wefel. Ihm entgegen rüdte mit 30 Bat. und 
eben fo vielen Schwadronen der Marichall von Gaftries, 
und ſtand bereits am ı5. Octbr. hinter dem Ganal von 
Rheinbergen, unweit Klofter Kampen. Der Prinz 
legte es darauf an, den Gegner in der Nacht zu überfals 
len; aber die heldenmüthige Entfchlofienheit des Ritters 
d'Aſſas, weldher das im Walde bei Rungenbroeck 
ſtehende franz. Piquet befehligte, und hier wie ein zweiter 
Codrus fich opferte, vereitelte das ganze Unternehmen. 
Die Franzofen erhielten Zeit in's Gewehr F fommen, und 
ſchlugen den Angriff ab. Um das Unglüd zu vergrößern, 
zerrin des Stromes Gewalt die über den Rhein geichlas 
gene Brüde, der Prinz warb verwundet, und den Trups 
pen gebrach ed an Munition. Dennoch hielt der verwuns 
dete Feldherr den überlegenen Feind drei Zage im Zaum, 
Bi die zerfprengte Brude wieder ber, und ging in der 

acht vom ıgten auf den ıgten Octbr. über den Strom, 
ohne bedeutenden Verluft, zuruͤck. Cr blieb darauf noch 
eine Zeit lang in Weftpbalen fteben, um Gaftries zu 
beobachten und ihm die Belagerung von Lippfladt und 
Muͤnſter zu erfchweren. 


Im Feldzuge von 1761 war Ferbinands erfter 
Entwurf: die franzöfifhen Quartiere zu überfallen. Da— 
u festen fih um die Mitte Februars vier Kolonnen in 
ewegung. Die des Erbprinzen Fam am ı2ten Februar 
vor Friglar an, konnte den Ort aber wegen Mangel 
an ſchwerem Gefhüs, erft am 16. d. M. zur Uebergabe 
wingen. Diefe Verzögerung vereitelte den, Hauptanz 
Klo Broglio eilte dem ‚Erbprinzen entgegen, und 
diefer war nicht ſtark genug eine ze... zu wagen. Er 
ging alfo auf die Hauptarmee zurüd, und wurde nach eis. 
nem unglüdlihen Gefeht mit dem Stainvillfhen 
Corps, am 2ıflen März von den Sranzofen jenfeit® der 
Ohm überfallen; — eine Verlegenheit, aus welcher ihn 
allein Luckner rettete. Die Folgen waren fhlimm; ber 
Graf von Buͤckeburg mußte die Belagerung von Kaffel 
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aufheben ;>und. bie Franzoſen blieben Meifter von Heſſen. 
Doch ſtelite die Schlacht bei. Wellinghaufen die Gas 
chen zu Gunften der Alliirten einigermaaßen. wieber her, 
und Brogliv’s Plan auf Braunſchweig mißlang durch 
Ferdinands kluge Vorkehrungen, welde von dem 
Prinzen; Friedrich von Braunfchweig und. von dem 


General’ Luckner treffli ausgeführt wurden. Der Erbs 


prinz erſchien ſelbſt am 15ten Detbr. in Braunfchweig, 
und wurde dort mit allgemeinem Jubel empfangen, 


Im Feldzuge 1762 war feine erſte Kriegsthat: das 

ombardement und die Einaͤſcherung des Schloſſes zu 
Arensberg im Herzogthum Weftphalen, wodurd dem 
Corps des Prinzen Eonde die Verbindung mitder Haupts 
armee erfchwert, und Ferdinands Marfch an die Dies 
m el erleichtert ward... Wahrend der Frühlings : Monate 
hatte der Erbprinz flets mit dem Eondefchen Corps zu 
thbun. Am Johannisberge lieferte er das legte un— 
glüdlihe Zreffen am 31. Juli. Ludner nämlich war 
mit dem -Condefchen und Stainvillfchen Corps hands 
gemsin gemarden, und der Erbprinz ließ feine Truppen 
en Berg hinauf geilen, um Zudnern zu helfen; allein 
die weit jlärkeren Franzoſen fielen mit folder Wuth auf 
die braunfchweigifchen Truppen, daß diefe in völliger Unz 
ordnung ‚den Berg hinabflürzten. An dem Ufern des 
Usbade ward nun das Fußvolk nur durch die Tapferkeit 
der Luckner ſchen fich vorwerfenden Schwadronen geretz 
tet. Der Erbprinz, welcher vom Pferde gefprungen, um 
die. verwirrten Haufen wieder zu orbnen, fühlte fich in 
demfelben Augenblide durch eine Musketenkugel gefährlich 
im Unterleibe. verwundet. Man trug ihn vom Schlacht⸗ 
feld, und die Flucht, bei weldyer 347 Verwundete, 926 
Gefangene, 72 Zodte, 10 Kanonen und eine Stanbarte 
eingebußt wurden, war allgemein. Che der Prinz ges 
nas, ward:am 14. November der Friede verfündigt. 
Friedrich II., Ferdinand Heinrich und Carl Wil: 
helm Ferdinand gelten als die erften Helden der Zeit. 


Zwei Jahre nachher (61764) vermaͤhlte ſich Carl 
Wilhelm Ferdinand mit der Prinzeffin Auguſte 
von Großbritannien, Schweſter Georgs IUI., die ihm 


einen fehr beträchtlichen Brautſchatz mitbrachte, aber kei⸗ 
neswegs die Eigenichaften beſaß, den feurigen, . auges: 
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russ Gemahl durch ihre Liebe zu feſſeln. "Nie iſt ein 
euticher Be | im Auslande mehr geehrt worden, als 
Carl Wilhelm Ferdinand im Jahre 1766 auf feiner 


' Meife durch Frankreich und Stalten von Fürften, Staatss 


männern, Feldherrn und Gelehrten geehrt, bewundert 
und gefeiert wurde. Er-entzüudte Jedermann durch fein 
Betragen, und kehrte von Diefer Reife mit vermehrtem 
De zur Eitelkeit und mit einer neuen (in Bologna oder 
enedig erworbenen) Geljebten, der —— Graͤfin 
Branconi, welcher auch ſein Vater nicht abhold war, 
zuruck. Vorherrſchende Familien-Verhaͤltniſſe beſtimm— 
ten ihn im J. 1773, in preußiſche Kriegsdienſte zu treten 
Er ward zum General der Infanterie und Inhaber des zu 
Halberft arnifonirenden - Regiments ' erhoben, und 
widmete-fich dem neuen Gefchäfftsfreife mit großer Thaͤ⸗ 
tigfeit. Dabei machte er fich, weil er die traurige Finan 
Verlegenheit feines Erblandes Fenneh gelernt hatte, bie 
— Sparſamkeit zur Mlichtz doch bewirkten einige 
erſuche, den Finanz-Mißbraͤuchen in Braunſchweig da= 
mals ſchon zu ſteuern, eine unnatuͤrliche Spannung zwi⸗ 
ſchen Vater und Sohn, die mit den Jahren noch zunahm. 


Im kurzen bairiſchen Erbfolge-Kriege ſpielte der 
Erbprinz nur eine untergeordnete Rolle, und hatte dabei 
auch Feine Gelegenheit, ſeine kriegeriſchen an aus⸗ 
zubilden. Ungleich groͤßer, ruͤhmlicher und wohlthaͤtiger 
aber war der Wirkungskreis it den er nach feines Vaters 
Zobe, im I. 1780, als Regent feiner Erbftaaten trat. 
Er fand das Land in traurigen Umfländen. Die Schuls 
denlaft belief fih über ſechs Millionen Thaler ; die Stande 
konnten und wollten nicht helfen ; alle Gläubiger des Staats 
waren dringende Mahner geworden; den Fürftl. Gaffen 
wollte Niemand Geld zu Z pr. E. leihen, und die englis 
hen Subfidien reichten nicht einmal zur Abtragung der 

a bin’ Dabei herrſchten in den meiften Caſſen-Ver⸗ 
waltungen Unorbnungen, zum Theil auch Unredlichkeiten, 
— und der. ‘Herzog fühlte tief, daß der firengfte Ernft, 
Die unermübdetfte Thätigfeit und durchgreifendſte Sparfams 
feit erfordert würden, um dem nahen Abgrunde audzumweis 
chen. Die erfte Befchränkung trat ein bei der Fürftl. Hofz 
haltung, obgleich dabei Niemand außer ne wur⸗ 
de. Gegen Unordnungen und Unredlichkeiten bei'm Rech 
nungs- und Caſſen-Weſen wurden die ſtrengſten Berord— 
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nungen gegeben. Viele, bie, vor der vormaligen Unord⸗ 
nung und von. dem lururiöfen Aufwande große Vortheile 

ezogen, fehrieen den Herzog für geizig, wenigftens feine 
Eparfanıteit als unfürftlich aus. Aber, wirklid-wer das 
mals der Herzog nicht geizig, obwohl unleugbar die Art 
feines Verfahrens eine Eleinlige Pinsmacperei in Gang 
brachte, und manchem engherziaen Menfchen ‚die fire Idee 
einprägte; fie könnten fih um ven Fürften nicht verdiens 
ter machen, als wenn fie durch allerlei Knaufereien ſei— 
ner Caſſe baaren Gewinn zuipielten. Diefe unglückliche 
Idee griff immer weiter um ſich, rüdte oft elende Zahlens 
Menfchen an des Staats erfte Stellen, und hat in der 
That mandye widrige Erfcheinung zu Zage gefördert, mans 
chen Finanz: Mißgriff veranlaßt. .. 


Dahin gehörte vorzüiglih, daß man, um die Bezahs 
lung der Zandesfchulden zu befchleunigen, die Zinfen der 
im Xande felbft erborgten Gapitalien, von fünf, zulest 
auf zwei und ein halb pro Gent herabdrüdte. Hierdurch 
verminderte ſich die Einnahme der Gapitaliften, der Ers 
werb ber Gewerbe treibenden Stände der Hauptitadt, und 
qulent die im Lande curfirende Geldmafle ſelbſt. Denn 

ie Sapitaliften zogen ‚größtentheild ihre Gelder aus den 
Landescaffen, und verborgten fie nach Medlenburg, Bas 
den, Darmftadt u. f. fez überhaupt, wo böbere Zinfen 
zu erhalten waren. Viele Zaujend Thaler find dadurd in 
er Folge für das Land verloren gegangen, 


Zum Erfaß für ben geringen Zinsfuß, fuchte der Her: 
309 reiche Edelleute an den Hof und in feine Dienfte zu 
ziehen, damit fie ihre Einkünfte in Braunfchweig verzehs 
ten follten. Allein daraus entjtand zum Theil durch Nach— 
ahmungsfucht ein Lurus, der bei vielen minder Beguͤter— 
ten Schulden und Banquerote nach ſich zog. Weit zweds 
mäßiger waren alfo die Aufmunterungen, welche der Her— 
309g dem Aderbau, dem bisher ziemlich bedruͤckten Stande 
des Kandmanns, der Freiheit des Handeld und der Ans 
lage neuer Fabrifen gewahrte, und wobei er fich Feiness 
weges geizig bezeigte. Zugleich unterflüste er anfehnliche 
Baue, führte deren felbft mehrere, die zur wahren Vers 
fhönerung der Hauptftadt dienten, aus, forgte fogar mit 
wahrer Freigebigfeit für das Hffentliche. Vergnügen, in— 
dem er unentgeldliche italienifche Opern, (die wirklich den 


\ 
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muficalifhen®efchmad verebelten), und alljährlich meh⸗ 
tere Frei-Redouten veranftaltete. . Ä 


Außer der allgemeinen Aufficht auf feinen Staat und 
deffen Wohl, nahın er Theil an den Arbeiten feiner Kam: 
mer, und wohnte unausgefegt ihren und den Sigungen 
des geheimen Rathöcollegiums bei, gewährte jedermann 
freien Zutritt, ließ ſich alle wichtige Verhandlungen ges 
nau vortragen und die Acten darüber vorlegen, prüfte und 
entfihied felbit, und führte dabei noch einen fehr ausges 
breiteten Briefwechfel. Kurz, fein Leben war das thä: 
tigjte, welches nur ein Fürft führen fann. Bald fah er 
auch in dem fteigenden Wohlſtande feiner Unterthanen, 
wozu jedoch die Seitumfände fehr behülflich waren, den 
fhönften Kohn feiner unermüdeten Arbeit. Nicht minder 
lag ihm die veredelte Geiftes- Bildung und Erziehung feis 
ner Unterthanen am Herzen. Den Plan zur Verlegung 
und VBervollfommnung ber Kandes :Univerfität, die von 
Helmftädt nad) Braun ag verfest werden follte, hatte 
man mit Eifer debattirt. Die Ausführung gerieth aber 
in's Stoden, und wurbe felbft, ald der Plan nach dem 
franzöfifchen Feldzuge wieder mit größerm Ernſt, von ei: 
ner eigends dazu niedergefegten Gommilfion vorgenom: 
men worben war, durch den nahenden Kriegsſturm vereis 
telt. Ein, befonderd vom Schulratb Gampe in Anregung 

ebrachter Entwurf zur Berbefierung des Landſchulweſens, 
* gleichfalls, weil die neuen Paͤdagogen mehrere 

eiſſinnige Mitglieder der Landſtaͤnde durch ihr anmaa— 
oe efen indignirt, und jelbft die höhere Geiftlich- 

eit, ald deren Wortführer der Abt Belthufen auftrat, 
nicht genug gefhont hatten. So erzeugte die beabſich— 
tigte Vereinfahung und den Zeitbedürfniffen entfprechens 
dere Einrichtung der kirchlichen Liturgie, einen ärgerlichen 
rat geilen den Verfechtern des alten Schlendriang, 
deren Wortführer der Hofratb Hurlebufh, — und den 
Beförderern der wahren Reliaionsauffläarung, deren Vor: 
fprecher der Abt Henfe wurde. Der Herzog wollte wes 
ber entjcheiden noch durchgreifen, und e8 blieb bei'm Alten. 


Rein finanzielle Verfügungen gebiehen beffer, wie 

3. B. der Austaufch der Hüttenmerfe auf dem Oberbarz, 
gegen die Harzforften, und der Subfibientractat mit Holz 
and, über das zur Garnifon von Maftricht — 
raun⸗ 
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braunfchweigifche Truppen: Corps. Die nächfte Veran: 
lofjung zu diefem Subfidien= Zractat war der damals 
bochgerühmte Siegeözug nad) Holland (im Herbft 1787). 
Der Herzog rüdte nämlich, nachdem er ſich perfönlicher 
Lebensgefahr beim Sturm auf Amjtelveen — 
am 10. Detbr. in Amſterdam ein, ſtellte die alte Verfaſ— 
fung ber, feste den Erbfiatthalter in feine Rechte wieder 
ein, batte der Schweſter des Königs Friedrih Wil: 
heim li. hinlänglihe Genugthuung verſchafft, und wurs 
de wegen des Krieges ſchneller Beendigung, als Europens 
erjier Feldherr allgemein gepriefen. 


Um diefe Zeit hatte der Herzog in dem Fräulein von 
Hartefeld eine edlere Geliebte und eine wahrhaft uneis 
enulgige Yreundin gefunden, die ihm felbjt als Eluge 
Kato eberin, wenn der Keidenichaft wildes Feuer das ru: 
hige Urtbeil trübte, zur Seite fiand. Xber der Geliebs 
ten Einfluß vermochte doch nit, den Herzog vom Ber: 
olgen des vorberrihenden Phantoms Friegeriiher Ruhms 
er abzuhalten. Der Sturm der franzöfifhen Revolus 
tion war losgebroden, und der ſchwache Ludwig XVI. 
hatte dem Herzog ben Oberbefehl über die franzsffgyen 
Heere antragen lafjen. Der Herzog wies zwar den Ans 
trag höflich zurüd, übernahm aber den Oberbefehl über 
das Preußifch : Deiterreihifche Heer. Wider feinen Wils 
len, vieleicht nur durch unzeitige böfifche Nachgiebigkeit 
verleitet, und zugleich durch die lügenhaften Vorfpieges 
ungen der Emigranten mit bethört, — ließ er es, lei— 
ber! geſchehen, daß das berüdhtigte, am 25ſten Juli 1792 
von Goblenz aus erlafiene Manifeft gegen Frankreich, mit 
nr Namen gefiempelt wurde. Ein Machwerf der toll: 
en Art, welches der verrüdtefte geiftliche franzöfifche Emi: 
granten : Kopf ausgebrütet hatte! Der Erfolg war — wie 
alle unbefangene Beurtheiler der Zeitereignifje ihn gefürdh: 
tet hatten; denn eö vereinigte, erbitterte und enthufiads 
mirte jenes unjelige Manifeſt die Maſſe des franzöfifchen 
Volks zum heldenmüthigften Wibderftande ! 


Sreilih rüdten, dem entworfenen Plane gemäß, 
ſaͤmmtliche deutfche Heere im Auguft gegen Xothringen 
vor , und der Herzog zog mit der — von Trier 
aus, eroberte am 23jien Auguſt die berühmte Feſtung 


Longwy, und nahm am aten Septbr. fogar Berbun. 
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Allein beim Einmarſch in die, durch fteile Gebirge, Eng: 
päffe und Wälder gefhüste unfruchtbare Champagne, 
veränderte fich fogleih die Scene auf die traurigjte Art. 
Dumouriez fiand im Lager bei St. Menehould uns 
beweglich, und vermied die Schlacht, weil er vorausfah, 
daß die Deutfihen durch Mangel und Krankheiten bald 
zum Rüdzug — werden wuͤrden. Indeſſen ſuchte 
der Herzog, Dumouriez zu einer Schlacht zu zwingen, 
indem er am 20ften September das Kellermannıwye 
Corps bei Valmy angriff. Da aber Dumouriez jeis 
nem Kollegen zu Hülfe fam, behauptete ſolcher jeine Stels 
lung. So fahe zwei Zage nachher der Herzog ſich zu eis 
nem Waffenſtillſtand gendtbigt, und mupte jieben Zage 
nad diefem den Rüdzug aus Champagne antreten. Un- 
terdefjen war durch Verrath Mainz in Cuſtine's Hinde 
gekommen; hätte Euftine fih nun fchnell nah Goblenz 
ewendet, und dort die preußifchen Magazine genommen, 
—* daß feine Horden planlos in der Wetterau umbers 
itreiften, fo würden für das alliirte Heer die Folgen noch 
fhredliher geworden feyn! So aber famen Preußen und 
Heſſen ungenedt bei Coblenz über den Rhein zurüd, und 
der Herzog eröffnete im März des folgenden Jahres, am 
Oberrheine den Feldzug mit neuer Kraft, dod) ohne rech— 
tes Einverfländniß mit den Defterreihern. Sein näditer 
Zwed war: die Eroberung der franzoͤſiſchen Feſtung Yanz 
Dau vorzubereiten, wozu man ſich nur durch Eroverung 
der Weiffenburger Linien den Weg bahnen konnte, 
Die Sranzofen hingegen unternahmen zur — von 
Landau, am ıgten Septbr. einen allgemeinen Angriff 
von Straßburg bis Saarbrud auf Wurmſer und 
den Herzog, welcher legtere darauf gegen Moreau, 
bei Pirmajens, jene blutige Schlacht lieferte, deren 
Refultat war, daß die Sranzofen aus ihrem Lager bei 
Er nbac verdrängt und genöthigt wurden, ſich an bie 
aar zurudzuziehen. Vier Wochen fpater (am 13. Oct.) 
eroberte der Herzog, vereinigt mit Wurmfer, wirklich 
die berühmten Linien, aber der in der Nacht vom 16. zum 
17. Novbr. auf das fefte Bergſchloß Bitſch, (den Schlüf: 
jet des Vogeſiſchen Gebirgd) unternommene Sturm miß= 
ang völlig. Dagegen bejiegte zwar der Herzog die franz 
9 Moſel-Armee, welche unter Hoche, um Landau 
zu entſetzen, aus dem Gebirae hervorbrach, am 23. und 
30. Noobr, beiiKaiferslautern; allein die KA), 
en 
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en. Angriffe welche Hohe und Pichegru, ohne Rüds 

cht auf. ihren Menfchenverluft, faft täglich unternahmen, 
und wodurd ihnen endlich am 22. Dechr. die Durchbre— 
hung der öfterreichifchen Linien an ber Motter gelang, 

öthigte die Defterreicher zum Rüdzug über den Rhein. 
Gin Unglüd, welches zugleich den Küdzug des Herzogs 
bewirkte. — Nun fhien dem gefränften. Helden das 
Maaß der IAntriguen und Kabalen, welche feine trefflich— 
ften Plane vereitelten, voll zu feyn; er legte die Oberbe: 
feblöbaberftelle nieder, und wibmete ji dem Wohl feiz 
ner nach ihm jeufzenden Unterthanen. 


Als der geliebte Fürft am 6ten Febr. 1794 in feine 
Kefidenz zurüdtehrte, empfing ihn der erfreuten Unters 
thanen aligemeiner Jubel, und die Freude dußerte fich auf 
die humanſte Art, indem zum Denkmal des frohen Zages, 
von den wohlhabenden Einwohnern der Reſidenz, durch 
freiwillige Beitrage ein Capital von 10,000 Thlr. zufam= 
mengebracht wurde, dejien Zinfen zum Unterhalt verarm= 
ter Bürger verwandt werden follten. Der Herzog erließ 
am 1, Maid. I. jenes treffliche, die fünftigen Cammer⸗ 
ſchulden betreffende Edict, wodurch er (nad) feinem eig= 
nen Ausdrud) nicht nur feinen Nachfolgern, fondern 
fi felbit die Hände binden wollte, um des Lanz 
des daurenden Wohlftand zu ſichern. Wahrlich eine uns 
verwelklibe Blume in dem Kranze feines wohlthätigen 
Negenten = Lebens! Mit wahrbaft fürftlicher Freigebigfeit 
unterflüste er den vom edlen Leiſewitz entworfnen Plan 
zur zwedmaßigern Einrichtung der braunfchweigifchen Ars 
men = Anftalten, und gewiß waren e& nicht blos finanzielle, 
fondern auch aͤcht landesväterlihe Ruͤckſichten, die ihn bes 
flimmten, die Jerftörung der braunfchweigifchen und wol— 
fenbüttelfchen Feſtungs-Werke mit fo rafchem Eifer zu 
betreiben. Die Ereignijje der furchtbaren Jahre 1806 und 
1813 haben bewiefen, welche Wohltbat daburd dem gan— 
zen Lande, und befonders den Bewohnern der beiden 
Hauptſtaͤdte bereitet wurde. 


Indeſſen darf der Dankbarkeit Gefühl bie ernite 
Wahrheitsliebe der Gefchichte nicht beftechen, Cie darf 
nicht verfchweigen, daß C. W. F. in feines ruhmwuͤrdi— 

en Lebens legten Jahren, leider! in jene Charakter: 
chwaͤche verfiel, die er felbft oft an feinen Vorfahren ges 
Beitgenofien J. 2, 5 
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ragt hatte. Der edle, unglüdliche Greis ward leider 
das Spiel der verworfenften franzöfifchen Intrigue; durch 
Höllenfünfte drang man ihm eine neue franzöfifche Geliebte 
auf; — feine edle Ireunbin tödtete der-Gram; ſeine ‚treus 

en Diener jammerten, und der kreufte derfelben endete, 
in Verzweiflung liber des geliebten Fürften Derblendung, 
durch Selbitmord fein Leben. Carl Wilhelm Kerdis 
nand ftand allein; erhatte feinen wahren Freund mehr, 
Ohne Vorwurf hätte er im Greifenalter vom öffentlichen 
Schauplas abtreten können; aber man wedte noch eins 
mal dad Phantom feiner jugendlichen Ruhmſucht, und er 
übernahm Laften, die jest feine Kräfte weit überfliegen. 
Schon feine Reife nah St. Petersburg bewies, daß 
er, “feine Kräfte mißfennend, aus dem von der Natur 
felbit ihm gezeichneten Gleife ſchritt. — Noch mehr, da 
er ald Oberbefehlshaber jekt an die Spitze des entarteten 
preußifchen Heeres trat, und damit den Kampffür Deutfchs 
lands Ehre und Selbfttändigkeit gegen den furchtbarften, 
jedes Mittel benugenden Gegner zu beftehen wagte. — 
Die Schlacht bei Auerftädt entſchied über fein und feines 
Landes Schidfal, Verwundet und gleihfam vom ſtolzen 
Sieger geächtet, mußt’ er.felbit fein Vaterland verlaſſen 
und im Dorre Dttenfen (bei Altona) am ıoten Novbr. 
1806 fein edles. Xeben jammervoll befchließen. Als ruhm—⸗ 
voll für die heilige Sache der Menfchheit gefallenem Hel⸗ 
den, ald wahrhaftem Vater feiner Unterthanen, flicht ihm 
die Gefchichte den unverwelflichen Kranz des ewigen Nachz 
ruhms. Segen, beiliger Segen über beine Adel — 
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Des Menſchen hohe Schule ſind ſeine Schickſale, ſeine 
Leiden, ſeine individuellen Erfahrungen. Des Gemuͤths 
vorherrſchende Meinungen werden dadurch entwickelt, und 
die Anſichten von des Lebens hoͤchſten Zwecken danach 
meiſtens gemodelt. Sogar dem Charakter wird oft durch 
ihre Gewalt ein daurender Stempel aufgedruͤckt. Den— 
noch kann niemand in Abrede ſtellen, daß auch die erſte 
- Richtung, welche durch zweckmaͤßige oder verkehrte Ju—⸗ 
ieh den Keimen der aus dem Innerſten fich 
ervordrangenden Begierden gegeben wird, ihre faft all: 
mächtige Wirkfamfeit durch's ganze Leben beweife. Um 
wahr und gerecht das Bild eines auf der Weltbühne aus⸗ 
ezeichneten Menfchen, den Zeitgenofjen fowohl ald den 
achkommen, zum vollgultigen Urtheil über Verdienſt 
und Werth feiner Thaten darzuftellen, — bedarf ed alfo 
gewiß genügender Umriffe vom des vorgeführten Helden 
eigenthumlihen Jugend = Berhältniffen, von ber Erzies 
bung, die er erhielt, und von den Schidfalen, die ſowohl 
den Sang feiner Charakter : Entwidlung, als feiner tes 
bendanficten u. f. f. beftimmten. Friedrih Wilhelm 
von Braunfchweig -Deld war weder, wie die Voſſiſchen 
Seiten ihn fchildern, ein inconfiftenter, — noch, wie 
fein vormaliger Gabinetöratb ihn zeichnet, ein faſt unbe: 
greifli launenhafter Menſch. 


— 


WE nn in _ 
* 
— 


68 Friedrich Wilhelm 


Wer von Jugend auf-ihn zu beobachten Gelegenheit 
fand, und die eigenthuͤmliche Art der Entwickelung ſeines 
Charakters zu verfolgen, Unbefangenheit genug bewahrte, 
wird ſich daher kaum des Unwillens uͤber ſo unwuͤrdige und 
ſeichte Schilderungen erwehren koͤnnen. Einer kuͤnſtli— 
chen Rechtfertigung des verewigten Fuͤrſten bedarf es 
auch in der That weniger, als einer getreuen Darſtellung 
nicht nur deſſen, was er war, 5* auch deſſen, 
wodurch er ſo und nicht anders wurde. Der angereg⸗ 
ten Leidenſchaft wird zwar eine den Geſetzen der hiſtori— 
ſchen Wahrheit ruͤckſichtslos huldigende Darſtellung kei— 
neswegs erfreulich ſeyn; allein es kommt hier nur darauf 
an, im Tempel der Geſchichte ein treues und wahres Bild 
des Fürſten aufzuhaͤngen, der feiner hohen Ahnherrn wuͤr—⸗ 
dig, dem Heldentod für des Vaterlandes Ehre und Frei— 
heit ſtarb. Diefer fhöne Tod follte billig — fo will es 
das unverdorbene Menfchengefübl — eine verfühnende, 
und feindfelige Keidenfchaften beruhigende, Kraft gehabt 
haben. Auch würde das höchft wahrfcheinlich der Fall ge: 
wefen feyn, wenn nicht überfchrobene Apologien und $ r 
negyrifen fo vorſchnell als umüberlegt geliefert worden 
wären; oder wenn wenigjtens die nagelneue Genfur, ih: 
rer Pflicht eingedenf, den verewigten Fürfien gegen feine 
unberufenen Freunde im Zode zu fhüsen geſucht hätte, 
da der Held im Leben immer Manns geuug gewefen war, 
ſich felbft gegen feine Zeinde zu vertheidigen. 


Darum fteht nun, leider! die Sache alfo, daß bie in 
taufend Gemüthern brennende Wunde weder burc die 
utmütbigen Recepte der Hallifhen Salina, noch durch 
Bie Unparteilichfeit ded hamburgiſchen Gorrefpondenten 
rünblicy geheilt werden mag. Nur bie Wahrheit darf 
* entſcheiden, und obgleich es dabei auf feine Heiligſpre— 
chung, nach Art der roͤmiſchen Curie, abgeſehen iſt, ſo 
wird man doch jezuweilen auf die in ben Zeiten erho— 
bene Stimme einige Rüdjicht nehmen müjfen. 


Friedrich Wilhelm, der vierte und jüngfte Sohn 
des um fein Erbland hochverdienten Herzogs Carl Wil 
beim Ferdinand, ward zu Braunfchweig am 9. Octbr. 
1771 geboren. Seine ältern Brüder wurden, der Bors 
fdhrift des D. Wageler zufolge, bald nad ihrer Ge: 
burt in kaltem Matter gebadet, und überhaupt, der das 
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mals vorberrichenden Mobe zu gefallen, fo unklug behan⸗ 
delt, daß unbeilbare Förperliche Gebrechen davon die traus 
rigen Folgen waren. Prinz Wilhelm entging durch 
Eraftige Vorftellungen des Leibarztes Dr. Brudmann 
jener heilloſen Behanbhinn — und bebielt feihe Geſund— 
beit. Die drei ungſten Prinzen: Georg, Auguſt 
und Wilhelm, im Alter nur durch wenige Lehre unters 
ſchieden, befamen einen eigenen Hofmeiſter in der Perſon 
des Hrn. v. Ditfurtb. Ihr Vater — welcher ſich mans 
cher Mipgriffe in feiner eigenen Erziehung, die wirklich 
mehr als liberal — — erinnerte, glaubte ſeine Soͤhne 
durch puͤnctliche Ordnung und unnachſichtige Strenge ges 
en Verirrungen der Jugend ſichern zu fönnen. In alle 
Staats » und Militärangelegenheiten des preußifchen Ho⸗ 
fes verwidelt, und- dazu noch mit der Regierung feines 
eignen Landes unabläffig befhäfftigt, blieb ihm durchaus 
weder Zeit noch Muße übrig, die Erzieher und Kebrer feis 
ner Söhne nad) eigner Prüfung zu wählen. Ditfurtb, 
ein. allerdingd gemwandter Hofmann, dem es nicht an 
Kenntniffen fehlte, ließ gegen die fürftlidhen Knaben feinen, 
an barbarifhe Wildheit granzenden Jaͤhzorn oft durch 
die eınpörendfte Behandlung aus. Befonders mußte der 
lebhafte Wilhelm die rohen Ausbrüche des padagogifchen 
Jaͤhzorns empfinden. Cine Eindifche Unachtfamfeit an 
der Zafel zog ihm fogar einmal einen fo derben Fauft: 
ſchlag (des Hrn. v. D.) in’s Geficht zu, daß Ströme von 
Blut dem unglüdlihen Knaben aus Nafe und Mund flof> 
fen. Dennoch durfte er (zur firengften Subordination 
egen den Borgefegten gewöhnt) es nie wagen, das von 
innerm Grimm zerriffene Gerz, der zärtlich gutmüthigen 
Mutter, oder gar dem firengen Vater zu Öffnen. War 
fein tyrannifcher Oberauffeher der Gegenftand eines tiefen 
rec der feſt in dem jumgen Herzen wurzelte und alle 
anften Gefühle findlicher Hingebung ſchon in der Geburt 
erftidte, — fo mußte fein —9 — Lehrer Jokardi, der 
dem Herzog vom Abt Reſewitz empfohlen worden, gar 
bald für ihn ein Gegenfland der Verachtung werben. 
Denn diefer fonft mit berstichen Talenten ausgerüftete 
Menſch ergab fih dem Lafter der Zrunfenheit und ans 
deren niedrigen Ausfchweifungen in folhem Grabe, daß 
oftmald die empörendften Scenen im Schlafzimmer der 
Prinzen felbft erfolgten. Endlich erfuhr der Herzog jene 
Schändlichkeiten; Jokardi mußte bei Nacht und Nebel 
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flieben, Iie& ſich bei einem nad Dflindien beflimmten han⸗ 


növerihen Bataillon anwerden, und hat feine Zaufbahır 
in fernen Beltgegenden beſchloſſen. 


Eeine Nachfolger, Podels und Berfban, was 
gen Männer von unbejhoitnem Ruf und untadelbaftem 
Wandel. Iener wurde von einem beruhmten Profefior, 
dieſer durch einflugreihe Dermandten dem Herzoge zum 
Lehrer feiner drei jüngften Söhne empfohlen. Aber der 
Ditfurtbihen Defpotie vermochten diefe — in febr be: 
ſchraͤnkten Verhaltaiſſen lebenden Männer — keinesweges 
mit Erfolg entgegen zu arbeiten. Der Gang der Erzier 
bung blieb fi daber in der Hauptſache gleih, — und das 
periodifche Eingreifen des Herzogs verdarb viel mebr, als 
eö gut machte. Der Herzog erſchien nämlid immer nur 
zufällig, oft fogar in der finjterfien Laune, wenn er von 
Halberfiadt oder Berlin u. f. f. zu Haufe fam, und etwa 
noch Licht in der Prinzen Zimmer ſah. Bei'm Unterricht 
hörte er dann mißmutbig zu, eraminirte aud wohl jelbit, 
und lieg nicht jelten feine bittre Stimmung durd harte 
Worte gegen bie ſchüchternen, ſchon durch des firengen 
Vaters Gegenwart bei ihren Antworten verlegenen Kna— 
ben aus. — Der feurige, vom brennendften Ehrtriebe 
begeifterte Wilhelm empfand doppelt tief jedes harte 
Wort, jede unwürdige Behandlung. Die Auszeichnung, 
beren er zuweilen vor feinen Brüdern genoß, thaute dar— 
um aud die harte Rinde, welde jih um fein tieffühlen= 
bes Herz gezogen hatte, nicht auf; denn diefed Herz ver: 
langte Liebe, Zheilnahme, Dingebung. Das alles fand 
er ja nur bei den Bedienten, die ıhn bedauertenz; bei Men— 
ſchen geringen Standes, die oft im Stillen feine £leinen 
Wuͤnſche erfüllten; bei einem feiner Lehrer, der ihm jezus 
weilen behuülflich war,. der barbarifchen Strafe des Ober: 
vorgefegten zu entrinnen. Sein Innerites blutete, wenn 
er im Hinterhofe des Schloffes, wo des Vaters erfter 
Kammerdiener Zaun wohnte, defien Söhne mit ihren 
Gefpielen froͤhlich umherſpringen ſah, ſich felbft aber im 
engen Zimmer gefefjelt juhlte. Erbafchte er nur einen 
vr Augenblid, um bei'm Soldatenfpiel der Kna— 

en dad Amt des Zambours zu verwalten, o wie felig, 
wie hingebend, wie Eindlih froh war er dann! Sein 
Flug ging in's friſche, freie Leben hinaus; der Zwang, 
ber unnaturliche, deijen Zweck und Ziel man ihm nicyt 
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einmal zeigte, empörte fein innerſtes Selbſt. Man nannte 
das Caprice, — und wenn ed einmal fo beißen fol, 
dann mag's wahr feyn, daß er aus Gaprice wenig lernte. 
Aber er würde bei feiner rafilofen, angebornen Thätigkeit 
und bei feinem brennenden Ehrtriebe recht viel und gern 
gelernt haben, wäre ihm dad Warum und Wozu nur 
einigermaaßen Elar geworden. An der Geichichte feiner 
großen Ahnherrn hätte fein Geift fich erftarfen, fein Ge: 
müth fich fröhlich ergegen koͤnnen; aber er.wußte und 
hörte von jenen Geſchichten fo wenig, baß er feinem nach: 
maligen Cabinetörathe faft mit Unwillen die Frage vors 
legte: ob es denn wahr fey, daß die Familie der Herzöge 
von Braunfchweig eigentlich aus Italien abftamme? 


Man Überfhaue noch einmal die traurige Wüfte ber 
erften Jugendbildung des verewigten gür en! Voran 
fteht der firenge, gleich einer ftrafenden Gottheit ſtets ge— 
fürdhtete Vater, und. neben ihm ein verhaßter, mit bars 
barifcher Rohheit jeden fröhlichen Jugendkeim niederbrüs 
dender Erzieher.” Diefem zur Seite erblidt man einen 
verädhtlichen, lafterhaften Kehrer, und im Hintergrunde 
dienſtfertige Knechte, die den erwachten wilden Gefuͤh— 


len des Sinaben fchmeicheln, wahrend bie beffern Mens 


fhen (eingeflemmt: in.enge Hof: Berhältnijje), weder 
Kraft noch Muth haben, dem beillofen. Unweſen entges 
genzumirfen. 


Als der junafte Prinz hatte Friedrich Wilhelm, 
bis in die Jahre des männlichen Alters, durchaus feine 
Ausfiht, zur Regierung ded Herzogthums Braunfchweigs 
Wolfenbüttel zu gelangen. Sein höchftes Ziel war die 
Erringung einer Oberbefeblshaberftelle im preußifchen 
Heer. Wiffenfchaften, Beobachtungen und Erfahruns 
gen, die dem Fünftigen Regenten erfprießlich und unent— 

ehrlich jind, lagen daher ganz außerhalb des Unterrichts 
Kreifes, worin er geiftlos genug herumgetummelt wurbe. 
Fechten, Tanzen, Reiten und cm. lernte er vor: 
trefflich, — feicht und oberflächlich aber felbft die Wiſſen— 
fhaften, welche den Krieger zieren. Man hatte ihn nie 
en feine Aufmerkiamkeit dauernd und feft auf einen 
unct zu.rihten. Wäre er nur bei der Mathematik feft: 
ehalten worden, fo würde fich dad von felbft gefunden 
ben. Aber in feiner ganzen Erziehung war. weber Ein: 
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beit beö Zwecks, noch Einheit der Mittel. Ueberall fühlte 
er nur die angelegten Feſſeln, und feine innre Kraft, die 
man wohlthaͤtig zu beichäfftigen faft ganz vergaß, ftrebte 
nun unwilkkührlich, jene Feſſeln zu ſprengen. 


Am funfzehnten oder fechszehnten Jahre trat ber 
Prinz ald Staabs-Capitaͤn in's Miedefelfche Infanteries 
Negiment zu Braunſchweig. Die gewöhnliche Sols 
daten: Laufbahn ward ihm dadurch eröffnet.” Am Hof 
feines Baters fpielte er eine fehr eingezwangte, faft drü⸗ 
dende Rolle. Das Bild eines vollkommnen und untbers 
trefflihen Fürften hielt man ibm dabei ſtets in der Pers 
fon und in der ganzen Handlungsweiſe des regierenden 
Herrn vor. Und wirklid war das Benehmen diefes felte: 
nen Zürften einzig, wenn es darauf ankam, im erſten Anz 
lauf Menfchen fur fi zu gewinnen. Indeſſen verjtand 
C. W. F. aud die Kunft, feine Diener und fogar feine 
eriten Gefchafftsmänner in einer fo ſchuͤchternen Unter: 
wiürfigfeit zu erhalten, daß energifcher Widerfpruch gegen 
feine, nur als höflihe Wünfche ausgefprochnen Befehle 
bei jenen Menichen fait in das Reich der Unmöglichkeiten 

ehoͤrte. Durch eine lange und für des Landes Wohls 
Rand jegensreiche Regierung, war jener Geift der Schüch= 
ternheit bei dem braunfchweigifchen Hof: und Geſchaͤffts— 
Derfonal einheimiich geworden. Zriedrih Wilhelm 
fand ibn noch vorbherrichend, als er nach mandherlei felts 
famen Schidfalen die Regierung des väterliben Erblan— 
des übernahm; — und aud in feiner Erinnerung war das 
Bild ded hochverehrten Vaters noch lebendig geblieben. 
Er ſuchte es aljo auf feine Weife zu copiren, und es 
war leider niemand vorhanden, der Muth und Kraft ge— 
nug gebabt hätte, ihn auf die Mipgriffe in diefer Nachah— 
mung aufmerfiam zu machen. ° 


Schon als Juͤngling war ihm bie ängftliche Gircums 
fpection am Hofe, wodurch er ſich auf allen Seiten befan- 
en und eingefchichtert fühlte, hoͤchſt widrig gewefen. 
eine fröblichften Stunden hatte er verlebt im Cirfel eis 
niger angejehenen bürgerlichen $amilien, mit welchen ihn 
eine Kehrer befannt machten. Man darf behaupten: daß 
amals in feinem Gemüthe die reine Flamme der erften 
anſpruchloſen Liebe aufloderte, abgefeimte, nichtbuͤrger⸗ 
liche Coquetterie aber nur zu bald dafür ſorgte, daß jene 
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heiligen Gefühle ihre beftimmtere Richtung auf finnlichen 
Genuß erhielten. Friedrich Wilhelm: war ein fch0> 
ner Jüngling; — er ift auch ein fehöner Mann geblieben, 
Aus feinen Tagen ftrahlte Muth und ungebämpftes Zus 
gendfeuer. Seine Gefihtshildung und feine Nine war 
fanft; feine Haltung, bei mittlerer Körpergröße, edel. 
Kraft und Gewandtheit fprahen aus allen Bewegungen 
des wohlgebauten Leibes. Zu Pferde erfchien er jedem 
weiblichen Auge als ein ausgezeichnet herrlicher Mann. 


Diefen feurigen Jüngling, in beffen Gemüth die 
volle Lebenskraft gohr, fandte man unter Aufficht eines 
fehr gelehrten, aber durch die feltiamften Eigenheiten aus= 
gezeichneten Mannes, von dem es in dieſer Hinficht genug 
ift, zu fagen: daß er nie Gatte und Vater hat werden, nie 
die en des häuslichen Glüds hat genießen wollen, 
— auf Reifen! Was Fonnte der gelehrte, nachmalige 
Bibliothefar Langer dem Prinzen feyn? Bäterlicher 
Freund doch nimmermehr! Und — wußte der Prinz, daß 
er in ben Berichten feines Mentors an den Durdlaudtig: 
fien Bater faft immer als ein petit ignorant figurirte, 
woher follte dann Vertrauen und Eindlichfrohe — 
ohne welche doch durchaus keine wohlthaͤtige Einwirkung 
des ernſten erfahrnen Mannes auf die Charakter-Entwick— 
lung des ſprudelnden Juͤnglings gedacht werden mag, 
entſtehen? Wie ſchien doch Alles gleichſam abſichtlich dar— 
auf angelegt, das herrlich kraͤftige Gemüth des jungen 
Zürften zu verftimmen, und feinen erften Ausbrüchen eine 
fo ſchiefe Richtung zu geben, daß nur die angeborne ei- 
gene Kraft, in der Schule der bitterften Leiden und Erfah: 
rungen gelibt, nad unzähligen verfehlten Verfuchen und. 
harten Mißgriffen fich auf den rechten Weg zurüd arbei= 
ten konnte! — Wie, hat jene empfangene ſchiefe Rich— 
tung der verewigte Held, oder haben ke Andre zu ver: 
antworten? 


Als der Prinz, aus dem väterlichen Haus entlaffen, 
in preußifche Kriegädienfte trat, fuchte der regierende 
—— fortwaͤhrend in dem alten Zwang zu erhal⸗ 
ten. Er ward daher in Magdeburg mit ſtrengen Aufſe— 
bern und verhaßten Aufpaffern umgeben. Diefer unnas 
turlihe Zwang dauerte fogar fort, als der Prinz in den 
Seldzügen von 1792 und 1793 fchon Beweife hoher Tar 
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pferfeit und eines brennenden Ehrtriebes ‚gegeben hatte, 
ba er ben jhwarzen Adler: Drden trug, und ald Obrifter 
das in Halle garnifonirende Thaddenſche Infanteries 
Regiment befebligte. Er fühlte fih auch ba mehr bes 
ſchrankt als der juͤngſte Fahnrich. Er durfte ohne befons 
dere Erlaubniß feine Nacht abwefend feyn, und wußte, 
daß bie älteren Officiere faft ohne Ausnahme den Auftrag 

tten, ibn ſcharf zu beobachten und feinem Vater fleißig 
über fein Betragen Bericht zu erftatten. 


Um fo lieber hing er fih an junge, leichtfertige Offi⸗ 
ciere, von benen er überzeugt zu feyn glaubte, daß fie 
mit ihm gleiche Gefühle hätten, daß fie ihn nicht anfchwärs 
zen würden. Ihm ward fein erfahrener, ernfter Freund 

egönnt ; darum gewannen junge Brauskoͤpfe feine 
Freundfdaft, und fein Vertrauen fchenfte er, wie in der 
. Kindheit, Menfchen aus. der niedrigen, dienenden Glaffe, 
weil er nur bei ihnen die Anhänglichkeit, die Treue und 
Hingebung zu finden vermeinte, welche fein Herz zur Bes 
friedigung eines mächtig gefühlten Bebürfnifjes a eifchte. 
Unter folhen Umgebungen Eonnt’ es freilich an manchers 
lei jugendlihen Ausfchweifungen nicht fehlen. - Sie würs 
den aber in jeder anderem Garnifon ungleich weniger zur 
Yublirität gelangt feyn, als fie in Halle, vermöge. des 
— * mit dem Freiheitsgeiſte der dortigen Stus 
denten, dazu gelangten. Wilde Jugendfräfte wirkten dort 
unmittelbar gegen einander, und rieben fich bald fo heftig, 
daß die ärgerlichften Scenen baraud erfolgten. Der Prinz 
mußte, um feine fürftliche militärifche Ehre zu retten, zur 
dem in Prenzlau garnifonnirenden Regiment des General 
Kleift verfegt werden. 


Eine wild verlebte Jugend ift jedoch nicht immer eine 
ſchlecht verlebte zu nennen. Heinrich V..von England 
war ein wilder Prinz, und wurde ein großer König. So 
hatte auch Friedrich Wilhelm die angeborne Kraft eis 
nes hochaufſtrebenden Geiſtes im Taumel ſtuͤrmiſcher Jus 

endfreuden nicht vergeudet. Ein —— und was 
A mehr noch fagen will, eines deutfchen Mannes Herz 
war ihm geblieben. Er fühlte ſich unwuͤrdig behandelt 
bis zur Reife des maͤnnlichen Alters. Diefes Gefühl, 
verbunden mit dem des Rene: in Verhaͤltniſſen, die” 
ihm verfchroben, zwedlos und faft Fleinlich erjchienen, 
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aͤußerte ſich zuweilen durch rohe Ausbrüche, welche Ber- 
leumder für Hang zur Gemeinheit, wohl gar — Anzeigen 
eines ſchlechten Charakters ausgaben. Sein kluger Vater 
hatte während einer langen Reihe von Jahren, unter den 
mannigfaltigiten Verhältnijfen, in den Cirkeln der gro— 
Gen Welt die ausgebreitetiie Menſchenkunde erworben; 
aber den wahren Menfchen in feinen innerjien Ziefen zu 
erkennen: und richrig zu beurtheilen, das hatte er nicht 
elernt. Davon zeugten wiederholte Mipgriffe bei der 
abl feiner Günftlinge. Sein freier, gewandter Blid 
fhöpfte gewöhnlich nur die Oberfläche ab, — und leider 
drana er auch bei feinem Wilhelm nicht in das innere 
Heiligthum der flürmifchen Gefühle, welche diefen. feltes 
nen jungen Mann raftlos hin und her warfen. Go blieb 
ſtets eine Kluft zwifhen Vater und Sohn. Die Erfah: 
rungen und, die eingelernte Lebensklugheit des Erfteren 
fanden: keine-Empfänglichfeit im Gemüth des Letzteren. 
Carl Wilhelm Ferdinand wollte den auflodernden 
Kevolutionsgeift der Zeit Durch nachgiebige Geſchmeidig⸗ 
keit dämpfen. Friedrih Wilhelm fühlte fidy durch je: 
nen Geift felbfteraltirt; aber er fühlte, wie ein acht deut⸗ 
fbherZürfi, zugleic brennenden Haß gegen das leichtfins 
nige fremde Volk, deſſen Auswurf am Hofe feines Vaters 
Auszeihnung, Geld und mehr als humane Gaftfreunds 
ſchaft empfing, doch gewöhnlich dafür mit fhnödem Uns 
danf, wohl gar mit fhändlihem Verrath lohnte. Aus 
eben diefem Geſichtspunct betrachtete er die bamalige 
Politik des preußifchen Gabinets. Sein Urtheil war uns 
geläutert, aber im Grunde richtig, wahr und feft: auf 
folhem Wege müffe Preußen, muͤſſe Deutſchland unters 
geben und die Beute fremder Raubjucht werden; auch fey 
der Zeitpunct nicht fern, wo dad gefürchtete allgemeine 
Nationalunglüd eintreten, wo fein beutfcher Fürft feines 
alten, heiligen Erbes mehr ficher feyn werde. So hat er 
fi mehreremal gegen feinen alten Lehrer B., fo g. en 
Menſchen geaͤußert, die ſein Vertrauen beſaßen. Ueber 
den damals vorherrſchenden Geiſt im preußiſchen Heere, 
wie über deſſen inn're Verfaſſung ‚und Organiſation, 
konnt' er gegen Vertraute nie ohne Bitterkeit fprechen, 
Ein Theil folder Bitterfeit mochte freilich auf Rechnung 
bes Zwanged und der fharfen Berhältniffe fommen, 
wodurch er fich felbft bei'm preußifchen Heere befangen 
fühlte; fein patriotiſcher Unwille, der fich dabei gleichfalls 





76 Friedrich Wilhelm 


äußerte, entfprang aber gewiß aus eblern Quellen, 
Wohl fehlte es dem Prinzen an hinlaͤnglicher Geijtesbils 
bung, um die großen drohenden Erfheinungen der Zeit 
völlig zu begreifen, und ihren furchtbaren Gang nadh Urs 
ſache, Folge und ZUINKRIEHNONG richtig zu erfaflen; als 
lein fein geiunder Verſtand fah dennod in mandyen Stirs 
den ungleich richtiger die Zufunft voraus, als viele übers 
— olitiker, welche ſich unendlich uͤber ihn erhaben 
dünkten. 


In dieſer Stimmung und bei dieſen Anſichten, er— 
fuhr er die Abſicht ſeines Vaters, ihn zu verheirathen, 
weil die Ehe des Erbprinzen kinderlos blieb, and) ein pro— 
viforifches Erperiment andrer Art im fürftlihen Haufe nicht 
bie gewünfchten Erfolge gehabt hatte. Wenn ber Prinz 
jenes Erperiment, wie wohl nicht zu bezweifeln jtebt, 
fannte, fo muß jeder redliche Mann, fo muß vor Allem 
die erwiefener Wahrheit rüdfichtölos huldigende Geſchichte 
Fr. Wilhelms Charakter und Selbſtgefühl Darum edel und 
ahtungswürdig finden, baß er fich weigerte, eine Vers 
bindung einzugeben, bei welcher hauptſaͤchlich nur feine 
Procreationd s Fähigkeit in Anfpruch genommen zu wer: 
ben fchien. Hier Fam es nicht an auf romanbafte Begriffe 
von Liebe und Ehe, nicht an auf rohe oder feine Meinunz 

en über das weibliche Gefchlecht, fondern auf das ewig 
Beilige Bewußtfeyn von der Würde bes Menfchen, der 
nicht, wie ein Thier, Mittel zu fremden Zwecken feyn will. 
Ein Bewußtfeyn, welches doch wohl mehr werth ift, als 
die mechaniſche Fähigkeit, feinen Stamm fortzupflanzen. 


Ueberdem mußte der Prinz fürchten, unter den Aus 

en feines Vaters ald Ehemann noch viel argerlicher be: 
Ohräntt und beobachtet zu werden, als es in feinen bishe— 
rigen Verhaltniffen der Fall geweien war. Er kannte ja 
die fchimpflihen Scenen, welde in Braunfchweig die 
Teynfollende Berfhwendung bes Erbprinzen herbei: 
gerabrt hatte, Ihm Eonnte ja nicht unbekannt ſeyn, wie 
ie Eleinlichfle Plusmacherei damals zur Tagesordnung 
gehörte, und wie viele gefhäfftige Aufpaffer und Angeber 
auf der Lauer ſtehen wurden, um felbft feine häuslichen 
Verhaͤltniſſe zu belaufchen, und ihren Bericht darüber zu 
eriiatten. Dazu Fam noch die beängftigende und wohl: 
gegründete Zurcht vor. dem Ausbruche eines Orkans in der 
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yolitifhen Welt, der alle Berechnungen über Erbfolge im 
väterlihen Lande u, f. f. plöglih zu Schanden machen 
fonnte. | | 


‚Nur feiner fanften, guten Mutter liebevolled Zureden 
bewog ihn aljo zur Nachgiebigkeit, und er vermaͤhlte fich 
am ıjten November 1802 mit der Prinzeffin Maria Eli: 
faberb Wilhelmine von Baden. Es würde laͤ— 
cherlich ſeyn, eine unter fo widerwärtigen Aufpicien und 
mit. fo "widerftrebenden Empfindungen gefchlojiene Ver— 
bindung ald Muster glüdlicyer Ehen darzujtellen.. Wer 
zu viel beweifen will, beweift am Ende gar nichts. So 
mag denn auch nicht geleugnet werden, daß dieje Ehe, jo 
lange fie finderlos blieb, zumeilen durch jtürmifche Sce: 


nen getrübt. wurde. Die Geburt des älteften Prinzen, , 


(des jest unter brittifher Vormundſchaft regierenden Herz 
3098) Garl Sriedrih Auguſt Wilbelm, war jes 
dod) für die Braunſchweiger ein wahres Volksfeſt. Die 
neuen Freuden und das heilige Vatergefühl entwidelten 
erjt die fhönen Empfindungen ehelicher Zärtlichkeit und 
Liebe in Friedrih Wilhelms Herzen. Er ſelbſt trug 
den Erjigebornen den glüdwünfchenden Abgeordneten 
mit fihtbarem Entzüden entgegen. Er verfannte den 
— Eindruck nicht, welchen dieſe ungekuͤnſtelten 

—— heiliger Naturempfindungen auf Braun— 
ſchweigs Bewohner machten. Er konnte darauf rechnen, 
daß dadurd Die widrigen Erinnerungen feines frubern 
Sugendlebens-bei einem Volke, das mit jo ausgezeichnes 
ter Vorliebe an dem bochverehrten Fürftenftamme bing, 
völlig ausgelöfcht werden würden. Er gelobte fidy’s alte 
felbjt, ein fanfter Gatte, ein guter Vater zu feyn, und 
von nun an gewann bie anjpruchlofe Zugend, erhielt die 
fanfte Herzensgüte einer liebenswürdigen Gattin den 
wohlthätigften Einfluß auf feinen Charakter. Es gab 
Rüdfalle, aber nie Scenen von fo ftürmifcher Art, als 
früherhin vorgefallen waren. Zu Prenzlau und Braun: 
fchweig lebte vielmehr Friedrih Wilhelm von nun 
an in felten getrübtem häuslichen Frieden. Die Ber- 
leumdung fchwieg, und doch gab es der Beobachter noch 
immer genug. Wer die Verhältniffe an Carl Wil: 
helm Ferdinand Hofe durchfchaute,, Eonnte jenes 
Schweigen nicht für ein gebotenes halten. Dem braun: 
ſchweigiſchen Publicum ließ ſich fo etwas gar nicht gebies 
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ten. Darum barf man aus jenem Verftummen wirklich 
mit gutem Recht den Schluß ziehen: Friedrih Wils 
helm führte damals mit feiner Marie, der er äußerlich 
die zartefte Aufinerfjamkeit widmete, eine zufriebne, fein 
reiferes Mannsalter fanft beglüdende Ehe. Da der Prinz 
durch den Tod feines Obeims, des Herzogs Friedrich 
Auguft, am gten Detober 1805 zum Beſitz des Herzogs 
thums Deld und Bernftadt gelangte, wurden aud) feine 
finanziellen Verhaͤltniſſe bedeutend verbeſſert, und er 
fonnte unabhängiger von dem Zwange verhaßter: Aufpafs 
ferei fortan zu leben hoffen. Daß er felbjt zur Regierun 
der väterlihen Staaten — würde, dazu WE 
damals noch fehr geringe Ausfidht vorhanden. Der 
Erbprinz, von Anfehn ein rüſtiger Mann ohne heftige 
Leidenfchaften, hatte kaum das gofte Jahr erreicht. Noch 
war fein entſcheidender Schritt getban, um die beis 
den Prinzen Georg und Auguft HN das Recht der Erb⸗ 
folge oder Primogenttur (eines Örundgefeges im fürftlichen 
Haufe) Verzicht leiften zu laffen. och traf der regies 
rende Herzog durchaus Feine Vorkehrungen, feinen jüngs 
ften Sohn in die Gammer, in dad Geheimerath3 » Golle: 
gium u. f. f. einzuführen, um ihm zur praftifchen Kennt» 
niß der Regierungs = Gefchäffte Anleitung zu geben, wie 
es doch mit dem Erbprinzen fhon vor Jahren gefchehen 
war. Bielleiht würde man ed dem jüngjten Prinzen fehr 
übel ausgelegt haben, wenn er ſich dazu gedrängt, oder 
Durch eigene Beobachtungen und Nachfragen genaue Eins 
fiht in den Geſchaͤfftsgang u. f. f. zu erlangen geftrebf‘ 
hätte. Der Reiz von außen ber zu dergleichen Befchäfftis 
gungen fehlte ihm gaͤnzlich, und da er felbft nicht hoffen 
ee jemals den Furftenftuhl feines Vaters zu beſtei— 
en, fo fehlte bei einer vernachlaifigten und beinabe ver: 
ehrten Erziehung auch der Reiz von innen. Eben fo 
beichranft waren feine Berbältniffe in dem faft abfichtlich 
mit Schulden überhaäuften Fürftentbum Oels, wo e8 
einzig auf cameraliftiihe Sparfamteit anfam , um dem 
NMachtolger des Herzogs Friedrich Auguft ein jahrlis 
ces Einkommen von etwa 10,000 Thlr. zu fihern. - Uns 
ter folhen Umftänden batt’ es alſo wohl eines Wunders, 
einer Art von Infpiration bedurft, um felbft im gewoͤhn⸗ 
lien . der Dinge den Herzog Friedrich Wils 
elm urplöglich zu einem geſchickten Megenten u bilden. 
ur ber gewaltige Andrang des furdtbaren Orkans, wels 
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her bereit3 im Jahre 1905 Norddeutfchland zu verheeren 
drohte, kann al3 zureichender -Rechtfertigungs = Grund 
für den ftaatöflugen Carl Wilhelm Ferdinand ans 

eführt werden, warum er es vernachläffigte, feinen jungs 
Ren Sohn auf den Stand: und Gefichtspunct zu heben, 
von welchem aus der junge Mann mit freiem Blid den 
Umfang feiner künftigen Kegenten = Pflichten überfchauen, 
und zugleich feine Schultern allmählig an die Laſt gewöhs 
nen ee welche fie dereinſt tragen follten. 


In eben dem Jahre, welches unſern Friedrich 
Wilhelm zum zweiten Male (durch die Geburt des Prin— 
zen Auguſt Ludwig Wilhelm Maximilian Fried— 
rich) mit Vaterfreuden beſeligte, brach jener furchtbare 
Drtan los. Wie mit einem Gewaltſchlage wurden plößs 
lich alle bisherigen Verhaͤltniſſe nicht nur verändert, fons 
dern völlig über den Haufen geworfen. Ein fchneller, 
hoͤchſt unerwarteter Zod endigte das Leben des Erbprins 

en. Die Acte, vermdge welcher die Prinzen Georg und 
ugujt auf des väterlichen Erblandes Regierung verzichs 
teten, war nod nit einmal nah berfümmliden 
Formen ausgefertigt, als der unglüdliche 14te October 
die jammervouſte aller Kataftrophen herbeifuͤhrte. Friebs 


rih Wilhelm, deffen Regiment bei dem Corps des 


Deriogs von Weimar (welches an der Schlacht: feinen 
heil genommen) ftand, fah auf der Flucht durch Braunz 
fhweig feinen unglüädlihen, tödtlih verwundeten, von 
den bitterften Seelen: Schmerzen gefolterten Vater, — 
anfern ewig unvergeplihen Carl Wilhelm Ferdi, 
nand! 


Bei diefer traurigen Zufammenfunft muß die Urkunde 
unterzeichnet worden feyn, wodurdh Friedrich Wils 
helm (vermöge der Verzichtleiftung feiner Brüder Ges 
org und Auguſt) zum Nachfolger in der Landes : Res 
— feierlich erklaaͤr wurde; wenn es anders mit der 

ngabe des 2ıflen Detbrs. 1806, an weldhem Tage fie 
ausgeftellt feyn foll, feine Richtigkeit hat. Irren wir 
nicht, fo fam erft am folgenden Zuge (ed war ein Mitt: 
woch) der töbtlich verwundete — C. W. F. nach 
Braunſchweig, und verließ die Stadt, begleitet von den 
Thraͤnen und Seufzern ihrer Bewohner, wieder am Sonn⸗ 
abend, den 25ten October!? 
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Gibt es noch ein herberes Schmerzens+ Gefühl, als 
flüchtig fein rechtmaͤßiges vaͤterliches Erbe verlaffen, es 
Räuber» Handen preis geben und fogar das Auffangen der 
legten Seufzer eines verehrten Vaters der Falten Pflicht 
bezahlter Diener anheim flellen zu müfjen, fo fann es nur 
das brennende Gefühl gefränkter Ehre, jenes hoͤchſten 
Kleinods eined Militärs von ausgezeichnetem Rang, feyn, 
Und auch diefes graufame Gefühl follte der unglüdliche 
Fürft fennen lernen, da fein Herz ſchon gebroden, feine 
innerfte Empfindung ſchon auf die entjeglichite Folter gez 
fpannt war! 


General Bluͤcher, zu beffen Truppen das Armee: 
torps ded Herzogs von Weimar (nachdem berfelbe das 
Commando niedergelegt) geftoßen war, zog ſich unter be: 
ftändigen Gefechten mit einer dreimal überlegenen Macht 
nach Luͤbeck, und fuchte fich dafelbft zu befeſtigen. Die 
nacheilenden Franzofen liegen dazu Feine Zeit. Am sten 
November war Blücher nad Luͤbeck gekommen, am 6ten 
November Vormittags erfhien bereits die Avantgarde 
des Marichalld Bernabotte. Die Brigaden der Genes 
rale Frere, Drouet, Leopold Bertbier und Pac— 
tod drangen, unterflüßt durch das Feuer von ı6 Kano— 
nen, gegen dad Burgthor, ei Vertheidigung mit 
Drei Bataillonen dem Herzog Sriedrih Wilhelm 
anvertraut war. Fürchterlich wütbete das preußifche Kar— 
tätfchenfeuer unter den andringenden Franzoſen. Allein 
ihre dicht zufammengefhobenen Schladthaufen, immer 
vorwärtd durch der Führer Zuruf und Strafe getrieben, 
Tießen fich dennoch nicht aufhalten. Viele franzöfifche Sapr 
peurs festen mit wilder Wuth über den Graben, ſtuͤrzten 
auf die vorderften preußifchen Kanonen, und ſtreckten mebs 
tere Artilleriften zu Boden. Verwirrung entſtand, und 
ber Herzog glaubte nun die Kanonen einige Schritte zus 
rüdziehen zu müffen, um für ihr $euer wieder freien 
Strich zu erhalten. Aber die rafenden Franzoſen flürzten 
wie ein Strom nah, und zu gleicher Zeit drangen unter 
Leg rand die korſiſchen Schuͤtzen dur das Müblenthor. 
— Lüuͤbeck wurde alfo unter fürdterlichem Gemetel mit 
Sturm erobert, und Blücher mußte jene berühmte Gas 
pitulation abfchließen, wodurd er felbjt mit 11 Genera= 
len, 518 Dfficierd und 9500 Gemeinen in franzöfifche Ge> 
fangenfchaft geriethy. Sein Bericht an den König * ad 

run 
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Grund der Erſtuͤrmung Luͤbecks und ber daraus erfölgten 
Gapitulation die ar Ya Befehle bei Vers 
theidigung des Burgthord an. Tauſend und aber taufend 
Zungen nannten baber ben 838 von Braunſchweig⸗Oels 
als * Ungluͤcksſtifter. ertheidigung, klare Darftels 
lung des Hergangs der Sache und daraus geſchoͤpfte voll 
ftandige a ließ die unglüdsvolle Zeit nicht 
zu. Friedrich Wilhelm trug die brennende Wunde 
gefräntter Ehre im Herzen, und verftärkte Abneigung ges 
en Preußen war bavon bie Folge. — Bittre Empfins 
ke eines leidenfchaftlich bewegten Gemüths, bejtims 
men gewöhnlich auch die Anfichten des nicht vorurtheils 
freien Geiftes. Daraus mag man es ficy erklären, wie 
in Friedrih Wilhelms Seele der Gedanke: bie eis 
. genthümliche Verbindung feines Haufes mit der preußis 

hen Monarchie habe größtentheild über feinen Stamm 
und defien Erblande das Unglüd gebracht, imraer fefter 
wurzelte. 


Der dene ging von Altona, von bem Grabe feis 
nes unvergeßlihen Vaters in Dttenfen, nach Karlörube, 
bald darauf nah Schweden, wohin * ein großer 
Theil des vaͤterlichen baaren Vermögens in Sicherheit ges 
bracht worden war. Beim Frieden von Zilfit ſchwand 
für ihn die legte Hoffnung, durch Proteftion des Kaifers 
von Rußland, oder durch Verwendung bes ehrwuͤrdigen 
Großherzogs von Baden, das väterliche Erbe wieder zu 
erhalten. Sein deutfcher Fürftenftolz verfchmähte es, des 
müthig von dem —— Raͤuber zu erbetteln, was nur 
heiliges Recht forderte. Foͤrmliche Verzichtleiſtung ver: 
langte man von ihm nicht. Auch hat er, eine ſolche auszus 
ſtellen, nie den Willen gehabt. En 


| Im Friedens: Zractat gefchah weder feiner, noch 
bed Kurfürften von Heffen Erwähnung. So ſchien denn 
fein gutes Recht durch nichts, ald durch die zermalmende 
Gewalt Napoleons gefährdet zu feyn. Niemanden hatte 
er Vollmacht gegeben, für ihn zu entfagen dem vollgüls 
tigften Anfpruc auf die braunfchweigifchen Lande, Er 
blieb im Kriegöftande gegen Napoleon und beffen raubs 
füchtige Rotte. 


Beitgenofien I. 2, ; 6- 
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Der Tod einer theuren Gemahlin (am 2ıften April 
1808) traf fajt zerichmetternd fein Gemuͤth. Alles war 
nun dahin, was im Leben verfügen, die im Innerſten 
kochende Rache dämpfen, Hoffnung zur friedlichen Auss 
gleihung feiner jest unausſtehlich drüdenden Verhälts 
niffe gewähren konnte. Kein Zroft, Feine Ruhe mehr für 
ihn, als in der Ausführung des großen, fühnen Gedans 
kens, der feine Seele ſchon damals ſtuͤrmiſch bewegte, 


Deſterreich rüftete fich, und feine Entwürfe: die ſchimpf⸗ 


lichen Ketten.fremder Gewalt zu fprengen, lagen Elar am 
Sage. In Preußen glühete ein faum verbedtes Feuer in 
taufend und. aber taujend Gemüthern. Der Tugendbund 
regte die Geifter auf. In Heſſen war die Flamme ber 
Snfurrection dem Ausbruche nahe. In Tyrol gohr der 
wüthendfte Ingrimm, Brandftoffe waren in allen Ges 
genden- Deutjchlandd verbreitet. Hannover hatte feine 
dcheimen Werbungen für England. In Braunfdmeig 
war der heilige Glaube an baldige Erlöfung aus den Bans 
ben der Knechtichaft, war die Sehnſucht nach der Erfcheis 
nung des rechtmäßigen Fuͤrſten, wenigftens in ben uns 
verdorbenen Gemüthern der Bolksmaſſe ungerftörbar. In 
gefährliher Verkleidung batte Friedrich Wilhelm 
dDiefe und amdere Gegenden des nörblihen Deutſchlands 
burchfirihen. Biedere Männer hatten ihn aufgenommen, 
perborgen, und mit Gefahr für die eigene Freiheit weis 
ter geichafft. . Ein ſtets fortgefester, nicht minder gefährs 
licher Briefwechfel mit einigen altbraunfhweigiihen Oft: 
zieren und Geſchaͤfftsleuten nährte die Hoffnung allges 
meiner Gährung und Eraftvollen Aufitandes, fobald nur 
die Erlöfung nahe. Der maͤchtige Reiz von außen ber 
wurde verflärft durch die noch ungleih maͤchtigere Stims 
me von innen. Nun galt ed, die fühne Rolle eines zwei— 
ten Chriftian von Braunfihmeig zu übernehmen. - — 
Aber es galt für mehr als das Gelubde: die Rechte einer 
fchönen Frau *) bis in den Zod zu verfehten. Ehre, 
Rache, Vaterland, Freiheit erflangen jegt als 
hochbegeifternde Lofungs > Worte. 
-  $riedrih Wilhelm, mit feinem laute im 
Klaren, fandte unter Aufjicht bes Major Fleifcher feine 
— — — 

*) Der verjagten Kurfuͤrſtin von ber Pfalz im Aufange des 

zojaͤhrigen Krieges. 
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nd, im Anfange des Jahres ıgog nach Oels; 
= nad Nadad in Böhmen, Bon dort aus erfchol 


Bilde © iere, die mit der neuen Drdnung der Dinge 
und mit Preußens vorfihtiger Entwidelung feiner ins 
nern Staatöfraft, deren Zendenz fie nicht zu erfaffen vers 
a waren; begeifterte Kunglin e aus 
Göttihgens älen, wie — B. der kuͤhne, in Catalo—⸗ 
—— u früben Heldentod findende Alers; ja 
fogar aus be geiltlofer Zahlen» und Tarif⸗ Gal« 
ehlö, wie.der bei Delzer ſchwer verwundete, Faum bem 
. n ber geheimen Polizei entronnene Gröttemann, 
d noch fo manche andere, deren Namen im treuen Anz 
denken des deutſchen Vaterlandes unfterblich find, —— 
ein bei dem Herzog. Den edlen Trieb dieſer braven 
inner und Juͤnglinge muß man * unterſcheiden von 
dem wilden Kitzel der Rauf⸗ und Raubfucht, welcher nicht 
‚minder wirkjam feyn mochte, manchen rohen Krieger oder 
broblofen Abenteurer dem Paniere Friedrih Wil: 
helms zuzuführen. Scharfe Sichtung ded Waizens von 
ber Spreu erlaubte die eiferne Zeit, erlaubten die bes 
chraͤnkten Be tale des vom Grunde aud neu zu bil⸗ 
enden Corps Feineswegs. 


h zeußend Politif, damals in ihrem Innerften ers 

hen j fite ern beide Augen zugebrüdt, um nicht zu 
eben, was auf Schlefiend Gränze, was felbft im Bezirk 
Pie ber preußifhen Hoheit unterworfenen Bafallens 
Laͤndchens vorging. Aber die Argus: Augen a 
ſchen mwohlbefoldeten Spione waren nicht zu blenden. 
Drohende Mahnungen erjchollen von Paris her, und Winke 
erfolgten fogar, daß franzöfiihe Truppen von Glogau 
aus das Zürftenthum Deld befegen würden, wenn ber 
preußiſche Monarch dem dort getriebenen Unweſen noch 
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laͤnger ruhig zuſchaue. Nun mußten, wie ungern ſie auch 
befoͤhlen wurden, ſchaͤrfere Maaßregeln gegen bie Merz 
bungen auf der Granze Schlefiend genommen werben. 
Unter fo kritifhen Berhältniffen fand ein Mann, der als 
Sahmalter dem Herzog fhon zu Prenzlau nügliche 
Dienfte geleiftet, und den er deswegen zu einem bedeus 
tenden Poften in Del$ befördert hatte, Gelegenheit, ſich 
bei ihm nicht nur im Lichte des treuften Dieners, ſondern 
auch als ein Genie erfter Größe geltend zu machen. Bet 
dem in der That außerordentlihen Unternehmen mochte 
der Herzog zu feiner ns ſolche Geijter für un: 
entbehrlih halten. Er Eonnte Damals noch nicht nad 
Wunſch belohnen; aber er verfprach thätige und ausges 
zeichnete Dankbarkeit für Atıfopferungen, die vielleicht 
zum Theil mehr in großen Worten, als in wefentlichen, 
auch der ruhig — Vernunft ** eichneter Be: 
lohnung würdig erfcheinenden, Dienften — Die 
Hinderniſſe, welche man von Seiten der preußiſchen Re— 
gierung dem Unternehmen des Herzogs in den Weg legen 
mußte, vermehrten, unter mancherlei Zuhetzungen klein— 
licher, gegen das preußiſche Gouvernement erbitterter Lei— 
Derrdaften, feinen alten Groll. Defterreih, das hohe 
Kaiferhaus, anerkannte ja Friedrich Wilhelm als 
felbftftändigen fouveranen Reichsfuͤrſten, trat mit ihm ger 
wiffermaaßen in Allianz, und verhieß fogar, daß er 
mit feinen, auf eigene Koften geworbenen und ausgerüftes 
ten Schaaren, Feinem öfterreichifchen Feldherrn unterges 
ordnet feyn folle! Man muß alle diefe feltfamen Umftände 
wohl beberzigen, um bie auffallende Animofität des Her— 
3098, als er nachmals zur —— en Randesres 
gierung gelangte, nad ihren wahren Quellen zu beurs 
theilen und zu würdigen. = 


Das Corps, welches aus Hufaren, Uhlanen, Iäs 
gen und leichter Infanterie beftand, wuchs ſchnell an. 
Die Reiterei war gut beritten. Zur Uniforn wurde bie 
Farbe der Nacht, zum Erinnerungs: Zeichen: €8 gelte 
Sieg oder Zod, der am Zfchato befeftigte Todtenkopf 
mit freuzweis gelegten Zodtenbeinen gewählt. Und in 
der Thaf, dad Urim Thumim ber sr en Scaar 
bliste fhredensvoll ihren Feinden entgegen. Verachtung 
des Tobes, ausharrender Muth, umbegrenztes Ver— 
trauen auf · bes · heldenmuͤthigen Führers Leitung, charak⸗ 
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- terifieten diefe Schaar,. Aber es lag auch inihrer-Orga: 
nifation, daß firenge Difciplin und milde Schonung feind: 
licher Lander bei ihr nicht zu dem bervorftechenden Zu: 
genden gehörten. — 


Die Vortrupps, von Katt und Doͤrenberg ge— 
führt, rüdten am 14. Mai über Boͤhmens Grenze in die 
Lauſitz. Die erften Scharmüsel mit den Sacfen, unter 
Dberit Thielemann, fielen vor bei Peterswalde und 
bei Nolendorf. Friedrich Wilhelm erließ aus feis 
nem Hauptquartier Zittau begeifternde Proclamationen. 
Mehrere Eremplare derfelben — fogar auf”der Poſt 
nad Braunfchweig und in deffen Umgebungen, — dent 
auf treu ergebene Freunde rechnete man dort. Einigen 
brach jedoch der Angftfchweiß aus, als fie in bem unver 
daͤchtigen Gouvert die — Briefſchaften entdeck⸗ 
ten! Die Kraft, der Muth, das Vertrauen zur Ba 
Sache, waren nur in der Maffe des Volks noch wirkfam, 
weil da ber Glaube an einen gerechten Gott und an ein 
ſtrafendes Weltgericht noch lebendig glühte. Und, laßt 
es uns demuͤthig bekennen: diefer Glaube, nicht der Klus 
gen Verftand, nicht der fehlauen Politif 
rehnung, bat uns errettet aus der ſchmaͤhlichſten Skla⸗ 
verei. Ein Held, ein Feuergeiſt, ein glaubensvoller 
Menfh, wie der verewigte Herzog Friedrich Wil- 
helm wahrhaftig war, mußte und konnte anf diefen Ta— 
lisman rechnen; fonft wäre freilich fein Fühner Heldenzug 

* Tollkuͤhnheit geweſen, wofuͤr ihn fo Viele damals 
ielten. 


„Denn was kein Verſtand der Verſtaͤndigen ſieht, 
Das uͤbet in Einfalt ein glaͤubig Gemuͤth!“ 


Der Uebermacht, womit Thielemann die ſchwarze, 
kaum 1200 Mann ſtarke Schaar am 30. Mai bei Zittau 
anfiel, mußte fie freilich weichen und ſich auf ihren Rudhalt 
nach Krottau zurüdziehen. Aber: dad Blatt wandte fich 
geſchwind. Der Held Fehrte zuruͤck, und Zittau mußte 
aus Gründen, bie das Kriegärecht, allerdings zuließ, eine 
Gontribution von 6000 Thlr. erlegen. Nun erhoben die 
Sachſen in dem böhmifchen Grenzftädtchen Rumburg cine 
gleich ftarfe Summe, und dadurch hauptjächlic ward das 


fünftliche Be⸗ 
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Signal zur oͤſterreichiſchen Invaſion, worauf ber Herzog 
lange geharrt hatte, gegeben. 


Dem öfterreihifhen Corps, welches unter General 
Am Ende vordrang, vermochte Thielemann nicht zu 
wiberftehen. Die fhwarze Schaar erfhien am ııten Zus 
nius vor Dresdens Thoren, und rüdte ohne Widerſtand 
ein. Am Ende folgte mit 10,000 Mann und 13 Stüs 
den Gefhüg. Der Herzog ließ fich verleiten, während 
eines achttaͤgigen Aufenthalts in Sachſens Hauptftadt 
ein Corps durd etwa 300 Mann, die ihm aus der rohes 
* Poͤbelmaſſe zuftrömteg, zu verſtaͤrken. Solche Mens 
ſchen, deren Hauptabſicht Raub und Pluͤnderung war, 
die im Wilsdruf betraͤchtliche Summen erpreßten, und 
ich mehrerer Exceſſe fchuldig machten, befledten den Hels 

enruhm der fhwarzen Schaar. Der wilden Banden ers 
fies Aufbraufen vermochte felbft der Herzog nicht gleich zu 
ügeln. Wie fchmerzlich mußt’ es ihm En aus Deutſch⸗ 
agram, dem une des Öfterreichifchen Obers 
Feldherrn, folgendes Schreiben zu erhalten: „Mit Leids 
wefen, welches Ew. Liebden gewiß mit mir theilen wers 
ben, habe 2 erfahren, daß die Zruppen Ew. Liebden im 
Königreih Sachen fih Ausfhweifungen, Erpreffungen 
und Sewalttbätigfeiten erlaubt ‚haben, welche den Ruf 
der Armee entehren, die Pladereien des Feindes vergefs 
fen machen, und der guten Sade, durch die Erbitterung 
des Volks, höchitgefährlic werden. Ich habe dem Felds 
marfchall: Lieutenant Kienmayr, dem ich das Goms 
mando ber Kaiferl. Königl. Truppen in Sachſen übertras 
gen, befoblen, fund zu machen, daß er jeden Exceß, 
leichviel ob er von Kaiferl. Königl., oder heffifchen, oder 
raunfchweigifchen Truppen begangen würde, nach der 
anzen Strenge militärifcher Geſetze ahnden fol. Diefes 
ittel ift, fo lange die Truppen Ew. Liebden einen. Theil 
bed Armee = Corps in Sachen ausmachen, unerlaͤßlich. 
Eine Schaar von Leuten, bie vor ber Hand noch fein Bas 
terland haben, Fann nur durch die Furcht vor dem ges 
meinfchaftliden Commando im Zaum u. werben. 
Ich muß Ew, Viebden erfuchen, diefe Maaßregel in; Ihr 
rer Truppe gleichfalld befannt zu machen.” 


Carl, Erzherzog. 
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Diefes zur öffentlihen Kunde gelangte Document, 
gab den Zeitungsfchreihern und Journaliften, unter Obers 
aufficht der hohen weftphälifchen Polizei, erwünfchte Vers 
anlaflung, die fhwarze Schaar und ihren heldenmüthigen 
Anführer mit den fcimpflichften Namen zu. belegen, 
Schüdtern verfhwiegen auch nachher die Meiften,. wie 
bald jener Ercefje Fortſetzung durch die firengfien Verfüte 

ungen bed ‚Herzogs abgejcpnitten wurde, und wie das 

orps, bei dem nachmalıgen Durchbruche zur Morbfee hin 
fi) in Feindes Lande mit einer Mäßigung betrug, wogegen 
die losgelaſſene Wuth der holländifchen Divifion Gratien, 
und leider auch bad zügellofe Betragen der weftphälifhen 
Truppen unter Reubels Befehlen, gewaltig abſtach. 


Als der Herzog nach Leipzig vorrüdte, erließ er von 
Hubertsburg aus (25ften Junius) einen Aufruf an bie ihm 
entgegen getriebenen weftphälifhen Krieger. Ihnen rief 


er zu: „Ihr, Deutiche! wollt gegen Deutiche fechten! - 


Shr, deren Eltern, Scweftern und Brüder von ben 
Franzoſen gemißhandelt wurden, woHt eben diefe Fremd» 
linge mit eurem Blute ſchuͤtzen! — Heſſen, Preußen, 
Braunfhweiger, Hannoveraner und ihr alle, die ihr ben 
Boden Namen Deutfde führt, eilt herbei, um mit uns 
Deutfchlands Schmad an feinen Unterdrüdern zu rächen, 
und unfer unglüdliches Vaterland von dem ſchnoͤden Joche 
zu befreien, unter dem es fchon lange feufzt. Der Aus 
genblick der Befreiung iſt gekommen; Fein günfligerer ers 
Üheint wieder ıc, 


Obgleih Dörenberg biefen Aufruf mit einem aͤhn⸗ 
lichen begleitete, fo blieb doch die Wirkung beider fehr ges 
ring, und nur zufällig famen aus der weftphälifchen Ars 
mee, deren Avantgarde damals der berüchtigte d'Albig— 
nac führte, einige Zünalinge zum Corps bed Herzogs 
von Braunfchmweig. Die Vorkehrungen des öfterreichis 
fhen Befehlshabers aber waren fo getroffen, daß Dres» 
den am 2often Sunius wieder verlaffen werben mußte, 
alfo auch der Herzog gezwungen wurde, mit feinem faft 
zu 2000 Mann angewacfenen Corps bis Chemnitz zus 
ruͤckzuweichen, wohin ihn der bald nachher als Obervors 
fteher der geheimen Polizei gebrandmarkte General Bon: 
gars mit zwei Deiters Kegimentern und einem-Baz 
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tailon Fußvolk verfolgte, obne den geringften Vortheil 
über die Schwarzen erringen zu Eönnen. 


Die im weftphälifchen Moniteur mit den pomphaftee 
ften Worten verfündigte Befreiung Sachſens durch ge 
zonymus Heer war jedoch von fehr Furzer Dauer; denn 
fhon am ı4ten Julius wurde Dresden zum zweitenmal 
von den — beſetzt. Allein nun machte auch der 
unerwartete Waffenſtillſtand von Znaim der ganzen Epi— 
ſode des oͤſterreichiſchen Krieges in Sachſen ein ploͤtzliches 
Ende. Feldmarſchall-Lieutenant Kienmayr ſetzte den 
Herzog Frie drich Wilhelm von jenen Waffenſtillſtande 
in Kunde, und fuͤgte die Verſicherung hinzu: der Herzog 
ſolle mit in die ferneren Unterhandlungen aufgenommen 
werden, ſobald er Verzicht darauf leiſte, als ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ger deutſcher Reichsfürt behandelt zu feyn. 


Friedrich Wilhelms innerfted Gefühl empörte 
fi) gegen das Anfinnen. Nachdem er mit feinen Ber: 
trauten fich berathen, verfammelte er die Offiziere des 
Eorp3, und — ihnen den gefaßten Entſchluß vor, ſich 
bis zur Wefer: undung durchzuſchlagen, um von da auf 
bereit liegenden englifchen Schiffen nach den Küften des 
freien Albion zu fieuern, wo freundlidye Aufnahme, Geles 
genheit zur fortgefesten Rache gegen ben verhaßten Feind 
und reichlicher Kohn der Zapferfeit ihrer harre. Indeſſen 
ſtellte er Sedem frei, zu bleiben, oder ihm zu folgen. Meh: 
tere vormalige preußifche Dffiziere benugten (von einem 
gewiffen Otte aufgehent) diefe Gelegenheit, den Herzog 
> verlaffen und in ihr Vaterland zurüdzufehren. de 

ei weitem größere Theil aber; weldyer fein anderes Loos, 
als das damals fchon bekannt gewordne der mit Schill 
ausgezognen und in franzöfifche Kriegsgefangenfchaft ges 
rathnen Dffiziere erwarten durfte, verband fi auf Leben 
und Tod mit dem Helden, deſſen Begeifterung auch bie 
Soldaten für dad feltne Wagſtuͤck exaltirte. Die Um: 
ftande wirkten allerding® günftig mit, um das heroiſche 
Unternehmen durch glüdlichen Erfolg zu frönen. Deffent: 
liche Nachrichten erflarten bie ſchwarze Schaar für aufge: 
öft und faft verlaufen; Zhielemann dachte daber an 
feinen Angriff. Die hollandifche Divifion Gratien be: 
fand jich in Franken. Die Garden des — von Weſt⸗ 
phalen hatten wieder Kaſſel beſetzt. Reubel zog: mit 
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etwa 6000 Mann zwiſchen Bremen, Zelle und Luͤnebur 

herum, weil die dortige Gegend durch die Landung di 

Engländer bei Kurbaven: in Unruhe verjegt: wat. Zwi⸗ 
ſchen Leipzig und Braunfchweig gab ed gegen Ende des 
Julius, wenn nur die Nähe — vermleden 
wurde, fein bedeutendes Truppen-Corps, welches ent⸗ 
ſcheidend den ſchnellen Marſch der ſchwarzen Schaar auf⸗ 
zuhalten vermochte. 


=. Friedrich Wilhelm war bereit3 ben osften Ju⸗ 
lius vor Leipzig. Einige hundert ſaͤchſiſche Reiter, die ir 


der Stadt lagen, wagten ed, ihm entgegen. zu rüden: 


Die Bortrupps der Schwarzen fließen auf fie bei. Konnes 
wit, und jagten fie nad) kurzem Scharmügel durch- bie 
Stadt. ‚Der Herzog felbft erfhien folgenden Tages, und 
nun mußte die Stadt eine, in Rüdficht ihres Reichthums 
fehr unbedeutende Gontribution erlegen. Die Rachſucht 
der Soldaten führte einige Erceffe herbei. Der Derzog 
verwarf:alle Denuntiationen gegen Perfonen,. die ihn u 
gine Braven öffentlich verleumdet und mit den gedäf 4 
en Schimpfuamen belegt. hatten. Werräther, die nicht 
- mit Worten allein, ſondern mit ber That zu feinem Ver2 
derben wirkten, ließ er jedoch nicht ohne Züchtigung ent2 
rinnen. Nach franzöfifcher Sitte würde die Kugel ihe 
Lohn gewefen jeyn; der. deutfche Held befchranfte ihre 
Strafe auf eine Zradıt Schläge,. und man bat 
ihm dieß als unumftößlichen Beweis eines böfen Herz 
gend angeredmet!; Möge darüber jeder Unbefangne fein 
rtheil fallen ! wer 


Nachdem aus den Föniglichen Caſſen in Leipzig das 
vorräthige Geld erhoben war, begab fid aus feinem Freis 
lager zwifchen dem Hallifchen und Grimmaijchen Thorg 
der ‚Dergog am 26ften Sulius Abends auf den Marſch 22 
Halle. ort dachte niemand an Vertheidigung. Auch 
die Veteranen mean war von Halle abgezogen. In 
einem gewöhnlidien Gafthaus nahm der Herzog Quarz 
tier. eine Schaar zerfireute fi durdy die Gafien, un 
an ben Öffentlihen Gebäuden wurde nun der preußifhe 
Adler wieder aufgehangen. Für die Jäger: Compagnie 
ließen einige junge Leute fich aawerben, dann ging Nadıs 
mittags (den a Bi der Marfch über die hohe Brüde 
beim Nicolaus: Zhore.ins Mansfeldfhe.... —— 
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Schon hatten Eilboten bie weftphälifchen Militärs 
Behörden in der Nähe und Ferne von dem, was vorges 
fallen, benachtichtigt. Von Erfurt aus feste ſich Gras» 
tien in Bewegung. - Von Bremen her zog Reubel mit 

gs burch ein Bergſches Regiment verftärften Divis 
on berah. Bon Magdeburg aus rüdte das fünfte wefts 
phaͤliſche Linien » Infanterie Hegiment unter Meyrons 
net nach Halberjtadt, um die nach Braunſchweig fübs 
rende Straße zu fperren. Unter fo drohenden Umftänden 
bedurfte es wirklich Feiner :gemieinen firategifhen Klug⸗ 
Jr um den Feind lıber bes Derioge wahre Abficht und 
ber die eigentliche Richtung des Marfches zu täufchen. 
Alfo wurben ſtarke zum in die Gegend von Magdeburg 
gefandt, um bort den Anmarſch der ſchwarzen Schaar zu 
verfündigen. Andere — allarmirten die Umgebun⸗ 
gen von Merfeburg. Doch fließen alle unweit Queblins 
urg wieder zum Hauptcorps, und der Herzog erfuhr mit 
Gewißheit, Daß er auf feinen Flanken fein bedeutendes 
feindliches Corps zu fürchten habe. Unterbeffen war doch 
das fünfte weftphälifche Infanterie: Regiment mit Eries 
erifcher Mufit zu Halberjtadt eingezogen, und Obrift 
eyronnet hatte dort der ängftlichen Municipalität die 
Verficherung ertheilt: er erwarte nur noch Gefhüg und 
Reiterei, dann werde er ausrüden, um bie fchwarze 
Bande zu vernichten. Diefe Bande ließ nicht lange auf 
fi) warten. Schon um 6 Uhr Abends (30. Juli) erfchien 
ihr Vortrab. Eilig rudten ihn einige Compagnien ents 
gegen; alle übrigen befegten bie Mauern und innerm 
tadtthore. 


© Das blutige Gefecht, welches nun bie ſchwarze 
Schaar zu beſtehen hatte, war feinesweg3 ein freiwillis 
ges. Ein ganzes Regiment, welches ihm auf den Ferfen 
& olgt feyn würde, durfte der Herzog durchaus nicht im 

den lafien. Sein Angriffsplan war Flug und einfach. 
Der Hauptfturm ging auf das Nasleber Thor; ‚bie nad) 
Magdeburg, Blankenburg und Braunfhweig führenden 
Zhore wurden nur beobadıtet. Die Weftphalen fochten 
Mit Erbitterung. In die Stabt wurden fie zwar fihnell 
zuruͤckgeworfen, aber von den Mauerthürmen und aus 
den hart an ber Mauer liegenden Haäufern unterhielten fie 
sin mörderifches Feuer. Die Stadt fonnte alfo nicht laͤn⸗ 
ger gefhont werben! Das Nasleber Thor wurde gejprengt. 
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> Beier —— man ſich auch det ans 

—— nn. in den Straßen ein in le Sr Ges 

— hatten ſich zum Theil in die Häuf ® 
Hoffen aus ben Fenftern. Wie: ie 


etwa derfelben beim Magdeb 
Nähe J Domplatzes. Man br Ki 





e Antwort Pate immer neue 2 — Da 
Bean it 39 r, ſelbſt — mas 
R igt ad weſtp en Gensdarm 
—— * — A ar re —— Raſenden 
| tief * en zu: wer ſich jetzt nicht erge 
— Ah RER * Dieſes —— 
ab ſich. Dad ganze Regiment mit feinem 
—— er in ieger Hände. Auf den Gaſſen lagen 
e und Verwundete. Mancher brave 
e hier fein Ende gleichfalls gefiinden. So⸗ 
la zählte man unter den Tode 
wilden Sturme fonnte es an —* 
* nicht ganz fehlen. Die Halber⸗ 
ſſen von ber graufenvollen Nacht zu erzaͤh⸗ 


Am sän Pigoon Abend war bie fehwarze Schaar bereits 
—— ohne Verzug ruͤckte fie von da nach Braun⸗ 
Hugen Leute geriethen dort in eine hoͤchſt 
—— che Stimmyug, — der große: Haufe jubelte laut, 
feltfamfie Kata lophe war — Der Druck 
einer Proclamation, wodurch der ® eos feierlich — mit 
Be ‚die Entſagungs⸗Acte pe ruͤder — von dem 
braunfhweigifihen Landen Befis nahm, ward ſcheinbar 
mit. Gewalt in-der Viewegſchen ‚Dificin erzwungens 
bonn, die Schrift durch ——— ſchwarze Huſaren au 
aßen⸗Ecken ggheitet ‚ und unter, die gaffende 
Bye, Ba theilt. enn der Erfolg die Klugheit und 
eit der Maafregeln erweiſet, ſo war das 
eine fh Me und zwedmäßige Maafregel. Damals 
Ba fie jedoch fein unbefangener Beobachter dafür ers 
„denn 25 war nur eine.-balbe Maaßregel, und 

Es fand fo, daß Alles gewagt werden mußte; 
lüdlicher — entſchied auch dleſecwal den vo 

‚nen eine höhere Macht. 


ee 








a Herzog wußte felbft am Beten, in welcher vers 
aweifelten Lage er fich befand, Kaum erkannten ihn feine 
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alten, Bekannten wicber. Ein flarker brauner, Knebelbart 
und ein noch jtärferer Badenbart überfcyatteten das von 
ber Sohne verbrannte Gefiht, und fanden im grellften 
Contrajt mit den, weißen Augenbraunen.-. Die Miene 
blieb ernfthaft, der Blid finfter; feine Spur mehr von 
ber alten Jovialität, von bem jugendlichen Leichtjinn, 
Die Kleidung war ein einfacher, ſchwarzer Polrod; den 


Leinen Stern des \ warzen Adler= Ordens fab man 


kaum unter dem Banbelier „„woran der Säbel hing, ber: 


vorſchimmern. Eine ganz unverzisrte Müse bededte das 


von fhweren Sorgen belajtete Haupt. Ruhe gab's nicht 
in der-Baterftadt; jeder Angenblid war Fofibar, die Ger 
fahr auf allen Seiten dringend. Gratiens VBortrab 
näherte ſich fhon Wolfenbüttel; Neubel Fam von Zelle 
in Eilmarfhen heran. Man durft’ es nicht wagen, bie 
ermüdeten Zruppen bei den Bürgern einzuquartieren. 
Das Corps, feinen heldenmüthigen Führer in der Mitte, 
blieb. alfo im Freilager am Petri: Thore. Gin Eleiner, 
aus Fußjägern beftehender Nachtrab , beobachtete die 
Straße nad Wolfenbüttel. Huſaren-Pikets waren über 
Delger hinaus auf die Straße nach Zelle gefandt, um 
von Reubels Annäherung fchnelle Kunde zu erhalten. 
Die Blutarbeit für den folgenden Tag war gewiß. Er: 
—— und bange Ahnung der Dinge, die da kom⸗ 
men follten, befchäfftigten alle Gemütber. In der bes 
Ren Spannung befanden fich befonders die weſt⸗ 
phaliihen Stadt» und Departements: Behörden; vors 
malige braunfchweigifche Staatsdiener, dem alten Fürs 
ftenbaufe mit berglicher Zuneigung ergeben, aber doch un⸗ 
willführlich empor blickend nach dem Schwerdt, welches, 
wenn das Spiel fchlecht endete, am feidnen Faden über 
ihrem Haupte fchwebte. Die Bürger, für ihr Eigenthum 
beſorgt, wagten auch Feine entſchiedne Parthei zu neh: 
men. Der Ausgang follte erft lehren, was ferner zu thun 
fey. Nur an Speife und Trank lieg man es der Schaar 


nicht fehlen. 


Die ſtuürmiſche Jugend allein erhob fich über alle F 
ängftlichen Rüdfichten. Lehrjungen entliefen den Mei— 
ern, Schuͤler den beklommenen Lehrern; Knaben und 
Auglinge aus allen Ständen, um Blut und Xeben zu 
weihen dem Kampfe für.. Vaterland und, Freiheit. Der 
Herzog mochte mehr erwärtet haben in feiner Vaterſtadt. 


* 
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Was er fah und fand, mußte ihn auf's buͤndigſte uͤber⸗ 
zeugen, das Glaube, Kraft und Vertrauen auf hoͤhern 
eiſtand nicht in den u fondern nur im be 
niedrigen Ständen noch lebendig wirkten, Man darf dies 
ſes Umſtands nicht vergeffen, um’Friedbrih Wild 
helms feltfame Popularität bei feiner nachmaligen Rüds 
kehr gerecht zu würdigen! 


Rührend legte er felbft das Gefühl ber mächtig draͤn⸗ 
gen Gefahr, aber eh aa ücht religiöfes, bo 
geiſterndes Bertrauen auf der Allmacht Beiftand für di 
erehte Sache zu Zage, indem, bevor der Kampf begann) 
Feine Getreuen mit ihm das fhöne Lied anjtimmten: „Die 
trau ich Gott und wanke nicht, wenn gleich von meine? 
Hoffnung Licht, der legte Funke fhwindet zc.""*y — Sie 
oder Tod war nun die Loſung; doch wurden Vorkehruns 
gen, welche den glüdlichen Ausgang des Gefechts fichers 
ten, mit vieler Umficht genommen. Es kam namlich bes 
— darauf an, ein Terrain zu waͤhlen, auf welchem 
er Herzog feine Beine, hoͤchſtens 1500 Mann ſtarke 
Macht, dem Ueberblick des in ungleich größerer Zahl her⸗ 
anrudenden Feinde entziehen, und feinem Gegner zu⸗ 
gleich die Furcht einflößen fönnte: daß der größte Theil 
er männlichen Bevölferung Braunfchweigs zur kraft⸗ 
volften Referve der ſchwarzen Schaar dienen werde. — 


Die Hauptmacht des Herzogd wurde alfo zwifchen 
Braunſchweig und dem faum eine Viertel: Meile entferns 
ten Dorfe Delger — Gegen die Ausgaͤnge des 
Dorfs, durch welches die Angriffs-Colonne der MWeftphas 
len nothwendig vorbrehen mußte, hatte Korfes vier 
Kanonen gerichtet. use ben Heden des Bielſchen 
Gartens und in den Gräben waren Jäger verftedt. Die 
übrige Infanterie blieb mehr rüdwärts in Meierve. Die 
ea und Uhlanen dedten die linfe Flanfe nad) dem 

awelfchen Holze hin, und beobachteten zugleich die Stras 
fe nach Hannover. Die rechte Flanfe lehnte fich dages 
en an die bruchigen Niederungen des Odler-Thals. Die 
rüde bei Veltenhof war abgebrochen, und fo ıder rechte 
Flügel gegen Umgehung völlig geſchuͤtzt. * 





‘ *) Braunſchw. Geſangbuch. Mro, 348. - ur ei 





4 Zolebeiche · Wilhelun 


x. Meubel begann den Angriff gegen fünf Uhr. Nach⸗ 
ittags. * welcher das Geſchuͤtz der Schwarzei 
efehligte,. begrüßte aber die aus Delger vorbrechenden 

Haufen-mit einem ſo mörberifhen Kart tſchenfeuer, u 

die hinter den: Heden vortheilhaft poflirten Jäger firai 

lirten jo nachdruͤcklich, daß jeder Verſuch des weftphälis 
fhen Heerführers, wo. eld vor dem Dorfe zu gewins 
nen, um dann in Maffen formirt über das Fleine Haͤuf⸗ 
kein-herzuftürzen, vereitelt wurde. ‚In der Hitze bes Ges 
echts ſchonte fi der Herzog ſo wenig, daß ihm fein 

ferd unter'm Leibe getoͤdtet ward. Reubel verſuchte 

nun ben linken Fluͤgel des Gegners vom Paweiſchen 
Holze ber mit Erfolg anzu u und ließ deswegen 
das erfte weſtphaͤliſche Cürafjier Regiment vorſprengen. 
Allein bie ſchwarzen PufasaR täten den wenig kampf⸗ 
luftigen Reitern mit lautem Hurrah entgegen, und zu 
gleicher Zeit gaben zwei neben dem big aufge: 
führte Kanonen einige fo nachbrüdliche Salven gegen das 
Hol; hin, daß die ganze wellphälifche Reiterei Reißaus 
nahm, und ih im freien Feld gegen die furchtbaren 
Schwarzen, nicht weiter I eigen wagte. — Die eins 
brechende Dunfelheit machte dem Gefecht ein Ende; 1500 
Zühne, hochbegeiſterte Krieger hatten über 5000 weft: 
phälifche Knechte den rühmlichfien Sieg erfohten. Es 
war nicht.einmal nöthig, Delger, wie ber Herzog gewollt, 
durch Ueberfall während der Nacht zu nehmen, denn bie 
ausgefandten Hufaren brachten fihereNachricht von Reu⸗ 
bels völligem Rüdzuge. 


Demohngeachtet war diefe Nacht (vom ıften auf den 
oten Auguft) eine der fchredlichiten für den bekuͤmmerten 
‚Delden. iele Offiziere, beſonders Gompagnie= Chefs 
feines Corps, weldye das Wunder bes Heubelihen Ruͤck⸗ 

ugs nicht zu begreifen vermochten, vielmehr heimliche 
—— zur gaͤnzlichen Einſchließung und Gefangennehmung 
der ſchwarzen Schaar dahinter vermutheten, drangen iñ 
den Herzog mit Ungeſtuͤm: er möge jest noch eine Capi⸗ 
tulation abfchließen, die ihnen Xeben und Freiheit fichere, 
Strenge von Seiten Friedrih Wilhelms würde in 
diefem gefahrlihen Augenblid Auflöfung aller Bande ber 
Subordination zur Folge gehabt haben, Er vertröftete 
alfo die Unrubigen, und wies ihr Begehren nicht ganz 
von ber Hand. Sechszehn Dffiziere forderten num den 
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ied und gegen Morgen ;ligf Nachricht: ein? Gras 
rg ren habe bereits Wolfenbitttek hinter jich, 
Blieb alfo Reubel vor oder in dem Pawelfchen Holze 
ſtehen, und fperrte die Straße nach Danmonerz: fo war 
der. gr von vorn und hinten;zu gleicher Reit: angegrife 
n,.obue Rettung verloren, oder die, Bu er Braups 
görhätten den heroiſchen Eutſchluß faſſen -müflen, 

in Majfe an dem Kampf Theil zu nehmen: und ia 
— für ihren rechtmäßigen Fürfien.auf’s Spiel 
zu jegen. Ba A. | id 


aut Tag . ' J J — u f H? 
So wenig zu fold einem verzweifelten Unternehmen 
in Braunſchweig Willen und Kraft vorhanden waren, ſo 
unleugbar bleibt es doch, daß Reubel dergleichen für 
ten mochte, da er. mit he Ina Yugen, vom Delger 
Thurme ber, eine zahlloſe Menfchenmenge, welche bie 
noch nicht abgetragenen Bajtionen des brauufchweigifchen 
Walls beim Petris und. Wenden: Thore bededte, gar 
wohl bemerken fonnte; ‘auch unter. der ſchwarzen Schaar, 
fogar. zwifihen den am weiteſten vorgefchobenen, Jaͤgern 
fi mehrere Perfonen in bürgerlicher Kleidung ſehen lies 
Be: die am Gefechte thäatigen Antheil nahmen, Die 

urcht, mit jener wild begeilterten Volksmaſſe in einen 
Kampf zu gerathen, welcher, bei der wibrigen Stimmung 
ber Dnefpfälifchen Soldaten, fchledterbings feinen guͤn⸗ 
r Erfolg verſprach, darf man daher ald Daupturjache 

es fonft unbegreiflihen Rüdzugs gelten laſſen. Reu⸗ 
bei 309 ſich bei Schwülger über die Deker, „und kam in 
weiten Bogen (den 2ten Augufi) auf der andern Geite 
gegen Braunfchweig heran, nicht fomohl um die Schwars 
= mit größerm Erfolge vor dem Stein» oder. Augufts 

bore von den muthlofen Weitphalen —— zu laſſen, 
als vielmehr ſich mit der hollaͤndiſchen Diviſion, deren 
Anmarſch ihm kein Geheimniß ſeyn konnte, in unmittel⸗ 
bare Verbindung zu ſetzen, und ſo verſtaͤrkt die ſchwatze 
Schaar, ſelbſt wenn fie von den Bewohnern Brauns 
fhweigs im Kampf unterflügt würde, zu vernichten. Im 
dieſer Vorausfegung hatte der firategifche Mann feinen 
Truppen Braunfchweigd Plünderung verheißen, und, 
wie es fich leider nachher zeigte, war Diefe teuflifche Lodz 
fpeife nicht ganz ohne Wirkung geblieben. Welch ein unaus⸗ 
loͤſchlicher Schandfled für den deutfhen, für den brauns 
fhweigifhen Namen, wenn die Entſchloſſenheit des Praͤ⸗ 


eterr' 


— 
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kten Henneber g das heilloſe Plünderungs s Berſpre⸗ 
* nicht zu —* gemacht — * ” ee | 


Waͤhrend eubels und Gratiensd Truppen ohne 
den geringften Widerſtand durch's Augufi:Xhor, denn vor 
den Übrigen Hatte der Herzog bie Brüden abwerfen lajjen, 
einzogen; eilten die Schwarzen’ auf der Straße nad) Hans 
nover, wo ihmen nichts entaegen ftand, fort. Aus Han— 
nover floh.-der franzöfifhe Gouverneur, der Intendant, 
die fremden Behörden. Der Herzog hielt den Zten Auguſt 
in der London » Schenke offene Tafel, während feine Hus 
fären aus dent Gieghaufevier neue Kanonen abfübhrten, 
und noch mancherlei Effecten erbeuteten, ‚beren Werth 
auf 7000 Thlr. gefchägt wurde. Doc) durfte man aud) im 

annover nicht lange verweilen. Den sten Auguſt mars 
thirte alfo das Corps über Nienburg nad) Hoya, und 
kaum war dort die Abbrechung der Weferbrüde zu Stande 

bracht, ald Reubels Vortrab erſchien. Gluͤcklicher 

eiſe hatte die engliſche Expedition gegen Holland den 
Herzog von der Didiſion Gratien, welche gerade jetzt 
zur Vertheidigung der hollaͤndiſchen Kuͤſten abgerufen 
wurde, befreit.*) Den Weſtphalen aber ſchien es mit 
eifriget Verfolgung der Schwarzen kein rechter Ernſt zu 
feyn. Dieſe richteten ihren Marſch am sten Auguſt nach 
Syke, von wo aus Korfed mit = Hufaren, 150 Jaͤ⸗ 
gern und 2 Kanonen nad) Bremen betafchirt wurde, um 
die verfolgenden. Weftphalen irre zu leiten, wahrend bes 
2 093 Hauptcolonne nad) Eiöfleth ging, und in ber 

act über Delmenhorft fortzog.. Am 6ten Auguft fegte 
das Corps überrdie Hude. Korfes kam von feinem Sei⸗ 
tenzuge auch wieder heran, hielt durch une trefflich ge⸗ 
richtete Kanonenſchuͤſſe die weſtphaͤliſchen Vortrupps von 
ich ab, paffirte glüdlic den kleinen Fluß Orte, und 
chiffte fich ein. Bei Helgoland kam er wieder zum Daupts 


Corps. 
Unters 


— — — 


*) Es waren viele geborne Braunfhmeiger, befonders unter 
bem ıften Güraffier » Regiment ; au unter der Infanterie, | 


®) Die Engländer waren am Soften Julius auf Waldhern, 
Schouwen und Gübbeneland zugleid gelandet, | 
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Unterbeffen hatte der Herzog, ben böfen Willen man 
her bremifchen und oldenburgifchen Behörde mit Gewalt 


brechend, auf der Wefer alle zur Einfhiffung tauglihe 


Sahrzeuge in Requifition geſetzt. Die Infanterie wurde 
bei Elsfieth, die Cavallerie — nachdem die Pferde um 
jeden Preis verfchleudert waren — bei Brake eingefcifft. 

riedrih Wilhelm war der allerleste. Cr um 6 
Uhr Abends den 7ten Auguft begab er ſich an Bord der 
amerikaniſchen Brigg the Shepherdels; 22 Offiziere begleis 
teten ihn. Inzwiſchen hatte man noch nicht alle Gefahe 
überwunden. Won Bremerlehe aus gefhahen über 40 
Schiffe auf die Brigg, welde.den Helden trug. Am 
Strande verfolgte danifches Gefchlig die Fahrzeuge, und 
mu derfelben wurden wirklich von den Dänen, in Vers. 
indung mit franzöfifchen Douanierd, genommen. Ends 
lich erwartete Lord George Stuart mit feiner Flotille 
die Heldenfchaar am Ausfluffe des Stroms. Alle englis 
ſche Schiffe falutirten und flaggten. Friedrich Wils 
2. m bejtieg mit feinem Generalftabe die tönigl. Brigg 

oSquido, und den sten Yu uft traf die Flotille ım 


Hummerflufie ein. Das kühnfte, feltfamfte, für die Nachs 


welt, ohne Enthüllung der mitwirkenden Umftände unbes 
greiflichfte Abentheuer war glüdlic beitanden. Wenn 
wir die nadte Thatſache: daß 1500 Krieger von ber böhs 
mifchen Granze bis zu den Rüßen des deutfchen Meeres, 


burd) —— eben ſo viele tauſend, in allen Kriegs⸗ 


kuͤnſten wohlgeuͤbte Feinde auf mehreren Seiten verfolgt, 
und mit gewaltiger Uebermacht oftmals von ihnen anges 
geifien, ih dennoch glüdlid Bahn gemacht, und ohne 

ebeutenden Berluft ihr Ziel. erreicht hätten, in den Ges 
fchichtsbichern des Livius, Curtius u. f. f. läfen, fo 
würde freilich die firenge Kritif nicht unterlaffen, foldye 
Erzählung wo nicht für fabelhaft, doch für hoͤchſt übers 
trieben zu erklären. Und gleichwohl hat eben diefed Wun⸗ 
der fich vor unfern Augen zugetragen; und wenn ein X es 
nophon den Heldenzug ber fhwarzen Schaar, wie den 
der 10,000 Griechen befchriebe, fo würde er ja nach feiner 
einfach erhabenen Darftellungskunft durd den Wonneruf: 
das Meer! das Meer!*) unfer theilnehmenbes Gefühl 
eben fo gut flır jene wie für diefe in Anfpruch nehmen füne 
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nen. ber das Unerhörte, das Große und wahrhaft He⸗ 
roiſche ift und eine Zhorheit geworden, weil wir's nicht 
begreifen. Damit wir's aljo begreifen, nehmen wir lies 
ber zu dem Kleinlichen, Elenden, Veraͤchtlichen unfre Zus 
flucht: Reubel war beftiohen, ben Herzog mit 
feiner Schaar entwiſchen zu laffen! Wie, dies 
fen Reubel, den Günftling des Königs von Wejtphaz 
ken, den reichen Donatair, den erfien Divijionsgeneral 
des. weftphälifchen Heeres, hätte der arme, von Land und. 
geuten verjagte, nur durch den Glauben an hoͤhern Schug 
des Himmels noch gegen Verzweiflung gelicherte Herzog 
von Braunfchweig beſtechen, oder ihn für alles, was 
aufgeopfert werben mußte, binreichenden Erjag bieten 
Bönnen? Eine ſolche Erklärung des Wunderbaren ift. las 
cherlich und hamifch zugleih, — und dennocd war fie leis 
der fehr allgemein, Aber einer langweiligen Widerlegun 
bedarf fie für den unbefangenen Beobachter jener Zeit 
durchaus nicht | 


Der Zug des Herzogd Friedbrih Wilhelm von 
Böhmen bis zur Nordfee bleibt in den Annalen der vaz. 
terländifchen Geſchichte unvergeßlih. Des deutihen Hel⸗ 
den hoher Kriegsruhm iſt Dadurch für immer bewährt, und 
der Kleine Fleden von Kübel rein ausgetilgt. In allen 
Gemüthern, die ded Enthuſiasmus für große Thaten noch 
fähig waren, fiand Friedrich Wilhelm nun body al& 
fühner Held, und body ald edler Menſch, dem nicht das 
Reben das böchite der Güter, fondern dem unbejledte Fürs 
ſtenehre ein noch wiel Eöftlichered Alcinod duͤnkte. Selbſt 
in dem Benehmen der Feinde fah man Spuren von Ehr— 
furcht gegen ben Mann, welchen früherhin ihre befoldeten 
Schreiber fo niedrig geihmäbht hatten. Die mit Schres 
den gemiſchte — der Boͤſen zeigte ſich durch Fleins 
liche Furcht vor der Anhaͤnglichkeit des Volks an feinen 
Liebling. Sie bewies ſich Durch die aͤngſtliche Gefchäfftige 
keit, womit man Dofen und Pfeifenköpfen, die mit dem 
Bildniffe Friedrih Wilhelms geziert waren, nad 
ſpuͤrte und folche Eonfiscirte. Sie war endlich unvers 
Fennbar in jenen barbarifchen Befehlen: durch Peitfchens 
Hiebe und Ruthen = Streidhe felbft den Mund der Unmüns 
digen zu verſchließen, damit ihm Feine Strophe des bes 
liebten Volksliedes: Hoc lebe Friedrich Wilhelm 
body ꝛc. entfchlüpfe. Nichts ift jedoch wirkſamer gewe⸗ 
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kn, das Andenten Friebrid Wilhelms und zırgleich 
Sehnſucht nach feiner Rüdfehr und den Glauben: daß 
Gottes Macht ihn einftens wirklich zurudführen werde, im 
olke unerjchütterlich zu erhalten, als jene Erbärmiichs 
eiten ber hohen Polizei. Wie wenig Fannten feile Tyrans 
nen: Anechte die unbefiegbare Gewalt eines, dem Mens 
* durch Verfolgung theuer und nei gewordenen 
laubens! Diefer Glaube ftand felbft als ein Schreds 
bild vor der Phantafie der fogenannten Aufgeflärten, ob⸗ 


on & fid ein eigenes Gefchäfft daraus machten, ihn in 
ir 


ten Girkeln zu beſpoͤtteln, oder gar für ein Product des 
Unfinns zu erklären. Ohne dieſes Schredbild Würden 
wir in den Gerichtöhöfen, und befonders bei den abminis 
ſtrativen Behörden u. f. f. noch viel empörendere Erfcheis 
nungen von niedrigem Knechtöfinn erblidt haben, Es ift 
aber hier nicht der Ort weiter Davon zu reben ! 


Friedrich Wilhelm und feine Helden: Schaar 
wurden in England mit hoher Achtung aufgenommen, 
Denn. wie einfeitig und verkehrt ber nach Kandesfitte ges 
bilbete Engländer *) auch über fremde, nicht englifche Vers 
zen urtheilen mag, fo bat er, im Befige des hoher 

ts perfönlicher Freiheit, und bei einer an ben großer 
Vorbildern des claffiichen Alterthyums für das wahrhaft 
Erhabene begeifterten Einbildungsfraft, boch unendlich 
mehr Empfänglichkeit für fühne, felbfiftändige Helden⸗ 
thaten, als unfere feichten Vieiwiſſer. 


Der Herzog erhielt in ber brittifchen Armee ben Grab 
eined General: Lieutenant, und das Parlament ficherte 
Abm eine jährliche Penfion von 10,000 Pf. Sterl, zu. 
Dort fah er zum erften Mal in feinem ftüurmifchen Leber 
das Treiben und Wirken eines freien Volks, welches für. 
u geliebte Schweiter felbft gegen ben maͤchtigen 

taatösChef Parthei nahm. Dort fand er ein edies, 
brittifches Herz, das ihm Liebe gab, nicht weil er ein 
rft war. oße, mächtige Hebel, bie ihn immer wies 
der emporhoben aus dem Schlamm Fünftiicher . Betäus 
bung über fein eigned, feiner Familie und feines geliebs 
ten, Volks Unglüd. Die heimtuͤckiſch lauernde Kanada 





om engliſchen Pöbel ifl hier die Rede nicht; 
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fiich : weftphälifche Politik ermangelte zwar nit, gife 
tige Verleumdungen von des Herzogs ausfchweifendem 
Leben in England auf ben fejlen Lande, und. befonbers 
unter den Bewohnerri der braunfdweigifchen Erbftaaten, 
in Umlauf zu fegen. Selbſt unter dem biedern Landvolk 
fireute man Gerüchte von der Neigung des geliebten Fürs 
ften zum Trunk aus.. Und wer vermochte damals bie 
Wahrheit der haͤmiſchen Sagen zu prüfen? Manches, 
was man von ber Kebensweile hoher Perfonen in Engs 
land mit Beflimmtheit zu wilfen vorgab, fchien ja fogar 
der Gerüchte Glaubwürdigkeit zu erbärten, weil die Ver: 
leumder jene Perfonen als des Herzogs natürlichfte Gefells 
—* charakteriſirten. Aber rd war das Vertrauen 
im Volke mächtiger, als die tudiiche Verleumdung. Die 
Sehnſucht flog darum body über’8 weite Meer nach Als 
bions Kuͤſten zu dem geliebten gr bin; — und hätte 
er jelbft wie Malcolm zu acdbuff beim Shak— 
fpear < — die Liebe wuͤrde —— haben: ſey nur 
du unſer Fuͤrſt, und wir werden gluͤcklich ſeyn!! Da rich⸗ 
tete der Herr Heere auf den Eisfeldern Rußlands, und 
Preußens Heldenvolk erhob ſich, und ein ſtarker Glaube, 
— kein mit engliſchen Guineen erkaufter — 
flog durch die Welt, und das Todte ward lebendig, und 
des Allgerechten Zorn blitzte aus den Feuerflammen Mos—⸗ 
kaus, und feine Donnerſtimme rief in alle vier Winder 
Du follſt gerettet werden, deutjches Volk, und baar feyn 
ber langen Knechtfchaft, To du vertraueft dem Herrn bei= 
nem Gott, und Muth haft zu wagen das elende Knechts⸗ 
leben für das heilige Kleinod der Freiheit ! 


Sobald bie Elbe frei und —— der Franzoſen 
quitt war, entſchloß ſich Friedrich Wilhelm, an dem 
großen Kampfe für Deutſchlands Rettung wieder Theil 
zu nehmen. Doch konnte er erſt den 17ten Mai, als 
Hamburg bereits von der Wilhelmsburg her bombardirt 
wurde, in der beaͤngſtigten Stadt erſcheinen, und ſeine 
Freude über die ſeltne Begeiſterung der muthigen Bürs 
ger wurde num fehr duch ihre hoͤchſt mißliche Lage, wel⸗ 
he feinen geübten Augen nicht ae Dr mochte, getrübt. 
Viele hatten gehofft, der deutfche Held werde ſich bene 


) Macbeth, 46 Aufz. zu Auftt. Malcoimund Machuff- 
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Fr an die Spitze der Vertheidigung ftellen, allein er 
flüfterte vor der Front fämmtlicher Bürgergarden, die fi 
am Bauhofe ihm zu Ehren verfammelt hatten, dem Hrn. 
ve Heß zu: „es thut mir herzlich leid, die Bekanntſchaft 
fo braver Männer im Augenblid der drohendſten Gefahr 

u mahen; zur Hülfe bin ich bier zu ſchwach.“ Am 

bend deffelben Tages verließ er die Stadt, um im Haupt⸗ 
quartier der verbündeten Monarchen feine Dienfte anzus 
bieten und feine Rechte in Erinnerung zu bringen. 


Mit Rüdficht auf manche in diefen Blättern mehreres 
mal berührte Berhältniffe des Herzogs zu einigen der 
:oberften preußifchen Behörden laßt ſich allenfalld der 
Grund errathen, warum der Zwed jener Reife nicht ers 
veicht wurde; um fo mehr, da die brittifch = hannöverfche 
Politik eine Eremtion der braunfchweigifd) : wolfenbüttel- 
fhen Staaten von der Central: Berwaltung der Verbin: 
beten ausdrüdlih ftipulirt hatte! Es gibt noch dunkle 
Partieen in der Gefchichte jener höchft merkwürdigen 
Epoche, deren Aufflärung der Folgezeit aufgefpart blei= 
benmag; denn obwohl der beobachtende Geſchichtsforſcher 
den Schleier auch jetzt ſchon luͤften im Stande waͤre, 
1 fcheint es doch — leinliche Leidenſchaften ver— 
oͤſchen, als durch erneuerte Anregung ſie wieder auflo— 
bern zu laſſen. Im preußiſchen Heer gab es kein Com⸗ 
'mando für den Herzog, — auch nicht im ruffifchen. Ein 
englifches bildete ſich erfi aus den heterogenften Stoffen 
unter General Wallımoden im Medlenburgifchen; und 
dabei eine untergeordnete Rolle, etwa in gleicher Reihe mit 
Zettenborn, Dörenberg, Aventſchild, Vege— 
fad, Lyon u. f. f. zu übernehmen, konnte dem Herzog 
nicht wohl zugemuthet werden. Er ging alfo wieder nad) 
England, und lieg in Wallmoden3 General: Stabe den 
Major Dlfermann, einen Mann von erprobter Geiſtes— 
Gegenwart und nicht gemeinen Faͤhigkeiten, auf alle 
Falle zuruͤck! Ueber die außerordentliche Rolle, welche 
diefer DOfficier zu fpielen nach kurzer Friſt — 
wurde, mochte er ſich wohl ſelbſt am meiſten wundern, 


* * 
* 


Alle Berichte, welche der Herzog von dem Gang der 
Sachen, von der Stimmung der, Staats = Diener.und von 
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ben Erwartungen des Volks aus Braunſchweig Erhielt, 
darf man mit gutem Grunde einfeitig nennen, weil fie . 
fammtlich leidenfchaftli waren. Bon diefer natürlichen 
Leidenfchaftlichkeit mag felbit der befte, redlichfte und eins 
ihtsvollfte Bericht = Erftatter, der nun verewigte D. 
olEmar, nicht freigefprochen werben. Wie aber was 


zen die andern beſchaffen? Woher wäre ihnen ber Geift. 


gekommen, eubig zu beobachten, redlich den dußern Schein 
von der inneren Wahrheit zu trennen, den Nothdrang ber 
Zeit bei dem Betragen fo mancher verfchwärzter Perjonen 


von deren inneren widerfirebendew Gefühlen zu unterfcheis 
-den, und richtig abzuwaͤgen, wie vielen Antheil die bleierne 


Furcht vor der böllifchen geheimen Polizei, wie vielen die 
eigne Verderbtheit an ihren Öffentlichen Aeußerungen unb 
an ihrer vielleicht nur zum Scheine angenommenen Hands 
lungsweife hatte? Menfchen aus dem Pobel fennen ges 
wöhnlich nur ihre Kafte, die leider zu oft mit der Ges 
fammtheit des Volks verwechjelt wird. Go wenig nun 
unter ſolchen fchmusig = leidenfchaftlichen Umtrieben der 
wahre Geift eines Volks erfannt wird, eben fo wenig laͤßt 
er ſich in abgefonderten, wenn auch vornehmen, Familiens 
Cirkeln, oder bei ſchuͤchterner Zurüdgezogenheit nad) rhas 
piodifch aufgegriffnen Aeußerungen, Stadt: Gefhwäsen 
u. ſ. f. zwifchen vier engen Wanden des Studierzimmers 
erfaffen. Es ift alfo während der weftphälifchen Uſurpa— 
tion Niemand da geweien, der dem Herzog genuͤgende Anz 
leitung zur Kenntniß feines Volks geben fonnte, und der 
unglüdliche Fürft hat darum erft wenige Monate vor ſei⸗ 
nem Zode Bolt und Poͤbel richtig von einander unters 
fcheiden gelernt. So hart das klingt, fo wahrhaftig trägt 
ber Berewigte die kleinſte Schuld der Mifgriffe, wel 
aus jener unglüdlichen Verwechslung hervorgingen! 


Die Idee von einer volksthümlichen Regierung 
fhwebte früh fchon feiner Seele vor, und durch einen 
iemlich langen Aufentbalt in England war fie ihm foger 
—— geworden. Füuͤrſt und oberſter Handhaber der Ges 
fege wollte er feyn für alle, obne Kaften= und Priviles 
ien= Unterfchied, Raſch und entfefjelt- von ein — 
* Formen und dadurch einfach, follte der Geſchaͤffte 
Gang werden. Den Freund und den reblichen, Rathgeber 
wollt’ er aufſuchen unter den Männern des Volks, wie 
unter den Vornehmen. Daß folhe Wuͤnſche und Bote 
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ſtellungen dem durch mannigfaltige Schickſale gelaͤuterten, 
und durch Deutſchlands kuͤhnes Erwachen von Neuem bes 
eifterten Shrften lieblich vorfchwebten, wiſſen diejenigen, 
—— er in Stunden ſanfter Vertraulichkeit ſein Inner— 
ſtes enthuͤllte. Ob fie in einem kaͤndchen von 72 Quadrat⸗ 
Meilen, bewohnt von dem lenkbarſten ——— 
— . nicht einigermaaßen zur Wirklichkeit ge— 
bracht werden konnten? mag dahingeſtellt bleiben; daß fie 
—— in Dunſt und Nebel auflöften, iſt leider gewiß! 
e das fo kommen mußte, wird einzig durch unbefans 
ene Betrachtung der feltfamen Ereigniffe am Schluß 
es — 1813 und im Laufe des Jahres 1814 zu erflds 
zen feyn. 


Der völlige Umſturz des ephemeren Koͤnigreichs Weſt⸗ 
halen, welches feit der Zeit des Gottes: Gerichtd an ber 
erezina einer. umgefebrten Pyramide glei auf ber 
Spige ſtand, konnte nah den Schlachten bei Dennewitz 
und Culm Niemandem, der den Kauf des Krieges mit 
freiem Geift beobachtete, zweifelhaft bleiben. Daß Mars 
wis mit 500 preußifchen Landwehr :KReitern Braun: 
fhweig, und Czernitſcheff mit Gofafen, Dragonern 
und Hufaren obne Gefchiig von Bedeutung, auch Caſſel 
nach eben fo kurzem als fhwahem Widerſtand eroberte, 
bewies Elar, wie fehr das weftphälifche Staatsgebaͤude 
fhon vorher aus allen Fugen gewichen feyn mußte. Das 
halb vermoderte Aas warf die Voͤlkerſchlacht bei Leipzig 
nur in ein. länaftens offenes Grab. Sn ar erſchien 
der Kurprinz bereits am zoſten October; ſein Vater folgte 
ihm am 5* November. In Hannover zeigte ſich der 
Derion von Cumberland bereitS am 4ten November, 
ud traf der Herzog von Didenburg am 27flen Novbr. 
in feiner Refidenz ein. Man kann zugeben, baß in bie: 
fen von der franzöfifchen Gewalt-Herrſchaft befreiten 
Staaten die alten rechtmäßigen Landflände und Corpo— 
rationen, theils nicht Zeit genug hatten fich zu befinnen, 
theild durch die Gegenwart der Fuͤrſten zu fehr eingeſchuͤch⸗ 
tert wurden, um ihre alten, durch fremde Ufurpation 
doch nimmermehr rechtlich aufgehobnen Anfprüche geltend 
zu madhen. Aber in Braunfchweig erfchien der Fall ganz 
anderd. Der Herzog befand fih, als das Zoch abgewor: 
fen war, in England; fein General oder Gouverneur 
meldete fih, um bie braunfchweigifhen Lande unter die 


104 Friedrich Wilpelm 


Gentral : Verwaltung der Verbündeten zu zwingen; es 
verliefen bis zur Ankunft des Herzogs zwei volle Monate, 
und fein Abgeordneter hatte durchaus Feine Vollmacht, 
fid) dem Zuſammentreten der alten Stände zu widerfeßen. 
Die adlichen Land- und Schagräthe lebten noch; vo.ı der 
geiftlihen Curie waren wenigftens noch der Abt von Kids 
dagshaufen und der Dechant des kleinen Stifts vorhan— 
den; auch die Städte: Deputirten zum engern Ausſchuß 
ließen fich leicht zufammenbringen. Man wußte mit Ges 
wißheit, daß der entfernte, fehnlichft zurüdgewünfchte 
Fuͤrſt durdaus Feine zureihende Kenntnig von Regies 
rungsgefchäfften, Feine genügende Einfiht von ber Lage 
des Landes, und Feine richtigen Borftellungen von den 
Mitteln, um die neuen Kriegslaften zu tragen, haben 
tonnte. Das wirklich brauchbare Perfonal der Staats: 
Dienerfchaft kannte er eben fo wenig. Den aefahrlichen 
—— kleinlicher Leidenſchaften der Angeberei, Auf— 
—* und Verſchwaͤrzung konnte man ſchon in den ers 

en Tagen nad) bes Major Olfermanns Ankunft deuts 
lid) bemerken. Und ohne große Klugheit ließ ſich alfo vors 
berfehen, was erfolgen würde, wenn der Fuͤrſt ſelbſt ers 
fhien, und dann feine bisherigen Berichterflatter, denen 
er Dankbarkeit und Vertrauen fchuldig zu feyn glauben 
mußte, fi an ihn drängten. 


Keine größere Wohlthat konnte alfo dem Lande, und 
wahrhaftig dem Fürften ſelbſt erwiefen werden, ald wenn 
bie verfafjungsmäßigen, nur durch ufurpirte fremde Ge: 
walt verbrängten Beiftände und Rathgeber des Regenten 
in der Zwifchenzeit — wo man doch wohl zum Befinnen 

elangen konnte — zufammentraten, wenn dadurch ber 
Sn bei feiner Ruͤckkehr jene VBerfaffung, bie fein vers 
ehrter Vater flets in Ehren gehalten, und Männer aus 
dem Bolfe von Einficht, Vaterlandsliebe und umfafjens 
der Kenntniß fowohl der Kräfte des Staats, als der 
Mittel diefe Kräfte zu nugen, vorfand. Dann wäre doch 
ein Grund und ein Sparrwerf des Gebäudes vorhanden 
gewefen, welches freilich den Bedürfniffen der Zeit anges 
mefjener ausgebaut werden mußte! Dann gab es dod 
ein Gegengewicht gegen blinde Willfuhr und Yaune aber: 
wisiger Projecten: Macher! Dann fand doch der redliche, 

atriotiſche Staatsdiener einen Ruͤckhalt in der es 

lbſt gegen böslihe Angeberei und Zuträgerei! Dann: 
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brauchte doch derjenige, ber das Beſſere erfannte, wenn 
er es fagen wollte, nicht erft den Heldenmuth zu erfüns 
fteln, Brod und Unterhalt feiner Familie, und vielleicht 
noch mehr dabei auf's Spiel zu ſetzen! 


"Wer hätte denn wohl ein ſolches HinfteHen der alten 
Landes = Verfaffung ald Schema und Anlage einer den 
Zeitbebürfniffen angemefjenern ftören mögen und können? 
Wer würde dem alten ehrwürbigen Magiftrat der Haupts 
ftadt Hinderniffe in den Weg gelegt haben, ſich zum Vor⸗ 
bilde für's ganze Land wieder nad) alter Form zu conflis 
tuiren, oder gleichfam nur aufzumachen aus dem fiebens 
jährigen Knechtes » Schlafe? — Sprachen nicht alle Pros 
clamationen der verbündeten Monarchen und ihrer Heers 
führer von Ruͤckkehr der zerfchlagenen Freiheit, von Wies 
derherſtellung der alten Rechte, und der durch Sahrhuns 
derte geheiligten deutfchen Verfaflung? Hatte Zettens 


born nicht auf Befehl feines erhabnen Kaffers, jede Uns 


terhandlung mit Hamburg fo lange zurüdweifen müffen, 
bi3 der Magiftrat und die Berfaflung in alter Form bers 
geftellt worden? Ward nicht erft fürzlih, am 4ten Nos 
vernber, unter ruffiihem Schirm Bremen in feine vor» 
maligen Rechte zurüdgeführt und die alte Drbnung hers 
eftelt? Warum denn nicht auch Braunfchweig, deffen 
rl durch das filrmifche Meer von feften Yande noch ges 
ſchieden war? — Dber wollte und konnte der Abgeorbds 
nete des Herzogs folche rechtmäßige, durch das Wort der 
hohen Befreier Deutfchlands gebeiligte Maaßregel verhins 
dern? Aber der Herzog felbft, wenn er zurüdfehrte, würs 
de der nicht die Anmaaßung geahndet, das alte Werk 
nicht fchnell über den Haufen geworfen haben? — Der 
Herzog, der jo befcheiden, ja man möchte fagen fo.demüs 
thig wenige Zage vor ‚feinem Einzuge an Braunfchweigs 
Dane fhrieb; — der Herzog, der mit fo ehrenwerther 
indli 
wenig oder gar nichts, und man möge doch in ihm Feiner 
Carl Wilhelm Ferdinand fuhen; — ber Herzog, 
dem jetzt alles daran gelegen feyn mußte, fein ganzes 
Volk in Liebe und Vertrauen ohne Zwiefpalt um fi zu 
verfammeln, um alle Kräfte für den großen, noch lange 
nicht beendigten Kampf dem Zürften und dem Vaterland 
zu weihen? 


cher Kefignation erklärte: er verftehe vom Regieren 
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Demiderzog konnte fo etwas gar nicht einfallen, und 
hätten beimtüdifihe Rathgeber ihn ja auf folde Defpotens 
Ideen geleitet, fo durft' er e3 doch nicht wagen, fie auss 
ufpredyen, wenn das durdy Alter und Schwur der Ahn⸗ 
ken wie durd lange Gewohnheit geheiligte Staats— 
Gebäude, gereinigt von fremdem Unrath, wieder da ftand 
und ihn unter fein ſchuͤtzendes Dad) aufnahm ; und wenn 
Manner voll wahren Patriotismus, voll redlihen Wils 
lens und deutfcher Kraft fich ihm gleich bei’m Eintritte zur 
Seite ftellten. Es brauchte dann die heilige Verpflich— 
tung für alte Landesfchulden nicht erft anerkannt zu wer⸗ 
den; — fie war fchon anerkannt, oder verftand fidy unter 
folhen Umgebungen wirklich von felbf. Man brauchte 
bann die allgemein verhaßten weftphälifchen Finanz: Maaß: 
regeln nicht wieder aufzufrifchen, um der außerordentlis 
en Rüftungen Koften zu beftreiten. Cine Kriegsiteuer, 
(wie groß fie auch feyn mochte) mit Offenheit, Wahrs 
heit und redlihem Verſprechen: kuͤnftighin Rech— 
nung über Einnahme und Ausgabe abzules 
gen, — von allen Ständen und Volksklaſſen ohne Auss 
nahme nad) — Vertheilung gefordert, wuͤrde mit 
Freude und Luſt doppelt fo viel geliefert haben, als die 
weſtphaͤliſchen Steuern unter tauſendfaͤltigen Verwuͤn⸗ 
ſchungen und Betruͤgereien einbrachten. uch der un— 
deutſche Egoiſt haͤtte zahlen muͤſſen, und es dabei nicht 
einmal wagen duͤrfen, gegen die —5* vaterlaͤndiſche 
Maaßregel zur Abhuͤlfe des dringendeu — ſeine 
Stimme zu erheben; denn eine ſchnelle Volks-Juſtiz wuͤr⸗ 
de ihm bald Schweigen geboten haben. — Ja, haͤtten 
der allgemeinverehrte Graf v. d. Schulenburg, und 
ber eiſenfeſt-redliche Reimann, und der biedere Pleſ— 
ſen in der Verfaſſung nur einen feſten Boden, worauf ſie 
fußen konnten, gefunden, ſo wuͤrden ſie bei der dann 
wohlgegruͤndeten Hoffnung, das wahrhaft Erſprießliche 
endlich durchzuſetzen, bei dem Herzog, deſſen guter Wille 
unverkennbar war, ausgehalten, und weder der weftphas 
liſchen Schwänzelei, noch dem Iuftigen Aberwitz übers 
fhwenglicher Projectenmacherei das Feld geräumt haben. 
Als diefe ehrenwerthben Männer feinen Boden unter ſich 
fühlten, zogen fie fich Elüglich zurüd. . Am verlaffenften 
aber war der Herzog felbft; denn man ließ ihn blind bin 
in ein dunfeles Chaos tappen; und ald ba nun Mißgriffe 
über Mißgriffe erfolgten, ſchrieen hundert Kluge Leute, 
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von denen wohl Fein einziger es beffer zu machen gewußt 
Hätte, Ah und Web! 9 


Die Schuld inbeffen, daß vor des Herzogs Ankunft 
nicht geihahe, was geſchehen mußte, um ihn vor leicht 
vorauszufehenden Fehltritten zu bewahren, mag man ja 
feinem Einzelnen aufbürden. Denn fie lag in der allges 
meinen Erfchlaffung jener edleren Kräfte, deren Thätigs 
#eit zur Wiedergeburt eines volksthümlichen Regiments 
unerläßlich ifi. Dazu fam befonders in ben ftimmgebens 
den ober fogenannt aufgeflärten Ständen eine fiebenjäh» 
zige Gewohnheit der Sklaverei, und bei den ehemaligen 
Staatödienern bie ihnen durch die vorigen Regierungen 
eingeimpfte Schüchternheit : dem allergnabdigften Herrn, 
wie herablaffend und human er ſich auch geberdete, das 
Mahre und Rechte freimütbig vorzuftellen. Daß uͤber⸗ 
haupt Deutfchland zum Theil für die Freiheit, deren Ers 
werb die hoben Monacchen und ihre Heerführer: Kutus 
ſow, Bittgenftein, Blüher und Schwarzen: 
berg fo preißlich verbießen, noch nicht reif war, hat wohl 
die Gefchichte der beiden legten Jahre mit ihren verhaͤng⸗ 
nißvollen Refultaten jedem ruhigen Beobachter unwider⸗ 
fprechlich bewiefen. ' Der Berftand des dbeutfchen Volks 
fheint mit Dem Gemuͤthe deffelben noch lange nicht genug 
in’d nothwendige Gleihgewicht und Einverftändniß ges 
bracht zu feyn. Das Gemuͤth — die Volks: Maffe — 
ift roh, ungelen? und blind zurennend, fobald man es 
aufregt; — der Verfiand (man verzeihe, daß ich ibn 
nicht naber bezeichne) — ſchlaff, Palt, felbitfüchtig, zus 
‚ weilen triechend, zuweilen hochfahrend, plump und dabei 
doch immer noch ein Knecht von Autoritäten und einzwäns 
Ä sn Formen. — durch Ideen und durch des Glau—⸗ 

ens heilige Kraft den Berfiand mit dem Gemüth in Eins 
trat, — und ihr habt das Näthfel der Zeit gelöft! 


Der verewigte Friedrih Wilhelm modte von 
diefem Räthfel eine Art —— haben, und griff es daher 
bei'm Gemuͤth an; doch das bekam ihm ſchlecht! Er wurs 
de zwar mit unbefchreiblichem Jubel empfangen; aber ein 
großer Theil der Empfänger hatte auch jeder feine befon- 
dern Wuͤnſche, Berechnungen u. f. f., deren Erfüllungen 
insgefamt von dem felbft bedrangten Fuͤrſten erwartet wur⸗ 
den. Eine Art Berbiendung ſchien dabei fogar die Verſtaͤn⸗ 
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ber Allmacht) den Herzog zu einem vollfommenen Regen: 
ten umgebildet vorftellten, da fie Doch wußten, daß es ihm 
dazu an den meiften nothwendigen Borerfenntnifjen mans 
elte. Die eiferne Zeit hatte alle bisher beftandnen Vers 
Bältniffe über den Haufen geworfen; unzählige Ungerechs 
tigfeiten waren wieder gut u machen; mobigegrümdee 
und phantaftiihe Anfprüce drangten fi um die Wette 
zum Ohr des Fürften; der wahre Patriotiömus trat 
fhüchtern zurüd, und nur ber erfünftelte, felbftfüchtige, 
fchlau calculirende fchob fin fed vor. Ein durch die alte 
Landes Verfaflung felbjt geheiligtes, rathgebendes und 
mit der wahren Lage bed Landes befanntes Gollegium 
fand der Herzog nicht, — und doch war jegt Rath nöthis 
er, als jemals unter der gepriefenen Regierung Carl 
ilhelm $erdinandd. Wozu nun greifen? Nach 
welchen Grundfägen eine zwedmäßige Auswahl unter den 
vielen ee bie fi anboten, treffen? Der eine 
hatte durch begeiiternde Gedichte auf’8 Volk gewirkt; ein 
zweiter feinen Patriotidsmus bewährt, indem er von ber 
ufurpirten Gewalt feine Ehrenftellen und Gehalte anges 
nommen. Ein dritter, ſchon ald Gelehrter berühmt, 
war durch feine Freimüthigfeit, welche ihm fogar Napos 
leon3 Verfolgung, -Inquifition und Gefängniß zugezogen, 
noch berühmter geworden, und ſchien das Verſtaͤndniß zır 
haben, wie der Deriog ih in feinen großen a 
zu ben verbündeten Monarchen benehmen müffe. Ein 
vierter, fünfter, ſechſter u. S. f. hatte genaue Kuns 
de von-dem Betragen ber Staatödiener unter weftphälis 
fcher Herrfchaft, und wuſte auf's Haar nachzuweifen, wie 
weit einem jeden zu trauen fey. Der Herzog verfuchte e8 
mit allen. Zur ruhigen Prüfung war fein Gemüth weder 
geftimmt, noch gewöhnt; auch in der That dazu jest, 
ro unerbörte, des Landes Kräfte auf die Dauer weit übers 
— Ruͤſtungen nothwendig zu ſeyn ſchienen, — 
eine Zeit. 


digern zu benebeln indem fie ſich (wie durch ein Wainder 


Oft hatte zwar ber durch fo manche Leiden und Schick⸗ 
fale geprüfte Fürft freimüthig genug erklärt: die Regie— 
zungsfunft verftehe er nicht, und bie Verhaͤltniſſe des var 
terlihen Erblandes kenne er nicht hinlaͤnglich, und auf 
den auten Willen und die Einfihten feiner treuen Diener 
ee er .fich am meiften verlaffen. Aber der gute Wille 
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nd langfam, und die Einfichten reichteh nicht zır, am 
E einer.in’s Stoden gerathnen Staats: Mafdine die 
unverhältnigmäßig großen Summen herbei zu fchaffen, 
Deren es jeßt bedurfte. Eine patriotifche allaes 
meine Kriegsſteuer hätte wahrfcheinlich alle diefe Be— 
dürfniffe fchnell befriedigt; doch dazu hatte man die rechte 


Anlage verfäumt. Alfo warf ſich mit einer Art von Ers 


tafe der Herzog felbft ‘in den Strudel von Gefchäfften 
he er nicht wa Ar Sein raſcher Geift wollte vorwärts, 
und allenthalben ftieß er auf Hindernifje. Jedermann ar⸗ 
beitete ihm zu langfam. Er trieb zu ge Eifer und 
ward: ungeduldig, wenn auch das nicht half. Der Verftand 
wollte nirgends mit dem Gemüth gleichen Schritt halten, 
denn ed war nirgenbö fefter Boden. Bei drei Schritten 
vorwärtd mußte alfo. immer eimer wieber rüdwärts ges 
than werden. Die freiwilligen Gaben befriedigten das 
arg a nicht halb. Zwang war verhaßt, drohte auch 
bes Volkes Zuneigung zu laͤhmen; und doch follte das 
Regiment populär und väterlich bleiben. Der unglida 
liche. Mann verfiel nun in einen traurigen Mißmuth den 
er wortreich faſt jedem klagte, ber ſich ihm nahte, Und 
um nur bie Lat vom Herzen los zu werden, ober auch zu 
entihuldigen die Langfamkeit, wodurch fo Vieler Wuͤn— 
fhe und gerechte Erwartungen unbefriedigt blieben, ließ 
er jich oft in harten Worten..über Männer aus, die er 

elbft an die Spige der Gefchäffte geftellt hatte. Sein 

Iuger Vater wufte dad anders zu machen. Mit innigfter 
Zheilnahme verhieß er gewöhnlich den Eräftigften Beiftand, 
und wies bie babur mit enthufiaftifchen Hoffnungen ers 
füllten Bittenden an Mahner oder Henneberg,: bie 
das Weitere fhon beforgen würden. Und wenn biefe 
Männer — wohl wiffend, wie weit jie geben follten und 
durften, dann jene Hoffnungen fehr herabftimmten, ober 

ar völlig vereitelten, jo waren fie die Stindenböde, und 

er Glaube an des Fürften huldvolle Menfchenfreundlichs 
Beit blieb. im Volke fe. Friedrih Wilhelm hatte 
aber die Kunft noch nicht erlernt, phantaftifche Anfprüche 
von ſich abzulehnen. Sein Mißmuth nahm immer mehr 
überband. Je zahllofer das Heer der Supplicanten und 
bie Menge ber Stodungen in den Gejchäfften wurde, defto 
zaftlofer trieb er. Der Minifter bat um Entla ung: 
Ihm folgte der erfte geheime Regierungs : Rath). Ibit 
einige ber. Subalternen fanben.bei.dem fteten Treiben und 
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Meberjagen die bisher gefpielte Rolle fo läftig und ihres 
unmwürdig, daß fie barauf antrugen, in andre Stellen 
verfegt zu werden. 


Nun war alfo der rechte Zeitpunct für bad Kraftgenie 
eingetreten, deſſen mächtige Hülfe der Deus ſchon eins 
mal hinlänglich erprobt zu haben wähnte.. Der Geheimes 
Kath Mens ergriff dad Staatöruber, und der Compaß 
feiner Steuermannsfunft war: der Herzog habe als uns 
umſchraͤnkter Souveran bie vollkommenſte, ja fogar recht: 
mäßigfte Gewalt in Händen, jebes Mittel zur Erreis 
&ung feines großen Zwecks zu benugen. Daß der Mann 
eine ſolche Lehre, die vielleicht noch nie einem Fürften 
ganz mißfallen, predigen Eonnte, daran war eben bie 
traurige Vernacläffigung Schuld, worauf wir bereits aufs 
merkſam gemacht haben. Zwar nicht mit flaren Worten 
auögefprochen, doch deutlich genug gedacht, kam ſomit 
Napoleons Grundfag: nos besoins sont nos ressources, 
wieder an die Tagsordnung, und der Talisman zur Mos 
hilmachung von ĩo, ooo Mann, die aus einer Bevoͤlke⸗ 
zung, welche faum 200,000 Seelen erreichte, Fein Staats⸗ 
vertrag forderte, und zur unendlichen Vervielfältigung 
des Staats: Einfommens, und zur Einfdyüchterung uns 
berufener Remonftratoren fchien — zu ſeyn. Noch 
war aber noͤthig, daß ſich zum Vorbilde für alle brauns 
fchweigifhen Geſchaͤfftsleute ein Mann von raftlofer hä: 
tigkeit, wie von feltener Arbeitsluft und Arbeitsgeſchick⸗ 
Lichteit mit an die Spiße fiellte, um jebem fein reichlicheß 
Zheil von dem, was ſchnell und proviforifch oberflächlich 
etwa gefchehen fonnte, zuzumefien, Ein folcher fand ſich in 
der Perſon des gebeimen er rg eig v. Schmidt⸗ 
Phiſeldeck. Er war vielleicht der Einzige, der des 
Derieot raſches Bormwärtöftreben ganz befriebigte. Aber 
die Natur hat auch ſolche Gaben, und folden leichtem 
Ueberblid. der Gefchäffte, und folde Stetigkeit am Ars 
beitötiiche, verbunden mit feltener Refignation auf reichs 
lihen Kohn, nur wenigen Sterblichen verliehen. Wenn 
ein Schiller oder Goͤthe den — —— 
zum Maaßſtabe deſſen, was jeder leiſten ſolle, ber Verſe 

machen ſich erkuͤhne, nehmen wollte, ſo moͤchte man 
* billig unnatürlich finden. Wer zu viel fordert, erhält 
am Ende nichts; und man macht es nicht immer gut, wenn 
man e# gut. meint. Dad hat fi in ber audertbalbjährie 


! 
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gen Regierung des verewigten Friedrich Wilhelm ſo 


vn. Har für alle Augen, die ſehen wollen, bewiefen.; 


3 war gut gemeint, daß ber Deriog mit Energie unb 
raſcher Thätigkeit den Gang der Geſchaͤffte zu vereinfachen 
—— aber num blieben auch Luͤcken über Luͤken, deren 

achtheil nur gar zu bald fühlbar wurde. Es war gut 
und edel gemeint, daß er jedem aus dem Volke fein Ohr 
lieh, und jede Noth gern mildern, und jede früher be= 

angene Ungerechtigkeit gern gut machen wollte; aber nun. 
— ſich die niedrige Verleumdung, die haͤmiſche Scha⸗ 
deafreude, die ungeſaͤttigte Rachgier gleichfalls zu ihm, 
und es lag nicht in feiner Macht, ſtets das Wahre vom 
Falſchen zu unterfcheiden. Es war gut gemeint, daß er im: 
hoben Grabe populär zu feyn, und fi dadurch bie Liebe 
feiner Unterthanen zu erwerben ftrebte. Aber der gemeine 
Haufe verftand die Abſicht jener Popularität nicht, und 
misbrauchte fie daher fehr haufig. Darum fand auch 
Friedrih Wilhelm faſt immer leidenfhaftlich niedrige 
Selbftfuht, wenn er Wahrheit im Volke fuchte. Er aha 
nete was die Zeit von’ einem deutjchen Fürften fordertez 
aber er hatte fich den Umfang diefer Forderung nie deuts 
lich gebacht, und leider trat ihm Niemand zur Seite, ber 
jene Ahnung in klare Vorftellungen übergeben ließ. t 


: - Man darf daher den Grund fo mander ſchwankenden 
NRegierungs-Maximen Friedrich Wilhelms weit wer 
niger in der Inconſiſtenz feines Characters, als in ber 
fieten Reibung feiner Gefühle gegen die Anforderungen 
des kalt befonnenen Berftandes ſuchen. Aus biefer Sein 
bung entfprangen bei einem hoͤchſt lebhaften Temperamente 
en bedauernswürdige Anomalien, deren verderblicher 


influß unbefangnen Beobachtern leicht fichtbar wurde: 


1) daß ber Herzog faft alle Kegierungs = Gefchäffte, als 
wären fie blo$ perfönlidhe-Angelegenbeiten, 
mit heftiger Leidenfcyaftlichfeit betrieb, — und 2) daß cr 
den rubigen Gang ber Natur nicht nur felbft überjagte, 
ondern gewöhnlich auch die Staatsdiener antrieb, ihm in 
em unnatürlichen Laufe flolpernd zu folgen. Kurz, fo 
wie er es nicht über. ſich vermochte, eim belehrendes Buch 
ruhig vom Anfang bis zum Ende durchzuleſen, fo ſchieu 
ed ihm auch unmöglich abzuwarten, daß aus der. mühfer 
men Saat: Zeit fi allmahlig die belohnende Ernte 


à 
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Wird eine ſolche en des Regen⸗ 
ten nicht durch conflitutionelle Formen in Schranken ges 
halten, fo pflegen windige Projectenmader, befonders 
wenn fie die Larve patriotifcher — — und 
ng vornehmen, ſtets freien Spielraum zu ers 
halten, die bemerkten Anomalien in ihren Wirfuns 


gen auf die Landes» und Negierungs = Berhältnife ans 
— zu machen, bedarf es nur der Anfuͤhrung eini— 


er — Thatſachen! Der Deräog brachte — weit 
Über die Kräfte bes Landes, und weit über die an ihn er: 
gangene Forderung hinaus — mit raftlofer Thätigkeit 
10,000 Mann trefflih ausgerhfteter Truppen auf bie 
Beine, ließ aber feinen Mann eher marfchiren, als bis 
faft die ganze Maffe zufammen ausrüden konnte, weil er 
damit imponiren und fich gegen Preußen ein Anfehn ges 
ben wollte. Zungenhelden priefen 55 Handlungsweife,. 
deren Grund doch hauptſaͤchlich in des Herzogs perfönlicher 
Stimmung lag, als den erbabenften deutfchen Patriotiss 
mus, und vermehrten dadurch noch die fchiefe Richtung, 
welhe Friedrih Wilhelms Anfichten feiner politis 
ſchen — ſchon genommen hatten. Auf eben die 
Weiſe kam die laͤcherliche Thorheit in Gang, daß man ſich 
im Anfang des Jahres 1815 zu einem Kriege gegen Preu⸗ 
en in Braunſchweig ruftete, auch allerlei diplomati— 
che Agenten herumfandte, welche Preußens Beweguns 
en beobachten follten. Hätte aber mit Acht = dbeuticher 
Freimüchigtei ein angefehener Staatd Diener dad Uns 
ttbafte und Gefährliche folher Maaßregeln dem Ders 
309 Elar gemadt, fo würde Friedrich Wilhelm fie 
gar nicht ergriffen haben. Beſann er fi) doch von felbft 


und fand das richtige Maaf feiner Kräfte wieder, fobalb 


man ihm nur Zeit zum Befinnen ließ. 


Der Herzog kannte aus eigner Erfahrung die alts 
preußifche, den Menfchen entehrende Kriegszucht, und 
verachtete fie mit Recht. Aber es fonnte ihm ja auch bie 
beffere neue, der Würde des Menfchen mehr huldigende, 
amd durch den Nothdrang der Zeiten felbft herbeigeführte 
Kriegdzucht des preußifchen Heeres nicht unbekannt ges 
Blieben feyn. Warum ließ er denn zu, daß die englifche, 
vermöge welcher die Soldaten, meijtens freie Landesfins 


der,. gleich Neger: Sklaven mit Peitfchenbieben in Zucht 


und Ordnung erhalten, werben follten, bei feinen Zrup- 
pen 
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pen eingeführt wurde, und wahrhaft gräßliche Morbfces 
nen daraus hervorgingen? — Der Grund lag in feiner 


perfönlich : leidenfchaftlihen Stimmung. Gein Herz blu⸗ 


tete bei jenen unmenfchlihen Strafen; aber er wollte 


nicht3 Preußifches. Die naͤchſten Umgebungen erhielten‘ 


biefe Stimmung, aber dennoch fiegte endlich fein Herz, 
und jene Greuel wurden gemildert. 


Friedrich Wilhelm hatte ſich fchon als Juͤng⸗ 
ling mit bitterm Unmillen gegen Freunde und Vertraute 
über jede Art von Gabinets = JZuftiz und allerhöchfte Macht 
gebote geäußert, und doc) ließ er fich verleiten, eine Art 
von Cabinets-Juſtiz nicht ſowohl felbft zu üben, als feis 
nen naͤchſten Umgebungen dazu freien Spielraum zu ges 
ftatten. Warum das? — Weil jene Umgebungen groͤß⸗ 
tentheil aus gemüthlichen, rafhen, jungen Männern bes 
fanden, denen er nur Gutes zutraute, benen er feine 
eigne Perfönlichkeit, fein brennendes Gefühl für anerz 
. Fannted. Recht und feinen rafchen Eifer für Menſchen— 

glüd gleihfam unterſchob, ohne ruhig zu erwägen, daß 
weit mehr als jugendliche Gemüthlichkeit dazu gehört, ume 
über verwidelte Rechtöfälle. ein‘ competentes Urtheil zu 
fällen. Solche Mißgriffe würben aber nie gefchehen feyn, 
wenn ein durch die Landesverfaffung geichätter hober 
Staatödiener von hellem Geifte und feftem Willen für 


Dr und Wahrheit dem Zürften zur Seite geblieben 
wäre. 


Aus diefen und Ahnlihen, durch das vage Gerücht 
fehr entfteliten Thatfachen, hat man die Anklage: „Frie d⸗ 
rich Wilhelm habe fein ganzes Land wie ein Regis 
ment Soldaten regieren wollen”, zufammengeftoppelt. 
Das ift eine Lüge und boshafte Entftellung der Wahre 
beit... Der bedauernswürdige Fuͤrſt wollte vielmehr ſein 
Bölkchen mit dem Herzen regieren, und — aka 
er ed faft auf allen Puncten mit jenen Falten Formelnz 
Menſchen, die ihre eingelernte Gewohnheits - Weisheit 

leich wieder auf die hoͤchſte Stufe der Ehre und des Ans 
Pehene erhoben fehen wollten, obgleich fie während der 


verflofferien fieben Knechteds Jahre nicht ein eingigeB 


mal den Muth hi hatten, einer blind» gefeßloferr 

Defpoten » Willführ feften Sinnes zu widerſtreben. Dies 

fer Heinliche Egoismus erbitterte den Herzog um fo mehr, 
Beitgenoflen I. 3, 8 


UN 
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da auch feine Gabinets : Freunde ihm nicht auf die milbefte - 
Art den Grund des Miderftandes, welcher jich in ef 
alten Landes» Collegien gegen Verfügungen aus dem Gas 
binet fpüren ließ, anfchaulich zu machen fuchten. Frieda 
rich Wilhelm glaubte nun oft —* Willen, oder Ei⸗ 
enſinn, oder oh gar Anhänglichkeit an verhaßte weit: 
phälifche Regierung = Maaßregeln zu entdeden. So fties 
en dann zuweilen fchwarze Gewitter: Wolfen aus dem 
Gabinet auf, und fulminante Deferipte fuhren in das 
Gammer » Collegium, in die Gerichtshöfe, und fogar in's 
Conſiſtorium. Allein ed waren ſtets kalte Schlaͤge, die 
nicht zuͤndeten. Auch fand ſich der Wetter: Ableiter das 
durch von felbft, daß bie nude Gabinets = Herrn 
ohne Beihuͤlfe des Faltbefonnenen Gefchäffts s Verftandes 
durchaus nicht vorwärts fommen konnten. Der alten 
3 a blieb aljo auf jeden Fall ihr Sieg 
gewiß. 


Weit mehr Unfug, als in Juſtiz- und Kirchenfachen, 
iin jedoch das Uebertreiben des ruhigen Naturgangs 
ei den abminiftrativen und Bad, dk Geſchaͤffts⸗ 
Zweigen. Die Cammer ſchien naͤmlich durchaus das 
Kunſtſtuͤckchen erfinden zu ſollen, wie Saat und Ernte 
u gleicher Zeit gehalten werden koͤnnten, und der neue 
ammer-Praͤſident ließ dem in dieſem Fache ganz unbes 
wanderten Fürften eine Menge neuer Goldquellen vorfprus 
dein, die zwar für die Phantafie recht lieblich raufchten, 
aber leider in der Wirklichkeit nur Schaum ftatt Gold lies 
ferten. Man wollte die Einkünfte von Domänen, Fors 
ften, Hütten» und Galzwerfen, von Zranfit= und Eins 
gangs-Zoͤllen u. f.f., wie mit einem Zauberſchlag wes 
nigftens um's Doppelte vermehren. Ueberdem follten 
durch eine freiwillige Anleihe im Lande 600,000 Thlr. her⸗ 
beigefchafft werben, ohne die alten Landesſchulden förmz 
lich anzuerfennen, oder aud nur beſtimmte Hoffnung zu 
deren baldiger Zinszahlung zu geben. Die Bitten und 
Vorftelungen um Abjtellung der eben fo ungerechten als 
drüdenden Grundfteuer von geiftlihen Gütern, welde 
den Nutnießern doch an Befoldungsftatt dienen mußten, 
wurden anfanglid durch fulminante Refcripte zurhdges 
wiefen; — und das Alles follte unter der Firma unums 
fohranfter Souveränität gefhehen, vermöge welcher ber 
neue Gammer:Präfident fogar das Privat : Vermögen 
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der Staatsbürger als Eigenthum bes Fürften in Anſpruch 
nehmen zu können fich äußerte. 2 


Der Herzog vn in ber Zeit hauptfächlich feine gro— 
fen Rüftungen, bei der gewiffen Vorausſicht eines bald 
wieder ausbrechenden Krieges, in Gedanken, und lief fich 
alfo, dba Niemand durch bie Landes : Berfaffung geſchuͤtzt 
mit Kraft und Ernſt widerfprah, die neue Lehre woh 

efallen. Auch —— man ihm nun taͤglich den Glau⸗ 

en: als rechtmaͤßiger Souveraͤn im angeſtammten Erb— 
lande ſeiner Vaͤter koͤnne er mit gutem Gewiſſen wohl 
die Haͤlfte deſſen nehmen und fordern, was der unrecht⸗ 
maͤßig eingedrungene er By alle Rechtsformen 

anz — habe. Dieſe Melodie ſetzte man in als 
Terlei ariationen, und es wurden die fchüchternen Res 
monftrationen der Behörben dadurch leihtübertaubt. Auch 
war ja alles was man forderte und wollte, nur Bebürfs 
niß des deutfchen Vaterlandes, und der Fürft felbft ent= 
309 fich ja jedem Lurus, und lebte bürgerlich einfach, im 
grellem Abftid gegen den ——— ſardanapaliſchen Hof 
zu u u.f.f. Alſo erflang, bald fanft, bald im Al- 
legro furioso die Zauber=Zither, und wer weiß, wie weit 
ed damit gefommen, hätte nicht dad große Schredbild: 
Mublicität, unter dem Schuse des furdhtbaren Accords: 
Stimme bed Volks, drohend den Finger erhoben! 
Zwar ward, um unberufene Schreier ſaͤmmtlich einzu⸗ 
fhüchtern, ein neues Genfur = Edit — nachdem lange ges 
nug ohne Genfur pübelhaft geſchimpft und geſchrieen wors 
ben — erlaffen. Aber leiver! befümmerte man ſich ſchon 
in Goslar und Halberftadt wenig, noch weniger in Leip⸗ 
ig, Berlin, Hamburg ıc. um die braunfchweigifchen Gens 
a Gefege und Anfihten! Der MWiderfprud gegen die 
neuen Projecten: Schmiede fand alfo zwar keinen Schuß 
in der zertrimmerten Landes-Verfaſſung; allein er fand 
ihn bo in der öffentlihen Meinung, die laut durch die 
Drudpreffe zur Sprache gebracht werben Fonnte, und die 
man nicht geradezu anzutaften wagte, 


Einige Monate hindurch Fämpfte Friedrich Wile 
helm gegen jene mächtige Stimme für den Mann, dem 
er volles Bertrauen geichentt hatte, und dem er auch 
Dankbarkeit fhuldig zu feyn glaubte. Erft als die Uebers 
jeugung ihm zukam: jener hochgeprief’ne Staatskuͤnſtlet 
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habe ihm nur Wind fuͤr Wahrheit gegeben, beharrte er 
nicht länger darauf, den Unfaͤhigen und mit dem Wider—⸗ 
willen aller Behörden Beladenen an der Spige der Ges 
fchäffte zu laſſen. Die Art und Weife aber, wie der geb. 
Matd Menz verabfchiedet wurde, macht Friedrich 
Wilhelms Herzen Ehre. ‚Und, wer mag es tabeln, 
baf eine alte Schuld der Dankbarkeit, deren Gehalt 5. 
W, allein richtig zu fehägen wuſte, mit fürfil. Großs 
muth abgetragen ward? Wenn jene 20,000 Zhlr., die 
Hr. M. erhielt, wirklich eine Ehren: Schuld betrafen, fo 
kann nur ein Niederträchtiger dem verewigten Fürften dars 
aus einen Vorwurf machen: daß er licher ein ehrlicher 
Mann bleiben, ald zum hochgeprieſenen Landes : Beften 
den Schandfled der Wortbrücigkeit mit in’3 Grab neh— 
men wollte. D du vergötterte Finanz =» Kunft! fehmäplis 
ches Geſchenk jener Politik, die zuerft den Zahlen = Preis 
für Menfchenleben, wie für Ehre, Tugend und Verbres 
chen erfunden! Du nimmerfatter Gold» Hunger, der felbft 
der Staaten moralifhes Mark ausfrift, und aus vers 
dorrten Eingeweiden boch nur faltes todtes Metall wieder 
von fi gibt, wenn werden wir Unglüdligen bad Ende 
deiner verächtlihen Derrfchaft erleben! 


Der verewigte Friedrich Wilhelm huldigte Feis 
neswegs der ſchmutzigen Goldgier; denn er wölle das 
Gold nur für hoͤhere Jwecke. Bei gutem Willen und rafts 
lofer —— fehlte ihm, (als Regent eines Landes, deſ—⸗ 
fen alte Verhaͤltniſſe voͤllig zertrümmert waren, ohne 
durch fefte conftitutionelle Formen erfegt zu feyn,) nur 
Beit, zur Befinnung zu gelangen, um das leibenfchafts 
lihe Zreiben dann zu mäßigen, und Schein von Wahr: 
heit, dur Beihülfe reblicher, wohlunterrichteter Perfos 
nen, unterfcheiden zu lernen. Auch ift es eine unleugs 
bare Zhatfache gut Bewahrheitung diefer Behauptung: 
daß, obgleich bei'm Regierungs » Antritte des Herzogs faft 
Alles vernachläfligt worden war, um ihn gegen Defpotens 
Launen und die daraus nothwendig hervorgebenden Mißs 
griffe zu sel er fich dennoch in Sahrestrif durch eig⸗ 
nen Berfland und Umficht fo weit zurecht gefunden hatte, 
dem erften Eindrud, welchen die Dinge auf fein Iebhaftes 
Temperament machten, nicht mehr zu folgen, fondern 
umfichtig die Meinung und den Rath erfahrner Männer 
darüber zu. erforfhen. Wer aber Friedrich Wil 
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Helmd Regenten» Fähigkeiten mit demſelben Maaßſtab 
meſſen will, der etwa in ſtaatsrechtlicher pin icht für 
Gar! Wilhelm Ferdinands Regierungsd- Marimerr 
gelten mag; oder wer bie — * dieſes hoch⸗ 
ebildeten Kürften mit ber ſtuͤrmiſch- eifernen Zeit, 58 
* ohne Rath und ſich ſelbſt uͤberlaſfen die Zuͤgel des 
egiments ergreifen muſte, unter eine Kategorie zur 
wingen gemeint ift, ‘der hat weder jene.noch diefe Zeit 
egriffen. Darum ift auch fein Urtheil nichtig vor dem 
Richterſtuhle der Zeitgenoffen, wie vor dem der noch un⸗ 
befangnern Nachkommen. — 


= “ 
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Der vormalige Gabinetsrath Römer hat und durch 
eine. rhapfodifch = fragmentarifche Anekdoten : Sammlung 
ben verewigten Friedrich Wilhelm hauptfächlih als, 
Menſch zu ſchildern verſucht. Giebt jene Brofchüre. 
überhaupt einen Total-Eindruck, ſo kann es, obwohl 
Roͤmers Abſicht rein und untadelhaft war, nur ein wis: 
driger und für den Vgrewigten ungunſtiger ſeyn. Dies 
ſes Urtheil wirb jeder unbefangne Lefer unterfchreiben.- 
Der Bidgraph fol Fein höfifcher Schwager und Anekdo⸗ 
ten= Jäger werben; aber charakteriftifche Anekdoten, bie‘ 
ben innern Menſchen ausiprechen, oder dem, Forfcher eis 
nen Blid in des vorgeführten Helden Gemüth, und gleich 
er in feines Herzens Ziefen thun laffen, die mag, bie 
U er-aufnehmen und der Bergeffenheit entreißen, wenn 
er 16 ihrer Wahrheit gewiß ‚halt. Ob im Hrn. R. Bro 
fhüre.folche Anekdoten zu finden find, uͤberlaſſe ich dem: 
Urtheile verftändiger Lefer. Hier moͤgen aber noch einige‘ 
Züge ihren Plag finden, die viel eher ju dem vorgefted». 

ten Biele richtiger Beurtheilung hinleiten. können. . 


Friedrich Wilhelm fonnte, weder ald Jüngling 
pi als Mann, dem Schaufpiele, in welcher Form es 
uch gegeben wurde, Gefhmad abgewinnen, Einen 
ganzen, bend im Theater zuzubringen, war ihm baher 
er’ läftigfte Zwang, ben er kannte. " Während feines 
Regenten= Lebens hat er ſich wenigftens in Braunſchweig 
biefen verhaßten Imang nie aufgelegt. or wich er 
alſo ganz ab von feinem Vater, zu beffen Lieblings: Be-- 
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luſtigungen das Theater fo ſehr gehörte, daß er ihm, ſei⸗ 
nem Regierungs-Princip: der vorherrſchenden Sparſam⸗ 
keit, zum Trotz, noch in den legten Lebensjahren bedeu⸗ 
tende Summen opferte, und ſich dabei fogar von dem ver⸗ 
achtlihften franzöfifhen Eomoͤdianten-Volke bruͤskiren 
ließ. Ja e8 geb Männer, die Carl Wilhelm Fer 
dinand zur Befhwictigung jener Menfchen,. und zur 
Keaulirung ihres Schuldenwefens eigens befoldete; doch 
war ihnen dabei firenge Verfchwiegenheit, wie bei einem 
Staatö » Geheimniß, empfohlen. 


Sriedbrih Wilhelms Vergnügungen waren eine 
faher. Bor allen liebte er ländliche Freuden ohne Kunft 
und Pracht, und den fröhlichfien Tag wähnend feines Res 
genten Lebens hat er vielleicht zu Lehre, einem Dorfe 

i Stunden von Braunfchweig, gehabt. Dort lebte fein 
ehrer Berfhan als Prediger, in patriarchaliſcher Ruhe. 
RR, Wilhelm wohnte der Taufe des juͤngſten 
indes feines alten Freundes bei. Auch des Herzogs 
Bruder war dort. Das Gefpräch drehte fich meiftens um 
Erinnerungen früherer Jahre. - Des Ditfurthſchen 
Defpotismus, der fanften Liebe einer guten Mutter, der 
alten Verhaͤltniſſe im FZürftenhaufe, der jugenblich = leichte 
finnigen Thaten und ber erften Verirrungen; aber audy 
ber ausgeftandnen Noth und des durchlebten Jammers 
und Elends gebachte man bei froher Becher Klang. Die 
Kinder ded Haufes fpielten furchtlos = zutraulich um. den: 
eliebten Landes: Bater. Die Knaben liehen ihm feine 
eitpeitfche ab und fragten: warum er benn feinen Stern 
an der Bruſt trage, der doch fo fhön flimmere? Die Maͤd⸗ 
chen ftopften ihm die Pfeife und brachten hüpfend den Fi⸗ 
dibus. Nach der Mahlzeit faßte der Fürft den ehrwärbis 
gen Pfarrer unter'm Arm, und wanderte mit ihm durch's 
orf. Alt und jung, Mädchen und — vernah⸗ 
men da des guten Fuͤrſten ſanften Zuſpruch. r ſcherzte 
mit dem jungen Volke, den Alten aber gab er Troſt und 
froͤhliche Hoffnungen auf eine ſegensreiche Zukunft. Keine 
Verftellung, fein Zwang, keine eingelernte Popularität 
herrſchten # diefem Fefte, das der — roͤhlich, mit 
innig dankbarer Umarmung ſeines verehrten Lehrers, vers 
ließ. Frohes Jauchzen ſcholl hinter ihm her, als er im 
fliegenden Galopp den einfachen Pfarrhof und das ſtille 
Dorf bei einbrechender Dunkelheit verließ. Ich meine, 
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da erfhien Friedrich Wilhelm wirklid als Menſch, 


und ed war unmöglich, den guten Menfchen dort in ihm 
zu verfennen. 


Ein anderer Zug, ber ben guten Menſchen charakteris 


fit, ift jene ungeheuchelte, herzliche und zuvorfommende - 


iebe, welche Friedrich Wilhelm gegen feinen altern 
Bruder, den Herzog Auguſt, hegte. Nicht nur war 
die Ruͤckkehr diefes Surften nach Braunfhweig für den 
Derio ein wahres Jubelfeſt, wobei ſich feine lebhafte 

heilnahme auf's herzlichſte ausſprach, ſondern man 
konnte dieſelben Empfindungen in dem Benehmen und in 
der Handlungsweiſe des Herzogs bei jeder Gelegenheit 
wahrnehmen, wo er mit dem Bruder zuſammentraf. Je— 
den feiner Wünfche fuchte er zu errathen, und, noch ehe 
der Wunſch ausgefprodhen wurde, ihn zu befriedigen, 
Aucd behielt der Herzog Auguft die uneingefchränftefte 

reiheit, von allem höfijchen Zwange entfeifelt, ganz nach 
einer Neigung zu leben. Sriedrih Wilhelm felbft 
ielt dieſe Freiheit für des Lebens höchftes Gut. Er hatte 
ic einen angenehm gelegenen, doch durchaus nicht koſt⸗ 
aren Garten, der von dem fürftl. Garten nur durch eis 
nen fchmalen Arm des DOderflufjes getrennt war, anges 
Fauft, und war Willend die Anlage noch zu, erweitern, 
um fie zu einem der fchönften Luftörter in: Braunfchweigs 
Nabe umzuwandeln. In jenem Garten, wohin er fi 
oft alfein in einem Kleinen Kahne uͤberſchiffte, lebte er fich 
felbft und feinen ftilen Freuden. Wer ihm dort zufprach 
fand nicht den Fürften, fondern ben anſpruchloſen Pri— 
vat-Mann. Der Oftentation und Pracht gab en fih nur 
bin ,. wenn höhere Staats: 3wede eö erheifchten. Aber 
aud in dieſen glänzenden Zirkeln war er der angenehmfte, 
liberalfte Wirth, der. unterhaltendfte Gefellfchafter, der 
bumanfte Familien» Vater. Sein ganzes Volk hielt er 
für feine Familie, doch leider verjtand nur der Eleinfte Theil 
deffelben eine folhe Humanifät recht zu würdigen, und 
verleidete nur zu oft dem guten Vater die liberale Entaus 
Berung feiner Hürften und Herrfher= Würde! 


Sch habe zu e des guten Menfchen gezeichnet, wel⸗ 
che aud) die sine Verleumdung nicht wagen wird aus— 
aulöfchen. will einen Zug bes Fraftigen, edlen 
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Menfchen, worauf fich wahrhaft große Hoffnungen gruͤn⸗ 


den ließen hinzufügen. Lange vor feiner Ruͤckkehr in 
die väterlihe Heimatb, ging Friedrich Wilhelm, bes 
fonderd durch Veranſtaltung der nichtswuͤrdigen weitphäs 
lifhen Defpoten: Anechte, das Gerücht vorauf: daß er 
in England ein hoͤchſt diffolutes Leben führe, und dem 
Zrunfe fehr ergeben fey. Er fam; man beobadtete ihr 
im Stillen, und mußte geftehen: daß er höchft mäßig lebe, 
und befonders in Anſehung ftarfer Getränte die ſtreugſte 
Aufmerkfamfeit beobachte. So weit ging diefe Aufmerk⸗ 
ſamkeit, daß er bei'm fröhlichfterr Gelage nie über vier bis 
fünf Gläfer tranf. Auf dem erftien Zuge nad) Brabant, 
im Anfange des Jahres 1314, wagte ed ein alter Offizier, 
ber ibn fhon al$ Knaben aefannt und mit ihm in vertraus 
ten Berhältniffen gelebt hatte, jene auffallende Enthalt- 
famfeit zur Sprdche zu bringen. — „Sie baben Recht, 
lieber * *, ermwiederte ber * Ich achte freng auf 
mich felbfl. In England that ich es nicht, und idy Fenne 
das Gerücht. Auch ift es nicht ganz ohne Grund, Aber 
einen feften Eid habe ich mir felbjt von dem Augenblid 
an, wo ich mein Erbland wieder erhielt, geſchworen: 
fortan nie die Schranken der Mäßigkeit zu uͤberſchreiten; 
und ich werd’ ihn halten, den heiligen, feſten Schwur.“ 


Und er hat ihn gehalten! Er ift Herr geworden über 
eine Reidenfchaft, deren Beſiegung ie den — en Auf⸗ 
gaben der moralifhen Diatetit gehört. Man koͤnnte ſa⸗ 
gen: nicht hat die Sünde ihn, fondern er bat die Suͤn⸗ 

e verlaffen. Er hat fie beftegt, und ift Herr worden 
über fich felbft. Das kann nür ein felter, ſtarker Charak— 
ter! Ein folder Zug ift mehr werth ald_taufend Anek— 
dötchen, für den Piychologen, für den ernften, Wahrheit 


kiebenden Menfchen: Beobachter. Und wenn irgend etz 


was den Glauben verbürgt; Friedbrih Wilhelm wäre 
B die Folge ein treffliher, ganz für feine Zeit paffenber 
egent geworden, fo ift es jene Thatfache. ZU 


.® [2 — ⏑⏑—⏑—— 
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Daß er ein Held im wahren Sinne des Worts ge⸗ 
weſen; daß ſeine und des Vaterlandes Ehre ihm als das 
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chſte Gut erſchienen, und daß er Alles daxan geſetzt, 
** heilige Kleinod unbefleckt zu bewahren, wird wohl 
der ſchaͤndlichſte Neid nicht zu, beſtreiten unternehmen. 
Er war fein großer Feldherr in dem Sitine des Mortö, 
welchen die neuere Kriegstunft erfunden bat. Das Uns 
faffende großer combinirter DperationdsPlang, wobei 
man fi mit Öunderttaufenden auf Hunderte Quas 
drats Meilen herumtummelt, war nicht fein Bach. Aber 
er war ein trefflicher General in Ziethens, und felbft 
in Blüchers Geift. Als folcher hat er ſich in der furcht= 
baren Schlacht am -ıdten Junius 1815 bewiefen. Was 
Ziethen bei Hochkirchen war, das war er dort bei Quatre 
Bras. Man muß den Bericht des Marfhall Ney mit 
Bedacht lefen, um völlig überzeugt zu werden, daß nur 
die aufopfernde Tapferkeit, womit Friedrich Wils 
helms beroifches Vorbild feine jungen Truppen begeis 
fterte, den Durchbruch der Franzofen nach Bi je vers 
eitelte, und eine folhe Schlacht, als die mı'cheidende 
am ıgten Junius wurde, möglich madte. Der Glaube 
begeifterte ihn. Für deutiche Freiheit und Vaterland vers 
achtete er darum den Tod, der aus hundert Mords 
Schlünden ihm entgegen brüllte, und er fiel in dem 
fhönften, beiligfien Beruf, worin je ein deutſcher Fürft, ' 
ein deutfcher Held fallen fann. Würde nicht, ohne 
fein Vorbild in Anſchlag zu bringen, eine folche aushars 
rende Zapferkeit, alö die braven Braunfchweiger in jener 
Schlacht bewiefen, ein unerflärbares Wunderwerk feyn 
Focht nit der Feind mit ausgefuchten, krieggeuͤbten 
und ber Zahl nach weit überlegenen Schaaren gegen 
jene jungen, größtentheild zum erften ni in’s Feuer 
eführten Zruppen! Möchten fie ohne Friedrich 
ilbelm wohl dem erften furchtbaren Andrange dep 
ebarnifchten Reiter des Welttyrannen widerflanden has 
en, da ed ihnen fogar an Geſchütz fehlte? 


Ehre und Dank alfo dem Helden des Baterlandes! 
Wenn des Spartaners Leonidas, wenn des Roͤmers 
@urtius, wenn bed Schweizer Arnold Winkels 
rieb Thaten unverganglich prangen im Buche der Men— 
Then: Gefhichte, fo wird auch dein Name, und was 
du thatſt nicht verhallen: o Friedrih Wilhelm 
von Braunfhweig! Und wenn die Lochgepriefene 
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Finanz = Kunft nicht fo viel herauszurechnen vermag, 

daß bein banfbares Volk dir ein würdiges Denkmal 

errichte, ſo wird dennoch im hehren Tempel der Ges 

f —— zu delner Ehre ſtets das heilige Wort er 
allen: 


Bꝛ⸗git monumentum aere perennius ! 


I 


Carl Ludwig von Woltmann, 
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Earl Ludwig von Woltmann 


ward gebohren am neunten Hornung 1770 zu Olden⸗ 
an im ehemaligen weftphäliichen Kreife. Seine Mut« 
ter liebte ihn vorzüglich unter ſechs lebenden ältern und 
jüngern Brüdern und Schweftern. Allein er verlor fie im 
“fechften Jahr feines Alters. Sie farb an der Auszeh⸗ 
zung; eine überaus lebensluftige Frau, einige dreißig 
Sahr alt. Anihrem Sterbetage ließ fie die Kinder in ih— 
rem Zimmer zum Mittag efien, war da noch gen die 
forgfame Haugmutter, und fpähte mit ihrem tobtenblei= 
‚hen Gefiht, den noch nicht erlofchenen feurigen ſchwar⸗ 
* Augen hefonders hervor, ob ihr Lieblingskind hin⸗ 
aͤnglich verſorgt ſey. | 


Sie war aus Hildburghaufen gebürtig und hieß Arm⸗ 
bruft, und fein Vater hatte fie zu Jena kennen lernen, 
wo berfelbe eigentlicy nicht ftudierte, fondern nur mit eis 
nem jungen Grafen Lynar anwefend war, zu beffen Va= 
ter, dem befannten Staatdmann und Diplomatifer, ihn 
der eigene rege Trieb gebracht hatte. Er war ein Bauer⸗ 
Tnabe aus dem Bremifhen, bart an: der Wefer, kam 
durch Verbindungen eines dortigen Edelmanns je der dis 
nifchen Zn in ‚pemburg, und von da zu dem Fönigl. däs 
nifhen Statthalter in den Graffhaften Oldenburg und 
Delmenborft. Lynar, der in den wichtigften Staatshäns 
deln gebraucht war, ſcheint jenen Pojten nur als einen 
Beweis von Ungnade erhalten zu haben, „Er war rüfli 
auf bemfelben,, in feinem Haufe noch vielfeitiger und map 
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uͤberwiegender Perſoͤnlichkeit. Die bitterſten Satyren 
auf die lebenden gekroͤnten Haͤupter und Staatsmaͤnner 
theilte er daſelbſt eben fo mit, wie erbauliche Predigten, 
deren Abfafjung ihn viel befhäfftigte. Der Bater Wolt— 
mannd, welcher fih dur Naturanlage und unveranlaf: 
ten Fleiß einen ausgebildeten Vortrag und eine ſchoͤne 
Declamation erworben hatte, mußte die Predigten feines 
Gebieters in erlefenen Privatgefellfchaften halten. 


2 

Das Berbältnig deffelben zu einem fo geiftvollen 
Weltmann, Gelehrten und Diplomatifer,. iff für den 
Sohn und feine erite Bildung nicht unergiebig geblieben. 
Wie erfüllt war diefer als Knabe von der Gefchichte, dem 
Bilde der Höfe, an welchen der Statthalter Gefandte ge: 
wefen, ber Univerfitäten Halle und Sena, die der Vater 
im Gefolge eines der jungen Grafen befuchte, bes fiebens 
jährigen Krieges, durch deſſen Streifpartheien er einen 
andern nach Berlin führte, und diefer Stadt Friedrichs 
bes Großen! Die Phantafie des Knaben wurde dort ſchon 
einbeimifh, wo ber Jung:ing und Mann nachher viele 
Sabre verlebt hat. 


Sein Vater hatte Alles mit Geift, und nody mehr mit 
Gemüth aufgenommen, was bie — bewies, die 
in ihrer Anſpruchsloſigkeit voll von Leben der Perſonen, 
der Gegend, der Eigenthuͤmlichkeit der Geſchichte war. 
Die Art des Vortrags mancher beruͤhmter Profeſſoren zur 
Zeit des fiebenjährigen Krieges, aus Halle, Jena und 
auch Leipzig, warb dem jungen Woltmann anſchaulich. 
Borzüglie Gate fi der Vater für die Theologen inter: 
effirt, und Struenfee, von deffen genialen Söhnen 
ber eine Dänemark fo fehr erfchütterte, als der andere 
Preußens Wohlftand Faum vor dem Einſturze defjelben 
—— war mit der gewaltigen Figur, der ungemein 
* en Stimme für ihn gleichſam ein Donnergott. der 

eredtſamkeit. 


Jenes theologiſche — hing damit zuſammen, 
daß die ——— in Verwandtſchaft und Verein 
mit der reichsgraͤflichen a in ben religiöfen Ton 
ber Herrnhuter jlimmte. on ihm und dem froͤmmſten 
Ei durchaus erfüllt, von eignem dichterifchen Geift in 

chwung dehalten, hatte ber Vater mit einer unbefchreib: 
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lich anmuthigen Erinnerung alle Perfonen umfaßt, welde 
irgend bei ausgezeichneten Gaben das Eolorit der Froͤm— 
migfeit annehmen wollten.. Wenn er Gellert. befchrieb, 
welhen er am Hofe einer Gräfin von Neuß fah, und zus 
leih, wie in jenen Tagen bie Gewitter unter ihnen an 
er diet auf der ſie lebten, wegzogen, war fein Mund 
o beredt und feine Sprache fo ſchoͤn, daß zıt bedauern iſt, 

duch Ir ne Schrift mehr fefthalten zu können. 


Durch ſolche und andere Schilderungen de? Vaters, 
durch feine Erzählungen aus Lynars Leben, den feine 
Bewunderung und Verehrung unter bie gröfiten Staatös 
männer zählte, warb ber Knabe inniger angezogen als 
eine Selhwifter, und gewann fo die erfie Dunkle Vor⸗ 
—* von einem gelehrten und ſchriftſtelleriſchen Leben, 
von diplomatiſchen Treiben, politiſchen Handlungen, 
Noch ward feine Phantafie ganz in dem Norden gefeſſelt, 
und Kopenhagen wurde für ihn der beflimmteffe Schaus 
plak der großen Welt. Aber nicht Katharina die zweite, 
deren Perfönlichkeit von Lynar ftet3 mit dem bitterften Bes 
merkungen gef&hildert war, nicht Friedrich von Preußen, 
deffen Siege, vorzüglich den bei Roßbach, der Erzähler 
mit immer neuem Feuer beſchrieb, öfter mit bem behaglis 
chen Zuſatz, daß der große Deld den frommen Gellert vor 
allen geehrt habe, auch nicht Ferdinand von Braunfchweig, - 
ber ſich befonderd dadurch anempfahl, dag Friedrich ihr 
beneibet haben follte, wurden Helden des unermübdet hors 
chenden Sohnes: auf ihn machte der unglüdlihe Struens 
fee den größten Eindruck, welchen der Vater als einen der 
Medicin Befliffenen zu Halle gefannt und unerträglich 
gefunden hatte; ber lange, fchlaffe Jungling habe nur 
an unnüse Streiche gedacht. ein Aufſteigen zu folder 
Macht, die Erfchutterung des daͤniſchen Reiches durch ihn, 
feine Verbindung mit der Königin, und befonders fein 
tragifches Ende, erwedten die ganze Theilnahme bes finas 
ben; der Ausgang, welcher ihn hätte [hredien follen, reizte 
nod) mehr zu der Vorftellung, daß er bänifcher Staats 
minifter werben müffe, welcher Wunfch indeß durch einen 
andern hart bebrängt wurde. Wenn ein Mann wie Graf 
Lynar, meinte er, Predigten abfaßte, die gepriefen wurs 
den, ein Dann wie fein Bater fie mit “Beifall vortrug: 
fo ließe fich diefer Ruhm vereinigen, un'd es muͤſſe nicht8 
Geringes feyn, heilige Reben felbft zu verfertigen und 


Ve 
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mit feuriger Würde vorzutragen. Er wollte ein berühms 
ter geiftlicher Redner werden, und dieſen Wunfch, den 
er nicht veriihwieg, indem er von SKopenhagen, dem 
Staatsminiftaium nichts verlauten ließ, genehmigte fein 
Bater mit Freude, 

Unvergeßlich, für feine ganze künftige Nichtung ent» 
ſcheidend, hellen fih ihm — Xbenbftunden dar, 
welche er vier oder fünf Winter hindurch nach dem Tode 
einer Mutter mit einem folchen Vater zubradhte. Dies 
er hatte, obgleich in der Blüthe der männlichen Jahre, 
aus Liebe für feine Kinder nicht wieder geheuratbet, und 
widmete ihnen alle Zeit, bie ihm von Gefäftten übrig 
blieb, verwendete nur auf ihre Ernährung und Erziehung 
die geringen Einfünfte feines Fleinen Amtes bei dem ols 
denburgijchere Landgericht. Bor fieben Uhr der Winter: 
abende ward fein Licht angeynbet, und gern ſah der 
Knabe feine Befchwifter zu Nahbarn ausfliegen, wenn 
die Dämmerung einbrach. Er faß in einem Winkel der 
finftern Stube, wo der Vater auf und ab ging, feine Er: 
zählungen begann, ein fchönes geiftliches Lied herſagte, 
mitunter leife und innig voll Wohllaut fang, auch wohl 
won feinen eigenen Gedichten einige Stropben ſprach, bes 
onders gern folhe, worin er das Andenken feiner feligen 

au gefeiert. Es verging fein Jahr, daß er nicht ein 

rauerlied auf ihren Sterbetag gedichtet hätte. Durch 
den zo um fie veredelte fi feine poetifche Gabe, die 
ihm zuerft Durch begeifterte Frömmigkeit verliehen war. 
Kein anderer Stoff ald Liebe und Religion war in biefen 
Bedichten, die im eigentlichflen Sinn nur um ihrer felbft, 
nur des Dichter8 willen gefungen wurden, denn Niemand 
hat fie aelefen oder gehört, ald nur der einzige Sohn, 
welcher Fi des lyriſchen Schwunges in manchen, vor als 
Ion in den Gefängen am Pfingfifefte, noch wohl erinnert; 
In feiner Abwejenbeit find fie fpäterhin mit andern Pas 
pieren an einen Krämer verfauft; felbft ein Paar Gefänge, 
worin der grjährige Greis die Fuͤgung der Vorſehung mit 
feinem Leben dankbar pries, find durch ein Verſehen mit 
andern Papieren verbrannt, | 


‚Die Grundlage feiner Bildung erhielt Woltmann fo 
Durch feinen Vater; am meiften verdankt er demnaͤch 
einem Mann, welcher. durch eine glüdliche Sügung puek 

ma 
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mal fein Lehrer am oldenburgifhen Gymnaſium warb, 
Krufe, als Profeffor der hiſtoriſchen Hülfswiffenfchafs 
ten, und vorzüglid durch feinen biftorifchen Atlas bes 
rühmt, aus dem Oldenburgifchen geburtig, und auf dem 
Waifenhaufe zu Halle gebildet, begann feine Laufbahn 
als unterſter Lehrer der lateiniſchen Sprache am Gymna⸗ 
ſium ſeines Vaterlandes. Seine Gabe zur Erziehung 
war außerordentlich, und wie tief fein Beiſpiel und feine 
Lehre bei den Knaben fruchteten, zeigte fi) am beften, 
als diefelben zwei Glaffen höher, wohin er inzwifchen als 
Lehrer vorgerudt war, wieder zu feiner Unterweifung kas 
men. Die vierte Glafje, in welcher fie unterdeß ein Paar 
Sahre zugebracht hatten, war durch die fchlechtefte Me— 
thode, die im Allgemeinen auf den Gymnafium berrfchte, 
durh Schwäche und das faſt erlofhne Wiffen eines alter 
Lehrers ganz geeignet, die Sitten und Kenntniffe der 
trefjlichften Jugend verwildern zu laffen; und dennoch, als 
jene zu dem Eubrector Krufe famen, waren fie an guter 
Art und Kenntnig in ber Richtung gewachfen, bie er ib= 
nen gegeben hatte. Mit einem pragmatifchen, und doch 
fo zarter Zugend, wegen feiner Einfachheit, verftändlichere 
Geiſte trug,er die Gefchichte vor, und die aͤrgſte Strafe 
womit er eine Unart feiner Schliler ahnden fonnte, bes 
ftand darin, daß er den Vortrag einer hiftorifchen Stunde 
in eine Reihe von trodenen Notizen, in jene den Deutz 
fhen nur zu wohlbekannte hiftorifche Nuͤchternheit vers 
wandelte. Hier faßte Woltmann zuerft Liebe für die His 
florie, aber auch den größten Abſcheu gegen eine geiftlofe 
Behandlung derfelben. | 


Er hatte das Gluͤck Iange in biefer Claſſe zu verwei⸗ 
len, und wie er fie verließ, ward Krufe zum Erzieher ber” 
Soͤhne des Herzogs von Oldenburg berufen. Auch in der 
alten Sprachen hatte diefer vortrefflihe Mann gründlich 
unterwiefen; aber es war micht möglich, durch ben öffent: 
lichen Unterricht auf dem Gymnaſium zu einer feften, wohl⸗ 
— Kenntniß in irgend einer Wiſſenſchaft und 

prache zu gelangen, weil dem Glaffengebäude fein durchs 

reifender Lehrplan zum Grunde lag. an das Stu: 
* der alten Litteratur war in den beiden hoͤchſten Claſ⸗ 
fen auf das curſoriſche Leſen einiger Autoren und unbe— 
beutende lateiniſche Ausarbeitungen befchränft. Kein 
griechiſcher Dichter ward auf dem Gymnaſium gelefen, im 
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einer langen Reihe von Jahren Fam man nicht über daß 
riechifche neue Teſtament und Xenophons, Denfwürbdigs - 
Feiten des Sofrates hinaus, Die Gefchichte ward in der 
erften Glaffe fo vorgetragen, daß felbft der Enthufiasmus, 
welden Krufe für fie gewedt hatte, nicht vorhalten 
wollte. 


Durch das Beifpiel feines Vaters früh gewöhnt, aus 
eignem Zrieb zu lernen, und dad Gedachte, Empfundne 
in einer eigenthümlichen Gejtalt darzuftellen, durch den 
genannten trefflihen Lehrer wegen pi Weiſe gelobt 
und in ihr ermuntert, wandte der Süngling feinen Fleiß 
von dem Gang des öffentlichen Unterrichts fo viel wie moͤg⸗ 
lich ab, übte fi in den alten Sprachen mit großer pi: 
vatanftrenaung, doch leider ſtets mit Ueberfpringung des 
Leichten und des früher zu Erlernenden. 


Zacitus, Homer und Sophokles wurden zu früh feine 
Lieblings: Autoren, und er verfaßte mit Leichtigkeit la— 
teinifhe und griechiſche Gedichte über wichtige Gegen: 
ftände und Figuren der alten Welt, ohne wenigftens in 
der griechifhen Sprache der Grammatif mächtig zu feyn, 
und auch nur eine BOMIIGE allgemeine Kenntnig von dem 
Alterthum zu befigen. ied hat den großen Nachtheil 
gehabt, daß er ſich überhaupt gewöhnte, das menfchliche 
Wiſſen zu verwegen zu handhaben. 


Zum Gluͤck widerfuhr ihm noch in den erften Züngs 
Yingsjahren die Demüthigung, daß er fich die Flägliche 
Lüdenhaftigkeit feiner Kenntniffe nicht verbergen konnte. 
Ein Schüler von Heyne, durch gefühlvolle Gedichte bes 
fannt, Uelzen, war als Hofmeifter bes unglüdlichen, 
bei Beginn der beutfchen Freiheit als Märtyrer gefallenen 
v. Berger nad Oldenburg gefommen, und hatte den 
Cyclus philologifeher und hiftorifcher Studien von einer 
Univerfität wie Göttingen mitgebracht. Durch Privat- 
ftunden und die Freundfchaft diefes lebhaften jungen Ges 
lehrten ward Woltmann mit jenem Reichthum von Wiſ— 
fen befannt, eben fo fehr flaunend und erfreut, als bes 


ſchamt. 


Dieſer Zeitpunct fiel in den Winter und Sommer 
von 1787 und 1788, das letzte Jahr, welches er in Ol⸗ 
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‚benburg vor feinem Abgang auf die Univerfität zubrachte. - 
Das Gymnaſium beſuchte er nicht mehr, immer in dem 
beiten Vernehmen mit dem bjedern Rector Manfo, defz 
* Wohlwollen, Geradheit, mannigfaltiges Wiſſen, den 
angel an Geſchmack und Wiſſenſchaftlichkeit nicht erſe⸗ 
gen könnten. Allein die gluͤckliche Veraͤnderung, welche 
zu jener Zeit in ihm vorging oder gewiſſermaaßen vollendet 
wurde, war durch Fuͤgungen vorbereitet, deren Erinne— 
rung ihn ſo mit Dank, als der angenehmſten Freude ers 


Bei einer Öffentlichen Prüfung, wo er eine Ode von 
Horaz lberfegte, hatte er die Aufmerkfamkeit des Regie— 
rungsraths von Halem auf fich gerichtet, ebendeflelben, 
der als vielfeitiger Schriftfteller, Dichter und Hiftorifer 

eachtet ift, als Menfch und oldenburgifcher Patriot, der 
ich um fein Eleines Vaterland jedes mögliche Verdienſt ers 
warb, bei weitem nidt genug belohnt. Diefer Mann, 
ber unter vielen Berufsgefchäfften felbft noch für das 
Studium des Altertyums nachholte, was feine Erziehung 
verfäumt hatte, pflegte von da an jedes Keimen von Tas 
lent in dem Juͤngling, und geftattete ihm den Gebraud) 
— Bibliothek, die an ſchoͤner Litteratur reich war. Zu 
hm faßte derſelbe bald Vertrauen genug, um feine poeti— 
fhen und profaifchen Verfuche, die bisher nur fein Vater 
und einer feiner Mitfchüler, Anton Gramberg, fanns 
ten, einer fcharfern Kritif zu unterwerfen, Dieſe uns 
ſchaͤtzbare Verbindung ward infonderbeit Anlaß, daß Ges 
Dichte des funfzehn: und fechszehnjährigen Jünglings in 
dem deutfhen Mufeum, dem deutfchen Merkur und anders 
weitig erfchienen. Sie find Zeugen von einer trüben und 
fhwermüthigen Stimmung, von welder damals er fich 
allmählig loszumwinden begann, und mit deren zu. großer 
MWeichheit er auch als Mann noch immer zu kaͤmpfen hatte, 


Gebohren in einer Natur, deren Lieblichfeit und Dede 
von Suͤmpfen auffteigende Nebel gewöhnlich verhüllten, 
durch den Zod einer geliebten Mutter früh.wehmüthig ges 
flimmt, von Krankheiten und Kränflichkeit ohne Unterlaß 
beimgefucht, durch den ernten, einfamen Vater ald Knabe - 
mit den Bildern einer großen Welt, doch nur einer nors 
difchen, vertraut, wo bie Heiterkeit gewiß nicht heimath— 
lich, in die Feffeln des frömmften chriftlichen Sinnes ges 
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ſchlagen, faft nur mit Dichtern, wie Gellert und Klop⸗ 

itod, bekannt gemacht, wie wollte er zu heitrer Kunft und 
Wiſſenſchaft emporfommen? Hölty’s Gedichte Famen in 
feine Hände; eine helle nordifhe Blume, doch auch unter 
Froft und Schwermuth gediehen, und was fie an Heiter— 
feit! geben Fonnten, ward durch Oſſian gänzlich verfchluns 
gen. Vielleicht ift er nur einmal in feinem Leben, nur 
von diefem Barden im eigentlichſten Sinn befeffen gewes 
fen. Er überfegte ihn vielfah, ahmte ihn auf alle Art 
nah, ſchwaͤrmte mit Bildern aus ihm an fchauerlichen 
Abenden umber, befuchte mit einer Wehmuth, die mit 
offianifhen Vorſtellungen durchwebt war, in vielen 
Stunden fpäten Abends den Kirchhof, mo feine Mutter 
begraben lag, und beſonders wurden die Wolfenbilder 
des ſturmiſchen Himmels die Heimath feiner Phantafie. 


Seit feinem funfzehnten Jahr gewann feine Gefunds 
heit Dauer, und daß feine Natur zu frifcher Kraft und 
frifhem Genuß des Lebens durch die nebligen Eindrüde 
vordringe, verrieth fich auf eine nicht lobenswerthe Weife. 
Er empfand einen unwiberjtehlichen Hang zur Satyre, laͤ⸗ 
cherliche Eigenheiten und Zuͤge von ſeinen Mitſchuͤlern 
wurden ihm Stoff zu komiſchen Epopoͤen. So viel er ſich 
erinnert, athmeten dieſe Gedichte nur Luſtigkeit, keine Boͤs— 
artigkeit; auch hielt er ſie geheim, wiewohl doch geſchah, 
dag einer feiner Freunde eins derſelben erhaſchte, und bei 
den Declamirübungen dem arglofen Rector wie ein abfichtlo= 
ſes Gedicht zum Ergegen der Elaffe und zur Kränfung des 
geihilderten Helden vortrug. 


Zu gleicher Zeit aͤußerte fich die Verändrung feines 
Innern noch auf eine andere, eben nicht lobenswerthe Art. 
Die religiöfen Gefühle traten ganz in den Hintergrund 
einer Seele; er begann die Offenbarung und das Chris 
ef nur als Hiftorifer zu nehmen. Ihm war in der 
neuen Freiheit fo überihwänglich wohl, daß er ſelbſt kei— 
ner weltlichen Berhaltnifje eingedenf war, und das Leben 
an ſich, die Erde viel zu fchön fand, um wegen einer übers 
irdifchen Welt Sorge zu tragen. 


Schon bei dem erften Beginn bdiefer Umwandlung 
hatte er feine Beſtimmung zum geiftlichen Redner von fi) 
geworfen, und bie hebraͤiſche Sprache aufgegeben, deren 
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er fich bis dahin befliß. An den daͤniſchen Staatsmini⸗ 
er kam nun auch die Reihe, da die politifche Welt der 
Iten ihn mit folchen Bildern erfüllte, daß alles Treiben 

‘der neuern Höfe ihm unbedeutend und geftaltlos erfchien. 

Ueberbdies ward ihm durch eine neue Befanntichaft Kopen: 

bagen und das Staatöleben dafelbft zu nahe gerüft, um 

re alten Zauber über feine Phantafie behaupten zu 
nnen. 


Unter. den beutfhen Dichtern fagte dem Nüngling, 
nad Klopflod und Hölty, der Graf Friedrich Leo: 
nn zu 3 vorzüglich zu. Keinen berühmten 

ann hat er mit folcher Erfchütterung zum erftenmal 
efeben, als diefen Dichter. Er verfammelte feine Mits 
chüler um fih, wo man benfelben erbliden fonnte, und 
zeigte ihn mit Staunen. Endlich ergoß er feine Bewuns 
derung in ein Gedicht, welches Halem an Stolberg nach 
Neuenburg fandte, wo er berzoglicher Landdroſt war. 
Bon num an bewies der hochherzige Dichter dem Sünglin 
die freundlichfte Theilnahme, lud ihn ein Paarmal auf 
längere Zeit zu fi, und belehrte ihn auf Spaziergängen, 
Durch ra ke Lefen, in den mannigfaltigiten 
Gefprächen, über das Weſen dichterifcher Arbeiten, Uber 
die Alten, vorzüglich Homer und Aefchylus, über die 
vornehme und politiihe Welt unferer Zeit, von welcher 
die nordifche ihm vorzüglich befannt war. Diefe Tage 
bei Stolberg, im anmuthigen Kreife feiner Agnes und 
ihnen nah verwandter Frauen, gehören zu dem reinften 
Glüd, das dem Jüngling geworden. > erhielt er zus 
erft ein Bild von feiner, aeiftreiher Gefelligkeit, nach 
welcher er fich ſtets zuruͤckſehnte, die. er gern im Leben aufs 
fuhte, felten fand, und beinahe nur in den vornehmſten 
Ständen. | 


Gluͤcklicher kann Niemand ſeyn, als er in jenem Zeit: 
punct war. Dur Uelzen, Halem und Stolberg in die 
böhern Kreife der Litteratur geführt, täglich durch eigne 
Arbeit und Darftellung ſich feiner Kraft bewußt, in der 
Odyſſee, die er fat auswendig wußte, immer lebend und 
webend, vor deren Klarheit auch das fernfte Nebelgebild 
wich, die Freude feines gütigen Vaters, welcher in der 
Bildung, fo viel thunlich, mit ihm vorwärts ging, in 
frohfter Erwartung des Univerfitätölebens zu Göttingen 
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und der bort aufgebäuften Schäge der Wiffenfchaft, ars 
beitete er ununterbrochen und genoß ununterbrochen. 


Seine finnigften Stunden hatte er in einer alten 
Linde hinter dem Haufe feines Vaters, wo er die Odyſſee 
las oder jichefelbft irgend ein idyliifches Epos dichtete, 
Damit er nicht ganz ohne Gefahr bei feinem Leben mit eis 
mem fo fehr gefaͤhrdeten Helden bliebe, fiel er dort einmal 
in den Garten des Nachbars hinab, was ihm zurüdrief, 
wie er zwei Jahre vorber, als er fich einzig durch Klopftod 
bildete, im zweiten Stod des väterlichen Haufes, aus dem 
Meſſias declamirend, auf der Fenfterbant faß, den Ruͤ⸗ 
den an ein Fenſter gelehnt, und diefes, weldes nicht ein» 
gehakt war, plöglich aufging, fo daß er fih kaum Lielt, 
um nicht ruͤcklings hinabzuflürzen. 


Im Herbft des Jahres 1788 ging er nad Göttingen. 
Seinen Vater verließ er mit dem feſten Entfchluß, einem. 
foihen Vater fo viel Freude zu machen wie möglich, und 
dies überwog ben Schmerz der Trennung; feine Schwes 
fiern waren zu fern_von feinem Treiben, kr Bruder zu 
jung, als daß die Scheidung von ihnen fehr ſchwer hätte 
fgun koͤnnen. Seinen ältern Bruder hatte er feit dreiJabs 
ren verloren, den wilden, — aber braven 
Jungen, ohne Falſch und Tüde. Bei'm Uebergang in 
die zweite Claſſe hatten fie ſich auf dem Gymnaſium ges 
trennt, und jener war in eine Schreibſtube gegangen, wo 
er ſich zu Bedienungen, wie die vaterliche, vorbereiten ſollte. 
Früh am Weihnachtsmorgen erhalten fie die Nachricht, daß 
er verfhwunden fey, wobei der Principal als Grund ans 
giebt, daß er ihn bedroht habe, fein leichtfertiges Neben 
mit dem weiblichen Gefinde des Haufes dem Vater zu fas 
gen. Schaam und Scheu darüber waren fo ſtark bei dem 
trogigen Süngling, daß er zu dem außerften Mitfel griff. 
Anfangs hatte man feine Spur von ihm, aber in drei 
Tagen ging die Nachricht ein, daß er nach Elöfleth ges 
wandert, dort einen Schifferjungen dahin gebracht hatte, 
mit ihm Über die noch nicht ganz zugefrorne, faft eine halbe 
Meile breite Wefer zu geben, fo dap fie ber Stellen, wo 
das Waſſer noch firömte, auf langen Hakſtoͤcken Elommen. 
Er fam nicht nad) Oldenburg zurüd, fondern ging von den 
Verwandten des Vaters jenfeit3 der Wefer nad) Holland 
in den Seedienſt, wo er bald das Ende feines ungeftümen 
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Zreibens fand, beweint von feinem Bruber, dem er in 
allem Streit der Jugend wie ein flarfer Schirm mit dem 
ungejäumteften Feuer zur Seite geflanden. 


As Woltmann zu Göttingen anfam, hatte er nur 
den Plan, Alles zulernen, was ihm bebagte, und die Zus 
risprudenz für die fogenannte Brodwiſſenſchaft gelten zu 
lafien, die er verfolge; er meinte es in fo fern redlich mit 
ihr, weil er glaubte, durch fie für die freiere Wahl des 
tünftigen Lebens am beften ausgeftattet zu feyn. Spitt: 
ler, an den er empfohlen war, wies ihn an Hugo, ber 
kaum Profeffor geworden. Die Art, wie diefer fcharf: 
finnige Juriſt feine Wiffenfchaft hiſtoriſch und Eritifch, nur 
auf den claffifchen Zert der großen römifchen Nechtöges 
Iehrten fußend, behandelte, erregte fo den juriftifchen Eis 
fer des Sünglings, daß Hugo und auch wohl Spittler 
glaubten, einen unftigen Lehrer der Rechtsgelahrtheit in 


ihm heranwachſen zu fehen. Allein für foldhe planmäaßige 


und befchränfende Studien war er keineswegs reif und 
geeignet. Er vernacdläffigte bald die juriftifchen, wie 
alle übrigen Vorlefungen, nachdem er ihnen eine Zeit lang 
mit übermäßiger Anftrengung obgelegen. Die Sitte feis 
ner Jugend, dur Privatftudium Alles erreichen zu wol« 
len, ward einem Plane feines Univerfitätslebens fofort 
verderblih. Einige äußere Umftände verftärkten biefe 
Gewohnheit. 


Sein Vater verwandte vielleicht den dritten Theil ſei— 
ner Einfünfte allein auf ihn; der Herzog von Oldenburg 
hatte feine Studien mit einem Geſchenk unterftüst, aber 
der Aufwand de3 Lebens auf einer Univerfität wie Göttins 
gen, war damit Feineöwegs gededt. Wie er das Honos 
rar für die Vorlefungen erſchwingen folle, fah er nicht ein; 
und wiewohl die vorzüglichften Profefforen bei der geringe 
ften Ahndung von feiner wirflihen außern Rage ihm ohne 
irgend eine Zahlung ihren Hörfaal freundlichft öffneten, 
machte er ungern Gebrauch von ihrer Güte, zumal da er 
Gründe fuchte, feine Neigung zum ganz unabhängigen 
Studiren zu befchönigen. Dazu fam, daß Heyne ihn uns 
ter bie Zöglinge des philologifchen Seminariums aufge: 
nommen hatte, wiewohl deilen Stiftung und Wohltha— 
ten eigentlich der Bildung fünftiger Schullehrer und Phi— 
Iologen geweiht waren, Ihm behagte fehr, dort einigers 
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maaßen ſelbſt ſchon den jungen Gelehrten pi fpielen, und 
er wandte fi) gern von der Jurisprudenz immer mehr zur 
Philologie, die ihm urſpruͤnglich mehr zufagte, und bes 
reits einen Zheil feiner äußern Beduͤrfniſſe fiherte. Von 
Stolberg war er ald ein Jünger der Nufen an Bürger 
empfohlen, defjen naive Genialität er unbefchreiblich lieb» 
ewann. Er vergaß alle VBorlefungen, wenn diefer Mei— 
fe feine Gedichte lobte, fie einer Stelle in feinen Muſen— 
Imanachen würdig erklärte, und wie nun die Frühlings» 
tage anbrachen, ber Zungling, der nur in einem Lande 
elebt wo faum ein Sandhügel erblidt wurde, auf die 
Ber e hinausftreifen fonnte, zu den Trümmern der Pleffe, 
ein Gartenhaus an der Leine bezog, und fich bier in die 
Molluft der eigenen Arbeit verfenkte, da war ein plans 
maͤßiges Hören von VBorlefungen für immer aufgegeben. 


Durch einen Heinen Umſtand warb er in diefem ta» 
delnswerthen Entſchluß beſtaͤrkt. Die fpanifche Sprache 
amd Ritteratur reizten ihn fehr, und um mit ihnen leichter 
befannt zu werden, nahm er Privatunterricht bei einem 
Stalianer, Galvi genannt, der feinen Begriff von der 
Grammatif hatte. Der alte Mann war ftet3 in Mangel 
und ſchlug feinem Schuler vor, daß derfelbe unter feinem 
Namen, da er doc) Lector der italiänifchen Sprache auf 
einer berühmten Univerfität fen, wiewohl er fein deut: 
ſches Wort verftand, eine fpanifch=deutfche Grammatif 
nebjt einer profaifchen und poetifchen Chreſtomatie herauss 

eben folle; fie würden das zu hoffende Honorar bräs 
Derlich theilen. Das ſchlechte Buch fam zu Stande, und 
der junge Schriftiteller hatte fiebenzig Thaler auf feinen 
Theil, Er ſchaͤmte fich des Buches nicht, da es unter eis 
nem fremden Namen ging, und freute fi) des Geldes, 
So fange er Student blieb, hat er durch Schriftftellerei 
nicht8 wieder verdient, und würde fich gefchämt haben, 
‚für feine Gedichte, auf die er etwas hielt, irgend einen 
Kohn zu nehmen. Die fpanifche Sprache aber blieb für 
feine academifchen Jahre erfprießlih. Won einem Kaufs 
mann, dem er fpaniiche te überfegte, erhielt 
er Kaffee und Zucker zum Gejchenf. 


Bald. gewann er zwei Freunde, die auch faft Alles auf 
Selbſtſtudium festen, und um Vorlefungen weniger Sorge 
trugen. Alexander von Humboldt war Dazu ke 


r 
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rechtigt, da er fhon anderweitig feine Lehrer planmäßig 


benugt hatte, und in Göttingen nur hin und wieder dem 
erlefenen gleichfam ihre Blüthe abgewinnen wollte. Dies 
war nicht der Fall bei Friedrih Schlegel, der indeß 
durch reiche litterarifche Vorkenntniſſe und ein eignes Tas 
Ient, Bücher zu verfchlingen, mit einem originellen Bors 
fireben in allem Wiffen, den Damm öffentlichen Unters 


richts durchbrach. 


Mit jedem dieſer beiden Freunde hat Woltmann ei⸗ 
nen glüdlihen Sommer unter litterariſchen Genüſſen, 
wo ihm beide gewiß weit mehr nügten, als er ihnen, und 
in Freuden der Natur zugebradht. Allein er ift nicht lange 
mit ihnen in einem innigen Zufammenhang geblieben. 
Humboldts Studien lagen zu fern von den feinen, jener 
Ürebte zu rege für ihn nach der außern Welt hinaus, bils 
dete ihm nicht dauernd und innig genug in ber Stille der 
Seele; völlig das Gegentheil war Schlegel, aber das ins 
nige Bilden wurde bei ihm zu einem Brüten, bem nur 
mit der ſchwerſten Mühe etwas Geftalt abgerungen warb 
und dem fich leicht ein gewiſſes Colorit Bo Berieinn bei⸗ 
miſchte, wodurch Woltmann von jeher weiter, wie durch 
irgend eine geiſtige Eigenthuͤmlichkeit entfernt ward. Bon 
der eleganten Beſtimmiheit des älteren Schlegel, ber 
achten und wiffenfchaftlihen Gründlichfeit des altern 


| J——— gewann er in kurzer Zeit eine lebhafte Vor— 
e 


llung; ſie waren ihm indeß an Jahren und Bildung 
voraus. Am zarteften war feine Freundſchaft für den 


Freiherrn von Schilden, einen Jüngling von der edlen 


Zeinheit des Geiftes und der Sitte, woran er feit feinent 
Aufenthalt bei Stolberg fo fehr hing. Diefe Freundfchaft 
ift nie veraltet. Unter feinen Zandöleuten waren vier 
feine trauten Freunde: Seesen, der unermüdete Fors 
fcher der Natur mit Findlicher Einfalt des Gemüths; Wars 
denburg, ber ald Arzt berühmt wurde und in Polen 
farb; von Berger, der geſchloſſene, Tenntnißreiche, 
uber deſſen Zod die deutfchen Patrioten trauern; Bein 
borff, treuer Freund wie fein Vater, der Klopftod3 Le— 
ben aus dem Eis des Beltes gerettet hatte, Mit man 


chen andern wohlunterrichteten und geiftvollen Sünglinsen 


ift er in freundfchaftlicher Verbindung gewefen, ohne daß 
es zu einem innigeren, oder;;aud nur vertrauteren Zus 
fammentleben milden ihnen fam. In Göttingen jeit! 
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mehr, als auf andern Univerfitäten, die bloße gute Sitte, 
die Höflichkeit, welche dort fhon die Sugend, fo wie in 
der bürgerlihen Gefellfchaft die fpäteren Alter freundlich 
zufammenhält, ohne in ber Regel zu etwas Höherem zu 
gedeihen. 


So wie die Vorlefungen der Lehrer, benußte Wolts 
mann auch den perfönlichen Umgang derfelben viel zu wes 
nig. Bürger, von dem Troß der Studenten wenig ges 
achtet, nicht fehr von den meiften Profefforen, war ihm 
fo vertraut, daß er fich die Unbehülflichfeit deffelben, mit 
der Kantifhen Philofopbie umzugehen, zu welcher er ſich 
befannte, halb mit Schmerz, balb mit Verwundrung 
geftand. Doc) alle übrigen, weder Spittler mit feis 
ner überrafchenden Kraft, in eine Maffe von verworrenen 
Thatſachen einen Blid zu eröffnen, noch Hugo mit dem 
fo treffenden Scharfſinn, dag man glauben fönnte, er 
mache bei den gründlichften biftorifhen Bemerkungen nur 
einen gelehrten Wig, noch Heeren mit dem fo regfamen 
als unbefangenen bifltorifhen Sinn, nody Feder, deſſen 
Dhilofophie mehr eigne menfchenfreundliche Gemüthsart 
als eigenthuͤmliche Wiffenfchaft war, noh Meiners, 
beffen Borlefungen freilich, doch deffen Geſpraͤch man nicht 
die Arbeit der Ercerpten anmerfte, und ber verehrungds 
würbdige, genialifhe Heyne, der fich aus feiner Studier— 
ftube zur verdienftoollften Zhätigfeit eines weltklugen Ges 
ſchaͤfftsmannes binarbeitete, was fchon damals dem Jüngs 
ling einen dunkeln, doch tiefen Eindrud machte, alle diefe 
ausgezeichneten Männer, die ihm fo viel Freundlichkeit 
bewiefen, fanden an ihm, wir wollen nicht fagen, einen 
nicht genug dankbaren, doch gewiß nicht genug einfichtis 
gen und emfigen Bewerber um ihre weitere Mittheilung. 


Mitten unter dem Gewirr feiner Studien, ohne 
fheinbar beftimmte Richtung, erftand dem ——— der 
feſte Wille, ſich ganz der Geſchichte zu weihen. Der Ein— 
druck von Spittlers hiſtoriſcher Helle, das dramatiſche 
Feuer, womit Schiller den Abfall der Niederlande beſchrie— 
ben hatte, wirkten vielleicht mit zu dieſem Entſchluß; doch 
wenn er ihn nicht aus der eignen Natur nahm, ſo ver— 
dankt er ihn eigentlich der Bewegung, mit welcher er viele 
Tage des Fruͤhlings, Sommers und Herbſtes unter dem 
mannigfaltigen Wechſeln der Natur auf den Truͤmmern 


x 
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der Pleffe allein mit Tacitus und der Vergangenheit zus 
bradıte. 


Die Lüden, feiner Kenntniß von ber allgemeinen Ges 
fhichte füllte er fo ſchnell wie möglich. aus, um ungejtört 
der deutichen den größten Theil feiner Zeit widmen zu köns 
nen. Planmaßig und mit unermüdeter Anfirengung las 
er ihre Quellen, wobei er ſtets ihre fragmentarifchen Nachs 
richten in Gedanken fo und fo componirte, ohne den Muth 
= faffen, eine feiner Compofitionen feſtzuhalten, de 

tfhöpfung der Quellen ganz ausjuarbeiten, und bur 

die Züge der Schrift vor ein ernfted und immer zu wieders 
bolendes Gericht zu ftellen. Sein Zagen rührte am meis 
fien daher, weil er Widerwillen empfand, einen reichen 
Stoff, welder fhon für ſich obne Kunft des Gefchichts 
fchreibers die Aufmerffamfeit fefjelt, und in welchem ſich 
die Thatſachen in Fülle greifen laffen, etwa gar nad 
Quellen zu bearbeiten, die felbit auf dad Verdienſt der 
Gefdichtiäreibung Anfpruch machen dürfen. Ihm mißs 
fiel, dag Schiller aus foldyen Quellen einen foldhen Stoff 
in feinem Werk über den Abfall der Niederlande darges 
ftellt hatte und dadurch verführt war, hinreißende Beges 
benbeiten in rednerifchen Ergüffen zu ſchildern, und wies 
wohl er auch das hiftorifche Talent dieſes hohen Geiftes 
ſchaͤtzte, bielt er deſſen Anftrengungen in der Geſchichte 
nicht- für die eigentbümlidhe Muͤhe des Hijtorikers. Er 
ſuchte fid) einen Gegenftand zur. Darjtellung, welchen kei— 
ne Quelle irgend dargeſtellt hätte, über welchen nur bie 
dürftigiten Notizen fchlechter Chronifen vorhanden wären, 
fo dag die Kunft der Gefhichtichreibung einzig und allein 
bei demfelben in Frage fommen koͤnnte. Obgleich hierbei 
Einfeitigfeit obmwaltete, und er foldye Arbeit zu boch ges 
gen ein reiches biftorifches Werk über gewaltige Ereigniſſe 
nach vollfirömenden Quellen in Anfchlag brachte; jo ift 
doc) jedem jungen Hiftoriker zu ratben, fein Beilpiel nachs 
zuahmen, damit er früh lerne, was ihm eigen fey, und 
nicht den Ruhm, das Kob, welde den Begebenheiten der 
Geſchichte an fi) gebühren, auf feine Rechnung übertrage, 
auch fich fofort gewöhne, indem er die Armuth der Notiz 
= zu Rathe halten maß, nichts in den Quellen zu übers 
eben, und dort, wo alles erftorben fcheint, noch Leben 
aus Thatſachen zu preffen. 


140 Carl $udwig v. Woltmann. 


Eine ärgere Spreu von Notizen fchlechter Quellen 
ibt es faum, als weldhe in den Chroniken über Kaifer 
tto den dritten zerftreut find, und barum wagte ber 

Juͤngling den Berfuch, ihn gleichwohl zu einem Ganzen 
der Gefhichtichreibung zu bilden. Dieke feine erfte hiſto— 
rifche Arbeit machte ihm die ungemeinfte Freude, und er 
fonnte fich nicht genug wundern, wie aus den dürrften 
Notizen ohne allen fcheinbaren Zufammenhang allmahs 
lig Gefhichtfhreibung aufblühte. Er zeigte feinen Vers 
fuch feinem feiner $reunde, aber fandte ıhn an Schiller, 
ob die kaum begonnene neue Thalia ihn aufnehmen werde? 
Keine Antwort erfolgte, wodurch er fehr niedergefchlagenr 
und von der hiſtoriſchen Gompofition wieder abgewendet 
wurde. Doc jtudirte er unermüdlich die deutſche Ges 
fhichte weiter, fo daßser mitunter einen genen Monat 
nicht fein Zimmer verließ. Auch den alten Gefchichtfchreis 
bern lag er fortdauernd ob. 


Da lberrafchte ihn der Zeitpunct wo er in-fein Bas 
terland zurückkehren follte, im Fruͤhjahr 1792. Er hatte 
nicht davon überrafcht werden follen, denn fein uter Das 
ter hatte ihn viertehalb Jahr in Göttingen gelaffen, und 
mit Aufwendung feiner äußerften Mittel unterftüst. Zum 
Gluͤck ward ihm einige Hoffnung, in feiner Baterftabt 
eine Anftellung zu erhalten, die feinen Kenntniffen und 
feiner Neigung entſprach, nämlich bei der prächtigen Bibs 
liothef , welche der Herzog faum von den Brandesſchen 
Erben in Hannover gekauft hatte. Ihm graute vor der 
juriftifchen Laufbahn, zumal da er in dem legten Jahre 
das Privatrecht ganz vernadylaffigt hatte. Im deutfchen 
Staatörecht war er dagegen wohl bewandert, ohne ein 
fleißiger Zubörer Puͤtters gewefen zu ſeyn; auch hatte 
er unter Martens den Vortrag in franzöfifher Sprache 
über Gegenftände des Voͤlkerrechts geübt, ohne die theo— 
retifchen — daruͤber beſucht zu haben. Aber 
was wollte er zu Oldenburg mit dem deutſchen Staats— 
recht, und gar mit dem europäifchen Völkerrecht ? 


Als er Göttingen verließ, konnt' er fich freilich nicht 
das Zeugniß geben, es planmäßig benust zu haben; fchlug 
ihm aber nicht alle Hoffnung fehl, ein Hiſtoriker zu wer: 
ben, fo war manche Unordnung feiner Studien wieder 
gut gemacht. Das Altertum und Philologie müfjen die 
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Grundlage aller hiftorifchen ung! n; vonder Rechts⸗ 
elahrtheit, befonderd von dem Syſtem des xömifcher _ 
Rechts eht man gewandter, mit mehr praktifhem Sinn 
mit — Geſchmack zu der Geſchichte uͤber, al$ 
‚ von dem theologijchen Studium, von welchem zu leicht 
eine gewijje Salbung, ein Trieb zum Erbaulichen übrig 
bleibt, die ſich mit hiſtoriſcher Kunft durchaus nicht ver» 
tragen; Poefie und Aeſthetik find die beften Vorläuferins 
nen der hiftorifchen Mufe; er hatte nicht verfäumt, fich 
unter Gatterer in ber Diplomatif zu üben, und der 
neuern Spraden war er mächtig genug geworben, um 
bei fernerem Fleiß mit feiner Kunde von ihnen für die Dia 
ftorie auszureichen. Hiezu fam, daß er dad Studentens 
leben- für Erfahrung und Menſchenkenntniß vielfeitig be= 
nußt hatte. Als Dhilofog war er mit den gelehrteften der 
Studenten, als ein armer mit manchen armen, bie feine 
Sitte liebend und fuchend mit den feinften unter den vor— 
nehmeren, als Zurift mit jenen, die dem fünftigen Ges 
ſchaͤfftsmann des Staates ſchon emfig nachgehen, durch, 
Seesen und Wardenburg mit den medicinifchen Stuben» 
ten in Verbindung geweſen, fo daß er felbft für Juriſten 
und Mediciner lateinifche Differtationen gefchrieben hat. 
Auch lebte er das legte Jahr in dem Univerfitatsorden der 
Unitiften. Wer feiner felbft und feiner ernften Liebe zu 
den Wiſſenſchaften verfichert ift, für den können derglei— 
chen geheime Berbindungen von Nugen feyn. Woltmann 
empfand gar feinen Nachtheil davon, von etwa vierzig 
Juͤnglingen guter Herkunft durch den Act einer Viertels 
ffunde ald Bruder angefehen zu werden, und faßte fos 
leich Zheilnahme an deu Handeln und Angelegenheiten 
es Ordens. Ging ed auch nur auf ein läppifches Duell, 
fo handelte man dod) für und durch eine Gemeinfchaft, und 
erhielt eine Idee von dem Leben einer bürgerlichen Gefelle 
ſchaft, worin Gemeinfinn herrfchen darf, 


Mit der Bibliothek zu Oldenburg waren Einrichtuns 
gen getroffen, an welchen feine Hoffnung fcheiterte; von 
dem Wohlwollen des Herzogs Fonnte er baldige Befördes 
tung erwarten, wenn er die im Lande —— juriſti⸗ 
ſche Laufbahn betrat; er konnte ſich indeß nicht zwingen, 
den Winken darüber zu folgen. So war er in einer herz 
ben tage, die ihn aber nicht fehr Fümmerte ; er faßte fo= 

gleich den Entſchluß, alleö Uebrige den Füglingen des 


142 Earl Ludwig v. Woltmann. 


Schickſals anheim zu ftellen, und, was ihm obliege, unges 
faumt zu thun, durch und für die Gefchichte unverzüglich 
jü wirken und a was fie für fein aͤußeres Les 
en thun wolle. Er begann Borlefungen über die deutfche 
Gefhichte für die Jünglinge der erften Glafje des Gym⸗ 
nafiums. Sie famen alle und honorirten feine Bemuͤ— 
bung anftändig. Durd dad gemeinfchaftliche Eleine Bas 
‚ terland, durch Freundfchaft mit ihren Familien mit ihnen 
verbunden, ward er ed mehr durch treue Liebe für das 
roße gemeinfchaftliche Vaterland, und fchilderte oft mit 
Begei rung die Bergangenbeit deſſelben. 


Eine planmäßigere Vorarbeit für fein weiteres Leben 
tt’ er nicht unternehmen fönnen. Er fah feine Zu: 
unft, als Xehrer der Gefchichte auf einer Univerfität zu 
werden. Die Liebe, Leichtigkeit, womit er feine Vorles 
fungen hielt, auch die Ueberrafhung, daß fein erfter und 
einziger biftorifcher Verſuch in der neuen Zhalia erfchien, 
ermuthigten ihn zu dem hiftorifchen Beruf. An Spittler, 
den er vernachläffigt hatte, aber von dem er fich ftetö uns 
befangen alles Gute verfprad), fchrieb er feinen Entihluß. 
Der trefflihe Mann verbarg ihm nicht die Gefahr von dem⸗ 
rt und wie er vor der Hand gar feinen Halt für ihr 
n Göttingen fähe. Sein Vater hätte ihn gern zurüidges 
halten; der Herzog machte Miene, ihn ungern zu entlafs 
ie u Oldenburg lebte er fehr angenehm im Kreife ges 
ildeter Männer, deren wöchentliche litterarifche Gefell: 
ſchaft voll Heiterfeit und DD LaULE mit der Littera: 
tur, ohne Parteigeift, ihn zu ihrem Mitglied aufnahm; 
der ältefte Halem ward fein innigfter Freund, und er nahm 
nichtd Unangenehmes wahr, als daß Stolberg nicht in 
einem Lande hatte weilen fönnen, wo ihm feine Agnes 
geftorben. Selbft zu einer Reiſe nad Göttingen hatte er 
nur nothdürftig Geld, und fein Vater, der feinen juͤn— 
ern Bruder auf die Univerfität fchiden wollte, konnte 
ihm feine Unterftügung zufließen laſſen. Doch als feine 
Vorleſungen gefchloffen waren, er eine ſchwere Krank: 
heit, die Folge feiner zu großen Anftrengung, überwun: 
den hatte, wies er alle Bedenklichfeiten von fi, und 
ing nun mit dem anbrechenden Fruͤhling wiederum nad 
Göttingen. 
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Mit dem heiterften Sinn begann er hier fein zweites 
Leben, wiewohl er nur noch ein Paar Goldftüde befaß, um 
davon zu leben, und der erfte Eintritt in die Bahn eines 
atademifchen Kehrers ihm fehr erfchwert, eigentlich vers 
fagt wurde. Die philoſophiſche Facultät hatte Faum ein 


altes Gefeß erneuert, nad welchem ſie nur Magiftern der 


Philoſophie die Erlaubnig, Vorlefungen zu halten, er 
theilte. Als der redliche Feder ihm Dies fagte, und er 
entgegnete, wie ihm bad Geld fehle, eine afademifche 
Würde zu erlangen, verfegte jener, daß er fein Heil vers 
fuhen möge, Schlöger fey Defan ber Facultät, doch 
er felbjt werde wohl gegen fein Geſuch ſtimmen müffen. 
Mit fhwerem Herzen wandte ſich der Jungling an Schlös 
ger, deſſen hiſtoriſchen Wig er in feinen Schriften mit 
Ergetzen wahrgenommen, und bei Erlernung der Welt: 
gefhichte mit großem Nuten in Anwendung zu bringen 

ejucht hatte, deſſen Vorlefungen aber, wenn ihm diefer 
Mit einmal abgemerkt war, nicht viel mehr fruchteten. 
Dap ein Süngling, der auch bie lehrreichiten Vorlejuns 

en vernachläfjigte, fie nicht befuchte, verfiand fich von 
bit; daß der heftige, von Bitterfeit überfirömende 
Schloͤtzer dies einem angehenden Hiftorifer, ‚der ihm einft 


durh Deder, einen in den Wiffenfchaften des Staats 


wie der Natur unvergeßlichen Namen, lebhaft empfohlen 
war, nicht nachtragen follte, war nicht zu erwarten. Als 
lein er rieth zu Eingabe des Geſuchs, das er unterjtügen 
und hoffentlich durchtreiben würde. Die Aıtwort war 
abfchlägig; Schloͤtzer hatte zuerft auf fie geſtimmt. 


An Vorlefungen war alfo vor der Hand nicht zu den⸗ 
fen; durch Privatunterricht die Zeit zu zerfplittern, nicht 
rathfam. Der Juͤngling wollte feinen Augenblid mehr 
opfern, welcher nicht der Gefchichte geweiht wäre. Da 

ing ihm ein Licht auf, als fein alter Freund Bürger, der 
ihn immer vielmehr getabelt als gelobt hatte, feinen Kai— 
fer Dtto den dritten in der Thalia pries, und fi bes 
hwerte, ihn nidt für feine Akademie der fhönen 
edbefunjte erhalten zu haben; für ähnliche hiftoris 
ſche Darjtellungen würbe der Verleger anſehnlich honoris 
ren, Auf einmal fah der junge Hiflorifer feinen Trieb, 
aus den Quellen die Gefchichte zu bearbeiten, mit der Erz 
haltung feines dußern Lebens vereinbar. Die Periode 
Deutfchlands unter ben Kaifern aus dem fächjifchen Haufe 
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war ihm lieb geworden. Alle Quellen zu ihr wurden in 
einem Tage, dergleichen iſt vielleicht nur zu Göttingen 
möglich, herbeigeſchafft. Am andern Morgen, früh bei 
bem heiterſten Frühlingslicht, unter Bögelgefang, in ei: 
ner Wohnung nahe am Wall, Spittlers Fenftern gegen- 
über, begann das Werk, und weldyes Glüd war, daß es 
mit dem Studium einer Chronik, wie die von Wittich ind, 
beginnen fonnte, mit einem fo deutfchen König, als der 
ruͤſtige Heinrich‘ der Vogler. Einige Zage waren mit Er: 
cerpten bingebradht, und fie follten erft vollfiandig über 
den ganzen Gegenſtand zufammengehäuft feyn. Aber das 
Bild don der Eigenthümlichkeit des Zeitalter8, ber Bege: 
benheiten, der Panbelaen Figuren, drängte fi) aus den 
Quellen durch alle Ercerpte jo gewaltig hervor, daß die 
Geſchichtſchreibung nicht länger zurüdgehalten werden 
tonnte. So entichied ſich die Art, wie diefer Hiftoriker 
bei allen feinen nachherigen Darftellungen aus den Quel— 
len gearbeitet hat, daß er diefe nach einer Fritifchen Ord— 
nung mit angeftrengter Aufmerkfamkeit und Genauigkeit 
las, die befonders ftreitigen und weitläufiger zu erörtern: 
den Puncte fi mit den Gitaten und kurzen Andeutungen 
feiner Anficht vermerkte, und dann einzig nad) dem Bilde, 
welches in feiner Seele entjlanden war, eine Partie nach 
der andern beſchrieb, von Zeit zu Zeit feine Darftellung 
wieder mit den Quellen a ‚ und die Gitate hinzu 
fügte. Was er auf ſolche Weife in vier fchönen Wochen 
Burch Fleiß gewann, ift ald der erfte Theil feiner Ges 
ſchichte der Deutfchen in der fächfifhen Periode befannt 
eworden. Weiler nicht eher fchrieb, als bis das Ganze 
n feiner Seele fertig war, die deutfche Sprache ihm fo 
iemlich zu Gebot ftand, hatte er fhon bei feinem erften 
Siforifchen Bud die Freude, daß fein Manufeript fogleich, 
ohne‘ einer Abfchrift zu bedürfen, heul und rein zum Drud 
fertig lag. 


Aber zu welchem Verleger follt’ e8 wandern? wo 
konnte ed am ſchnellſten zu Zage gefördert werden? wo 
ließ es aud) eine Ernte der Art hoffen, wodurch feinem 
Urheber das Leben weiter gefriftet wurde? und war fein 
Inhalt wirklich des Geiſtes, daß die Arbeit nicht von der 
— Welt als ruhmlos verworfen werden mußte? 

ieſe letzte Bedenklichkeit verfinſterte plöglich die ganze 
Lage des Juͤnglings. Er eilte mit ſeinem ——— 
uͤr⸗ 
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Bürger, und drei Tage nachher brachte der fiebenswärs 
dige Männ’es:ihm zurüd, mit den freunblichiten Sprit» 
hen über den einfachen biftorifchen Geift, die aͤchtpopulaͤre 
Darftellung des Buches. Er hatte es mit der genaueſten 
Aufmerkſamkeit durchgelefen , und auf jede undeutfche 
Wendung r-jeden nicht genug einfachen Ausdrud Jagd ge» 
madt. Dietridh muß Ihr Werk — ſagte er, 
wenn wir keinen finden, der beſſer zahlt. Vertrauensvoll 
gab der Verfaſſer nun ſeine Handſchrift an Spittler. Auch 
dieſer brachte fie ihm in einigen Tagen wieder: Durch feis 
nen eindringenden biftorifchen Geift ward das Urtheil Buͤr⸗ 
gers befiätigt. Auf zwei folche Autoritäten nahm Dietz 
rich das Buch wie einen guten Verlagsartikel, und zahlte 
— eine Haͤlfte des Honorars mit Buͤchern, die andre mit 
eld. ar cs 


gie, ige a: 
Dämit ein zweiter Band fchnell folgen koͤnne, war 
das Leben Heinrichs des zweiten von der erften Abtheilung 
“ zurücdbehalten. Die kritiſchen Abhandlungen wurden be= 
onnen und zum Theil ausgeführt, wie 3.8, die Unter» 
udhung über Heinrich den Städteerbauer, die beinahe 
amanzig Jahre nahher in der Berliner Monatsfchrift ges 
ruckt ift. Aus den fritifchen Abhandlungen. und aus 4 
ſammenſtellung vieler zerſtreuten, zu keinen beſondern Un⸗ 
‚ terfuchungen geeigneten Notizen ſollte die Darſtellung 
des polititdyen und anderweitigen Lebens der Deutfchen'im 
der ſaͤchſiſchen Periode hervorgehen. Der Autor merfte 
nun bald, daß er die Begebenheiten und die handelnden 
Perſonen gefhildert, ohne gehörig den Grund gezeichnet 
j baben, „uf welhem Alles vorging, Dadurch warb: 
bm feine Arbeit verleidet, und darin liegt der Grund, wars 
um er fie nie vollendete; er war betrübt über fie, indem. 
der erſte Theil erfchien und-in Göttingen mit einem Beis 
rs aufgenommen wurde, der Bürge war, wie ihn bie 
brige gelehrte Welt aufnehmen werbe, > 


Den übrigen Sommer arbeitete er an-bem zweiten. 
Theil weiter, und begann ein neues Werk über.die Ges 
fhichte der Hohenflaufen in Italien, Diefes follte vor 
einem ungleich höheren und reiferen Geifte zeugen, als 
fein erfles; und was Spittler davon fah, gewann ibm - 
ein Urtheil ab, was. die. Meinung bekräftigte, mit welcher 
fein junger Freund arbeitete; aber Burger fagte diefem 
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mit der unbeſchreiblichen, ein Menig fpottenden Anmuth 
iner Gefichtözüge, daß er anfange zu kraͤufeln und zu 
olzieren, und aus Hoftahrt ſchon ein weniger guter His 
ftorifer geworben fey. Sogleihwieß er das begonnene 
Merk liegen z; er trante dem poetifchen Meijter gar feinen 
tiefen Verftand zu, und verehrte feine Warnungen Doc 
immer wie ein Drafel.*) Br 


Unter.diefen Arbeiten, im Verkehr mit den beiben 
en unvergeßlichen Männern, vorzüglich mit Spitts 
dem geiſtreichſten, wenn gleich nicht. genievollften, 
den er je gefannt hat, lebte er heiter, auch nicht getrennt 
von der Dichtkunft. Im Göttinger Mufenalmanady auf 
1794 fehen, feine poetijchen ibealifchen Gebilde von dieſem 
Sommer. Je unauflöslider ihn die Wirklichkeit und die 
Gefhichte feflelten, um ſo mebr ward ihm Bebürfniß, ih: 
nen bisweilen-in eine ducchaus reine Welt idealer Phans 
fie zu entfliehen, bis der Zeitpunct fam, wo er die Idee 
in der Wirklichkeit durchaus zu verfiehen unb zu greifen 
firebte und lernte, Ä | 


- Einem angehenden Hiftoriker, in folder Stimmung, 
worin er damals war, zu einer Zeit, wo bie franzöfiihe 
Revolution noch nicht fo lange auf Abwegen fchweiite, daß 
man ihr baldiges Zurüdkehren zu einem guten Ziele nicht 
mehr hoffen durfte, ‚war wohl zu verzeihen, daß er mehr 
an ihrer Tendenz bing, auch an einigen ihrer einzelnen 
Erfcheinungen ,, als ein kühler Beobachter gut beißen 
tonnte, Wie eine Weltbegebenheit nahm er die fogleich, 
wie er fie immer nehmen wird, auch fofort mit Wider: 
willen gegen die Sranzofen und ihre Dentweife, Darin 
irrte er Damals und noch längere Zeit, daß er glaubte, 
einzelne Männer, ja Parteien, könnten von jener wider: 
wärtigen Rationalität frei feyn, und ber Gewinn der. Res 
volution, welche Greuel fie behafteten, müffe ein Rieſen⸗ 
fohritt in der Vervollfommnung des menfchlihen Geſchlech⸗ 
tes feyn. Freilich hätte er chon damals von der Ge: 
ſchichte wifien follen, daß unfer Gefchlecht durch fcheins 
) Ein Bruöftäd jenes Hiftorifhen Verſuches iſt vor bem Bande 


der Memoiren aedrudt, ben Schiller und Woltmann zuſam⸗ 
men heraus gegeben. 
Ci 
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bare Rieſenanſtrengungen nur einen Strohhalm breit vor⸗ 
ruͤckt; doch das Gefühl, daß alte Schranken und Kleine 
Berhältniffe niedergeworfen würden, eine nicht genu 
verftandene Freiheitstiebe blendete ihn auch darum, weil 
er fie mit feinen eignen BVerhältniffen in Verbindung 
brachte. Dies hatte beigetragen, daß er fein Eleines Bas 
terland mit leichterm Muthe verließ, als billig war; ei: 
ner der vortrefflichften Fürften, die in Deutfchland regies 
ren, erſchien ihm beinahe wie jein Defpot, und nur dare 
um, weil derfelbe ein Eleines Land bebherrfchte und bie 
alte Ordnung der bürgerlihen Stände liebte; und jest 
empfand er nicht fowohl darum, weil er Durch die verweis 
gerte Erlaubniß zu Borlefungen — war, ſondern 
weil er dieſe Verweigerung ohne Grund in einem leidige 
Zunftweſen der Univerſitaͤten ſuchte, einen heftigen Trutz, 
wider den Willen der philoſophiſchen Facultaͤt oͤffentlich zu 
leſen. Er bat Spittler, an deſſen Auditorium feine Bor: 
lefungen anfündigen zu dürfen; und was wählte er zum 
Gegenftande derfelben? Die Gefhichte der englifchen Des 
volution. Kein Wunder, daß ihm die Studenten zus 
firömten, mit welchen er felbjt zum Theil fludirt hatte, 
und daß er mit großent Beifall lad, wovon er zu viel auf 
Rechnung feines Vortrags fchrieb. 


’ 

Der Anfang eines Namens, welchen er fich fo in 
wenigen Monaten ald Schriftfteller und afademifcher Leh⸗ 
rer erwarb, wedte wieder das alte Wohlwollen, das ihm 
der einflußreiche Heyne bezeugt hatte. Kritiken für die 
göttingifchen gelehrten Anzeigen wurden ihm aufgetragen, 
und die erfte die er einruden ließ, über Huttens Leben 
von Ludwig Schubart, und die damit anfing, daß 
diefe Biographie einen Grundfehler habe, nämlich zwei 
Den Hutten und Schubart, gewann ihm Pütters 

teigung, und Heyne erzählte ihm mit viel Behaglichkeit, 
daß man von Hannover angefraat habe, wer die Kecenfion 
gemacht haben könnte? Er fegte mit Herzlichkeit, die ji 
an ihm fo bewegt, wie bei wenigen alten Männern aus— 
druͤcken konnte, die Worte hinzu: daß es an einer göttins 

ifchen Profeffur nicht fehlen werde. Allein durch Spitts 
ers Verbindungen war ſchon ein Ruf nach Jena einges 
leitet, der fich fchnell entſchied. Heyne erwähnte wieder 
der Profefjur in Göttingen; doch nichts hätte einen feus 
‚zigen, jungen, beutfchen Gelehrten von einem Auf in 


EEE 
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Goͤthe's und Schillers Naͤhe zuruͤckhalten koͤnnen. Einige 
Zeit vorher war, auch durch Spittlers Verwendung, die 
Rede davon geweſen, daß er als Legations-Secretaͤr zu 
dem Herrn von Dehm gehen ſollte; und wiewohl ihm 
nichts weniger zuſagte, als ſich unter irgend einen ſpe— 
ciellen Obern zu begeben, war er jener reee nicht 
entgegen, weil ihm ahndete, daß der aͤchte Hiſtoriker durch 
fein andres Leben fo gebildet werde, wie durch das Diplos 
matifhe. 


Die zweite Hälfte des Winters in Göttingen brachte 
er nun einzig mit DBorbereitung zu feinen Vorlefungen 
zu, arbeitete fich einen eigenthumlichen Plan für die fos 
genannte. Weltgefhichte, und hoffte nach feiner rafchen, 
ein Ziel längere Zeit ununterbrochen verfolgenden Thätigs 
feit mit einem fhönen Heft, wenigftens über die alte Ge— 
fehichte, in Iena einzutreffen, zumal ba die reichen Hülfss 
mittel der herrlichen göttingifchen Bibliothek und ihr bes 
quemer Gebraud) den Forſcher felbft vorwärts treiben. 
Alein er hatte feine Arbeit fo ungeſchickt weitiäufig anges 
legt, daß er nur einige Ausarbeitung über Egypten unb 
das israelitifche Volk zwedmäßig vollendet ſah, als der 
Frühling einbrach. 


Mit unbefchreibliher Wehmuth trennte er fi von 
Bürger, der ihm von feinem Sterbelager die dürre Band 
mit dem beftigften Drud und den Worten reichte: „gebe 
Shnen es beffer unter den gelehrten Zünftlern, wie es mir 
gegangen!’ Seine Stimme war fhon lange wie aus 
dem Grabe; fonft voll von Metallklang, und zur Iyrifchen 
Deflamation feinem reifen Studium über den Versbau 

ewachfen und gehorfam, war fie von der Zeit an durch 
Heiferkeit gelähmt, als er mit Sicherheit entdedte, wie 
wenig feine legte Frau feines urſpruͤnglichen Naturadels 
und feines Ruhmes werth ſey. Als er diefe Entdedung 
fhon vorausfah, mehr als vermuthete und feine bürgers 
lihe Ehre ganz zerrüttet glaubte, gramte ihn bei erfchöpf= 
ter Sefunddeit über alle Maaßen auch fein Wahn, daß feine 
dichterifche, durch die befannte Kritik Schillers ebenfalls 
zerrüittet fey. Seit jenem Zeitpunct war die Hoffnung 
des Lebens von ihm gefhmwunden, die er noch als ein Erbs 
theil von Molly hatte, jener nad dem Urtheil edler und 
feiner Männer fo wahrhaftig edlen, ald anmuthigen Frau. 
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Ueber Gotha, wo Woltmann durch feinen. biebern goͤt⸗ 
tingifhen Freund, den Phyfiter Kries, und durch gefellige 
Stunden mit Jakobs, dem Geift und Gemüth dur 
das Alterthum verfchont find, mit dem beigenden, od 
eleganten Schaz, dem milderen und berübmteren Gotz 
ter, der jenen in Geihmad und Ritteratur. Vorbild gewes 
fen feyn modte, ein Paar Zage angenehm aufgehalten 
wurde, eilte er dem Anfange der Vorlefungen beträchtlich 
voraus nach Jena. 


Schiller war nicht bort, ſondern auf längere Zeit in 
fein Vaterland verreift;z dagegen fand er, wen er nicht 
erwartet hatte, ben dlteften Humboldt, welcher fih, noch 
zu Beiner politifhen Kaufbahn entfchloffen, auf den. Punct 
des regften Geiftesverfehrs in Deutfchland mit feiner feu— 
tig geiftvollen Frau niedergelaffen hatte. Bei. diefem, 
man möchte fagen, durch feine Natur welt= und ſtaats— 
Hugen Dann gewann er fhon damals Vorftellungen 
von mancher Erfahrung, die ihm nachmals im Leben ents 

egentrat. Bald fam Fichte an, mit welchem er fich in 

e — fuͤr Ideen, Gemuͤth und Nichtachtung ge— 
woͤhnlicher Verhaͤltniſſe ſchnell zuſammenthat, mit Seffen 
Gefhmad er fogleih und immerdar im Widerſtreit lag, 
deſſen — im Gharafter er fo liebte und bewuns 
derte, als er von feiner heftigen und einfeitigen Unart, 
fobald er irgend gereizt war, zurüdgefchredt wurde. 


Nah Weimar zu geben faumte er nicht. Er fand 
jest in einer Periode der Eultur, wo Goͤthe ihm Alters 
thum und neue Zeit zugleich war. Seit einem Sonntag, 
wo er zu Didenburg, noch vor feinem Abgang auf bie Unis 
verfität, in der entlegenften Einfamkeit eines Dachſtuͤb⸗ 
chens und in der bitteren Kälte zum erſtenmal die Iphiges 
nia Göthe’s las, hatte fich fein Studium an diefen Dichter 
i en bingeranft; und wenn Werthers Leiden die 

chärfe des Pfeiles, mit welcher fie in alle Jugend ges 
ben, aud) an ihm nicht verfehlten, fo war es body eigents 
lich -dber durch Fauſt gewedte Geift, die von vielen ber 
Fleineren Gedichte eingegebenen Ahndungen, warum _er 
fi zu einem — in der Perſoͤnlichkeit des großen 
Dichters ſelbſt draͤngte. Dieſer empfing ihn mit jener 
J————— Milde und Fülle, womit die Götter ihren 

iebling, als der auszeichnenden Eigenthumlichfeit, bee 
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abt zu haben fcheinen. Ihr Gefpräcd kam auf das wahrs 
—** Leben von Individuen, ſo in poetiſcher als hiſto— 
riſcher Darſtellung, und zum erſtenmal ſprach Woltmann 
darüber aus ganz freier Bruſt, und fo, daß ihm dieſes 
tieffte Gebeimniß aller darfielenden Kunſt durch das Ges 
ſpraͤch lichter wurde. 


Drei Profefforen,, welche außer Schiller für Ges 
fhihte und, die biftorifhen Hülfswiffenfhaften in Jena 
angejtellt waren, hatten das Studium derfelben fo wenig 
beleben können, daß unter achthundert bis taufend Stus 
denten, welche damals die Univerfität zu zählen ‚Aileste, 
fi) felten ein Häuflein zu biftorifhen Studien zufammens 
fand. Dies war nicht einzig die Schuld jener Lehrer, 
wiewohl vorzüglich; troß ihrer Nüchternheit hätten fie auf 
andern Akademien, wo das hiftorifche Studium einmal 
blübte, mebr Gluͤck gemacht; aber in Jena wurden fie 
durch den Überfihwenglihen Hang der Jugend für den 
Zeitgeift philofophifcher Speculation durdaus in Schatz 
ten zurüdigewiefen. Doch war es nicht Berechnung, daß 
er nur durch eine philoſophiſche Einkleidung bei einer fols 
chen Jugend Eingang finden werde, wodurh Woltmann 
gereizt ward, die Weltgefchichte, oder, da er diefe Bes 
nennung nicht ohne Grund, doch mit unnöthiger Wich— 
tigkeit Damal3 verwarf, die Menfchengefchichte nach einer 
dee a priori vorzutragen. Diefe war hergenommen vor 
ber fortfchreitenden Entwidlung bes Menfhpengefchlechts 
mittelft freier Staaten und freier, dem Recht entfprechen= 
ber Staatenvereine. Er gejteht unbedenklich, baß diefes 
Refultat, diefer fchöne Glaube, ihn nicht nur damals aus 
ber Geſchichte an ſich anſprach, fondern ihm aud) jego die 
einzige haltbare allgemeine Zhatfache der Welthijtorie 
fheint. Somit hätte es feiner Idee a priori bedurft, und 
die Gefchichte wäre doch nach demfelben Princip, das in 
ihr lag, zu einem Ganzen gejtaltet. Allein der Modegeift 
ander auch mit ihm, und to eifrig, wirklich religiös = his 

orifc er fi) gegen allen Eingriff der Philofophie in die 
Gedichte — gefiel ihm doch, das ein Princip 
a priori zu nennen, was er als Reſultat ohne Anſtoß ob= 
walten laffen fonnte. Er hatte fofort ein Auditorium 
von ungefabr zweihundert Zuhörern, und erhielt fich die 
beiden erften Sabre einen feltenen Beifall, vorzüglich durch 
Nebenurſachen, durch das Leben des Geiftes der in ihm 
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ſprudelte und die Jugend mit fortriß, am wenigften durch 
einen zwedmäßigen Gehalt feiner Borlefungen. 


Die Ideen über Gefhichte, die ihn belebten, legte 
er in feinem Plan zu biftorifhen Borlefungen 
dar. Dieſe kleine, flüchtig hingeworfene, von, Drudfehs 
lern’ entſtellte Schrift, mußte von feinen Gollegen nicht 

ut-aufgenommen werben, denn feiner fagte ihm eine 
Eyibe darüber, und er hörte nur, daß einige fie gänzlich 
unverftändlich genannt hatten. Endlich warb ihm zufäls 
lig gefagt dag Sohannes Müller, mit dem er nod 
in gar feiner Verbindung war, eine tberaus lobpreifende 
Beurtheilung derfelben für die Litteraturzeitung einges 
ſandt habe. Er erwartete fie begierig, unb fie erfchien 
geraume Zeit nicht. Nachmals erfuhr er, daß die Hers 
auögeber ihren Verfaffer um Milderung des Lobes erfucht 
hatten, gewiß nicht ohne Löbliche Vorficht, denn in der 
Geftalt wie fie erfchien, war fie noch zu lobpreifend. Als 
lein er geftebt, daß ihm diefes Lob durch Mark und Bein 
drang, denn er bewunberte ben Geift des helvetiſchen Ges 
ſchichtſchreibers. | 


Das erfte Buch was er darauf herausgab, war ber 
Grundriß der neueren Menſchengeſchichte, wels 
cher, im Gedränge der Vorlefungen gefchrieben, wegen 
weniger biftorifcher Gombinationen, da er-fonft in jeder 
Kuͤckſicht tadelnswerth ift, kaum eine Beachtung verdient. 
Aehnlidye Entwürfe über die Gefchichte der europdifchen 
Staaten, die deutfche Gefhichte, ja felbft die Kirchens 
biftorie hat er zum Gluͤck nie druden laſſen. 


Fleißig als afabemifcher Lehrer, mit ungemeinen 
N länen für hiftorifche Werke befchäfftigt, angezogen durch 
ein frifches, gerliges Leben, das er zuerft vorzuglich im 
Haufe von Schüß, dem für täglichen Verkehr eben fo 
wie in der Litteratur freundlich begabten, fortdauernd im 
Kreiſe der.beiden Hufeland, des fcharffinnigen Suriften 
und bed berühmten Arztes, genoß, dachte er an Feine Vers 
Andrung feiner Lage. Die einzelrien Stunden, bie er 
mit Göthe verlebte, fein reicher und ernfter Umgang mit 
Schiller waren ihm. allenthalben unerfeglih. - - - 
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Sn der Mitte ſeines erſten Sommeyrs zu Jena war 
dieſer letzte, ſehnlich erwartete endlith gekommen. Die 
Gedankenfuͤlle der ſchoͤnen Stirn, woraus eine unver— 
‚gänglihe Dauer fprach, eriautterte ihn bei'm erften An⸗ 
die um fo mehr, da das immer erlöfchende Beuer des 
fanften Blides, die gebämpfte Stimme, die hagre hohe 
Geftalt ihn zu einem ehrfurchtsvollen Mitleid zwangen, 
Dad hatte er fih nie gedacht, daß er für. Schiller irgend 
Mitleid empfinden follte. Seit den erften Stunden war 
ihm die Freundfchaft des Mannes mit tieffhauender Bil: 
Vigfeit gewiß, und er fand eine Art freundlichen Schubes, 
wie er bei Bürger gefunden, nun wieder erſetzt. Geehr⸗ 
ter hat er fich.nie geglaubt, als wie Schiller nad) in Dies 
fem Sommer ihn wie Goͤthe, Fichte und Humboldt zur 
Herausgabe der Horen einlud, 


Das Verhaͤltniß eines fo jungen Autors zu zwei He⸗ 
roen unfrer Litteratur, ein unfchäßbares Glüd, weldes 
ihn für immer über das erbärmliche litterärifche Treiben 
in Deutichland emporhob, ward aber für ihn bei weites - 
nicht die Quelle von Belehrung, die es hätte jeyn können. 
Ein Profeffor, der großentheild erft lernt, was er lehrt, 
braucht für fein Amt fait alle Stunden, und der in Frage 
ſtehende ging einem entgegengefesten Zriebe feines Lebens 
zu Jena vorzüglih nad. ine glübende Sinnlichkeit in 
ihm war durch die reine, ernfte Sitte feines väterlichen 
Hauſes zuerft gegen Unart gejchirmt, ward fpäter durch 
die eigenthuͤmliche Entwicklung feiner Cultur in ein Verz 
haͤltniß zu unfhuldigen Mädchen hinübergefpielt, welches 
weſentlich nur in der Phantafie vorbanden wars die Ans 
ftrengung feiner Studien hemmte auch diefes Spiel, und _ 
half ihm nicht nur wider Ausfchweifungen der Sinnlicdhs 

feit,  fondern auch wider die zeitzerfplitternden Eleinen 
Liebesabenteuer; kaum ein VBerhältnig, welches dieſen 
Namen verdient, batte ihn während. der Studentenjahre 
eine Zeit lang befchäfftigt. Aber zu Jena, wo feine ganze 
Zeit nicht nur von ber Wiffenfchaft, fondern aud von 
dem amtlichen Beruf in Befchlag genommen war, fuchten 
fi) Liebe und Sinnlichkeit an ibm zu rächen, und mans 
nigfaltige Verhältniffe mit dem ſchoͤnen Gefchleht, an 
ſich fchuldlofe, raubten ihm doc Stunden, die er mit Goͤ⸗ 
the und Schiller gehaltvoller zugebracht hätte, | ’ 
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So war das dritte Jahr ſeines Lehramtes gekommen, 
das Jahr rd und mit-ihm nahte der Umſturz deffelben;z 
denn eine Keidenfchaft wußte zu überwäaltigen, was von 
Neigungen bisher nur befehdet war, Nicht nur das Bes 
hagen am Öffentlichen Vortrag feiner Wiffenfchaft, fons 


dern an diefer felbit erlag; und daß er es fchlehterdings ' 
‚ emporhalten wollte, machte eine aufreibende ——— 


der Kraͤfte nothwendig. Dieſe endete damit, daß er dur 

einen Blutſturz zu Anfang des Winters an den Rand des 
Grabes kam. urch die Kunſt Hufelands und die Kraft 
der Jugend erholte er ſich mit eniſchiednem Erfolg, doch 
ſehr allmaͤhlig, und mit der Geneſung wurzelte der Ents 
ſchluß, das er den Aufenthalt zu Iena, den Beruf eines 
afademifchen Lehrers weniaftens für die erſten Jahre aufs 
geben wolle. Aber. mit. Freude nahm er zugleidy wahr, 
daß: die Liebe für feine Wiffenfchaft fi nad) dem Sturm 
der Leidenfchaft mit ungeminderter Friſche und geprüftes 
rem Muthe wiederfand. | 


Die übrige Winterzeit, die erften Fruͤhlingswochen, 
während er genas, arbeitete er faft die zweite 8 

ner Geſchichte Frankreichs, eines Werkes, das 
durch Anlage, Streben nach Einheit, einige gluͤckliche 
Charakteriſtiken und hiſtoriſche Combinationen ſich mehr 
Beifall erworben hat, als es verdient; denn nur hie und 
da ſind die Quellen bei ihm benutzt, nirgends vollſtaͤndig, 
und geſchichtliche Bücher, die nicht aus einem neuen, ges 
diegenen, volllommenen Gebrauch der Quellen entitehen, 


können für Bildumg des hiftorifchen Geifted in einer Nas 


tion voruͤbergehenden Nußen ftiften, doch feinen dauern⸗ 
den Werth erhalten. Biel näher als die Gefhichte Frank 
reich fteht der Bewerbung um diefen feine ältere Men= 
ſchengeſchichte, deren erften und einzigen Band er bis 
auf wenige fertige Bogen auch in diefer Zeit der Genefung 
arbeitete. Sein Eifer flr die reine Würde der Geſchichte 
redet unverkennbar in der Einleitung, in welcher fonft 


der erwähnte Modegeift fpielt, der indeß auf die Ausars- 


beitung der Gefchichte felbit ohne Einfluß. geblieben tft. 
In dem Abriß von Egypten fehlt es nicht an gelungenen 
politifhen Bliden, und die Gefhichte der Joͤraeliten ift 
bort zum erftenmal als ein originelles Ganzes der Wahr: 
heit gemäß aus den Quellen aufgefaßt und dargeſtellt. 


Außerdem gab et in jenen Monaten zwei Baͤndchen Eleis 


älfte ſei⸗ 


Be To 23 PETE 


154 Carl Ludwig v. Woltmann. 


ner hiſtoriſcher Schriften heraus, die er zum Theil 
auch damals erſt verfaßte. ‚Einiges davon verdient wes 
nigſtens einer beſſern Sammlung einverleibt zu werden. 
Unter allen dieſen Anſtrengungen verſuchte er noch Nach⸗ 
bildungen des Tacitus, welche er für die Horen beſtimmte, 
doch nicht vollenden fonnte. Sie waren gefälliger als 
feine nachherige Verdeutſchung des großen Geſchichtſchrei⸗ 
* ‚ und würden dem Zeitgeſchmack beſſer zugeſagt 
aben. 


Nach u ns der genannten Bücher verließ es 
Jena an einem fhönen Tage des blühendften Maies, um 
in feiner geliebten Vaterſtadt die phyſiſche Rüftigfeit wies 
ber zu fuhen. Geine Reiſe führte ihn über Göttingen, 
wo Bürger gefiorben war, welches Spittler verlaflen 
hatte. Schon hier trat feine Beftimmung zum. akademi⸗ 
ſchen Lehrer ihm wieder naher. Daß man an bed lebten 
Stelle ihn zum Lehrer der Gefchichte zu ‚berufen gedenke, 
außerte ihm Heyne mit dem Zufaß, ber im wirklich groß 
artigen Sinn der englifch = bannöverfhen Regierung für 
die Wiffenfchaften war: daß man zugleich gefonnen fey, 
fobald feine Gefundheit wieder bergeftellt wäre, ibn auf 
ein Paar Jahre in die vornehmften europdifchen Länder 
u fenden, damit er fich durchaus zum Lehrer der politis 
hen Hiftorie bilden koͤnne. Diefer Zufat freute ihn fehr, 
und zeigte ihm das afademifche Keben wieder in einem fris 
fheren Lichte. Ein anderer betrübte ihn, daß nämlich 
Spittler, mit weichem er freilich nur anfangs den Brief« 
wecjel von Jena fortgeführt, einen Andern, wenn das 
Gedaͤchtniß nicht trügt, den Profeffor Luͤder in Brauns 
fhweig, zu feinem Nachfolger vorgefchlagen habe. 


Am Kreife feiner Familie und feiner alten Freunde 
und Befannten fühlte er zu Oldenburg feine Gefundheit 
bald erfiarft, und gab dem Hang für das Vaterfand zu 
fehr nach, wenn er bis in die Mitte des folgenden Wins 
ters in demfelben verweilte. Ueber feine Zufunft und feis 
ne Anftelung in Göttingen glaubte er fi durch einem 
‘ Brief von — ganz beruhigt. Vor dem Fruͤhjahr 
konnte er ſchwerlich die Reiſe antreten, fuͤr welche er ſich 
beſtimmt waͤhnte, und fuͤr ſeine hiſtoriſchen Studien bot 
ihm die oldenburgiſche Bibliothek erleſene Huͤlfsmittel dar. 
Befonders war fie reich für die englifche Gefchichte, und: 


Earl Ludwig v. Woltmann. 155 


verleibete, ihm den Gedanken, über biefelbe ein folches 
Buch, wie über die — u verfaſſen. Sobald er 
merkte, daß fie für feine Arbeit über Großbritannien nicht 
mehr ausreichte, brach er mitten in dem fälteftlen Winter 
auf und eilte nach Göttingen. Mancherlei litterarifche Ars 
beiten ohne feinen Namen verfchafften ihm in dieſer Zeit 
Das hinreichende Geld, welches ihm auf längere Zeit, als 
er gehofft hatte, auslangen mußte, 


Sn Hannover befuchte er auf feiner Durchreife, nach 
zn: Anweifung, zwei Staatöminifter und Deffen 
chwager, den geheimen Gabinetsfecrretar Brandes, 
der die Angelegenheiten der Univerfität beforgte, aus Nei— 
ung ben alten Philofoph Feder, der von Göttingen 
*— verpflanzt war. Dieſer geb ihm den Wink, daß 
er auch den geheimen Juſtizrath Rudlof befuhen möge, 
einen Mann von dem größten Einfluß, vorzüglich den 
——— Geſchaͤfften geweiht, der indeß in alle Zweige 
er Verwaltung, wo er Gutes ſchaffen konnte und wollte, 
binübergriff. Bon ihm allein hörte er einigermaaßen bes 
fimmt zu Hannover, daß man die durch Spittlers Abs 
gang entftandene Lücke durch feine Anftelung auszufüllen 
gefonnen fey. 


Als er nach Göttingen Fam, fchien ihm feine Beftims 
mung für diefe Unigerfität fehr fchwanfend geworden zu 
feyn, Er hörte von Heyne nichts als Vertr kung; fein 
Befuch bei Rudlof fhien mißfallen zu haben. it dem 
Freunde des legteren, dem berühmten Lehrer des deutfchen 
Staatörehts, mit Pütter, der fhlauer und vorfichtiger 
war als einem Profeffor geziemt, ward er einigermaapen 
vertiaut, und erfuhr durch ihn zu feiner Freude, da 
Spittler bei feinem Abgang darauf gedrungen habe, Feis 
nen andern als ihn an feine Stelle zu berufen., 


Er mußte vorausfegen, daß Heyne hierliber einfeitig 
unterrichtet gemwefen fey, ließ Alles auf fich beruhen, und 
dachte nur daran, wie er bei Benußgung der göttingifchere 
Bibliothek in der Gefchichte Großbritanniens ein Werk 
aufjtellen wolle, welches der Hiftorie viel wirdiger fey, 
als alle feine biöherigen Verſuche. 


- 
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In dieſe Arbeit verſenkte er ſich gaͤnzlich, wie fuͤnf 
Jahre vorher an eben dieſem Orte in die Geſchichte der 
Deutſchen unter den ſaͤchſiſchen Kaiſern, wieder im Früh: 
ling und an dem hoͤchſt angenehmen Wall Göttingens, mit 

leich beitrem Sinn und doch auch mit unbeftimmten Aus: 
ichten. Wie damals Spittler fein vorzüglichiter, am bis 
ftorifcher Belehrung reicher Umgang, fo nun deffen Lands: 
mann und trautefler Freund, der Gotteögelehrte Pland. 


Gegen den Auguft war ber erfte Band, wie er ges 
drudt ift, vollendet, in Hinfiht auf Anlage, neue Erfors 
hung der Quellen, Zwedmäßigkeit aller Theile, Dars 
lu, fo einzelner Begebenheiten, als politifcher Ver— 
fafjung, adhthiftorifhe Entwidlung, nicht malerifhe Bes 
—— der handelnden Perſonen, gewiß eines ſolchen 
obes werth, als einem jungen Hiſtoriker werden kann. 
Auch ohne Rüdfiht auf dieſe Jugend hat Johann von 
Müller in feiner gehaltvolften Recenfion in den Ergaͤn— 
ungsblättern der hallifchen Litteraturzeitung mit zu viel 
—6 ein ſtarkes Lob über dad Buch ausgefprochen. 
Mer die Geſchichtſchreibung flubirt, wird aber nicht uͤber— 
fehn, daß der Styl des Verfaffers fich während diefer Ars 
beit zu einer höhern hiftorifchen Gattung emporarbeitete. 
Diele Eunftreihe Perioden bleiben tadelhaft, weil fie nicht 
biftorifh anfhaulicd wurden, und die Sprache im Stres 
ben nady der Kunft an Friſche verlor, nicht neugebohren 
genug ift. 


Noch zauderte die Entſcheidung von Hannover; doc) 
feine Faum vollendete Handſchrift, wofür er vertragsmaͤ⸗ 
Big über hundert Friedrichsd'or erwarten fonnte, jeigte 
ihm den Anfang einer Möglichkeit, Städte und Länder 
der Menfchen zu fehen, ohne daß eine Regierung ihm 
dazu winfte. Zuerft wollte er fich auf Berlin rihten, wo 
feine Gefhichte Englands gedrudt werden follte; und das 
Merk Friedrichs des Großen in der Nähe zu betrachten, 
verſprach politifche und hiftorifche Belehrung genug. Gern 
hätte er das Eleine Gapital zu feiner Reiſe noch etwas ges 
mehrt; er ging feine Papiere durch, und fand die Blätter, 
eines Romans, Mathilde von Meerveldt, woburd 
er einen Kreis liebenswürdiger Frauen fo unterhalten 
hatte, daß jedem Abend ein Stüd befchieden war, welches 
auf den naͤchſten Abend fpannte. Er befchloß, diefe Spanz 
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nungen der Phantaſie, wo es an mancher gluͤcklichen Em⸗ 
pfindſamkeit nicht fehlte, trotz aller ihrer Mängel, um 
ais ein dichterifches Wert u gelten, unter feinem Namen 
herauszugeben, obgleid fe am wenigften dem Namen eis 
nes Hijtorikers irgend Ehre tragen konnten. Mitten uns 
ter Betrachtung der Blätter entwidelte fich in feiner Phana 
tafie eine ganz andere Gruppe von Geftalten und Situas 
tionen. Das angehängte Fraament, welches von ihnen 
en hätte fortgearbeitet, das Uebrige vernichtet werden 
ollen. 


Sein Reifecapital flieg indeß um bie Hälfte durch 
diefes Buch. Er ging nad Berlin; der Harz zog ihn fo 
ewaltig an, daß er ohne den bevorftehenden Winter fich 
chwerlich enthalten hätte, dort in der Einfamfeit großer 
atur irgend ein biftorifches Werk mit Beihülfe der aöts 
tingifchen Bibliothek auszuführen. Zu Potsdam traf er 
bei dem Herbjimandver ein, wo die militärifhe Monardie 
ich glänzend zeigte. Der A Anblid Berlin, wo er 
n einer Mondnacht einfuhr, überrafchte ihn mit der Stras 
ßenpracht diefer Föniglihen Stadt, und er wußte noch 
a dag er die Dede nicht ganz der Nacht beimeffen 
rfe. 


Weniger bekuͤmmert um die Gelehrten, ſuchte er fos 
fort die Nähe der Staatömänner, und der Bruder des 
dänifchen Staatsminiſters, der ihm als Knaben wie ein 

roßes Vorbild vorgefchwebt, der preußifche Winifter von * 
Eienınf ee, bezeigte ibm bald ein freundfchaftliches 
— MWohlwollen. Diefer Mann von fühnem und dem bies 
deriten Gharafter, in den Staatswifjenfchaften Gelehrter 
und Praktiker in feltner Mifhung, drang in ihn, fi 
dem preußifchen Staatsdienjt zu weiben, zumal nachdem 
er eine Abhandlung über Papiergeld gefchrieben, bie tefs 
fen Beifall erhielt. Allein der Eindrud, wie hier bie 
Staatsömafhine umging, Fieß ihn nicht leicht zu einem 
Entſchluß der Art fommen. Er fchrieb es anfänglich dem 
Befremdenden, Ungewohnten zu, ba ihm die Vermwals 
tung vortrejjlih ſchien; aber bald geftand er ſich aud, 
daß er zu viel Manier und Miene der Ruͤſtigkeit für den 
- Grad der wefentlich vorhandenen bemerke. 
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: Auch erhielt er mitten im Winter einen Wink, daß 
has hanndverfhe Minifterium nicht abgeneigt fey, nun 
den Ruf an ihn vollziehen zu laffen. oc auch diefem 
Mint folgte er nicht, zumal da er von einer andern Seite 
vernahm, daß feine Befcichte Frankreichs, oder vielmehr 
eine wohlgemeinte Warnung von Johann von Müller bei 
Beurtheilung bderfelben in der jenaifchen Litteraturzeis 
tung, ihn bei dem Minifterium in einigen Verdacht von 
Sacobinismus gebracht habe. Weil er feiner * en⸗ 
ſten Redlichkeit gegen den Staat, den er zum Vaterland 
waͤhlte, gewiß war, empfand er jenes uͤbel, obgleich er, 
wenigſtens damals wie er das gedachte Buch verfaßte, 
wirflich zu gut und zu hoch von mehrern Männern der 
Revolution dachte, und die Regierungen zu allen Zeiten, 
vorzüglich in jener wie in der ge enwärtigen, nicht forg: 
fam genug verhüten fönnen, R: die afademifche Jugend 
Durch unreife politifhe Anfichten und Begriffe begeijtert 
werde. Im Uebrigen blieb er fehr forglos, wenm aud 
Gelehrte und Schrittfieller in Berlin, welche ohne Grund 
etwa fürchteten, durch feine Anwefenheit dafelbft irgend 

u leiden, in Briefen an diefen und jenen Souverän, oder 
in Schreiben, die auf Fürften von Einfluß berechnet wa» 
zen, ihn als Jacobiner verunglimpften. Bei feiner Uns 
befangenheit, feinem Abſcheu vor aller Parteiſucht und 
©ectirerei konnte Feine verſtaͤndige Obtigfeit ihn gar zu 
der fchändlichften Rotte zahlen. In folcher Ruhe ift er 
auch fein weiteres Leben hindurch immer geblieben, wels 

politifhen Orden, oder welchen Zwecken politifcher 
* Machthaber man ihn beizugeben für gut fand. Er hat nie 
ein Wort über Politif gefchrieben, nie in politifher Hins 
ficht gehandelt, ald nach feiner jedesmaligen reinen Ueber 
zeuaung und ber parteilofeften Unbeſtechbarkeit und Pflichtz 
mäßigkeit. . 


Der Hauptgrund, warum er jest bie göttingifche 
Profeſſur au& dem Augenmerk verlor, war eine, allem 
Anichein nach aͤußerſt vortheilhafte buchhändlerifche Vers 
bindung, welche ihm Unger zu Berlin anbot, ein Mann, 
ber fih durch Raftlofigkeit und Unternehmungsgeift, durch 
die Beihuͤlfe feiner Frau, welche die —— Natur 
zu einer unglaublichen Anſtrengung für feine Unterneh⸗ 
‚mungen fpannte, zu einem fehr aufblühenden Wohlftand 
eniporgearbeitet hatte, ohne über dem Kaufmann feine 
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ſtletiſchen Anlagen zu vergeſſen. Woltmanns Ges 
m in Berlin ward durch ſolche Verbindung nöthig, 
wenigſtens von dem Jahr 1800 an, wo er dem verabrebes 
ten Dan gemäß dafelbft; auch ein Journal. für Ges 
ſchichte und Politik beginnen ſollte. 


Darum eilte er, Berlin zum Fruͤhjahr zu verlaffer, 
in der Ausficht, die Erfahrungen, die er zum erftenmaß 
über die. Berwaltung eined großen Staates durch die Anz 
fhauung gemacht hatte,. fur die Hiſtorie nachher reifen 
Iajjen zu fönnen. Ede eran die Hauptitadt Preußens ges 
jenett wäre, wollte er den zweiten Band feiner Geſchichte 

roßbritanniend zu Göttingen ausarbeiten, wo allein 
Die Bibliothek die hinreichenden Hülfsmittel darbot. 


. Ex nahm einen Umweg über Weimar, wo er vorzuͤg⸗ 
lich über Walpfiein, wie derfelbe war und Schiller ihr 
gedichtet hatte, mit dieſem edlen. Dichter und Freund, dem 
er hier zum —— ſah, und mit dem tieferen Goͤthe 
redete. Zu Goͤttingen war er den zweiten Tag ſogleich 
in feiner Arbeit, und hoffte, wie den Sommer vorher, 
ungefähr im Auguſt fein Ziel zu erreichen, und dann über 
fein Vaterland durch Holland, Belgien, an den Rhein, 
nad) Wien bin einen Streifzug zu machen, ehe er nach 
Berlin zurüdkehre. Aber eine ſchwere und langwierige 
Krankheit feines Freundes Wardenburg, der zu Göts 
tingen die Arzneikunde lehrte, verrüdte den Plan, und 
bie Pflege des geliebten Kranken ließ ihm wenig Zeit und 
Laune für feine hijtorifche Arbeit, Sobald derfelbe genes 
fen genug war, um reifen zu fönnen, begleitete er ihn im 
ihr gemeinfchaftliches Vaterland, Die Freude an diefem, 
vorzüglid) das Zufammenleben mit feinem alten Vater, 
die Zerfplitterung feines Reiſegeldes bewogen ihn, fa 
lange wie möglich in J——— zu verweilen. Gegen 
Anbruch des neuen Jahrs begab er ſich wieder auf den 
Weg nad) Berlin, auf weicher Reife er einen wahrhaft 
zeugen Abend, der fich tief in die Nacht erftredte, mit 
Henke und Häberlin zu Helmſtaͤdt zubrachte, 


. Mit Eifer begann er feine Zeitfchrift für Gefchichte 
und Politit, nad einer bejlimmten Idee, die gleichwohl 
bei dem zerfireuenden Reiz, den das finnliche und gefells 
ſchaftliche Leben einer großen Stadt noch für ihn, den 
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Kleinſtaͤdter, hatte, nicht planmäßig erreicht waͤre Werk 
auch nicht aͤußere Umſtaͤnde ſeine Kraft und Hoffnun ge⸗ 
hemmt und niedergedruͤckt hätten. Fur ihn und die Aus: 
führung feiner Idee bedurfte es einer Preffreibeit, welche 
die preußiihe Monardie in ihrer damaligen gefpannter 
politiihen Xage, in ihrer innern Zwietracht, da fie fich 
einem neuen Beifte der Zeit zu fehr hingegeben hatte, um 
davon lafjen zu können, und von dem alten nicht Vaffen 
wollte, aß nicht geftatten Eonnte, und es war 
bes Herausgebers Schuld, daß er darin zwar nicht zur wes 
nig Einfiht hatte, aber darüber mit leichtfertiger Hoff: 
nung binwegging. Mit eimem lebendigen Beifall, ber 
fi in einem reichen, fteigenden Abſatz der Zeitfchrift ver: 
rieth, wurden die erften Stüde aufgenommen, als ihm 
plöglich mehrere angefangene Artifel, woflr er die geſetz⸗ 
liche Genfur erhalten hatte, durch das koͤnigliche Cabinet 
verboten wurden. Sein Muth erfchlaffte, und das Jour⸗ 
nal fiechte ſechs Jahre fort. Bisweilen hoffte er -freilich 
einen frifchen Quell in daſſelbe zu firömen. Wenn er bie 
Entartung der franzöfifchen Revolution durch Buonaparte 
gefeffelt glaubte, wenn die Genialität diefes Helden, 
welche von vielen denfenden Gefchäffts: und Staatsmäns 
nern mehr anerkannt wird, als von den Gelehrten, ihr 
eine Zeitlang hoffen ließ, daß fie für Europa und Deutſch⸗ 
land fchaffen werde, was man nun von dem fiegreichen 
MWiderftand gegen diefe Genialität wiederum hofft; fo 
er er nicht an, feinen Glauben in feiner Zeitfchrift zu 

efennen. Er glaubte ed —— als Hiſtoriker zu 
dürfen, da er jede Größe und liebenswürdige Eigenfchaft 
auf den entgegengefesten Seiten berzlicher und unbebings 
ter pries; aber es frommte feiner Zeitfchrift fo wenig, wie 
feinen anderweitigen außern Verhältniffen, woburd) jene 
gleichfalls in Feſſeln geichlagen war, 


Noch in dem Jahre 1800, zu deffen Anfang er nad 
Berlin zurüdgefommen war, hatte er durch) Betrieb des 
erften Gabinetsminifterd, Freiherrn von Alvensleben, 
eines aufgeflärten Staatsmannes, der feine Neigung für 
Litteratur und Gelehrte um fo lieber hegte, als er fich von 
Zeitung der politifchen Angelegenheiten durch den Gras 
fen Haugmwis immer mebr verdrängt ſah, die Stelle 
eines Refidenten des Landgrafen von Heffenhomburg am 
Berliner Hofe erhalten, So gering die Damit ram 

en 
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ten Einkünfte waren, duͤnkte fie ihm annehmlich, weil er, 

bis dahin noch als ein Fremder betrachtet, durch fie indie 

diplomatiſchen Gerechtſame trat, den Verpflichtungen 
veußifcher Untertbanen entging, und den politifchen Ges 
chäfften naher Fam. 


Schnell, mehrten ſich feine diplomatifchen Verbinduns 
en’und Arbeiten. Die freie Reichs: und Hanfeftadt 
remen übertrug im Winter 1800 und 1801 ihm als ihs 
rem Gefhafftöträger die Beforgung ihrer Angelegenheis 
ten zu Berlin, wodurd er in genaue Verbindung mit ih» 
rem Senator Schmidt, einem deutfchen Republicaner und 
unübertrefflihen bremijchen Patrioten, gerieth. Anges 
nehm; war ihm, baß eins der erften diplomatischen Ges 
fhäffte, woran er für Bremen Theil nahm, Über die Bes 
freiung der Stadt nämlich von allen hanndverfchen Ges 
rehtfamen und Beſitzungen innerhalb ihrer Mauern, ihr 
nad) Dildesheim zu dem preußifchen Gefandten am nie— 
derfachfifchen Kreife, Herrn von Dohm, brachte, einem: 
jener gediegenen Diplomatifer, wie Herzberg war und fı® 
liebte, und defien Gründlichkeit der nad) diefem Staats» 
minifter eingerifjenen Diplomatif oft zur Laſt war. Er 
fah wohl ein, daß das Schidfal nicht übel für ihn geforge 
hätte, wenn.er durch Dohm zuerft in das politife Ges 
ſchaͤfſtsleben eingeführt ware, 


Die Zerfireuungen, die auch mit kleinen biplomati= 
ſchen Beziehungen verbunden find, Eonnten ihn uͤbrigens 
eben fo wenig, wie die Gefchaffte ſelbſt, von hiſtoriſchen 
Arbeiten zurüdbalten. In einem Büchlein zur Saͤcular— 
feier des preußifchen Königthbums, unter dem Zitel: das 
brandenburgifhe Haus, führte er die Bemerfung 
durch, wie Preußens Größe Durch deffer Streben für die 
politifhe Einheit Deutichlands erwuchs, obgleih ihm 
nicht unbekannt war, daß der damalige leitende Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten in der AUF SING der 
Deutihen das Heil der preußifhen Macht ſah. Dann 
beichrieb er von 1800 bis 1804 in drei Banden bie politis 
* und kriegeriſchen Bewegungen, welche unter den 
eutſchen durch Luther bis zum Religionsfrieden veran⸗ 
laßt waren. Dies iſt der Zweck ſeiner Geſchichte der 
Reformation in Deutſchland. Sobald ſie ihn 
ſelbſt anhebt, nach der Einleitung, iſt ſie aus den Quel⸗ 
Zeitgenoſſen J. 2. 11 


— 
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ten von Neuem gefchöpft, wiewohl der Verfaffer feine Ver⸗ 
trautheit mit Planfs fo geiftreihem als gruͤndlichem Werk 
fo wenig verbirgt, daß er aus Dankbarkeit fein Buch jes 
nem Hijtoriter geweiht hat, ohne alle Rüdficht auf ihr 
perfönliches Verhältniß, warum er auch von diefer Weis 
bung dem edlen Freund nicht3 meldete und dem Zufall 
überließ, ob fie ihm je befannt würde. Die Bezichung 
wifchen Luthers Individualität und feiner Zeit, mande 
Begebenheiten und Figuren der Reformation hat er fchärs 
er dargeftellt als feine Vorgänger, und Garls V. umfaf> 
* erſoͤnlichkeit zum a in ihrem eigenthümlis 
chen Reichthum. Wie viel Kritik feiner Darftellung zum 
Grunde liegt, hat man nicht gemerkt, weil die tritifhen 
Noten, die ed zeigen follten, zurldgeblieben find. Für 
den hiftorifchen Kalender der Berliner Akademie der Wifs 
fenfchaften ſchrieb er eine kurze Geſchichte Waldfteing, 
welcher die Grundzüge zu einer guten Biographie nicht 
fehlen, aber das Golorit des Helden entfieht, das man 
nur in feinem Baterlande felbjt kennen lernt. 


Rechnet man zu biefen hiftorifhen Schriften die vies 
en Artikel welche er für fein Journal verfaßte, und feine 
diplomatifchen Arbeiten und Zerfireuungen, fo ſcheint er 
in jenen vier oder fünf Jahren fleißig gewefen zu feyn;z. 
allein er kann fidy dies Zeugniß nicht geben. Sein Hang, 
nie von der Natur getrennt zu feyn, raubte ihm viel Zeit. 
Anfänglich wohnte er auf Ungers Landhaus im Thiergars 
ten, dann kaufte er fich felbft eine ſchoͤne Befigung danes 
ben, ohne anf den großen Kaufſchilling mehr als ein ges 
ringes, durch feinen litterarifchen —* erworbenes Geld 
geben zu koͤnnen. Die Freude am Eigenthum, das nach 
den guͤnſtigen Bedingungen bed Kaufes leicht fein reines 
Eigenthum werden konnte, erhöhte ihm den Genuß der 
Natur, und fo wollte er anfänglich nicht wahrnehmen, 
wie viele Stunden das Grundeigenthbum der Hiflorie weg» 
nahm. Dazu war die zweite Leidenfchaft feines Lebens 
eingebrochen, heftiger noch wie die erſte, und aleihwohl, 
wenn fie durch aupere Umftände begünftigt wäre, eine 
geringere Zeindin der hiftorifchen Mufe, weil die Genias 
lität der Geliebten ſich — mit allen Muſen vertrug. 
Da aber das Schickſal ſolchen Verein ſeiner Liebe und der 
Hiſtorie anfaͤnglich ſchlechterdings nicht wollte, ſo ward 
dieſe bei ihm wiederum durch die Leidenſchaft in den Hin⸗ 


Earl Ludwig v. Woltmann. 163 


tergrund geworfen. Die Folge von ſolchem Zwieſpalt 
war ein Wechſel von wilder Auſtrengung und Dumpfbeit, 
und er hat viel Zeit von den fruftigjien Jahren des Les 
bens durch die ödefien Zerſtreuungen getödtet. , 


Ein ſehr heller Blick in diefem unmuthigen Zeitpunct 
ward für ihn eine kurze Keife nach Hamburg. Er kam 
dort mit feinem alten Vater zufammen, deſſen Freude 
über die regfame, gewühlvolle freie Handelsftadt, wu er 
einen Theil feiner Jugend verlebt hatte, vol Erinneruns 
gen war. Der unbefangne Greis hielt oft die geſchaͤffti⸗ 
gen Leute mit Fragen nach Dingen auf, wovon Feiner 
mehr etwas wußte, und wollte jelbjt dem Handel nicht 
einmal zugeftehen, daß ber reißende Wechſel die Gegen 
wart verjchlange, welche er fo lebendig gefühlt hatte, 
Dazwiſchen konnte er feine Freude nicht verbergen, daß 
‚ fein Sohn, wenigſtens interimiftifh, als Repräfentant 
diefer von ihm fo hoch verehrten Stadt in dem gleichfalls. 
ihm wohlbefannten und werthem Berlin war, 


Diefer hatte geglaubt, daß ihm bie faum Hbernome - 
‚menen bamburgifchen Gefchäffte feine weitere Reiſe nach 
Dldenburg gejiätteten; boch zu feinem Vergnügen ergab 
ſich dad Gegentheil, und er begleitete den alten Vater. 
Auf der Keil ſchlief er zum erftenmal in feinem Leben mit 
benfelben ın einer Stube, und ihn freute, dem Greig, 
deſſen blübendes Alter doch von Gicht beimgefucht war, 

ur Hand feyn zu können, Auf wenige Tage begrüßte er 
sing: zu Bremen den Senat, welcher verdiente, 
—— Buͤrgern vorzuſtehn, und jenen eigenthuͤmlichen 

darakter ausgeprägt hatte, ber zum Theil einen Sou— 
beran, mehr einen gehorfamen Bürger, ganz einen gie 
Dann bezeichnet. Ein Umgang, welchen der Rath mit 
ibm unter den alten Yiheinweinen des Rathöfellers hielt, 
die wie ein Schag der Vater gehalten werden, der darauf 
folgende Ehrenſchmauß auf dem Rathhaus;, — ihn 
in die Zeiten der alten Hanſe. Man trank auf f nftigen 
noch höhern Flor der Republik, und wohl nicht der Gaſt 
allein hoffte denfelben damals auch durch Bonaparte, wel- 
cher fie nachher zu feiner guten Stadt erniedrigte. 


Schon im Jahr 1805 verwandelte ſich ſeine interim⸗ 
iſtiſche Verbindung mit ber freien Stadt Hamburg in 
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eine dauernde, und alle drei Hanfeftäbte vereinigten ſich, 
ihn zu ihrem gemeinſchaftlichen Gefchafftsträger am preu— 
ßiſchen Hofe zu beftellen. Wenn das ehrenvolle Vertrauen, 
welches fie ihm dadurch bezeigten, nicht durch glüdliche 
Erfolge feiner Wirkſamkeit belohnt wurde; fo — der we⸗ 
ſentlichſte Grund davon freilich in den Zeitbegebenheiten 
und dem Unglüd, das ſich über die preußiſche Monarchie 
waͤlzte; doch ift auch die Schwierigkeit nicht zu überfeben, 
daß er als diplomatifcher Agent mit drei Senaten und 
Republiken von verfchiedenem und doch wiederum gemeinz 
artigem Charakter und Intereffe zu Schaffen hatte, und in 
Luͤbeck gar nicht, in — wenig und in Bres 
men wenig befannt war. er im diplomatifchen Ges 
Thäfft ven Hanfeftädten in ihrem Geifte tüchtig dienen foll, 
der muß bei ihnen eingebürgert feyn, und gewiß ift am 
ratbfamften, daß jede von ihnen Bürger aus ihrer Mitre 
zu ihren befondern Gefchäfftsträgern auf den diplomatis 
then Hauptpuncten nehme, und erforderlichen Falls die 
drei einzelnen Hanſeaten bafelbft * einen einzigen Res 

räfentanten der ganzen Hanſe vorftellen. Hinlaͤngliche 
Befoldung derſelben iſt freilih auch vonnöthen. olt⸗ 
mann hatte von ihnen ſaͤmmtlich ein jaͤhrliches Gehalt von 
2000 Thalern. Wovon er einzeln nicht anſtaͤndig zu Bers 
lin leben fonnte, davon follte er repräfentiren und gar eis 
nigermaaßen ein Haus madhen. Er mußte alfo dem han: 
featifchen Gefchäfftsträger, dem es an Gefchäfften nicht 
fehlen fonnte, als anderweitiger Diplomatifer mit durch— 
belfen. Dies Fonnte er indeß nur eine Zeit lang. 


Durch Bermittlung des nürnbergiſchen Conſulenten 
Roth, eines feinen Kenners vornehmlich der Hiſtoriker 
des Alterthums und der neuern Politik, ward er auch als 
Geſchaͤfftstraͤger der freien Reichsſtadt Nuͤrnberg im Jahr 
1804 beglaubigt. Allein dieſe Republik ſchwankte ſchon 
damals fo, daß auf ein dauerndes diplomatifches Verhaͤlt— 
niß mit ihr nicht zu bauen war, die Beſoldung von ihr 
als eine voruͤbergehende Unterſtuͤtzung angeſehen werden 
mußte. Deſto ſicherer baute er auf eine andere. Johann 
von Muͤller war in demſelben Jahre zu Berlin als Hiſto— 
riograph angeſtelltz und wenn gleich der Eindruck ſeiner 
Perſoͤnlichkeit die Freundſchaft nicht erhöhte, welche zwis 
fchen ihm und Woltmann durch Briefe und im Namen der 
Hiftorie feit Jahren beſtand; fo dauerte fie doc) in man⸗ 
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chen innigen Gefpräcden fort, und Müller war ungemein 
erfreut, ald er eine Gelegenheit fand, feinem Freund etz 
was Angenchmes zu erweifen. Als ehemaliger Referen— 
dar des Kurerzfanzlers in den auswärtigen Angelegenheiz 
ten warb er in Anfprud genommen, während der Ent: 
fernung von beffen Minifter zu Berlin als Gefhafftäträ: 
ger denfelben zu erfegen. Died vertrug fich nicht mit feis 
ner Kage, und er wandte dieſe Beflimmung auf Woltz 
mann. Dbgleich die neue Anjtellung nur interimiftifch 
feyn follte; jo war doch auf immer wiederlehrende und 
auch lange Entfernung des Gefandten zu rechnen, und an 
‚ einen Sturz des Kurerzfanzlerd oder nachherigen Fürften 

Primas dachten, wie an Wiederherftellung der Bourbons 
nur folche, welche die Zukunft nicht berechnen. Auf ir: 
gend ein immerwährendes Gehalt ließ der wohlwollende 
Frft fogleih hoffen, der überhaupt feinen neuen Ges 
ſchaͤfftstrager gern auszeichnete, und fofort deſſen Erbes 
Yung in den Reichsadel ohne die geringften Koften für ihn 
am faiferlichen Hofe durchſetzte. Wer der ältefte deutfche 
Edelmann fen, ob es ein Dalberg, ift nicht ausges 
macht; gewiß Dagegen, daß ein Dalberg Anlaß zu dem 
Iesten deutihen Edelmann wurde, wofern nicht an die 
Spise unfres Füderativfuftems wieder ein Kaifer treten 
folite. Für Woltmann kann es nicht anders als denk— 
würdig bleiben, daß ebendiefelbe Majeftät, unter deren 
Schirm er diefe Erinnerungen feines Lebens in glüdlicher 
Lage fehreibt, unmittelbar vor Niederlegung des roͤmi— 
ſchen Kaiſerthums ihn noch dem Adel de3 gemeinfamen 
Baterlands zugefellte, 


Im Herbft 1805, wo er die genannten biplomatifchen 
Eigenfchaften in ſich vereinigte, und durch den Zufams 
menfluß der Einfünfte feiner Stellen eine jeder einzelnen 
entfprechende äußere Yage behaupten Eonnte, ſchien Alles 
zum Frieden jeines Lebens zufammenfommen zu wollen, 
welcher ſich nun auch mit feiner Leidenſchaft verfühnte. 
Er verheirathete fih mit Karoline Stoſch, der ältes 
fien Zochter des Geheimenraths Stofh, eines verdienft: 
vollen und überaus geachteten Arztes, des Hauptes-einer 
slüflihen Familie. Mit ihrem Geift und Leben waren 
von da an feine Arbeiten und faft alle feine Stunden in fo 
innigem Zufammenhang, wie felten Bildung und Kraft 
der Frau dem Manne gejtatten. Deu Winter felbit leb⸗ 
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ten jie in ländlicher Zurüdgezogenheit im Thiergarten, 
und nur den erften weihte er weniger der Gefchichte, und 

ab noch einmal feiner alten Liebe für die Dichtkunſt nad. 
Die vier erften Bande ihrer vereinten Schrif— 
ten enthalten größtentheil$ nur, was fie in diefem Win— 
ter mit Luft und Liebe gearbeitet, und ihm ift fehr ange 
nebm geweſen, daß mancder Kritiker wenig davon ihm 
beigemeffen, und einen Xheil feiner Arbeiten auch für ein 
Product der fhwungreichen Einbildungsfraft und fo zars 
ten al3 tiefen Empfindung feiner Frau gehalten hat. Da 
er übrigens ſelbſt die Sitte hatte, fib mitunter mehrere 
Sabre nach keiner Kritik umzufehen, die über ihn erging; 
fo ward leicht beobachtet, daß jene in vielen Jahren nit 
eine einzige las, welche fie betraf, wie jungen Frauen 
geziemt, die in unſre factiöfe aͤſthetiſche Litteratur hin— 
austreten, 


Wie fchön brach in diefer laͤndlichen Einſamkeit der 
Sommer von 1806 an, und wie hat er geeudet! Die 
olitifchen Veränderungen, welche durch Napoleons; Sys 
—* Deutſchland trafen und bedrohten, die Erſchuͤtterung 
der Welt durch daſſelbe waren auf wenigen Puncten ſo 
fühlbar, erregten faſt nirgends einen fo lebhaften diplo— 
matifchen Verkehr, als zu Berlin, wo die Syiteme vom 
Norden und MWeften gleihfam zufammenftiegen. - Nicht 
nur unmittelbar durch die Angelegenheiten der Souveräs 
nitäten , in deren Namen er handelte, und bie oft ganz 
entgegengefeste Nüdfichten verlangten, war Woltmann - 
als Diplomatifer damals überaus befchäfftigt, fondern 
eben fo fehr durch das politifche Gewebe Überhaupt, das 
*8 um ibn ber bewegte, als diplomatiſcher Beobachter. 
Gebricht e3 dem Bevollmächtigten Eleiner Souveräne nicht 
ganz an Geſchicklichkeit und Kenntniffen, fo fchenfen ihm 
die Bothfchafter großer Mächte natürlich leichter das Ver— 
trauen, als — einander, und er wird eini— 
ermaaßen der Mittelpunct für bie vielfachen diplomati— 
hen Mittheilungen, | 


In diefem Gewirr, wo ed noch mehr an Stimmung, 
als an Zeit zu biftorifchen Arbeiten gebrach, konnt' er nur 
eine flüchtige Gefchichte der Königin Margaretha von 
Anjou zu Stande dringen, Sein Journal hatte er ſchon 
aufgegeben, denn die Mitglieder des biplomatifchen Corps 
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in Berlin und ihre Höfe wollten nicht alle den politifchen 
Sournaliften und den diplomatifhen Gefhäfftsmann in 
ihm unterfcheiden. 


Nocd war er in feiner Bewunderung Napoleons, def: 
fen glänzende Eigenjchaften durch feine unlautern und wils 
den für den fernen Beobachter nur noch hin und wieder 
verdüftert fchienen, wenig erfchüttert, und er verhehlte 
dem Gabinets: Minifter Grafen Haugmwiß und andern nicht 
feine Meinung, daß die Preußen im Felde unterliegen 
würden. Schlagen wird ſich, erwiederte jener Staatda 
mann bedenklich, unfre Armee ganz herrlich, und fie will 
ja den Krieg; und fchwieg auf die Aeußerung, daß Preus 
Ben die Deutſchen, weldye unter der franzöfifchen Fahne 
föchten, wie Verrather an Deutfchland Achten und behans 
dein follte. Für politifche Erwägung war aud) feine Aut» 
wort darauf; aber jene Aufwallung beweift genug, wie 
deutſch Woltmann fühlte, wenn er gleich von dem Kampf 
foider Napoleon und die franzöfifche Revolution von das 
maligen Deutfchen nicht viel hoffte. 


Die Folgen des Tages bei Iena trieben ihn aus feis 
ner landlihen Wohnung in die Stadt, wo fich feine Ges 
ſchaͤffte haͤuften, als nun das ganze Deutfchland mit dem 
franzöfifhen Yager und hinter demjelben herzog. Gleich— 
wohl hielt er ſich tro& aller Anreizung zum Gegentheil fo 
von dem franzöfifchen Kaifer als allen feinen Großen zus 
rück, ließ fich nicht mit dem diplomatifchen Corps bei jes 
nem vorfiellen, ging in fein laͤndliches Leben zurüd, ſobald 
e5 ohne Gefahr geichehen konnte und ohne Beeinträdhtis 
gung der en Sefchäffte, that wahrend ber gans 
zen Befekung Berlins durch die Sranzofen foviel wie Au 
lich jede Verhandlung mit ihren Behörden fchriftlich ab, 
folgte nicht einer einzigen ihrer Einladungen, wenn fie 
Siege über die Preußen feierten. Er hatte ſich herausge— 
nommen, obne Hehl zu fagen, was er an Napoleon und 
ber franzöfifhen Revolution Tüchtiged wahrzunehmen 

laubte, und darum gebührte ihm, Ar es noch ein 
eutfchland gab, 5 den fernften Anfchein einer Gunfts 
bewerbung bei deffen Feinde zu vermeiden. 


In jener Zeit hörte das Achte Gefchäfft eines Diplo: 
matikers, wenigftend im nördlichen Deutſchland und in 
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Preußen, gaͤnzlich auf, und ſeine Kunſt der Verhandlung 
ward zu einem geſchaͤfftigen Treiben bei den Unterdruͤ— 
ckern, Kriegslaſten, Zahlungen zu mildern und Friſten 
gegen das einbrechende Unheil zu fuchen. Nur in feinen 
erihten fonnte er noch Gegenjtände der politifchen Wifz 
— und Kunſt beruͤhren. Vorzüglich gegen den 
roßherzog von Frankfurth hat Woltmann in dieſer Zeit 
ausgeſprochen, was er als Deutſcher, Weltbuͤrger, Hiſto— 
riker fuͤhlte, hoffte und abndete. Was er fchrieb, ward 
um Theil mit Wohlwollen, bisweilen mit geiftreichen 
Srwiederungen aufgenommen. Er traf auf mehr Deutfchs 
beit in diefem Fichten, als die Meiften fallen, die ihn 
als einen Verraͤther de3 deutfchen Weſens läftern. Es 
ift ein leifer Geift in jenem ehemals hodygefeierten Dals 
berg, der leife begriffen feyn will, In feinen unfcheins 
barjten Briefen erhebt fid mitunter derfelbe allmahlig zu 
umfaſſender nr und weiten Ideen. | 
Den beiten Zroft aber fhöpfte Woltmann jebt gegen 
bie traurige, verhängnißvolle Zeit, gegen den ſchon bes 
re Drud äußerer Umftände, da er durch Nürns 
ergs Untergang einen betraͤchtlichen Theil feiner Eins 
‚ Fünfte verloren hatte, der Ertrag feiner Grundbefigung 
fat aufhörte, und der Verfall des preußifchen Papiergels 
des auch ihm empfindlich ward, aus dem ernten Bemüs 
ben, den ganzen Geſchichtſchreiber Zacitus zu verdeuts 
fhen, welches zufällig von Neuem belebt wurbe, als feine 
Frau Stellen niederfchrieb, die er ihr aus dem großen 
Homer in deutfcher Sprache vorlad. Raſtlos wurde die 
Arbeit jeden Tag fortgefegt. Er verfolgte dabei feinen 
andern Geſichtspunct, als den genauefien Abdrud von 
bem Urbild zu geben, begreiflich zu machen und barzus 
ae wie die Vorftellung der befchriebenen Dinge ‚in 
acirus entftand und vorging, ebe noch einmal die Spras 
che daran Theil nahm. Dieſer Urſtyl iſt das Wefentliche 
und Höchite in jedem Autor, und Niemand kann diefen 
faſſen, gar übertragen, welcher jenen nicht in Geift und 
Gemüth erkannt bat. Auch follte man, wenn ir 
ſchaft und Kunft unmittelbarer Zwed einer Arbeit find, 
feinen Schriftfieller überfegen wollen, als bei welchem 
(69 jener Urftyl offenbart, und mit einem eigenthümlichen 
dehalt, 
Sm Sommer 1807 war die Verdeutfchung bed Taci— 
tus faft beendet, als ihr Verfaffer den geiftigen Anſtren⸗ 
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aungen, den Kiimmerniffen der Zeit, dem Gewühl in feis 
nem Innern über die großen Begebenheiten erlag, und in 
das gefabrlichfte Nervenfieber fiel, aus welchen die Kunft 
und licbevolle Obhut feines Schwaͤhers ihn rettete, fo wie 
gegen die wiederholten Küdfalle in Nervenſchwaͤche. Als 
endlich diefe in der Mitte des Winters genug nachließ, 
um ihm: hiftorifhe Arbeit zu aeflatten, begann er mit 
neuem Lebensmuth feine Gefhichte des weſtphaͤli— 
fhen Friedens, die ohne fein Wiſſen als eine Fortfetz 
zung der Gefthichte des dreißigjährigen Kriegs von Schil— 
ler herausgeneben ward, mit welder fie in Hinficht auf 
Styl, Compoſition, Quellenfiudium nicht die fernfte Aehn— 
lichkeit hat. Ob dem Hiſtoriker in ihm das diplomatifhe ‘ 
Leben gefrommt habe, muß vorzäglich nach diefem Buche 
beurtbeilt werden. Voͤllig gegründet iſt der Tadel, daß 
einiae wefentliche Puncte, wie die Gefchichte der ſchwedi— 
fhen Genugthuung, unverhältnißmäaßig kurz in} demſel— 
ben abgethan find. Man wird es der bisweilen: übers 
mannenden Ungeduld des Nervenfranfen zu gut halten, 
wenn man erwaͤgt, mit welcher Ruhe und welcher Ver— 
laͤugnung der Vorarbeiten er das verwickeltſte Gewebe 
diplomatiſcher Verhandlungen dargelegt hat. Erſt gegen 
das Frühjahr 1809 war das Ganze vollendet. Doch faͤllt 
in denfelben Zeitraum eine aröptentheild beendete Ge: 
fchichte des deutfchen Ritters und Helden Georg von 
Frundsberg und eine Ueberfegung des Salluftius 
durchaus nach demfelben Gefihtspunct, wie die Verdeut— 
fchung des Zacitus. 

Diele beiden legten Sommer und Winter hindurch, 
wo das Bild der Zeit und des Krieges, fein immer gehäfs 
figereö Gefchafftöleben, die tägliden Eindrüde des fran— 
zöfifhen Uebermuthes, des tieffeufzenden, ergrimmter 
—— Volkes, Krankheit und Sorge ſeine laͤndliche 

uhe heimſuchten und verbitterten, verdankt er viele 
Stunden der heiterſten Geſelligkeit und Unterhaltung dem 
Philologen Wolf, der ſein witziges, lebendiges Geſpraͤch 
mit Gelehrſamkeit, und feine duͤrrſte philologiſche Unter— 
ſuchung mit Lebensheiterkeit zu durchdringen weiß. Sonſt 
ni er von den Gelehrten Berlins fat nur und am häufig» 
en Friedrich Buchholz, welcher den Namen eines 
Gelehrten weit mehr verdient, als unfre litterarifche Welt 
glaubt, und feine oft angefeindeten hiflorifchen und poliz 
tifhen Meinungen durch die Unbefcholtenheit männlicher 
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Gefinnung und des rechtſchaffenſten bürgerlichen Lebens 
adelt. Unter die Gelehrten nicht, doch unter Die gebilde— 
ten Geifter die fein laͤndliches Leben erfreuten, gehört vor 
allen auch Zelter, der die einfache Kraft, die feine Mufit 
und fein Kunfturtheil befeelt, wie fein Element immer 
mit fi tragt. Mit Johann von Müller hatte er nach wie 
vor kein Zujammenleben, nur herzliche Stunden. 

Keider mußte Woltmann im Frühling 1809 das lands 
Yiche Keben verlajjen, welches ihm nun zu Eoftbar und für 
die diplomatifchen Gefchäffte zu binderlich war. Die eig» 
nen Roffe, die ihn fonft ſchnell zu denfelben führten, was 
ren dem Krieg geopfert und mochten nicht erfegt werden, 
da die Srückkehr des Gefandten vom Fürften Primas ihm 
wiederum einen fehr beträchtlihen Theil feiner Einkünfte 
nahm. Er zog in die Stadt, die Raume, welche Prinz 
Louis Ferdinand zulegt bewohnt, und durch manches lu— 
flige VBorfpiel zu dem tragiichen Kriege, in dem er zuerft 
fiel, bezeichnet hatte. Diefe hiſtoriſche Erinnerung. trat 
ihm oft zwifchen die Arbeiten, die er dort fugleich begann, 
und vor dem Winter beendete. Für den lat Kriegös 
Talender von Göfchen befchrieb er die einzige Art, 
wie Napoleon eine Univerfalmonarchie ftiften Fönnte, naͤm— 
lich auf die heiligfte Achtung, gegen Freiheit und Nationals 
eigenthumlichleit der Völker, wodurch fich jede Univerfals 
monarchie von felbjt wieder aujloft. Das neue Staat3s 
leben in Preußen reizte ihn zu dem VBerfuh, den Geift 
ber neuen preußifchen Staatsorganifation 

u charafterifiren, und Winke zu geben, nad welchem 
Ber derjelbe ftrebe. Als der Verſuch erfchienen war, aus 

erten geiftvolle Miturheber jener Organifation,, wie 
überräfcht fie von der Gründlichfeit wären, womit ein 
Uneingeweihter aufgefpürt habe, was fie fich irgend bei 
den Statuten der Organifation gedacht hätten; und des 
Gontraftes wegen kann bemerkt werden, daß Recenfenten, 
die weder den Geiſt des Gejeses noch feiner Urheber kann— 
ten, die Darftellung dußerft ah und unbefriedigend ges 
funden. Mehr Freund der Hiftorie, als Müllers, empfand 
er bei der — über den zu frühen Tod bes Gefchicht: 
Be der Schweiz einen unwiderftehlichen Zrieb zu 

bfaffung de3 befeindeten Buches über denfelben. Schnell - 
mußten feine Worte auf die Lobeserhebungen fallen, wels 
che ſich Unverfiand, Rohheit im hiſtoriſchen Urtheil, ju— 
gendliche Frechheit und Parteigeift über einen folden Dann 
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herausnahmen, che der gerechte Schmerz, welchen Deutſch⸗ 
land über den Verluſt eines wie tadelnswerthen, doch ſei— 
nes beften Gefchichtichreibers empfand, fie genehmigte. 
Die Wirkung, welche fein Buch wider Nachahmung und 
Bewundrung einer fchladenvollen hiftorifchen Manier bes 

weckte, wider eine unfelige Ueberfhägung des Gemüths 
in der Gefchichtfchreibung gegen Verſtand und Einbils 
dungsfraft, liegt erreicht vor ihm, und feine der Schmäs 
hungen und Verleumdüngen ‚womit man ihn überhäufte, 
bat ihn verlest; denn er wußte, was er gefchrieben, und 
warum, und daß ed in Deutfchland ein ftilles, reifes 
Publicum denfender Männer gibt, welches zulegt über 
Autoren entfcheidet, wenn gleich die in Öffentlichen Blät: 
tern lärmende Jugend, Sectirerei und Beſchraͤnktheit ſich 
für das deutfche Publicum ausgibt, und eine Zeit lang 
bei Unerfahrnen dafür gilt, | 


Nah Ruͤckkehr der erften Staatöbehörben aus dem 
außerften Preußen zeigte fich bei der Lage der Monarchie 
gegen die franzöfifche Uebermaht doch nur eine fhwache 
Spur von einem freien diplomatifchen Verkehr, zumal in 
Hinfiht auf fo Fleine und beargwohnte Souveranitäten, 
wie die Hanfeftädte. Je widriger ihm dieſes Gefühl 
ward, um fo mehr fehnte er fich nach einem höheren Ge: 
fhäfftsleben in bedeutenderen Regionen. Er fagte dies 
dem preußifchen Staatscanzler Freiherrn von Harden— 
berg, von welchem er hoffte, alles wahrhaft Praftifche in 
der neuen Staatöorganifation fanfter verwirklicht zu fe: 
ben, als die Urheber derfelben es vermochten. tefer 
Staatsmann batte ald ehemaliger preußifcher Minifter 
mit dem — Glanz, der alten Ruͤſtigkeit und Wuͤrde 
foviel Empfänglichkeit für neue Ideen, foviel freies Hinz _ 
weggehn uber die beftehende Form gezeigt, daß er zur Be: 
feelung einer neuen vorzüglich —— ſchien; und wie— 
derum wußte er das Neue mit dem Alten zu umgeben, 
daß es auch da Eingang fand, wo es ſonſt nur niederge⸗ 
worfen hätte. Bielleicht hat nie ein Staat in foldyer inz 
nern und äußern Rage, wie damals der preußifche, einen 
Mann an de Spige gefehen, welcder fo den ſchwan— 
kenden Zuftand friften konnte, ohne Muth und Neigung 
zu Wiederherftelung alten Ruhms und alter Feftigkeit zu 
verlieren. Es braucht Farım bemerft zu werben, daß eben 
ein ſolcher Staatöcanzler bem Hiftorifer zufagte, und ihn 
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bie ehrenvolle Art freute, wie berfelbe ihm die Aufnahme 
in den preußiſchen Staatödienft verfprach. 

Die Nachricht vom Zode feines dreiundachtzigjaͤhri— 

en VBaterd im Sommer 1809, deffen glückliches Alter 
dur ein kaltes Fieber geendet ward, ehe das franzöfifche 
Unheil über Oldenburg ausbrady und auch den Greis in 
Brodlofigkeit verfegte, trug mit dazu bei, daß Woltmann 
nn aupere Lage forglofer nahm; denn bei jeglichen 
unfch nad) einem glüdlichen Geihid war ihm Die Brad 
des Vaters darob ein befondrer Antrieb dazu gewefen. 
Ueberhaupt aber iſt er — geeignet, eine ——— 
die ihm geſchehen iſt, zur Erfüllung zu treiben; wie er 
Grund hatte zu wuͤnſchen, fo war, denkt er, auch von 
der andern Seite Grund zu verfprechen, zu erfüllen. Noch 
ftand er im Dienſt der Hanfe, alö gegen Anfang des Jah— 
res 1810 der königliche Hof ach Berlin zurüdfam. 

Er vermied nun das Hofleben niht, wie ehemals, 
und gewann von diefem Entſchluß auch für feine hiſtori— 
ſchen Anfichten, für vielfeitige Betrachtung des Kebens. 
Eine fehr erfreuliche Erſcheinung war ihm bafelbft der 
Bruder der Königin, der Erbprinz von Medlen: 
burg = Strelig, deſſen regen Sinn für Deutichland, 
wie es in der Vorzeit erfchien, wie ed werden folte, er 
fhon zehn Jahr vorber aus täglichen Unterhaltungen über 
Die deutfche Gefchichte genau Fannte. Der Dberhofmeiz 
fter, Freiherr von Schilden, nad) langem Hofleben fo 
reiner Seele, wie ehemals zu Göttingen, brachte ihm Er— 
innerungen von dort in diefe Umgebung. | 

Dielleiht war fie ihm auch dadurch angenehmer, weil 
er in dem König fhon feinen fünftigen König ſah, mas 
die Berfhlingung der Hanfeftadte durch das napoleonifche 
Meich, das Aufhören aller feiner Einkünfte, die er als 
Litterator von dem Großherzog von Frankfurt genof, 
befonderd wünfchenswerth machte, ohne baß er feinen 
Eintritt in den preußifchen Staatsdienft darum eifriger 
betrieb. Er hatte fhon, wie Johannes Müller, in —* 
nem Leben die Erfahrung gemacht, daß das eigne Stre— 
ben nach einem aͤußern Er faft nie ihm gelang. Auch 
fiand ihm entgegen, daß er ald Oldenburger wie ein gez 
borner franzöfifcher Unterthan genommen würde, der obne 
Erlaubniß Napoleons in feinen fremden Staatödienft tre= 
ten durfte. Selbſt als er von Neuem in dem Namen des 
Großherzogs von Frankfurt als Gefchäfftäträger beglau= 
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bigt warb, und es unter Mißverftändniffen blieb, that 
die franzöfifche Gefandtihaft Einfpruh. Nach Paris zu 

eben in den Dienjt des Departementd ber auswärtigen 
Angelegenheiten, wie ihm zugemutbet ward, hatte er Feine 
Neigung. Obenhin hielt er um eing Anftellung, befon= 
ders eine litterarifche, im dem fogenannten großen Keih 
an, weil franzöfiihe Behörden ihn dazu veranlaßten. 
Er wiünfchte nur irgend ein Jahrgehalt für die Einbuße 
feiner hanſeatiſchen Befoldung, um der Geſchichte in Er⸗ 
wartung einer andern Zukunft allein zu leben; doc diefer 
Wunſch ward zurüdgewiefen und durch die Anfrage er» 
wiedert: wieer an eelit feyn wolle? 

In diefer gewiß nicht harmlofen Lane warb Tacitus, 
der große Troͤſter feines Geiftes feit langen Jahren, aud) 
ein Zroft für fein leiblihes Dafeyn. Er beſchloß, feine 
Berdeutihung im Selbjtverlag herauszugeben. Allein er 
ward fogleih gewahr, daß felten ein Stein auf dem ans 
dern bleiben konnte, und begann eigentlidy eine ganz neue 
Berdeutfhung, anfangs, wie vormals, beinabe nur nad) 
einem Abdrud des Urſtyls ringend, weniger beforgt ung 
die Natur der deutfchen Spradye und die pbilvlogifche Ge— 
nauigfeit. Bei jedem Theil tritt die Sorgfalt um dieje 
beiden mehr hervor, auch in dem fünften noch nicht genug; 
doc welchen Tadel das Werk in diefer Pape: verdienen 
mag, urtheile Niemand über dafjelbe ab, der nur fchöns 

eifterifch, nüchtern grammarifh, gelehrt philologiſch 
Ehen miteinander vergleichen, und nicht fafjen Fann, 
was es beißt, das Urbild eines großen Geiſtes wieberges 
ben zu wollen. 

Reichen Zroft für das leibliche Dafeyn brachte Tacia 
tus indeß nicht, und unter welchen körperlichen Schmer> 
zen Fam die neue Verdeutſchung der legten Theile zu 
Stande! Ihr Urheber ward von der qualvollften Gicht 
auf ein Kranfenlager geworfen, weldes er zu Berlin 
felten nur und auf kurze Zeit noch verließ. ei nie er» 
löfhendem Lebensmuth, trog aller aufern Drangfule, 
ward er auch Durch den friſchen Sinn feiner Frau aufs 
recht erhalten, welde der Dichtkunft die einwohnende 
Kraft abrang. Er felbfi begann auf dem Krankenlager 
die Ausarbeitung feines noch immer wenig vorgerüdten 
Werkes über den dbreifigiahrigen Krieg, und eben 
fo eine neue Zeitjchrift, welche ald deutſche Blätz 
ter erfhien, und geeignet war, in ber deutſchen Littes 
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ratur zu wurzeln, wenn al Zeiten ihrem Urſprung 

begünjtigt hätten. Die zur Herausgabe gehörende Ruhe 
war leicht zu behaupten, da’ fie zur Befchreibung des 
dreifigjährigen Kriegs gewonnen war, unter ben hef— 
tigften Erſchutterungen der Seele. 

Denn Woltmann hatte endlich die früher gehegte 
—— aufgegeben, daß Deutfchland ſich aus eigner 

raft wider Napoleon, oder vielmehr die Ujurpationen 
ber franzöfifhen Revolution erheben und obfiegen möge; 
hoffte dagegen, daß diefer Kampf für unfre Freiheit nıcht 
vonnöthen, und diefelbe aus Keimen, welche zum Theil 
aus Frankreich gefommen waren, ftiller aufblühen werde, 
indem die revolutionäre Kraft Bonaparte's und der Frans 
zofen ſich nach Afien binüberfpiele, und dort erfchüttere 
and vernichte, was ihr eigentbümlicher Beruf war. Es 

eſchah anders, und gleichfam durch Gottesurtheile ward 

eutfchland zu einem Kampf aufgerufen, welcer in 
Stunden der Begeiftrung eine ſchnelle Erfüllung alles 
deffen verfprah, was man je von einer Erhebung ber 
deutfchen Nation gehofft hatte, doch der furchtfameren 
Betrachtung ein fiegreiched Ende nur nach vielen Jahren 
der Zerftörung und der Greuel zeigte, 

Woltmann hatte Furz vorher von bein Großherzog 
von Frankfurt die Anwartfchaft gi einen einträglichen 
diplomatifhen Poften, auf fihre Anftellung im Groß: 
herzogthum für jeden Fal, und fait eine Verbopplung 
2 Denfion erhalten, Entfchieden war nach feiner 

nficht Feineswegs, daß diefes etwas durchaus Unfichres 
fey. Allein er hätte gern auch das ficherfie Gut geop: 
ert, um mit denen zu feyn, welche ſich für die deutfche 
— erhoben. Er wandte ſich an den Freiherrn von 
Stein, welchen er nur einmal, wenige Tage vor deſſen 
Aechtung durch Napoleons Tyrannei, aber ſo geſprochen 
hatte, daß er zur Deutſchheit und gewaltigen Kraft deſ— 
felben inniges Vertrauen faßte, und erbot ſich zu jegli— 
cher Arbeit fuͤr ein neues Deutſchland. In Erwartung 
der Antwort blieb er zu Berlin, wo das Cabinets-Mi— 
nifterium auch nach Erlöfchung feiner diplomatiſchen Pos 
fien ihm den Genuß der diplomatiſchen Vorrechte zus 
fagte. Ehe er die Arbeiten nur beginnen fonnte, welche 
der Freiherr von Stein von ihm gewuͤnſcht hatte, mach⸗ 
ten die Wendung des Kriegs nach der Schlacht bei Lüs 
gen und Selbiterhaltung ihm zur Pflicht, vor ben fran—⸗ 
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aöfifhen Heeren zu fliehen. Er raffte fih vom Krana 
keioge Sp und begab fih unter gihtifhen Qualen 
reslau. 


na 
° Hier arbeitete er feine Ideen Über eine kuͤnftige po⸗ 
Kitifche Verfaffung der Deutſchen, in welchen der Ges 
danke, den er al& ein hiftorifches Reſultat wohl nie aufs 
eben wird, obwaltete, daß in den Angelegenheiten 
eutſchlands zwei Principe find, das vorberrfchende, 
oder Defterreih, das erregende, oder Preußen, und daß 
dieſes maͤchtig genug feyn müffe, um jenes innerhalb 
der-Schranfen der deutfhen Nationalfreibeit zu halten, 
nicht mächtig genug, ‚um das conftitutionelle Vorwalten 
a beeinträchtigen zu fünnen. Ob die erfte Auss 
arbeitung hierüber an den Freiherrn von Stein gelangt 
67 weiß er nicht; beendet und abgegeben in folder 
bjicht ward fie, als die anrüdenden Franzofen Bress 
lau bedrohten. 

MWoltmann floh nah Böhmen, und begann in den 
erften Wochen zu Prag einen Abriß der Geſchichte jenes 
Reichs, fo wie er fi überhaupt zur Negel gemacht hat, 
in feinem Lande zu verweilen, über deſſen Sefchichte er 
fih nicht fofort durch eigne Forfchung genau unterrichte, 
Seine Krankheit hatte nicht nachgelafien, Sorgen für 
ben täglichen Unterhalt nagten an feiner Ruhe, und 
faum hatte er angefangen, die- Grundzüge der boͤhmiſchen 
Geſchichte zu entwerfen, fo follte er bei —— 
des Kriegs die oͤſterreichiſchen Staaten verlaſſen. Fri 
verſchaffte ihm feine Krankheit, hielt ihn aber auch ges 
fefjelt, aldö man nach dem Unglüd der Verbündeten vor 
Dresden ſelbſt für Prag fürdtete. Der Tag bei Culm 
warb ber Vorbote der deutfchen Freiheit. 

Seiner Gefundbeit wegen mußt’ er in Böhmen zits 
rüdbleiben, durch das Studium von defjen Geſchichte, 
und durch eine Umarbeitung feiner Verdeutfchung des 
Salluſtius befchafftigt. Auch bei diefer waltete der Ge: 
hehe vor, obne welchen Feine ächte Ueberjegung 

er alten Autoren feyn kann; doc) find philologifche Ges 
nauigkeit und Cigenthümlichfeit der deutſchen Sprade 
weit mehr berüdfichtigt , als auch bei den legten Theis 
len des Zacitus, 

Das fchöne, mohlfeile Böhmen mit feinen Heils 
quellen, bie vaterliche Milde der oͤſterreichiſchen Regie— 
zung, welche ſich ſichtbarlich Uber die Voͤlker ausbrei— 
tet, die großartigen Verhaͤltniſſe, die er im Bau der 
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oͤſterreichiſchen Monarchie wahrnahm, der große, alter⸗ 
thuͤmliche Charakter Prags im Gemiſch von Denkmalen 
ſlaviſcher und deutſcher Sinnesart, und wie viele andre 
Dinge ließen ihn vergeſſen, daß er in Boͤhmen nur 
weile, um eine Beſtimmung in andern Staaten abzu— 
warten. Nie war ihm der —— eingekommen, daß 
er eine Beſtimmung des Lebens für die oͤſterreichiſche 
Monarchie finden fünne, auch da nicht, als er feine 
Geſchichte Böhmend in zwei Bänden herausgab, ein 
Merk, das in Hinfiht auf den Wechjel im bijtorifchen 
Golorit, der bei gleihem Grundtone defjelben fo mans 
nigfaltig feyn muß, wie der Stoff jelbit, feine biöheris 
‚gen Hifforifihen Arbeiten übertrifft, durch Ausführliche 
eit und längeres Quellenftudiun fehr aewinnen kann. 
Mährend diefer Arbeit feines erjten Jahres in Boͤh— 
men verwandte er, wieim folgenden, viel Zeit auf Kritis 
titen für die jenaifche allg. Kıtteraturzeitung. Ehemals 
hatte er fo im äfthetifchen als biftorifhen Fach fleißig für 
biefelbe gearbeitet, zu Jung und zu wenia reif zum Kritis 
fer. Nach langem Genuß der Kitteratur ohne Fritifche Be— 
fhäfftigung begann er, durd) die Zeitgefhichte gereizt und 
mit der Ueberzeugung, daß Begebenheiten und Angeles 
enheiten der beutichen Nation wurdiger bei einem has 
ſchaftlichen Inftitut, ald in unfern politifchen Zeitungen 
erwogen würben, mit neuer Luft das Fritifche Gefchäfft. 
och immer dachte er in den preußifchen Staatsdienft 
einzätreten, und ber Fürft Hardenberg begünftigte diefe 
Kbficht noch, als fich fügte, daß feine Lage im Seſterrei— 
chiſchen nah Anfichten feftgefegt wurde, deren felten eine 
große Regierung Autoren gewürdigt hat. Durch ſie lebt 
er der Hoffnung, da er jest. in ein Alter getreten ift, an 
deffen Schwelle Zacitus feine biftorifchen Arbeiten begann, 
einem umfafjenden Werke, zu welchem bie bisherigen nur 
Borftudien gewejen find, fein Leben zu weihen, ohne des» 
halb Arbeiten der Art, wie feine Gefchichte Böhmens, zu 
unterlafien; denn wie große und die Quellen erfchöpfende 
biftorifche Compoſitionen unfrer Litteratur vonnöthen find, 
‚fo bedarf die Gefchichte der meiften Lander noch folcer 
Darftellungen, wodurch diefelben gleihfam Perfönlichkeit 
erhalten, 
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Gatterers Berbienfte um Geſchichtforſchung und Ges 
ſchichtkunde find fo anerfannt und entfchieden, daß fein 
Leben und Wirken auch hier, in ber Keibe ausgezeichnes 
ter Zeitgenofjen, nicht übergangen werden darf. Er ge: 
bört zu, unfern verdienftvolliten Hifforifern, und bat auf 
eigenthumliche und recht nach deutfcher Weife in dem weis 
ten Gebiet der Geſchichte gearbeitet. Jene, bis auf die 
neueſte Zeit bemerkbaren Eigenthumlichkeiten vaterländis 
fher Bemühungen in dieſem Gebiet, nämlich gelehrte 
Gründlichkeit, unbefangner, treuer und Ihärflinniger 
Fleiß in der Erforſchung des Einzelnen; kraͤftiges Stres 
ben, das Einzelne unter ſich natuͤrlich zu verbinden; tref— 

ndes, auf eine klare und ruhige Anficht der Dinge und 
* Wahrhaftigkeit gegruͤndetes ürtheil; ein immer 
erneuter Kampf gegen hbergebrachte Vorurthelle, berältete 
Irrthumer und Mißverſtandniſſe, die fich auıch in der Ge: 
hichte fortpflangen, und gegen Schwierigkeiten, bie zum 

heil für unüberwindlic nn wurden; Aufhellung 
bieler dunfeln Stellen in dem großen Bilde vergangner 
Beiten; fie leuchten auch an Bätterers Werfen eben fo 
länzend hervor, wie die unleugbaren Mängel unfrer ge: 
chichtlichen Darfielungen fich gleihmäßia an ihnen Fund 
geben. Auch er tjt vorzüiglicher in der Geſchichtforſchung 
als in der Geſchichtſchreihung; auch ihm iſt mehr geluns 
gen, eindringende und auftlärende Unterfuchungen zu fuͤh⸗ 


130 Einleitung. 


ten, unb in ihnen fchägbare Beiträge zur Gefchichte zu 
liefern, als diefe felbit geiftreich, anjchaulich und anzies 
hend, als ein treues Gemälde des Lebens, zu entwidelnz 
auch er hat mehr die Maſſe neuentbüllter und wohlbegrüuns 
deter Thatſachen bereichert, als dieje felbjt zu einem Gans 
gen befriedigend verarbeitet. 


Bon feinen vielen Geſchichtswerken ift eigentlich Feins 
vollendet zu nennen, keins im fich felbft geichloffen oder 
ausgeführt in verhältnigmäßiger "Pasta ap feiner 
Theile, Man durfte von dem unermüdeten Forſcher um 
fo mehr ein recht gediegenes Ganzes. erwarten, als er mit 
‚einer mühfeligen Sorgfalt daran hinarbeitete, und nie 
befriedigt durch feine früheren Werfe, biefe unverbrofjen 
zwei und breimal wieder begann, immer daS Beſſere er= 
zielend. Eben weil er immer dahin zurückkehrte, wo er 
Bat heimiſch war, vertiefte er fich recht eigentlich in feine 

nterfuhungen fo, daß ihm weiter und weiter ſtets das 
Feld und die Darftellung des Grfannten ward, und weil 
e3 über Menfchentraft war, alle Xheile auf gleiche Weife, 
mit gleicher Ziefe zu er ruͤnden und zu erörtern, er aber 
doch ein Ganzes zu geben beabfichtigte,  ftand das Ende 
immer dem Anfang nach, blieben die einzelnen Theile im 
einem nur zu jichtbaren Mifverhältniß. 


So gelehrter Fleiß, und ſolche hiftorifche Gewiffen® 
aftigkeit, der Luden und feichte Stellen fo unerträglich 
ind, wie der offenbare Srrtbum , verdient unleugbar eine 

höhere Achtung, alö die zeitige Oberflächlichkeit, die den 
Mangel gründlicher, aus den Quellen geſchoͤpfter That— 
ſachenkunde durch Wortkram und Darftellungstand zu ers 
fegen firebt, und fich Teichthin vermißt, eine Weltges 
ſchichte zu ſchreiben, ohne auch nur Eines Volfes Ges 
ſchichte aus ihren Urkunden erforfcht und in fich zu reiner 
Anfhauung gebracht zu haben. Gatterers ebrlicher Ernft, 
ja die Unruhe, mit der er immer wieder umkehrt, fich zu 
überzeugen, ob er auch recht geſehen; die Gelbfiverleugs> 
nung mit der er bie Frucht einer fchwierigen Forſchung 
wieder vernichten, einen Fund, den er für glüdlich bielt, 
doch wieder verwerfen kann, ift ein preiswürdiges Vor: 
bild für alle Gefchichtforfcher. Doc dürfen wir von dem 
Geſchichtſchreiber noch etwas mehr fordern, ohne eben alle 
Grundfäge, die man in ben neueften Zeiten für die hiſto— 
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riſche Kunſt aufgeſtellt hat, bei ihm geltend machen zu 
wollen. Selbſt die hiſtoriſche Forſchung kann unmoͤglich 
das Auffinden und Ausmitteln einzelner Thatſachen, ſo 
weſentlich wichtig dieſes iſt, fuͤr ihr einziges oder hoͤchſtes 
Geſchaͤfft halten. Alle aͤchten und wahrhaft ergiebigen 
Quellen bieten ſelbſt ſchon mehr, als Einzelnheiten, auch 
einen Geiſt, ein Leben dar, in dem auch jene erſt ver— 

aͤndlich und recht erkennbar werden. Auch der Hiſtoriker 
oͤmmt von dem Einzelnen, wie reichlich er ed auch auf— 
faffe und zufammenfaffe, nicht zu einem Ganzen, wenn 
er, blos in der Erfcheinung weilend, gegen die Wahrnehs 
mung des Geiftes fich gleichfam verblindet, und fo den 
leitenden Faden verliert, an dem er durch die zerfireuende 
und verführerifhe Mannigfaltigkeit zu einer Elarern Anz, 
ſchauung des Einzelnen im Ganzen aufftreben fol. Gat— 
terer verlor öfter, oder fand nicht diejen leitenden Faden, 
und zerfplitterte fo feine redlihe Kraft, feinen amjigen 
Fleiß, indem er fih, ohne die Alles uͤberleuchtende Fackel, 
in mannigfahen, auf diefe Weife häufig undankbaren 
Unterfuhungen umtrieb. 


Es fehlte ihm, — (wenn dieß ohne Furt vor Mißs 
verftand gefagt werden darf), die Philofophie, nicht die 
irgend einer Schule, die aus ihrem Syftem heraus die Ges 
fhichte macht und deutet, fondern der philofophijche Geift, 
der zugleich nah Durhdringung und Umfaffung firebt, 
die philofophifhe Bildung, die aller Forfhung erft Si: 
cherheit, Gewandheit, Klarheit und Leben gibt, die Ans 
fhauung des Lebens möglich maht. Dann wird überall 
nur ein todter Stoff gefunden, der, weil er höchftens nur 
zu einem Scheinleben gebracht werden fann, wie man ihn 
auch verfette, nur eine Maffe von Brudjtüden bleibt, 
deren jedes, mit zweifelhaften Recht, in diefe oder jene 
Geſtalt und Verbindung gebracht werden kann. | 


Daraus geht denn auch die Ungewanbheit ımb Unans 
fchaulichfeit der Darftellung hervor. Es kann nur daß, 
was: Elar angefchaut ift, Elar und lebendig abgebildet wer: 
den. Einzelne Geflalten, neben einander geftellt, geben 
noch Fein ganzes Bild; die nicht zu verftedende Mühe ihs 
rer Zufammenordnung verräth nur noch mehr, daß es fein 
Sufammenleben ift; der Fleiß und die Kunft, mit der das 
Eine oder Andre ausgeführt ift, entfchädigt nicht für den 
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Mangel an Uebereinftimmung und Einheit. Auch bie 
Sprache bequemt fih nur dann leicht und natürlich, wenn 
der Geijt den darzuftellenden Gegenftand Elar und umfafs 
fend ergriffen hat; fie widerfirebt überall, wo fie das, 
was in fich micht vereinigt ift, erjt vereinigen und den Zus 
fammenbang bervordringen folt, der nicht an ſich ſchon 
in den einzelnen Theilen iſt. Die Gefhichte, die recht 
ein aufammenwirfendes, fortjtrebendes Reben abbilden ſoll, 
erfcheint dann nur als lofe verfnüpftes Stuͤckwerk, das in 
jeder Bewegung zu erflarren fcheint; die Darftellung wird 
fihleppend und ermudend, und die Zhatfachen felbji, die 
wir, als die reine Ausbeute der vorangegangenen For— 
fhung, naturgemäß verbunden, zunächſt in dem großen 
Bilde zu erbliden wuͤnſchen, werden Durch Die mit einges 
webte Maffe eines großen Zheild der angeftellten Unter: 
fuhungen felbfi, von denen fie fich nicht beflimmt genug 
fheiden, noch mehr auseinander gehalten. Wir Anden 
in Gatterers hiſtoriſchen Werfen haufig ein Auseinanders 
geben, das ein lichtvolles Auffaffen hindert, und fein 
treuer Fleiß bat daher, obwohl mande dankenswerthe 
Ausbeute, doch nicht fo reiche Früchte getragen, ald mar 
wünfchen durfte, 


Eine rühmende Anerkennung gebührt feinen Verdien⸗ 
ſten um die fogenannten hiſtoriſchen Hülfwiffenfhaften, 
die er felbjt forgfältig bearbeitete, für die er erſt rechte 
Empfänglichfeit und Aufmerffamfeit erwedte, Zwar 
trennte er fie wohl zu fehr, oder ließ wenigftens ihre Bes 
iehungen unter einander nicht tief genug wahrnehmen ; 
och ifi jede feiner befondern Bearbeitunaen berfelben von 
Werth, und hat Andern, die ibm nachfolgten, Babn ge: 
brochen, den Weg geebnet. Diefes Verdienft wird ihm 
ungekraͤnkt bleiben, 


Was er ald academifcher Lehrer gewirkt, ift nicht zu 
berehnen, Gewiß bat er fich den gerechteften Anfpruch 
auf die Dankbarkeit Vieler erworben, die des treuen und 
eifrigen Mannes Schüler waren. Auch Andre haben ers 
fannt, was Johannes Müller, zwar noch ald Juͤng⸗ 
ling, doch damals ſchon als gültiger Jeuae von ihm rühmt: 
— lieſt ſehr gut.“ Auch auf Müllers. Bildung wirkt 
er gewiß wohlthätig ein, und die durch ihn gegründete 
biforifge Geſellſchaft, deren Mitglied jener auch 
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worb, hat nit nur den Einen, fondern Viele in ftrenge) 
biftorifche Forfchungen geleitet und zu gründlichen Unt 
fuchungen veranlaßt. 


Können wir ihn denn auch nicht, wie Müller, in 
feinem Lob, zumal als Züngling, leicht zu freigebig ges 
than „den großen Satterer, den claffifchen Schriftſte ler 
in der Geſchichte“ nennen, fo ſteht fein Name doch mit 
hoher, wohlverdienter ——— in der Reihe der wirkſam⸗ 
ften Beförderer der Geſchichtkunde und Gefhichtliebe im 
Vaterland aufgeführt, und man wird eine Erinnerung 
an fein Leben hier nicht ungern wieberfinden. 


Die Lebensbefchreibung, die wir aufnehmen, hat zwar 
mehr fein aͤußeres als fein inneres Leben, und nicht durch⸗ 
aus befriedigend, mitgetheilt; fie empfahl ſich aber durch 
die Benutzung handſchriftlicher, beglaubigter, zum Theil 
von G. ſelbſt — Nachrichten und durch die Beweiſe 
einer vertrautern ekanntſchaft des Verfaſſers mit dem 
Mann, mit dem unfre Leſer ſich nun noch mehr befreuns 
den mögen. — 


JohannChriſtoph Gatterer. 


— —— — 


Johann Chriſtoph Gatterer iſt den ı3ten Jus 
lius 1727 in der damals nuͤrnbergiſchen Feſtung Lichtenau 
geboren, ſeit feinem gten Jahr aber in Nürnberg erzogen 
worden. Nachdem er dafelbit die lateinifchen Schulen, 
bei St. Sebald fech8, die bei Laurenzen zwei Jahr bes 
fuht, außerdem aber auch den befondern Unterricht ver: 
fhiedener dafiger Gelehrten genofjen, hat er, nach feiner 
Ditern 1744 erfolgten Entlajjung aus den untern Schu: 
len, in feinem 17ten Jahr das Auditorium publicum bes 
nust, außerdem aber fich theils mit Unterrichtgeben, theils 
mit Ausarbeitungen aus der Gefchichte und aus den Alters 
thümern befchäfftigt.. So vortheillyaft er fidy auch durch 
diefe ausgezeichnet hatte, fo war ed dennoch bis zu dem 
Augenblick, wo er die Academie hatte beziehen follen, uns 
entfchieden geblieben, ob er überbaupt fich ferner den 
Studien würde widmen fönnen, da fein Vater theild we: 

en-Mangel der hierzu erforderlichen Mittel, tbeils aus 

bneigung gegen dad Studiren, ihn für ein Handwerk 
befiimmt, und nur ungern, und durch die nachmals nicht 
erfüllte Zufage zulänglicher Stipendien bewogen, in ſei— 
nen Abgang auf die Univerfitat Altdorf ( Oftern 1747) 
eingewiligt hatte, auf welcher er dur ein Zufammen: 
trafen von gluͤcklichen Umftänden, ſechs Jahr auf feine 
Bildung hat verwenden Finnen. 
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In fpätern Jahren hat er fehr oft bad Jahr vor 
Dftern 1740 bi dahin 1741, das er (infeinem 14ten Jahr) 
in der vierten Claſſe zugebracht, als dasjenige bezeichnet, 
in welchem er, wie er * ausdrüdt, „den Grund zu ſei⸗ 
ner zeitlichen und ewigen Glüdfeligfeit gelegt hat“, das 

egen eben jo fehr die Zeit bedauert, die er bis dahin im 
Ben drei untern Glaffen verloren hatte, fo wie — 
wenn man die Schwierigkeiten die er in feiner Lage zu be⸗ 
kaͤmpfen gehabt hat, betradhtet, es wirklich Bewundes 
rung erregt, wie er fo Iung fhon einen fo hohen Grab 
von Bildung hatte erlangen fönnen, was freilich von feis 
nem feltnen Genie und von feiner Thätigkeit zeugt, Gat— 
terer aber in feinem frommen Sinn „einzig ald Fuͤgung 
der Vorſehung“ gefchildert hat.*) 5, 


In den beiden erften Jahren feines academifchen Res 
bens hatte er fich beinahe ausſchließlich mit den philoſo— 
phifchen und mathematifchen Wiffenfchaften, und mit dem 
orientalifchen ——— beſchaͤfftigt, die er, nach ſeinem 
gewiß competenten Zeugniß, bei geſchickten Lehrern zu 
erlernen Gelegenheit gehabt hat. Da es indeſſen das Ans 
* hätte, als wenn er dereinſt zum Kirchendienſt ber 

immt werben würbe, fo bat er feit feinem’ zweiten aca= 
demiſchen Jahre auch theologifche Collegia befudht, Die er 
jedoch, nachdem er beinahe ganz abfolvirt, und felbft mehs 
reremal in Nürnberg und an andern Orten geprebigt hatte, 
„auf Anrathen feines vornehmften Lehrers, des Dr. Dies 
„‚telmeyer, wieder verlafien hatte, um ſich ausſchließlich 





*) Sein Bater war Unteroffizier im nürnbergifhen Dragor:re 
Regiment; mie Gatterer ihn fhildert, ein frommer, braver, 
fhlihter Mann, der aber weder lefen noch ſchreiben Eonnte, 
Er hatte feinen Sohn einzig in der Abfiht in bie Schule ger 
fhidt, um die Zeit aufzufüllen, bis daß er die zu einem 
Handwerk erforberlihen Kräfte haben würde, Er wollte 3.8. 
nit haben, daß fein Eohn zu Haufe lejen follte, was diefen 
genoͤthigt bat, dieſes oft heimlich auf dem Boden zu thun, 
wo er fi durch Aufhebung einiger Dachziegel das erforbers 
liche Licht verſchafft, dann aud das Geſchaͤfft des Einheizens 
ber Glaffen zu übernehmen, woburd er Gelegenheit gehabt bat, 
jeden Morgen einige Stunden vor Tag, Liht und Wärme 
zum Studiten zu erhalten, Diefe und andere Data find aus 
einer ——— Notiz von ſeiner Hand entnommen, und 
die, fo woͤrtlich übernommen find, mit zwei „„ bezeichnet. 
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„dem Stubium ber zur Hiftorie erforderlichen Wiſſenſchaf⸗ 
„ten widmen zu koͤnnen“, wobei ihm, wie er dan 
anerfannt hat, der Umgang mit Heumann und Hofer 
und die Benugung ber vortrefflichen Bibliothek des erſtern 
von fo — Nutzen geweſen ſind, „als er niemals 
„ein Gollegium über irgend einen Theil ber Hiſtorie und 
„der damit verwandten Wijjenfchaften gehört hat.“ 


Heumann, bei befien Stieflindern er 1749 Hofe 
meifter geworden war, „und der ihn genauer, als viele 
andere gekannt hat“, hatte ihn für bie hiftorifche Profefs 
fur beftimmt, zu welcher er auch, „nachdem er im Jahr 
w1751 Magifter — war, und hiſtoriſche Collegia, 
„die damals in Altdorf faſt ganz aus der Mode gekommen 
„waren, geleſen hatte“, nach Semlers Abgang nach 

alle in Vorſchlag gebradyt worden war, welcher Aus: 
icht er indefjen, „‚theild wegen feiner haͤuslichen Umftände, 
„theils weil er geglaubt hat, dem Vaterlande bei der da⸗ 
„maligen Verbeflerung des Gymnaſiii nüslich feyn zw 
„können, eine Bocation ald Lehrer der vierten Glaffe au 
„diefem vorgezogen‘, und im October 1752 wirklich ans 
getreten hat, | | 


Sm Jahr 1755 war er zum Lehrer an ber britten 
Claſſe, 1756 aber zum Eonrector, und außerdem, „was 
„vor ihm noch nie gefcheben, zur vorzüglichen Ehre eines 
Profeſſors der Keihshiftorie und Diplomatif am Audi- 
‚torio publico befördert worden‘, in. welcher doppelten 
Eigenſchaft er gelehrt, außerdem aber feine Holzſchuer— 
fhe Geſchichte (1755) herausgegeben hat, welche die Vers: 
anlaffung geworden war, daß er nah Koelers Tod, im 
Sulius 1759, als Profeffor philosophiae ordinarius et 
historiarum nad Göttingen berufen worden ift, welches 
er Amt er Michaelis des namlichen Jahres angetres 
ten bit. 


So ausgebreitet auch damals fchon feinelKenntniffe 
gewelen find, fo hat er doch fehr oft felbft anerkannt, daß 
er, ohne feine Verſetzung nach Göttingen, wo er bei'm 
Ueberfluſſe aller Hülfsmittel fih in dem Kreiſe auöges 
zeichneter Männer in allen Fächern der Wiffenfchaften bes 
Po niemals was er geleiftet hat, würde haben leiften 

oͤnnen, welche Anerkennung der vorzügliche Grund feiner 
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Anhänglichkeit und feiner Theilnahme an bem Flor diefer 

Academie gemefen ift. Bei feinem Abgang von Nürnberg 
war er zum a0 Altdorfiichen Academie, 

1762 zum ordentlichen Mitglied der deutſchen Geſellſchaft 
in Göttingen, 1770 zum Hofrath, und im Jahr 1776 
endlich auch zum Mitglied der Societät der Wiffenfchaf: 
ten, wozu er bereit 1762 von diefer fapt vorgefchlagen 
worden war, ernannt worden, deren Commentarien- im 
neunzehn Abhandlungen voll der Peg Gelebrfam: 
Zeit die Beweife feines eben fo feltnen Forfchungsgeiftes, 
als feiner unermüdeten Zhätigkeit enthalten, welcher im 
Jahr 1778 fein Körper auch einmal auf den Grad unters 
legen, daß jede Hoffnung für feine Erhaltung aufgegeben 
war, von welcher Krankheit er jedoch nach neunmonatlis 
chem Leiden genefen war, und noch zwanzig Jahr (bis 
1798) eine ziemlich fefte Gefundheit genofjen hat, die aber 
feit diefem Zeitpunet, bis zu feinem am 4ten April 1799 
erfolgten Tod, leidend gewefen iſt. 

Sn den erften Fahren nad dem Antritt feines Lehrs 
amtes in Göttingen hat er beinahe Über alle Theile des 
biftorifhen Stubinms Vorleſungen gehalten in fpätern 
Jahren jedoch fih mehr auf die Univerfalhiftorie und auf 
die hiftorifchen Hülfswiffenfchaften befhränft, unter wel: 
chen die Diplomatif, fo wie die Geographie ihn er 
lich beichäfftigt haben. Geine Vorträge waren ohne Praͤ⸗ 
tenfion und ohne Ueberladung mit fremdarfigen Dingen; 
in der Geſchichte eine einfache Erzählung der Begebens 
beiten, mit tiefburchdadhter Entwidlung der Urſacher 
durch die fie veranlaßt, und der Wirkungen die fie in naͤ⸗ 
bern und entferntern Epochen und Perioden hervorges 
bracht haben; in den Hülfswiffenfchaften aber ftet3 erlaus 
ternd und immer darauf bedacht, die erflärte Sache recht 
anfhaulich zu machen, und hierdurch bem Gedaͤchtniß feis 
ner Zuhörer einzuprägen. Vorzüglich hat er diefe Mes 
thode in der Diplomatif befolgt, in welcher er feine Zus 
hoͤrer vom erften Anfchaun der Aphabete und Zeichen am 
bis zum Lefen von Urkunden aus allen Sahrhunderten fox 
wohl in Kupferftichen als im Driginal ſtets erläuternd ges 
- führt, und durch Ausarbeitungen in der Praris felbft ges 

bt hat.*) Eben diefe Einfachheit im Vortrag möchte 


*) Er hatte zum Gebrauch bei feinen Vorleſungen von ber Die 
plomatit, Heraldik und Numismatik befondere Sammlungen 
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wohl auch als die vorzüiglichfte Urfache berrachtet werben 
müffen, daß in fpatern Sahren der Werth feines mündlis 
chen Unterrichts a als er e3 verdient, gewürdigt, 
und har daher feine Borlefungen weniger beſucht wor: 
den find. 


Die Kenntuif der Veranlaffung, bie in ausgezeich— 
neten Männern den erfien Funken ihres fchlafenden Ges 
nies zuerft gewedt hat, ift in mehrfacher Beziehung, vors 

uͤglich auch um deswillen wichtig, weil fie fehr oft Auf: 

—38 uͤber die Richtung gibt, die ihre ſpaͤtere Thaͤtig— 
keit genommen bat. Als ſolche hat Gatterer ſelbſt den 
Umſtand bezeichnet, „daß ſeine Mutter ſich taͤglich etliche 
„Stunden mit lautem Vorleſen geiſtlicher und bijtoris 
„‚Ther Bücher, vorzüglich abet niit dem Leſen von Kalen— 
„dern befhäfftigt hat, wodurch fie und audy der zwölf: 
„jährige Knabe, welcher dieſem Vorleſen zubören 
„mußte, eine ch Kenntniß von ber Geneas 
„logie aller fürftlihen Häufer, fo weit fie in den Kalen— 
„dern enthalten gewefen, und aud) von andern biftorifchen 
„Thatſachen erhalten hat“, die feine Wißbegierde erregt, 
ihn zu weiterm Forfchen.veranlaßt, und fo von Stufe zu 
Stufe weiter geführt bat. Wie groß feine Fortſchritte 
geweſen find ergibt fi mohl aus dem Umftande, „daß er 
Fſeit feinem dbreizehnten Jahr verfchiedenen feiner Mitz 
Iſchuͤler nicht allein in der lateinifchen und griechifchen 
„Sprache, (feit feinem ı6ten Jahr auch im Hebraͤiſchen), 
„fondern felbft auch fhon in der Gefchichte und Geogra— 
” „pbie Unterricht ertheilt hat, und ım Stande geweſen iſt, 
„die Alten in ber Urjpradpe zu leſen“, was er jederzeit 
als vorzüglich wichtig betrachtet, daher auch ſoviel mög= 
lid) die Quellen in der Driginalfprache ſtudirt, und felbft 
noch in fpatern Jahren um einiger Allegate willen fremde 
Sprachen wenigjtens fo weit erlernt hat, als zum Vers 
fiehen folcher Stellen nothwendig gewefen ift. 





angelegt, für welche er, um Alles methodiſch orbnen zu koͤn⸗ 

nen, bie Eoftbarften diplomatifchen und andere Werke zerfchnit: 

ten hatte. Diefe Sammlungen find an feinen Sohn in Bei: 

deiberg gekommen, ber fie durch eine große Anzabl von Ori-⸗ 

ginalen und überhaupt fo erweitert bat, daß baraus meh: 

a vollftändige diplomatiſche Gabinette gemacht werben 
nnen, | 
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Als andere-Umftände die auf feine Bildung vortheil⸗ 
baft gewirkt haben, bezeichnet ex ſelbſt feine anfangliche 
Beftimmung fur die Zheologie, die ihn zum Studium der 
Bibel, der Kirhengefhichte und, der Philologie, fo wie 
die ihm anvertraute Führung der für die juridifche Lauf⸗ 
bahn beflimmten Heumannifchen ‚Stieffinder. zum ; Stu: 
dium der Rechts⸗-Wiſſenſchaften veranlaßt hatte, vorzugs 
lich aber die Benugung der Heumanniſchen Bibliotheß 
und den genauen Umgang mit dieſem Gelehrten, deſſen 
Beifpiel ihn für das. hiftorifche Studium noch mehr ange: 
feuert, fo wie fein Rath in jenem der Diplomatik ges 


Um Gattererd große. Verbienfte um bie Gefchichte, 
in welcher er fowohl in Dinficht auf die hiftorifche Kunft, 
als auf die Erweiterung des biftorifchen Wiſſens felbft ala 
Epohenmann betrachtet werden. muß, gehörig würdigen 
zu können, muß der Zuftand, in weldem in. der Zeit, in 
welcher fein großes Wirken begonnen, beides ſich befuns 
ben hat (1750), betrachtet werden, in welcer, näd,dem 
das Syſtem der vier Monarchicen kaum verlaſſen war, dag 
Weſen und der Werth eines biftorifchen Werkes in fein 
Volumen und in die Aufbäufung einer Maſſe ohne Sichs 
tung und Ordnung zufammengeraffter Materialien . ges 
fegt worden war, jo daß nach feinem Urtheile (allaem; 
bijtor. Bibliothek 1:©.64) „das Vorurtheil 
„der Weitläufigfeit, damals als die. Verderberin 
„der neuern Hiftoriter hat betrachtet werden: müſſent“ 
Nach der Anficht, die er fi von der Geſchichte ſelbſi und 
von dem Zwecke bes hiſtoriſchen Studiums gebildet hatte, 
foll erftere durch. eine getreue, aber auch lebendige Dars 
ftelung der politifyen, bürgerlichen und Religions s Vers 
bältnijje, fo wie durch eine anfchauliche Schilderung der 
fittliben und intellectuellen Bildung ber Völker in der 
Vorzeit, die Lehrerin der lebenden und fünftigen Ges 
fohlechter feyn, was fie nach feiner Ueberzeugung aber nur 
in jo fern leiten kann, als fie zugleich, theils die.Urfas 
en und Wirkungen diefer Berhältniffe bei jeder Nation 
insbefondere, theils aber auch das wechfelfeitige Einwirs 
fen einer Nation auf’ die übrigen, ‚fowohl in jeder neges 
benen Periode, als überhaupt, gleichfam wie in einem Se: 
mälde darſtellt, deſſen Erfindung, oder eigentlicher wie 
Kunft der Compoſition deſſelben, daher auch der, vorzuͤg⸗ 
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lichſte Gegenftand feines Strebens gewefen if. Das Vers 
bältniß der Univerfal = Hiftorie zur Special: Gefchichte 
insbeſondere, hatte er ſich wie jenes ber Karte vom Glos 
bus in der Geographie gedacht, und nach diefen Anſichten, 
und and dem forgfältigften Studium der Vorzüge und 
—— ber Alten (unter denen Moſes und Herodot feine 

jeblings : Schriftfteller gewefen find) und der Fehler der 
neuern Hiftoriker fi einen Plan abftrahirt, in welchem 
er dad Epifodenfyftem ber erftern mit der noch wenig präs 
eifirten Epochenmanier der leßtern in ber Art verbunden 
hat, daß er für die Drdnung und Zrennung ber Begeben⸗ 
beiten fünf Hauptepochen, für die Stellung der Ratio: 
nen in jeder Periode aber ein boppeltes Syſtem, naͤmlich 
bis zum ı6ten Jahrhundert das Unterwürfigkeits: 
Spyitem, und feit diefem Zeitpuncte jeneöder Bünde 
nifje angenommen, überhaupt aber die Seele der hiſto—⸗ 
zifchen Kunft in die Zufammenftellung des Gleich 
zeitigen gefest hat. 


Die Theorie dieſes Syſtems hat er in feiner Ab: 
.. vom biftorifhen Plane, zu welder 
bie vom Plan bed Herodots und des Zrogus*) als 
Belege gehören, jene. der hiftorifhen Kunjt Überhaupt 
aber in einer Reihe von Abhandlungen entwidelt**), zu 
welchen feine Werke über die allgemeine Weltgefchichte als 
Mufier für die Anwendung betrachtet werden koͤnnen. 
Leider ift von diefen Feins vollendet, da felbft das neueite, 
das nur bis auf die Entdedung von Amerika reicht, mehr 
nur als ein erfter Aufriß betrachtet werben fan, wovon 
jedoch bie Urfache einzig in feinem Streben nad) möglichs 
fter Bolltommenheit, fo wie in feinen eignen Fortichritz 
ten gefucht werden muß, bie ihn theild auf neue Anfichs 
ten, theils aber auch auf Rüden in der Geſchichte einzels 
ner Völker oder einzelner Perioden geführt haben, deren 
Yuzfüllung ihn nothwendig gefchienen, ehe, nach feiner 
Meberzeugung, die Ausarbeitung einer vollfiändigen Unis 
verfal= Hiftorie hätte möglich * koͤnnen. Hierdurch 





9) 8 der allg. hiſtotr. Biblioth. J. ©, 15. I. ©. 46. M. 
18. 


| IS dem beigefügten Verzeichniß feiner Schriften Nro, a9 
658, Ä 
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ſind num freilich feine Schriften unvollenbet geblieben, das 
gegen aber feine drei Abhandlungen de Herodotig et Thu- 
oydidis Thracia, feine vier Commentationen de populo- 
rum letticorum origine sarmatica und eine Anzahl ans 
derer Arbeiten entitanden, die eben fo fehr feinen For— 

ungsgeiſt beurfunden, als fie dad Gebiet des hiftoris 
(den iffens erweitert haben. 


Eine Seite in Gattererd Streben nach größerer Voll« 
kommenheit verdient um fo mehr herausgehoben zu wers 
den, als fie der Nation, welche feinen Namen ehrt, naͤ⸗ 
ber liegt, nämlich fein Wirken für die Vervollkommnun 
der. deutfchen Gefchichte, deren Zuſtand bis in jene Zeit 
(1760) er in feinen zufälligen Gedanfen über vie 
deutſche Geſchichte *)‘ gefchildert hat. Nach feiner 
Meberzeugung „Sollte. jede Nation ihre eigne vaterländifche 
Geſchichte felbit fchreiben, und e8 hat ihn bis in das Ins 
jnerfte feiner Seele gefchmerzt, feine Nation in der Glaffe 
„derjenigen ER finden, die (damals 1766) feine eigenthiums 
„liche vaterländifche Gefchichte, weder in ihrer eigenen, 
„noch in einer fremden Sprache, befeffen hat“ **), wozu 
nach feiner Anficht damals felbit die Materialien noch nicht 

volftändig gereift gewefen find. | 


Diefes Gefühl und der Wunfh, durch Sichtung 
der vorhandenen Materialien und andere Vorarbeiten, wo 
nicht die Herausgabe einer Gefchichte felbft zu bewirken; 
dennoch vorzubereiten, war nicht allein der Gegenftand 
einer ausgebreiteten Gorrefpondenz an alle Orte, wo er 
Godices und andere Quellen vermuthet, ſondern auch die 
Veranlaſſung zur Errichtung des hiftorifhen Inſti— 
tut (feierlich eröffnet den 2often Dechr. 1766) gewor⸗ 
ben, von welchem er Plan und Zweck in ba nabern 
Nachricht von der neuen Ausgabe der glei» 

eitigen Schriftfteller über die deutfhe Ges 
hichte***) angegeben hat, welcher legtere aber durch 
aufällige Umftände nicht vollſtaͤndig erreicht, vielmehr das 
gewiß nugliche Unternehmen für ihn die Quelle von viele 





*) Allg. hiſtor. Biblioth, IT. Bd, S. ng. 
29) Ebendaf. I. ©. 66, 
wre) Ebendaſ. VIII &, 3 ff. 
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fältigen perfoͤnlichen Unannehmlichkeiten geworden war. ) 
Die Arbeiten. der Mitglieder des. Iuflituts find in den 
fechözehn Banden der allgemeinen hiſtoriſchen 
Bibliothek, von Mitgliedern des koͤnigl. Ins 
ſtituts der hiftorifhen Wiffenfhaftenzu Göt: 
tingen.. Halle bei Gebauer 1767 — ı77ı1, und in 
dem biftorifhen Journal, von Mitgliedern zu; 
Göttingen 1772— 1781, beide von Gatterer heraus 
—— enthalten, von welchen das letztere ſich lediglich 
auf Recenſionen beſchraͤnkt, ‘das erſtere aber die hiſtoriſch 
Kunſt ſelbſt zum Gegenſtand gehabt hat. 1 


Die hiſtoriſchen Hilfs = Wiffenfchaften bilden ein ans 
deres Feld indem biftorifchen Gebiete, auf deflen Eultur 
Gatterers Thaͤtigkeit fich ebenmäßig erfiredt, und in wels 
chem er fich vorzüglich um die Diplomatik verdient gemacht 
bat, in welcher er-einzelne Materien noch gründlicher, gis 
von den franzöfifchen Benedictinern gefchehen war, ‚ber 
arbeitet, überhaupt aber das Ganze zuerft-in ein gehoͤ— 
tig georbnetes Syſtem gebracht bat, welches alle frubern 
Arbeiten in diefem Kache Übertrifft, felbji aber von feinem 
feiner Nachfolger.übertroffen worben ijt. Leider find auch 
feine Elementa artis diplamaticae. 1765, unvollendet.ges 
blieben , welchem Mangel er aber durch feinen Abriß 
der Diplomatik und durch feine praftifche Diplo 
matik abgeholfen hat, in welcher leßtern das Verzeichniß 
von Urkunden: Sammlungen (mehr ald 650 Werke,) al® 
erſter Berfuch ebenfalls fehr ſchaͤtzbar iſt. na ⸗ 


Eben fo bat er in feinem Abriß der Hetaldik 
nerft den Verfuch gemacht, diefe Wiffenfchaft auf methos 
ifch geordnete, zuverläffige Grundfäge zu bringen, — 

| nn weis 


— —— — 


.*) Eine Haupturſache von dieſen, und daß bie ganze Sache nit 
wie er fie projektirt hatte zu Stande gekommen ift, hat in 
der Jalouſie der Socictät ber Wiffenfhaften gelegen, welde 

© in dem JInſtikute eine Nebenbuhlerin gefehen hat, beren Aufs 

kommen ſie um fo gluͤcklicher entgegengearbeitet hat, als durch 
den Plan ſelbſt, nad) welchem mit einer großen Anzahl von 
Gelehrten eine nicht minder große Anzahl von Ucabemifern 
vereinigt war, eigenthuͤmliche Schwierigkeiten entftanden was 
ren. In Gatterers litterärifhem Nachlaß befindet fih eine 
Anzahl Abhandlungen, bie in den Zujammentünften gelefen - 
worben find, 3 wurd RE Satan 
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welchen er die Anwendung fowohl in feiner praftifhen 
Heraldif, als durch mehrere andere Beifpiele gelehrt 
bat, jo daß er als Schöpfer diefer Wiſſenſchaft betrachtet 
werben fann, was in Anfehung der Genealogie zwar 
nicht in der Maaße ber Fall iſt, obgleih fein Abrig 
der Genealogie ald das befie Werk der Art, feine 
— Geſchichte aber als einer der gelungenſten 
erſuche ber Benutzung von Urkunden in genealogiſchen 
Arbeiten betrachtet werden müjjen. Unter feinen geos 
raphifchen Arbeiten, die zum Theil fo wefentlichen Aufs 
— der alten Geographie gewidmet geweſen ſind, 
iſt vor glidy fein kurzer Begriff der Geographie, 
fowohl durh Syfiem und Methode, als durch die Be— 
eihnung der Verwandtſchaften der Völker in Dinficht auf 
———— ‚ Spradhe und Religionen, und durch die 
Glaffification ſchaͤtzbar, die er zuerfi von den Meeren und 
Gebirgen,. den Elimaten und Zlup = Verbindungen ges 
macht, und die er Durch befondere Karten anfchaulich dars 
eftellt hat. Eben diefe Unterfuchungen, die er zum Bes 
Buf der phyfiihen Geographie angeftellt, al aber 
diejenigen, die er uber ben wedhfelfeitigen influß des 
immeld und der Luft auf die Veränderungen des Zus 
andes der Dunftkugel über der Erde, und über den ruͤck⸗ 
wirkenden Einfluß von diefer, fo wie der Meere und 
Fluͤſſe auf jene gemacht, hatten ihn nah und nach auf 
weitere Unterfuhungen fowohl hierüber, ald überhaupt 
auch über die erfien Elemente der Witterung, und über 
die Urfachen bie ihre jedesmaligen Veränderungen bewir= 
fen, und endlich fo weit geführt, daß er ſich im Stande 
gealaubt hat, jede Veränderung der Witterung mit Zus 
verläffigkeit berechnen und vorberfagen zu Eönnen, 


Seine Biographie muß fich auf die bloße Anzeige bie: 
fer in fo mancher Hinſicht unendlich wichtigen Entdedung 
befchranten, über welche, fo wie über den Anfang, den 
Fortgang und die Art feiner Arbeiten und Unterfuchuns 
gen, Öatterer felbft in feiner merfwürdigen Commentatio 
de anno meteorologico fandamentali; lecta d. XVIII. 
Novbr. 1780, eine vollfiändige Nachricht vorgelegt hat, 
die unwillführlih zur Bewunderung feines Scharffinns, 
fo wie der Ausdauer mit ber er feine Idee verfolgt bat, 

Beitgenoffen I. 3, 13 
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inreißt.*) Unter feinem litterärifchen Nachlaß befinden 
ich feine täalihen Beobachtungen feit dem 6ten October 
1779 bis zum 7ten Geptbr. 1797, mit einer großen Ans 
zahl von Sonnen:, Monds-, Local-, Hülfs= und vers 
gleichenden Tafeln, die größtentheild vollſtandig berech— 
net find; außerdem auch noch eine große Anzahl von mes 
teorologifchen — — und Excerpten, ſo wie viele 
um Theil bearbeitete Beobachtungen und Bemerkungen 
über die Magnet-Nadel, von welcher er neue, wichtige 
Eigenſchaften entdedt, und durch diefe fih im Stande 
eglaubt bat, die Lange eines jeden Punctes auf der Erde 
Befimmen zu fönnen. Leider find erjtere aber nicht voll: 
ftändig, fe wie überhaupt das Vorhandene nur Material 
zu einent Syſtem, deſſen Bearbeitung er beabfichtigt, wes 
gen feiner vielen übrigen Arbeiten und feiner geſchwaͤch— 
ten Gefundheit aber nicht beendigt hat, wodurch diefer 
wahrbaft feltne Schat von menfählichem Wiſſen wahr: 
fcheinlich unbenugt bleiben durfte, 


Wie groß und umfaffend überhaupt Gatterers Iittes 
raͤriſche Thaͤtigkeit gewefen ift, ergibt fchon der bloße Anz 
blif des Verzeichniffee feiner Schriften, deren Anzahl 
hundert überfteigt, von denen ein großer Theil die muͤh— 
feliaften Unterfuchungen erfordert haben und den Wunjch 
erregen, daß fie gefammelt und hierdurch allgemein nüßs 
licher gemacht werden möchten. Außerdem hatte er von 
1762 bis 1769 die Recenfionen aus dem ganzen hiſtori— 
fhen Fache für die Göttinger gelehrten Anzeigen, 
feit diefem Jahre aber nur jene der Werke Über die Ges 
ſchichte des Mittelalters und über die hiftorifchen Hülfs» 
MWiffenfhaften bearbeitet, eben fo in dem Anfanae der 
gt Jahre Necenfionen in die allgemeine deutſche 

ibliothef, fo wie die vorzuglichften für die allge 
meine biftorifhe Bibliothek geliefert, zugleich 
aber eine ausgebreitete Gorrefponden;z mit den meijten 
Gelehrten feiner Zeit unterhalten, die durch feine gelehr— 





*) Kurze, jeboch ziemlich vollftändige Bemerkungen hierüber 
Ben * auch in ſeinem kurzen Begriff der Geographie 
39 ff. | 
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ten Forſchungen veranlaßt war, oft aber auch eine andre 
Tendenz gehabt bat. Go hatte er 5. B. in dem baierjchen 
Succeflions : Kriege dem Minifter Grafen von Herzberg 
die vorzuglichflen Beweiſe zur Widerlegung der Anſpruͤche 
des Daufes Defierreih auf Baiern geliefert, worüber 
feine Correſpondenz ſich in jeinem Nachlaß befindet, 


Anziehende Winfe uͤber feinen Charafter hat er ſelbſt 
in der Abhandlung vom Standort und Gifihtss 
unct des Gefhichtfchreibers, oder der deut: 
he Livius, gegeben.“ Ein hervorjtechender Zug in 
demfelben war feine große Liebe für die Wahrheit und 
feine — Wahrhaftigkeit, in die er dad größte Verdienſt 
des Hiſtorikers gefest hat, fo wie uͤberhaupt nad der 
Aeußerung feines langjährigen gelehrten Freundes Hey— 
ne, „feine Einfachheit, Gradheit und Mechtfchaffenbeit, 
„die Sitten der alten claſſiſchen Zeiten vergegenwärtigt 
„bat. Sein cholerifch : fanguinifches Temperament ließ 
ihn empfangene Beleidigungen tief empfinden, fo wie er 
bei der großen — — ſeines Geiſtes leicht aufge— 
brauſt, eben fo ſchnell aber auch ſich wieder gefaßt, uͤber— 
haupt aber das Vergeſſen, das ihm bei feiner großen Herz 
enägüte niemal& Ueberwindung gekoſtet, als das befte 
egenaift gegen den Eindrud empfangner Beleidigungen 
betrachtet hat. 


Ohne Eitelkeit oder Ruhmſucht, war er negen die 
Öffentliche Anerkennung feiner VBerdienfle nicht gleichgüͤl— 
tig, gegen das Mißkennen derfelben vielmehr in einem 
hohen Grade empfindlih.**) Voll des Gefühls der Würde 





*) In der alfa. hiſtor. Biblioth. Bd. V. ©. 3 ff. 


20) Daher feine Fehde mit Schlözer, ber, befonberd wenn 
man feine perföntihen Berbältniffe und feine Verpflichtungen 
egen Gatterer beachtet, auf eine nicht rühmliche Art fich das 
Berbienft von mehrern Korfhungen und der beffern Methode 
in ber Univerfalhiftorie zu arrogiren verfucht bat, gegen wel: 
chen legtern Gatterer aber fein Eigenthum fiegreih vindicirk 
hat. M. f. Schlözers Species Facti, und 3. C. 
Batterers Antwort auf die Shlözerfhe Spe— 
cies Bacti. Göttingen 1773. — Diefe Febde, fo wie 
diefe beiden Schriften, find damals von dem bannöverfchen 
Minifterio, foviel möglihd war, unterdbrüdt worden, 
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und bes erhabnen Zwecks ber Geſchichte, hat er feinen 
perfönlihen Ruhm gern an jenen der Wiffenfchaft felbft 
efnüpjt, und feine Berdienfte um diefe, jedod ohne 
Prahlerei, gezeigt. Dabei hat er im Cirkel feiner Freunde 
ſich gerne von den Schwierigkeiten aller Art, mit denen 
er in feiner Jugend zu fämpfen gehabt, unterhalten, und 
eben fo gerne gezeigt, wie er durch eigne Kraft und blos 
durch feine Zhatigkeit fi die Bahn gebrochen hat, wobei 
er gegen Heumanns Andenken fletö dankbar gewefen ift. 


In einem hoben Grabe uneigennügig, war fein Pris 
vat= Intereffe dasjenige, was er bei feinen gelehrten Ars 
beiten, fo wie überhaupt in allen feinen Handlungen jes 
derzeit zulegt, und überhaupt wohl niemals in Anfchlag 
gebradyt hat; weshalb er auch manche vortheilhafte Anz 
träge von Berlegern, weil er fie dem Interefje der Wif: 
fenfchaften nicht gemäß erachtet, von ber Hand gewiefen, 
und als in den fpätern Jahren fein Lehrfaal weniger be: 
fucht war, noch mit dem nämlichen Eifer wie in ben früs 
bern Perioden em bat, wo fein Auditorium die Anz 
zahl feiner Zuhörer nicht hatte fafjen Fönnen. *) 


Bei feiner thätigen Liebe für die Wiffenfchaften, voll 
der wahrjten Religiofität, ein auter Bürger und treuer 
Unterthan, bat er die Neuerungen in den Studien, bes 
fonderö aber die VBernadhläffigung, die er in dem Stu— 
dium der Quellen wahrzunehmen geglaubt hat, mit Weh⸗ 
muth: die wilden Ausbrüde der franzöfifchen Revolution 
und die Folgen, die fie für Deutfchland Damals ſchon ge— 


*) Es ift eine Thatſache, daß in frühern Jahren, als fein Hörs 
faal zu Elein geworben war, Studenten auf Leitern, bie fie 
an bie Fenfter angefegt hatten, feinen VBorlefungen zugehört 
haben, Eben fo hat er noch 1733, wegen ber großen Anzahl 
von Zuhörern, feine Borlejung über bie allgemeine Geographie 
zweimal unmittelbar nad einander Iefen müffen. Ein Bug 
verdient aufbewahrt zu werben, nämlich ber, daß einer feiner 
Zuhörer in der Geographie, im Jahr 1788, ihm in einem 
anonymen Brief zehn Friedrichsd'or, als einen Beweis feiner 
Dankbarkeit für den genoffenen Unterricht, zugeſandt hat, 
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habt und vorbereitet hatten, mit ſolchem Abfcheu gefehen, 
daf es als eine für ihn wohlthätige Fügung der Vorfe: 
bung betrachtet werben muß, daß er die fpatern Ereig⸗ 
niffe nicht mehr erlebt hat. 


Seit dem Anfange des Jahres 2 8 hatte er häufig 
an Urin: Befchwerden und an einer — rfe gelitten, die 
ich auf die Blaſe geworfen, und die endlich auch in der 

acht vom 4ten a den zten April 17 9 feinen Zod ver: 
urfacht hat, ohne daß er jedoch bis in die legten Stunden 
eine Ahndung von diefem gehabt, oder daß felbft die hef⸗ 
tigften Schmerzen feine Thätigkeit unterbrochen hätten, 
indem er bis vier Zage vor feinem Ableben Diplomatif 
gelefen bat, und felbft an dem Zage, wo er ber Welt und 
DEN IDEEN entriffen worden ift, noch hatte lefen 
wollen. Ä 


Seine Sattin, mit der er ſich im Jahr 1753, vereb: 
licht hatte, und die ihn in feiner fehsundvierzigjahrigen 
luͤcklichen Ehe zum Vater von fünfzehn Kindern gemacht, 
Bat ihn mit fünf von diefen überlebt, von welchen ber aͤl— 
tefte Sohn, der Ober: Forjtrath und Profeffor in Heidel⸗ 
berg, Dr. Chr. W. 3. Gatterer, ald Schriftfteller und 
| vorzüglicher Lehrer der Kameral : a eine 
Zohter, Philippine, verehlidte Engelhard (in 
Gafjel) aber als Dichterin rühmlich befannt, und indem 
fie ben Namen ihres um die Wiffenfchaften fo hochverdien= 
ten Vaters ehren, dieſes würdig find, Die andere noch 
lebende Tochter Johanna ift an den, durch feine ausge— 
eichnete Geſchicklichkeit als Und, Chirurg und Geburts: 
Deifer rühmlich bekannten Dr. Eichhorn in Nürnberg vers 
beurathet. 


* * 


Biographifhe Notizen über Satterer finden fi in 


ı) ©. A. Will nürnbergifhes Gelehrten » eexikon. Nuͤrnberg 
und Altdorf 1755. ıten Th. ©. 510. 

e) 3. St. Pütter, Berfuch einer akademiſchen Gelehrten » Ges 
fhihte von der Georg Augufsus -Univerfität zu Göttingen. 
ıter Th. ©, ı77 und ater Th. ©, 156, 


198 J. C. Gatterer. 


5) Kiefhaber, Repertorium ber nürnbergifhen Geſchichte und 
Münzkunde. Nurnberg 1800. ©. 28. 


4) Heyne Elogium J. Chr. Gattereri etc, recitatum in con- 
sessu Societatis d. XX. Apr. 1799. 


5) Ioh. Chriſtoph Batterer. Eine Skizze. 1800, (Bon feinem 
Schwiegetfohn, D. Eichhorn in Nürnberg. ) 


er 


Ueberſicht 


von Gatterers litteraͤriſcher Thaͤtigkeit. 


I. Philoſophie und Litteratur. 


1) Theses ex omni Philosophia selectae. Altdorfii 1751. 
4to. 8 Seiten. 

2) Oratio de insigni providentia divini numinis, numi- 
numque terrestrium in fovendis tuendisque musis. Altdorf, 
1751. fol. 24 Seiten. 

3) Zufällige Gedanken über allerlei Gegenftändte. In ben 
Böttingifben gemeinnügigen Abhandlungen vom 
Jahr 1772. ©. 108, 174. 213. 249. 

4) Schreiben an ben ‚Hrn. Drofeffor Le Bret zu Stuttgarb, 
über ben jegigen Zuftand der franzöfifhen Geſchichtkunde. Göttina. 
Sulius 1772. Hiftor. Journ. Th. I. 45 bis ızı. 

5) Berbättniß der Geihichtlunte in Groß:Britannien zu ber 
übrigen aroßbritanifhen Literatur, Hiftor. Journ, Th. 1. ©. 
159 — 170, 

6) Allgemeine Ueberfiht der ganzen beutfchen Litteratur in bem . 
legten brey Jahren (1769 — ı771). Hiſt. Jour n. I. ©. 266—301. 

7) Ueber den neueften Zuftand ber biftorifhen Litteratur im 

Frankreich; feit 1769 bis 1775. Ebenbdaf. Th. VII. ©, 113 ff. 
Ä 8) Dänifhe, Norwenifche und Jslaͤndiſche Litteratur von 1770 
bis 1776. Ebenbdaf,. XII. ©. ı4ı und 273, 

9) Ueberficht ber biftorifhen Litteratur ber Staliener in ben 
Jahren 1769— 1773. Ebendaf. Th. V. ©. 295 — 346. 

10) Rachricht von den neueften italienifchen gelehrien Beituns 
2 Sournalen und andern periodifhen Schriften feit 1769 

benbaf. IV. ©, 241— 268, 
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11) Bon der hifterithen Benugung ber Sprahen. Alt Bor: 
rebe zu dem XXXIV. Ih. ber großen allgem. Welt: 
Hiftorie. ı6 Zeiten. 4. 

ı2) Bon der biftorifchen — Als Vorrede zum 
XXXV. Th. der großen allgem. Welt-Hiſtorie. 8 Seit. 


II. Geſchichte. 


A. Größere Werke über die Univerſalhiſtorie. 


15) Hanbbud der Univerfal-Biftorie nah ihrem gefammten 
Umfange, von 2— der Welt bis zum Urſprung der meiſten 
gear Reihe und Staaten. 1761. 8. — Daffelbe. 2te Auflage. 
ı7b5. 8. 

14) Handbuch der UniverfalsHiftorie nad ihrem gefammten 
Umfange. Dee IIten Zheiles Ic Bd. 1764. 

15) Abriß der UniverfalsHiftorie. 1765. 8. — Deff. ate um: 
gearbeitete Auflage. 1773 

ı6) Synopsis historiae universalis, sex tabulis compre- 
hensa. 1766. fol. — Edit. IIa auct. et emendat. 1769. 

17) Einleitung in die ſynchroniſtiſche UniverfalsBijtorie; zur 
Ertäuterung feiner Tabellen. ır und ar Th. 1778. 8. 

15) Weltgeſchichte in ihrem ganzen Umfange. Ir Th. 1785. 
I]: Ih. is Stud 1787. 8. 

19) Kurzer Begriff der Weltgefchichte. Ir Th. 1786. 8. 

20) Verſuch einer allgemeinen Weltgefhichte bis zur Entdek⸗ 
Tung von Amerifa, 1792. 8. 

21) Stammtafeln zur Weltgefhichte, wie auch zureuropäifchen 
Staaten» und Reihe: Hiftorie. Erfte Sammi. Tafel ı — 32 einſchl. 
Götting. 1790, Querfol, | 


B. Einzelne Abhandlungen, 


a) Ueber Hiftoriograpbie und die Hiftorifge Kunft. 


22) Eine Anekdote aus Frankreich. 1764. Allgem. hiftor, 
Bibl. Bd. J. S. ı—ı. 

25) Vom hiſtoriſchen Plan und darauf ſich Ben Zuſam⸗ 
menhange der Erzaͤhlungen. 1764. Ebendaf. Bd. J. ©. 1589. 

24) Vom biftorifchen Gewiffen, 1764. Ebendaſ. ©. go—g6, 

25) Von der Kunft zu uͤberſeten, befonders in Abfiht auf hi: 
ftorifhe Schriften, Ebenbaf. Bd. II. ©. 5— 22, 

26) Zufällige Gedanken über die deutfihe Gefhichte. Ebendaf. 
Bb. II. S. 23 — 34. 

27) Dom Plan bes Herodots. Ebenbaf. S. 46— 126. 

25) Vergleihung ber alten und neuen Geihichtichreiber in Ans 
ſehung der Freimuͤthigkeit. Eben daſ. Bd, IH. S. 3—ı8, 
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29) Bom Plane des Trogus und feines Abfürzers, bes Juſtins. 
Ehbendaf. ©. 18 — 192. —— 

30) Vom Standort und Geſichtspuncte des Geſchichtſchreibers, 
oder der deutſche Livius. Ebendaſ. Bd. V. S. 3— 29. 

41) Gedanken über die Theorie der Biographien. Ebendaſ. 
Bd. V. ©. 162. Bd. VI. ©. 107. 

32) Von den Erforderniffen eines Panegyriſten. Ebendaf, 
Bd. XIV.©.9. 

33) Nähere Nachricht von ber neuen Ausgabe ber gleichzeitinen 
Schriftſteller über die deutſche Gefhihte. Ebendaf. Bd. VII 

. 3 — 28, 

ar Kacricht von bem Bortgange der Arbeiten zur Beranftal- 
tung einer neuen fritifchen Ausgabe der scriptorum rerum german. 
Ebendaſ. XVI. ©. 3—8,. . 

35) Zufällige Gebanten über die Verbienfte ber Deutfchen um 
die Hiſtorie. Ebendaſ. ®b. IX. ©, 33, — 64. 

36) Eines Ungenannten Schreiben an ben Profeffor Gatterer, 
das Vorhaben einer deutſchen Ueberfegung bes Guicciarbini betrefz 
fend , nebft Gatterers Antwort auf biefes Schreiben. Ebenbdaf. 
Bb. X. ©. 297 — 304 

7) Sedanfen eines Geſchichtekundigen über die Hermanns» 

ſchlao von Klopſtock. Ebendaſ. Bd. XII. ©. 23. 

38) Ueber bie Evidenz in der Geſchichtskunde. Vorrede zu. 
zen allg. Weltgeſchichte. Alte Hifkorie, ar Sb, 

. 1— 38. 


6) Einzelne Abhandlungen aus der Geſchichte ſelbſt. 


39) Dissertatio praevia (pro loco) de adornanda in poste- 
‚, rum Germania sacra medii aevi. Altdorf. 1752. 4to. 70 Geiten. 

40) De ludo equestri ab Henrico VI. Imperat. anno 2197 
Norimbergae celebrato, ac deNobilitatis diplomate ab eodem 
—— Patriciis Norimbergens. concesso; itemque de si- 
gillo pervetusto Herdegeni Holzschueri epistola. orf. 1752. 
410. 56 Geiten, 

41) Rachricht von ber Ausgabe einer Abhandlung de Nobili- 
tate patriciorum in Germania. Altdorf. 1752. 4to. 8 Seiten. 

42) Commentatio de Gunzone Italo, qui saeculo X. ob- 
scuro in Germania eruditionis laude floruit. Norimberg. 1756. 
dito. 51 Seiten. 

43) Commentatio historica de Ludovica IV. Infante,, Ger- 
maniae rege impubere. Gotting. 1759. 4to. 64 Seiten. 

44) Ueber das Altertum der Ehinejer. Hiftor. Journal, 
B. J. S. 1—26, 

45) Ueber die Manethoniſchen Dynaſtien. Enchcelopaädb. 
Sournal, 1775. 86 Stuͤck. 

46) Muͤnchhaußen. Eine Vorleſung im hiſtoriſchen Inſtitut 
den 22ten Dreember 1770. Goͤtting. 1770. gr. 8. 

47) Räfonnement über die jegige Berfaffung der Geſchichtkunde 
in Deutfäl, Hiftor. Journ, Ih. I. &, 255 — 266, 
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2 Memoria saeculi Hildebrandini. Gotting. 1782. i.g, 
42 Selten. 

40‘ Commentatio Ia er IIa de Theogonia Aegyptiorum ad 
Herodoti Lib. II. Cap. 145. — lecta d. 20. Aug. ı785. In ben 
Comment. Soc. Reg. scient. Vol. VII. kistor. et philol. Class. p. 
5 — 57- 

50) Ueber Jubelfeſte und Zubel: Medaillen. Borgel. d. ı8ten 


52) An Prussorum, Lituanorum cacterorumque ee 
. Om» 


45 — — — Commentatio IIIa lecta 5 Novbr. 179% 
Comment. $. R. scient. Vol. XI. p. 210 — 272. 
555 — — — Commentatio Ma lecta 2ı. Novbr. 1795. 
Comment. S. R. scient. Vol. XIII. p. 79 - 137. 
- 55) De Hunnis. Comment. hbistorica Ia et Na, lecta 26. 
Novbr. 1796 et Novbr. 1797. Comment. Soc. Beg. scient. 
Gotting. Vol. XIV. p. 3 — 44. 


III. Diplomatik. 


87) Oratio de artis diplomaticae difhcultate, quum munus 
professoris publici capesseret. Norimbergae 1756. 4to. 56 ©. 

58) Dieieloe in usum praelectionum edita, multisque ob- 
servationibus locupletata. Norimberg. 1757. 

59) Elementa artis diplomaticae universalis, cum figuris. 
Vol. I. Gotting. 1765. 4to. In einr Dctav: Ausgabe nadhgedrudt. 

60) Epitome Diplomatices. Gotting. 1773. El. 8. Nidt 
vollendet. 

61) Abriß der Diplomatil, mit ı2 Kupfertafeln,. Göttingen 
1798. gr. 8. 
e 62) Praftifhe Diplomatik, nebft 15 Kupfertafeln. Göttingen 
1799. ar. 8. 
£ 63) Bon ben wefentlihen Eigenfchaften, bie man bey ber Her⸗ 
autaabe eines Urkundenbuches mit Recht fordern kann. 1767. Allg. 
Hiftor. Bibl. Bd. ITS, 255. 

64) Diplomatiiches Refponfum, den Streit über K. Heinrich 
bes Finklers Grabmal, welches man vor kurzem (1770) in Quebds 
linburg gefunden haben will, nebft den bazu gehörigen Zeichnungen 
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und Actenſtuͤcken 1770. Allgem. Hiſt. Bißpl. XVr Bb. S. 3 
—z0. Auhimberpraftifhen Heraldik. ©. ı72 f. 

65) Commentatio de diplomatibus confirmationis; lecta 
d. ı2. Octobr. 1776. Novi Comment. Soc. Reg. Gotting. Tom. 
VII. p. 48 — 105 _ . | j 

66) Commentatio de linguae germanicae epocha diploma- 
tica, lecta 14 Aug. 1779. Comment. Soc. Reg. Gott. Vol. II.. 
hist. et philol. Class. p. 52 — ı24. . 

67) De Epocha linguae theotiscae in publicis Imperii con- 
stitutionibus, lecta #6. Octbr. 1779. Comment. Soc. eg. Gott. 
Vol. Ill. hist. et phil. Class. p. 3— 45. 

63) Commentatio diplomatica, de methodo aetatis Codi- 
cum -manuscriptor. definiendae, lecta 18. Novbr. 1786. Com- 
ment. Soc. Heg. Gotting. Vol. VIII. hist. et phil. Class. p. 

— 121. e 

69) Diplomatiihes Refporfum über die von K. Koͤllniſcher 
Seite angefohtene und von Stadt Köllniiher Seite vertheibigte 
Driginal:Quittung von 1501 über die abgelöften 50 Goldgulden 
DEtober 1790. Auch abgebrudt in ber pract, Diplom, 
©. ı00 fa. 

70) Diplomatifhes Refponfum über eine dbeutfche Original;Ur: 
kunde des Grafen Bincenz von Moers und Saarwerden von 1454, 
Ebendaf. ©. ııo folge. 

71) Die ausführlihe Anzeige des nouveau traite de diplo- 
matique etc. (mehr als Anzeige mit vielen Winken über bie Di: 
plomatif ) in der allg. biftor. Bibl. Bb. I. ©. 162 — 212. 
Bd. XIII. S. 204. j : 

72) Desgleihen über Diplomatique pratique etc, par Le 
Moine. Ebenbaf. 3b, VIII. ©, 82 folg, 


IV._ Genealogie, 


73) Historia genealogica Dominorum Holzschnerorum ab 
Arbach etc cum codice dıplomatico, multisque figuris in aes 
incisis. Norimberg. 1755. Pars I. (Der 2te Zheil dieſes Wer⸗ 
kes, dem gieihfalls ein reichhaltiger Codex. diplomat. beyae: 
fügt ift, liegt jeit 1758 bei der Holzſchueriſchen Familie zum Drud 
fortig, und ift, nad) des Verfaffers Verfiherung, wichtiger als der 
erfte Shell.) - .: 

74) Handbuch ber neueften Senealogie und Heraldik, Nürnb, 
1759 —69. An der Ausgabe von 1765 hat er feinen Antheil. 

75) Abriß der Genealogie. Göttina. 1738. gr. 8. 

76) Bon ber Evidenz in ber Genealogie. 1769. Allg. hiſt. 
Bibi. Bd. XU &3— ı7. 

77) Beifpiel zus Erläuterung der Gattererihen Methode in ber 
Genealogie. 1769. Allg. hiſt. Bibl. Bd. XII. S. 18—46, 
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V. Heraldik. 


(Borftebendes Handbuch Nr. 74.) 
78) Abriß der Heralbif ober Wappenkunde. (If vorfiehen- 
a — in den Jahrgaͤngen 1763 und 64 in zwei Haͤlften 
efügt 
79) Ab:iß der Heralbil ober Wappenkunde. Rürnbera 1766. 
. 8. (Dbne bes Berfaffers Vorwiſſen herausgegeben. Man f. 
Biere . aufführlide Anzeige in ber ERrNE em. hiſt. Bibl. 
Bd. II. ©. 294 folg. 
80) rt ber Deralbif. 
81) Praktifhe Heraldik, mit 6 Kupfertafeln, Nürnbere. 1791. 


gr. 8. 
82) Methobe, ein gegebenes Wappen biftorifh zu beſchreiben. 
2767. Allg. bifl. Bibel. OD. ©. 54. 

83) Beurtheilung einiger fremben er Bappen biftorif 
zu beihreiden. Ebenbaf. Bd. II. ©. 58 folg 

84) Eine heraldiihe Entbedung, das Netlenburgiſche und 
Brandenduraife Wappen betreffend. 1767. Ebenbaf. Bd. ga 
©. ı31 — 193. Dat zu ferneren Erdrterungen Anlaß gegeben, 
ben geichrten Beiträgen, zu ben Meklendurg : Schwerin Rad 
richten vor 1763 Wr. 140, und von 1767 Ar. 3 39- 

85) Beuctheilung bed Plans in dem er Bambergifde 
BWürzburgiihen Wappen. 1767. Allgem, hiſt. Bibi, Bd. IT. 
©. zı1 — 32%. 

86) Comimentatio heraldico-critica de Insignibus Austria- 
co-Hungarieis, lecta 23. Novbr. 1788. Comment. Soc. Reg. 
Gott. Fol. X. hist. et phil. Class. p. 200. 

&7' De origine Aquilae Imperialis. Commentatio heral- 
dico-diplomatica, lecta 28. Kor: 1789. —— Soc. Reg. 
Gott. Fol X. hist. et phil. Class. p. 22 
88! Commentatio heraldico-critica — ie Lotharin- 

icis, qualia fuerunt Imperat, Augusti Franeisci tempore. (20. 

ovbr. 1790). Comment. Soc. Reg. Gott. Vol. A. hist. et phil. 
Class. p. 270 — 304. Ein Auszug aus Nr. 86 und 87 befinde ſich 
in der prakt. Heraldik. 


VI. Chronologie. 


89) Abriß —— —— 1777: or. 8. 288 Seiten. 

90) Vorrede 'zu J. G kii praelusione Chronologiae 
fundamentalis. 1774. 

gı) Xorrebe zu J. G. Franckii novo systemate Chronolo- 


giae fundamentalis. Gotting. 1779. 
92a) De Chronologia ne Commentatio Ia, 1778 
Novi Comment. $oc. Reg. Gotting. Tom. VIII. p. 59— ızı. 
92b) —e— zu ſeinem Abriß der Ehranologie, Hiſt. 


Journ. XVI. ©, 250 — 235. 
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VIL Numismatik. 


95) Die fieben legten Müngbogen nebft Vorrebe von.bem 
woten Thl. der Köleriihen Münzbeluftiaungen. 1756. 

94) Beiträge zu einer Theorie der Mednillen. Bei der Inaus 
uration bes hiftorifhen Inſtituts d. 2zten December 1766. Allg. 
iftor. Bibl. 88.1. ©. 97 — 158. 

95) Die erften zwölf Schaumünzen auf die ruffifhe Kaiferin 

Elifabeth Peterowna, 1768. Allgem, hiſt. Bibl, Bd, VIIL 


. 159, | 
Br Grundriß der Numismatik, 


VIII. Geographie. 


97) Verſuch über bie Landkarten. Als Vorrebe zur Kork. 
fetung der allgem. Weltbiftorie, XXXII: Thl. 1768, 
Allgem. bift. Bibl. Bd. VIII. ©. 51. 

98) Ueber einige geograpbiihe Dinge; Nachrichten über bie 
MWelttunde Mofed und Homers, Als Vorrede zum XXXIIL 
Bd, der allgem. Welthiftorie, 

99) Meinung von der Art, wie man Geographie lehren müffe, 
Allgem. biftor. Bibl. Bd. XII. ©. 127 folg. 

100) Anzeige ber Memoires sur l’Egypte ancienne et mo- 
derne par d’Anville 1766. (vo £ritifcher Bemerkungen). Allg. 
hiſtor Bibel. Bb. XI. ©, 27 folg. 

ı01) Ideal einer allgem, Feutfatiftik, 1773: 8. ‚ 

102) Abriß der Geographie. Götting. 1775. 660 ©. in gr. 8. 
—— intereſſant für die phyſiſche Geographie und alte Laͤn— 
bderkunde.) 

105) Kurzer Begriff der Geographie. Goͤtting. 1788. 8. (ate 
verbefjerte, vermehrte Auflage. Götting. 1793. — 928 ©. 8.) 

104) De Herodoti ae Thucydidis Thracia. Commentatio. 
geographica la, 1782, 

105) = — — — par Ilda, 1785. 

ı — — — — pars Illa, 1784. 

Comment. Soc. Reg. Gotting. Class. hist, et philol. 
Vol. IV. p. 87— 112.5; Vol. V. 9.59 —88-; Vol, 
VI. pag. 3— 80. | 

107) Schreiben des Freiherrn von $.. an den H. Grafenvon 
B., bie jegige Einrichtung geographifher Bäder betreffend, und 
— bes Grafen von B. Allgem, hiſtor. Bibil. Bb. IE 

. 40 folg. 

108) Sein Atlas a“ mittlern Staatenkunde oder 

eographie ber Volkerwanderung. 24 illuminirte euro» 

aͤiſche Planigloben. Eine Anzeige diefer intereflanten Karten, in 
em Abriß der Geographie Nr. 102 in ber Inhalts-Anzeige, 
&, XIV— XVU. i 

109) Sein Atlas zur alten und neuen und zur phufifchen Geo⸗ 

graphie, 26 Karten in Quart-Kormat, * 
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IX. Phyſik. 


ır0) De anno meteorologico fundamentali Commentatio. 
1780. Comment. Soc. Reg. Gotting. Vol. II. Class. physicae 
pag. 82 — ı20. (Au beſonders abgedrucdt,) 





Hat außerdem herausgegeben: 


111) Die allgemeine biftorifhe Bibliothek von Mitgliedern bes 
König. Inftituts der hiftoriihen Wiffenihaften zu Göttingen. Halle 
bei Gebauer 1767— 1771. Bd. I—XÄVI. herausgegeb, v. 3. Ehr. 
Gatterer. J 

112) Hiſtoriſches Journal von Mitgliedern bes k. hiſtoriſchen 
Inſtituts zu Göttingen. — von Joh. Chriſt. Gatterer. 
Goͤttingen 1772 bis 1781. Th. I—XVI, 

113) J. Thr. Gatterer Antwort auf die Schloͤzerſche Spe⸗ 
ties⸗Facti. Goͤttingen 1775. 

J 





Ungedruckte Abhandlungen, 
von welchen die Manufcripter fih in Gattererd Nachlaß befinden, 


a) Bollendete Manuferipte, 


2) Methode, eine General:Karte von Deutſchland in ben als 

Kı Beiten zu zeichnen. 7 Quartfeiten, Vorgel. im biftoriichen In— 
itut, May 1766, 

2) Borfdhlag, wie bie Landkarten vom alten und mittleren 
Deutichland befchrieben werben fönnen. 8 Quartieiten. Vorgeleſen 
im hiſtor. Inft, May 1766. — 

3) Bon dem Urfprunge und ber Bedeutung des Fuͤrſtl. Qued⸗ 
Iinburgifchen Wappens. ıı Quartfeiten. Borgel. im biftor, Inftit. 
7766. Ertract in der practifcen Heraldik. ©, 145. 

4) Verfudy über die heiligen Bücher (WVebas) der Indianer, 23 
Quartieiten. 

5) Verſuch über die Lage des Parabiefes. 34 Quartſeiten. 

6) Africa, vormals eine Injel, 38 Quartieiten. Borgelefen 
im hiftor, Inſtit. Auguft 1769. 

7) Bon ber Lage des Berges Nrarat. 34 Quartfeiten. 

8) Ueber den See Moͤris. Ri F 

9) Bom Arares des Herodot, einem Fluß, ber in der alten, 
ſowohl bibliſchen als weltlichen Völker-Geichichte ron großer Wich⸗ 
tigkeit ift, 10 Folioſeiten. Borgel, im hiftor, Inſtitut. May 17706 
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10) Abhandlung von ben Geten. 26 Quartfeiten. 

11) Abhandlung über die Magie. 44 Quartfeiten. 

ı2) Erklärung einer Anzahl Medaillen auf die merfwürbigften 
Wegebenheiten Ludwigs XIV. 16 Quartfeiten: | 

13) Zuverläffige Gedanken vom Urfprunge bed Reichs-Adlers. 
30 Quartjeiten. Ein Ertract daraus in ber weaftifhen Heraldik, 

14) Zmwolf Reden, die er als Lehrer am Gymnafium in Nuͤrn⸗ 
berg geſchrieben hat. 


b) Unvollenbete Manufcripte, 


ı) Abhandlung vom Urfprunge und Zuſtande der alten deutſchen 
Berzoge. (Mit den Materialien zur Vollendung), 

2) Vergleihung der Ptolomäifhen Angaben mit neuen Läns 
gen und Breiten. (Nur Brudyftüde,) 

3) Abhandlung von der hiftorifhen Beaeifterung. (Größtens 
theils georhnetes, aber nicht verarbeitetes Material.) 

4) Historia litteraria ad Heumanni conspectum. 250 ©, 

5) Viele Materialien zur Meteorojogie, 
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Einladung. 


’ Das Unternehmen, welches bie Lebensbilder ausgezeichneter Zeit⸗ 


genoſſen darzuftellen verſucht, ift von ber Art, daß es. nur burch 


ein kräftiges und fihres Mitwirken vieler geiftreicher unb crfahr: 
ner Männer gedeihen kann, Es werben baber Alle, bie baffelbe zu 


bereichern vermögen, hierdurch vertrauend und dringend eingelaben, 


' mit ihren Beiträgen ein Werk zu unterftüsen, das für die Zeitge: 


. 


ſchichte nicht unwichtig werben kann. Für alle künftige Theilneh— 
mer follen hier die Hauptgefidtspuncte bes ganzen Unternehmens 
angedeutet werden, wie fie in einer ausführlichern Ankündigung, 
die von der Verlagshandlung unentgeldlich ausgegeben wirb, ent» 
Balten find. | 

Mit „Beitgenoffen?‘ bezeichnen wir nit blos noch Le— 
dende, fonbern auch fchon WBerftorbene, bie unfrer Zeit angehört, 


‚ An berfelben gewirkt haben. Als Grenzpunct nehmen wir das Jahr 


1789 (wahrhaft den Anfang einer neuen Zeit!) an, bdergeftalt, 
daß denkwuͤrdige Menfchenleben, die nach jenem Jahr hervorleuch— 
teten, (ob auch ber größere Theil three Dauer noch einer frühern 


"Seit angehdre) dazu gerechnet werben. 


Nicht auf das Vaterland nur befchränfen wir den Plan. Was 
als eine große, feltne Erſcheinung innerhalb diefer unfrer Zeit bei 
irgend einem Volke ſich bemerkbar machte, findet unter unfern 
Beitgenoffen feinen Plab. — 

Das Unternehmen iſt aber an ſich ſo umfaſſend, daß (weil wir 


nicht ein endlofes Werk beginnen wollen) nothwendige Grenzen auch 


in Dinfidyt der Wichtigkeit der bier abzubildenden Zeitgenoffen, und 
die Bedingungen, unter-welden fie hier aufzunchmen find, feſtge⸗— 
ſtellt werben muͤſſen. 

Männer und Frauen ſollen es ſeyn, die ber Welt ſchon bekannt 
find, die in einem größern Kreife bedeutend und, wirkfam waren 
oder find, auf irgend eine Weiſe, durch ihre Stellung in ber Ges’ 
ſellſchaft, durch ungemeinen Geift und weitverbreitete Wirkfamkeit, 
durch ihre Meifterfchaft in einem Zweige des Lebens, durch große 


‚ Tugenden odet Irrthuͤmer, hervortraten. ie müffen in einem 


Öffentlichen Leben eine fichtbar neihichtliche Beziehung zu ihrer - 
Zeit, ihre Biographien müffen wirklich für bie Zeitgeſchichte eine 
höhere Bedeutfamfeit haben, und es biriben daher ſolche, ob aud 
noch fo erfreulidye Erſcheinungen, die im ftiller Verborgenheit das 
bin wandelten, von unferm Plan ausgeichloffen. 

Wir werden alfo vorzüglich aroße Staatsmänner, Feldherrn 
und Krieger, ausgezeichnete Meifter in Kunft und Wiffenidaft, 
(nicht bloße Schriftfteller oder fogenannte Gelehrte), ungenteine Ge: 
ſchaͤfftsmaͤnner, — aud Frauen, die in einem größern Kreife wirks 
ten, darzuftellen veriuchen. } 

Sole Zeitgenoffen follen mit geſchichtlicher Treue, im aͤchten 
Geiſt der Biographie, nach ihrem aufern und innern Leben, (fo 
weit der Forſcher einzudringen vermag!) mit dem moͤglichſt tiefften 
Ergreifen ihrer Eigenthuͤmlichkeit, geſchildert werben. Wohlge⸗ 
troffene Schattenbilder, die dech dem heilen Auge mehr als Schat⸗ 
ten, die wohrhaftes Beben vorüberfuhren ; wo c6 möglich ift, in 
ausgeführten Gemaͤlden, jedes wenigftens in fihern, trefienden 
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ge dem Sturm, der fünf ya Jahr hindurch ein 
olk von fünf und zwanzig Millionen geiſtvoller Mens 
ſchen leidenfchaftlich aufregte, und bie ganze gefittete Welt 





2) Der Herausgeber der „Zeitgenoffen“ hält für nöthig, 
zu bemerfen, daß er weder an bem Vorwort, nod an ber 
Ueberfegung oder Bearbeitung biefer Biographie einen Antheil 
bat. Er glaubt aber, daß hier ein nicht unwidtiger Beitrag 
er Beitgefhichte geliefert wird, und barf fowohl verfiern, 

aß derfelbe aus ber beften und zuverläffigfien Quelle 
geihöpft ift, als auch die Aechtheit der mitgetheilten Actens 
fläde feierlihft verbürgen. Die Lefer werden barinnen mans 
des bisher noch Unbekannte, mandyen Aufidluß über die vers 
wideltften Verhältniffe und Ereigniffe der nädften Vergan—⸗ 
genbeit finden, und es fhien darum rathfam, die Bekannte 
madung biefer Blätter nidyt zu verzögern, obwohl bie zu ers 
wartenden Dentwürbigfeiten des Duc d’Otranto zu einer volls 
ftändigern Lebensbefchreibung Stoff liefern werden. Wenn 
übrigens mande im Vorwort und in der Biographie felbft 
mitgetheilte Anfihten und Grundfäge dem, mas früher in 
diefem Werk geäußert worden, nicht entfprecdhend, ja entges 
run find, fo wird man fo billig feyn, fie weder ale Bes 
enntniffe bes Herausgebers anzufehen, nod als eine Unvolls 
Eommenbeit des ganzen Werkes zu rügen. Denn es ift in dem⸗ 
felben eine völlige Webereinftimmung ober Gleichheit der Meis 
nungen fo wenig wuͤnſchenswerth ale erreichbar, Die ver- 
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durchbrauſte, fanden in Frankreich an der gefahrvollen 
Spise einer großen Verwaltung drei Männer aufrecht, 
in geiftiger Ueberlegenheit, durch fich felbft gehalten, von 
ben jtarfen Wurzeln ihres Charakters: Sieyes, Carnot 
und Foucdhe, 


Jeder von ihnen gi ein in bad Schwungrab ber 
Revolution; aber die beiden erfien glaubten, feiner Ges: 
walt mächtig zu werden; Fouche verfuchte, den Umfchwung 
beffelben zu mäßigen. Jene folgten zu Fühnen, oder zu 
flarren Anfichten; dieſer allein fa ftetö die Wirklichkeit, 
und unternahm nur. das Mögliche. Ä 


Sieyes wollte den Grundfaß*) der Revolution — 
bie Souveraͤnetaͤt des Volks — in der Verfaffung befeftis 
gen; es gelang ihm nicht; er zog fich zuruͤck, und fchwieg. 


Garnot wollte die Republik durd den Sieg feftitel: 
len; in der That feſſelte er den Sieg an die franzöfifchen 
as aber die Republik ging unter. Unbeugfanm trat 

r aus dem Öffentlichen Leben in den Privatſtand zurüd, 


——— — —— e — 


ſchiedenartigſten Geiſter muͤſſen hier offenbar werden; die große 
Mannigfaltigkeit der Darzuſtellenden führt von ſelbſt auch 
eine Mannigfaltigkeit der Darſtellung und der Anſichten her— 
bei. Was allzuſehr auf Eine Seite hinuͤberneigt, wird dann 
wieder durch ein ſtarkes Uebergewicht auf der andern Seite 
aufgewogen, und ſo in den entſchiedenſten Gegenſaͤtzen, durch 
die Verbindung im Ganzen, ein Einklang bergeftellt, wie ihn 
die Gefhichte, die nicht nad vorgefaßten Meinungen abgebils 
det werden foll, allein erftreben Ffann. Der Geift des Werkes 
felbft,, und fein nicht verborgener Grundton, muß als bie Ver: 
mittlung der entaegengefesten Anfichten erkannt werden, und 
aus der Vielheit und Mannigfaltigkeit der Meinungen bie 
Einheit und Rauterkeit ber Gefinnung retten und hervorheben. 
Ein Beitrag, mie der nachfolgende, wird aber befonders Mäs 
Figung und Vorfiht im Urtheil über bie Männer unf’rer Zeit, 
und über die Ereigniffe felbft dringend empfehlen, und vor 
leihtfinnigem oder Teidenfchaftlihem Abiprehen, das am wes 
nigften der Geſchichte frommt, nahdrüdlih warnen! * 


*) Wir unterfheiben den Grundſatz der Revolution von ber 
Regel, nah welder einige Revolutionsmänner verfuhren, 
und die Sieyes mit den Worten bezeichnete: Il faur que 
les proprietes changent; — ut redeat miseris, abeat for- 
tuna superbis. (Horat.) 
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und fah zürnend, wie der Sieg bie franzöfifchen Fahnen 
verließ. | 


Fouché wollte nichts, als die Leibenfchaft des Auf: 
ruhrs zügeln, um den Staat zu retten. In jeder Zeit 
der gefeslichen Ordnung unterwürfig, beobachtete er ges 
nau, und erfannte fchärfer als irgend einer, das geheime 
Spiel aller Parteien: aber die Gewalthaber fürdhteten ihn; 
denn Niemand ftand fo feft und frei im Mittelpunct bed 
Ganzen, wie Er. | 


Er vermochte e3, eine Zeitlang ben Geift des Aufs 
ruhrs zu bannen; er hat in einem großen Auaenblid Pas 
ris gerettet, und bie. in zurüdgehalten, damit 
Großmuth und Gerechtigkeit da3 unglüdlihe Frankreich 
wieder aufrichteten; aber nach einem drei und zwanzigjähs 
rigen öffentlihen Leben flieg auch ihn die allgemeine 
Schuld, in der Revolution gelebt und der Republik ges 
dient zu haben, in die Berbannung. Er ging fort; alle 
Leidenschaften, bie alten und die neuen, blieben in Frant⸗ 
reich zuruͤck. | 


Leidenfchaften haben Fouché verurtheilt; das gemöhns 
lihe Schidfal aller Männer, die unabhängig mitten durch 
fie hingehn. | 


Er gehört der Geſchichte an. Sie wird fein Verdienſt 
wägen und feine Schuld; feine Schwäche und feine Kraft; 
die Macht des Zeitgeiftes und feine Freiheit. Sein Ber: 
dienft erfannte ſchon das Zeitalter an, troß des Befchreis 
feiner Feinde; feine Schuld verhülfte fein König. Gott 
wird ihn richten. Die Zeitgenofien koͤnnen es nicht, und 
duͤrfen es nicht, 


Sn Frankreich iſt jetzt eine Partei aufgetreten, bie je⸗ 
den verurtheilt, der in der Revolution gelebt und ihr an— 
gehört hat, weil er in ihr war und feyn mußte. Die 

urzfichtigen fennen nicht die Gefhichte, noch den mäd» 
tigen Auffhwung des geiftigen Lebens in Europa und 
Hranfreih, nur ın dem Lauf der legten drei Jahrhun— 
derte! In ihren Augen ift der wahre, ber einzig rechtmäs 
ßige Zuftand Frankreichs der vor 17895 alles, was feit: 
dem gefchehen, ift Verbrechen, und jebem Einzelnen ift 
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fein Antheil daran als Verbrechen anzurechnen, Die Aus⸗ 
ewanderten verließen ihr Vaterland, weil fie den Zus 
Hand von 1789 nicht aufgeben wollten, den die Regierung 
uerft aufgegeben hatte, als fie den Reichstag berief. Die 
Burudgebliebenen, oder die Nation fah in dem was vors 
ing, die Entwidlung des Schickſals ihres Vaterlands. 
ie hoffte einen beffern Zuftand; und jeder Franzos hielt 
es für feine Pflicht, zu jener Entwidlung nach Kräften 
mitzuwirken. 


Es gefhah viel Böfes, und noch mehr Unglüd. Aber 
fonnte, durfte, wer mitten inne fland, fich dem Dienft 
der allgemeinen Sache entziehen? Menn die Form der 
Regierung verändert ward, follte man da den Bürgerfrieg 
wollen und das Ausland anrufen, oder dem Gefeg gehors 
Ken, und für die Ordnung thätig feyn? Wehe dem, der 
Aufruhr erregt, der eine Revolution bezwedt; ift aber 
beides vorhanden, wehe dem, der Aufruhr durd Aufruhr, 
Kevolution durch Revolution zu befampfen wähnt! Wer 
das Vaterland liebt, wird fich auf die Seite des Geſetzes 
fielen, das allein mitten in dem Sturm der Vernunft 
und dem Recht Gehör verfchaffen will und allein es kann. 


Viele haben geirrtz; der Schuldigen find wenig. Der 
Umſturz einer taufendjährigen Monarchie ift nicht das 
Merk einzelner Manner, einiger Jahre. Eben fo wenig 
ift es ihre Wiederherftelung. Nicht die Form der Ver— 
Hältniffe, unter welchen das Geſetz erjcheint, ift dad Ges 
feß; durch das Gefeß erft wird die Form gefeglih. Der 
Mann, welcher richtig denft, wird in dem Aufruhr der 
Meinungen und der Berhältniffe nur das Gefeg zu retten 
fuhen; fo allein geftaltet fih, befommt Leben und ges 
deiht, was gefeglih it. Man nenne alfo nicht diejenigen 
vollrein, welde nur gewiſſen Verbältniffen huldigen; 
tann heben alle Parteien Recht, oder alle find fchuldig. 
Der Menſch kann nicht den Flug der Zeit aufhalten, noch 
das Rad des Schidfals umdrehen; aber er kann und foll, 
wie auch die Zeit Alles bewege und verwirre, feft an dem 
Geſetz halten, dem mächtigften Anker im Sturm! 


So viel ift gewiß: wer nicht weiß, was eine Revo— 
Iution ift, und wie fie in Franfreich lange vorbereitet, 
endlich unaufhaltfam ausbrach; wer ferner nicht die ver: 
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ſchiednen Erſcheinungen derſelben, jede fuͤr ſich, und alle 
in ihrer Nothwendigkeit zu uͤberſehen vermag; wer end⸗ 
lich nicht unterſcheiden will diejenigen Theilnehmer, wels 
che fich ihrer aus Selbftfucht oder aus wildem Irrwahn zu 
bemädtigen, welche fie zu leiten und zu geftalten Be 
ten, von denen, welche von ihr erariken und fortgeriffen, 
ihrer flürmenden Gewalt blind folgten, oder von denen 
endlich, welche mitten in die Revolution hineingeftellt, ih⸗ 
rer Wuth befonnen widerflanden, um zu retten, was als 
lein zu retten war: das Gefeg aller bürgerlichen Ordnung, 
Gehorfam und Freiheit in der Verfaffung und durch die 
Berfaffung, der wird alles untereinander werfen, Urfas 
chen und Folgen, Nothwendigkeit und Willensfreiheit, 
Werkzeug und Zheilnehmer; der wird vermifchen die Ras 
ferei der Zerftörer mit der —— des Muths, die 
Thorheit der Schwaͤrmer mit dem Aufſchwung der Gemüͤ— 
ther, und den Starrſinn der Kraft mit der Maͤßigung 
der Beſonnenheit; dem gilt es gleich, ob er verdammt 
Marat oder Mirabeau, Robespierre oder Condorcet, Dane 
ton ober Garnot und Foudhe: Er verdammt fie alle! 


Volk und Staat follen Eins fepn, ober. Eins werben. - 
Diefe Einheit ift die Aufgabe aller Regierung. Verwech—⸗ 
felt aber die Regierung jene Einheit mit Einerleiheit, fo 
verfennt fie ihr eignes Wefen, und zerftört felbft ihren ‘ 
Zwed. In Ludwigs XIV. nur zu befanntem Wort: Ich 
bin der Staat,*) liegt das Geheimniß des Urfprungs 
der franzöfifchen Revolution. Jenes Wort, in’s Leben 
eingeführt, trennte zuerft Volk und Staat; es vernichtete 
die Einheit durch Einerleiheit. Die Nation, gebildet wie 
fie war, fing felbft an zu fehen und zu denken, endlich zu 
handen. Da löfte fie fich ab von dem Throne, der lange 
zuvor, ebe er zufammenbrach, auf feinem feflen Boden 
mehr fland. 


Die Revolution brach aus. Ihr furchtbares Wort: 
das Volk ift fouverän, dad Volk ift der Staat, 
ftellte den Gegenfaß auf von dem, was Nichelieu bezwedt 
und Ludwigs XIV. Gabinet vollendet hatte. Die Mans 
ner der Revolution handelten im Sinne diefes Wort; fo 
fehritt die Revolution vorwärts. 


») l'etat: c’est moi} 
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Die Verſtaͤndigen erkannten das Weſen aller Verfaſ⸗ 
ſung: die Einheit des Volks und des Staats. 
Sie ſuchten ſie wiederherzuſtellen in der Pertaſtns an⸗ 
fangs in der Monarchie von 17915 aber die entfeſſelte Lei— 
bentchaft zerftörte ihr Werk; dann in der Republik; aber 
auch diefe zerftörte Die Leidenfchaft; endlich in der Einheit 
der Staatögewalt, fo entitand das Gonfulat; aber dieſes, 
felbft leidenfchaftlich in feinem Haupte, ging unter in der 
Herrſchſucht. 


Da kehrte man endlich zuruͤck zur Monarchie, und 
die Verfaſſungsurkunde trat ein als Vermittler der Ein— 
heit zwiſchen Volk und Staat, in der Perſon Ludwigs 
XVIII.; doch auch dieſe Verfaſſung umſpinnt mit ihrem 
Haſſe die Leidenſchaft. 


Wenige nur erkannten den maͤchtigen finſtern Geiſt, 
der ſo ſeit 1791 alle Entwuͤrfe vernichtete: den finſtern 
Geiſt der Leidenſchaft. Sie verſuchten ihn der Einheit zu 
unterwerfen, unter welcher Form auch dieſe ſich darſtellte; 
aber es gelang ihnen nur auf Augenblicke. Zu dieſen wes 
nigen, glauben wir, gehörte Fouche, 


Als er mitten in dem Sturm der wildeften Leiden⸗ 
fchaft zuerſt eintrat in das öffentliche Leben, war die Re— 
publik fchon aufgerichtet. Er-batte fie nicht hervorgerus 
fen; aber er wollte, er mußte ihr gehorchen, weil jie da 
war. Da3 Zeitalter umgab ihn, wie alle, die demfelben 
angehörten, mit eiferner Gewalt. Ludwigs XVI. Zod 
war bad große Unglüd allgemeiner Schuld, 


Mer nie fannte das verhängnißvolle Drangen jener 
unglüdfeligen Zeit, wo Wuth im Innern, Krieg von Aus 
fen war, nur der wagt es diejenigen zu verurtheilen, wels 
che von ihren Umgebungen beherrſcht, den Aufruhr der öfs 
fentlihen Meinung nicht eher zügeln fonnten, als bis fie 
mit der Gefahr vertraut, flarf und frei genug ſich fühlten, 


Die Noth hörte niht auf. Sie wechfelte nur die 
Geftalt. Hier ftand Fouché zwölf Jahre auf einem Po: 
fien, der Niemandem gefällt, aud wenn Ruhe ift, weil 
er Alles bewacht. 


* 


Vorwort. | Il - 


Seine Handlungen wägt bie Zeitz Vieles darin ift 
noch dunkel; Anderes kann nur eine umfländliche Entwick⸗ 
lung in fein volles Licht ftellen. Diefe werden feine Zeitz 
genoffen und die Nachwelt in den „Denfwiürdigfeis 

ten feines Lebens“ finden, mit deren Abfaffung der 
Herzog von Otranto, wie wir gehört haben, fich gegens 
wärtig beſchaͤfftigt. 


Wir übergeben bier der öffentlichen Meinung einen 
gedrängten Abriß feines Öffentlichen Xebend. Diefer Ab: 
riß enthalt nicht, was im Kaufe defjelben durch ihn ges 
ſchehen ift, — fondern er ftellt den Mann felbft dar: fein 
Inneres, aus weldhem fein außeres Leben hervorging; 
die Grundfäge, welche ihn leiteten in den verfchiedenften 
Lagen und Zeiten, und zu denen er fich offen befannte, 
vor wem er aud) fand, und wie hoch oder wie tief er ftand! 


- Er bat fich felbft ausgefprochen in ben zehn Urkunden 
feines Lebens, die den Hauptinhalt diefer Schrift aus— 
machen. Sie find aͤcht, und, bis auf den Brief an den 
Kaifer Napoleon vom 23. April 1814*), und einige uns 
vollftandig, oder entftellt befannt gewordne, bier zuerjt 

enau mitgetheilte Actenftüde, noch nicht im Drud ere 
hienen. Der Umftand, daß die Zeugen, an welche fie 
— waren, den einzigen Muͤrat ausgenommen, noch 
eben, muß ihre Aechtheit verbuͤrgen. Die Geſchichte aber 
wird in ihnen das treue Bild des Mannes erkennen, der 
ſiebenzehn Jahre lang ſich ſelbſt treu blieb: denn wie er 
im J. 1799 dachte, ſprach und handelte, ſo handelte, 
ſprach und dachte er im J. 1815 und in der Zwiſchenzeit. 
Erwaͤgt man den Sinn und den Ausdruck der Umlauf: 
fohreiben an die Biſchoͤfe und Präfecte aus dem erften Jahr 
des Conſulats, und vergleicht fie mit fpäatern Schreiben 
des Herzogs von Dtranto, fo werden felbft feine Feinde 
getroen von der Sprache bed Bewußtfeyns der Wahrheit, 
er Mäßigung, der Gelafjenheit und Würde, bie fich dar» 
in ausfpridt. Eine Ruhe, wie wir fie faft'nur an den 

roßen Männern des Altertbums wahrnehmen, führt ihn 
Peibiftändig, befonnen und fiber durch die heftigften Ers 





”) Er ift entlehnt aus dem Moniteur Nr. 525 vom 12. Gept. 
1815, und feine Aechtheit wird verbürgt, 
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ſchuͤtterungen hin, unter denen ſelbſt ber Boden ſchwankte, 
auf dem er ſtand, nur nicht ſein Herz und ſein Entſchluß! 


Er hat Napoleon gedient, vor dem Frankreich und 
halb Europa ſich beugten; aber er hat ſtets wahr zu ihm 
eredet, und furchtlos die Zukunft vor ihm enthuͤllt. Die 
timme freimuͤthiger Warnung ward nicht gehört. Der 
Herzog von Dtranto wurde mehrmals verftoßen und zus 
rüdberufen. Cr blieb derfeibe. Wäre er je Werkzeug 
ewefen, fo hätte man ihn —— oder zerbrochen. 
aͤre er nur für ſich, nicht fuͤr die Erhaltung des Gefes 
ges und für die Einheit bed Volks und des Staats, das 
ift: für die Sache Frankreichs, felbftftändig und feft ges 
wefen, fo hatte man ihn verachtet und * 


Seine Anſichten ſind nicht die Anſichten Aller; ſeine 
Grundſaͤtze vielleicht eben ſo wenig. Aber er darf ſich 
nicht ſcheuen, ſich zu denſelben zu bekennen; bei einem 
ſolchen Mann iſt auch der Irrthum lehrreich. 


Die Weltgeſchichte wird in der franzoͤſiſchen Revolus 
tion Fouche's Leben nie überfehen. Aus demfelben wird 
klar die große Bedeutung jenes Volks- und Regierungss 
Zerwürfnifjes für die Nahwelt. Denn nicht zweck- noch 
ſpurlos wird fie vorübergenangen feyn in den Jahrhun— 
derten der Menfchheit. Auch ihr hat die Vorfehung eine 
Stelle angewiefen in der Eniwidlung der allgemeinen 
fittlihen. Ordnung. Es ift ein thörichte® Beginnen ber 
Reidenfchaft, ihre Folgen vernichten, fie felbft gleihfam 
aus dem Schooße der Zeit herausreißen zu wollen. Eine 
Regierung die dies wagte, würde nur Revolutionen ans 
derer Art vorbereiten. Ein richtiger Blid auf Fouché's 
Leben ift daher ein tiefer Blid in dad Geheimniß aller 
Revolutionen. Gie find da, ehe man fie fieht; fie bleis 
ben da, wenn man fie vorübergegangen glaubt. 


Nicht der Staatsmann fhüst die Völfer vor dem 
Aufruhr, der ihre Einheit mit dem Staate zerreißt; fons 
bern wer diefe Einheit zurüdführt und befefligt, Nicht 
ber warnt vor den Gefahren der Keidenfchaft, welcher fie 
verdammt, fondern wer durch die Vernunft mäßigt, dur) 
das, was ewig wahr ift, nicht was zufällig und eine Zeit 
lang rechtmäßig feyn kann. 


⁊ 
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Darauf weit bad Leben des Herzogs von Dtranto 
bin. In einem ber furchtbarſten Augenblide, die es für 
voße Völker geben fann, wo der Untergang der Haupts 
—* wo der Buͤrgerkrieg, wo alle Graͤuel des Schreckens 
und einer Heeres-Dictatur die Verzweiflung ſelbſt zu be—⸗ 
waffnen drohten, um das Ausland abzuhalten von —* 
reich: in dieſem Augenblick ſtellte der von Buona arte, 
ald er abdankte, eingefegte Staatöverwaltungsrath , in 
welchem auch Carnot jaß, ben Herzog von Dtranto an die 
Spige der Zwifhen» Regierung ; ein Vertrauen, das als 
lein ſchon den Werth diefes Manns bewieje, wenn man 
auch nicht wüßte, daß er drei und zwanzig Jahre hindurch 
in dem wechfelvollen Sturm der Revolution fich aufrecht 
erhalten durch die eigne Kraft. 


So viel über ihn und feine Sefchichte gefchrieben wors 
ben ift, fo hat man dennoch, bevor er felbjt fprechen wird, 
nichts Zuverläffiges aus feinem innern Keben gewußt. 
Der Haß aller Parteien hat ihn verläumbet; und wie folft’ 
er dies nicht, da der Herzog von Dtranto zu Feiner ges 
hörte, da er Feine je gegen die andre bewaffnete, alle viels 
mehr unter einander auszufühnen bemüht war ? 


Was jeder Gemäßigte, der zwifchen den Parteimäns 
nern mitten inne fland, erfahren hat, das hat auch Fouché 
erfahren. Wie fo viele, die das blinde Urtheil der Menge 
verfolgt, kann auch er fagen: 

In moderation placing all my glory, 
While Tories call me Whig, and Whigs a Tory. 


Was Öffentliche Zeitfchriften Über ihn gefagt haben, 
ift zum Theil aus trüben oder unreinen Quellen gefloffen. 
Selbft der Moniteur war in der Gewalt der Parteien nichts 
als ihr Sprachrohr. Die Häuptlinge ließen darin jeden 
Dann von Bedeutung reden oder fchreiben, wie es jedes« 
mal in ihrem Sinne war, 


Unter den vielen Nachrichten über den Herzog von 
Dtranto ift eine in Wien*) befannt gemachte — ** und 


*) S. No. 19. du Novelliste frangais, rédigé par Henry et 
Richard à Vienne; extrait es — Seen. de 
ma vie, par J... 
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mangelhaft, ohne Belege; eine zweite *) ift es ebenfalls, 
Diefe folgt theils allgemeinen Anfihten, wie der Charak⸗ 
ter des Herzogs von Dtranto bisher in der Gefchichte dem 
unbefangnen Beobachter fich bargeftellt hat, wo jedoch der 
Verfaſſer einen Hauptzug in Fouche's Charakter, feinen 
> ahrheitsfinn gegen bie Machthaber, faum anges 
eutet hat; theils ftugt fie fih auf Angaben des Monis 
teurd, ohne andre Beweife. Wie wenig aber der Monis 
teur, ſelbſt in Staatöfchriften, hiftorifhen Glauben vers 
dient, ift befannt. Man weiß, daß des Großrichters 
Negnierd Bericht an die Regierung über Moreau’s, vore 
gebliche Theilnahme an der Berfhwörung im Jahr 1804 
untergefhoben, fo wie, daß Kosciuszko's Aufruf an bie 
Polen im 3. 1807 ebenfalld eine von ber Regierung ges 
brauchte Erfindung war. Beide Urkunden fiehn im Mos 
niteur, und beide find falſch. 


Folgende Nachricht aus dem öffentlichen Leben bes 
Herzogs von Dtranto, bie wir hier befannt machen, ift 
bie 4 welche Glauben verdient. Denn abgefehen da= 
von, daß fie ſich auf sebn ächte Actenftüde fügt, welche 
an ſich Ihon feinem Staatsmann und Freund der Menfchs 
heit unwichtig fcheinen werden, fo flärt fie mehrere Puncte 
in der Gefchichte der franzöfifchen Revolution auf, die biss 
ber in Deutſchland noch nicht fo gekannt waren, 


Wir haben ed daher für eine Pflicht des Geſchicht— 
fchreibers gehalten, nicht nur jene Acteuftüde felbft in der 
Urſprache * beizufuͤgen, ſondern auch die der Erzaͤhlung 
eingeflochtenen Aeußerungen des Herzogs von Otranto 
bei wichtigen Anlaͤſſen allemal augleich in franzöfifcher 
Sprache anzuführen, da bie eignen Worte, die Farbe und 
ber Ton ded erften Ausdruds noch deutlicher das Gepräge 
der Eigenthümlichfeit an fich tragen, als die treufte Ueber— 
fegung. Diejenigen Leſer, welche den ganzen Faden der 
Erzählung, an den fie gereiht find, lieber in derſelben 
Sprache verfolgen möchten, benachrichtigen wir hiermit, 





) S. deutſche Blätter, Neue Kolae, 1815. zten Banbee 
178 und 138 ©t, 
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daß. gegenwärtige Schrift in Kurzem auch franzöfifch ers 
ſcheinen wird. Gie in diefer Sprache volljtändig als Beis 
lage zu liefern, haben wir ihres bedeutenden Umfangs wez 
gen unterlaffen, und da nicht gerade anzunehmen ift, daß 
die Mehrzahl unf’rer Leſer diefen Wunſch hegt, fo inters 
effant auch dem Einzelnen feyn mag, allenthalben in feis 
nen eignen Worten den Mann zu hören, defien Ausdrud 
fo freiartig gedrungen iſt, wie fein eigner Sinn und fein 
inneres Leben. 


Mebrigens koͤnnen diefe Schriften wohl als — 
Zeugniſſe für den Werth oder Unwerth eines 

manns in fo bedeutenden Berhältniffen, als in denen 
Touche fich befand, angefehen werden, da ein Minifter 
feinen Geift nur durch die allgemeinen Anfichten beurfuns 
det, welde er von dem Ganzen feiner Umgebungen fich 
bildet, fo wie man die Seele feiner Handlungen nicht in 
den einzelnen, oft kleinlichen Vorfällen des Gefchäfftsies 
bens, fjondern in den Grundfägen erfennt, nach welchen - 
er in bie todte Maffe der Formen Sinn, Ordnung und 
Licht zu bringen ſucht; als ein Mann, der mit freiem 
Blid das Ganze zu überfehen, die Maffe zu bewegen, und 
über derfelben N felbfithätig zu behaupten vermag. Ein 
Miniiter wie Foude, darf nicht unter feiner Zeit ftehn, 
fondern er muß über derfelben ſtehn und walten; er darf 
nicht blos in den Formen des vorfchriftmäßigen Arbeits— 
ganges leben, fondern er muß zugleich den wahren Geift 
aller Formen der Verwaltung einbauen, und ihn ftet3 
lebendig erhalten. Dies denken wir und, wenn wir das 
Öffentliche Leben Fouchẽ's hier dargeftellt fehen, unter feis 
nem Innern, und darum find Urkunden, die wi In⸗ 
nere zeigen, wie es unter allen Umſtaͤnden ſich aͤußerte, 
auch wenn es nicht, durch maͤchtige Hinderniſſe beengt, 
allemal ſich gleich bewähren konnte, wichtige Beweisthuͤ— 
mer für die Geſchichte eines Mannes, der in einer über: 
aus denfwürdigen und gefahrvollen Zeit auf einem der 
hoͤchſten Poſten im Staate Europa’s Blide auf ſich ges 
zogen bat. 


Der Herausgeber und Ueberfeger diefer Actenſtuͤcke 
ſtand mit dem Herzog von DOtranto zu keiner Zeit im 


taatss ° 
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Verbindung; er Fennt dieſen merfwürbigen Mann nur 
durch feinen Namen, den er in der Welt hat; dagegen 
alaubt er die Forderungen der Gefhichte zu Eennen, 
welche das Urtheil der Nachwelt berichtigen fol, die als 
lein zum Richter über unf’re Zeit gefegt ift. 


H. 


03 


Aus dem Leben 
Des Herzogs von Otranto. 





Jofeph Fouché, Herzog bon Otranto, Groß— 
kreuz mehrerer franzoͤſiſchen und auslaͤndiſchen Orden, iſt 
nn den 29. Mai 1763 zu Nantes, im Departement 

er Unter: Loire. Seine Erziehung wurde den Vätern 
vom Dratorien : Orden anvertraut. Als er neun Jahr alt 
war, thaten ihn feine Aeltern in die Koftichule des Colle— 

iums von Nantes. Seine erften Lehrer beurtheilten ihn 
—* ſie ſahen die Froͤhlichkeit ſeines Gemuͤths für Leicht⸗ 

nn an, und glaubten daß es ihm an Faſſungskraft fehle, 
weil er nicht ohne Widerwillen den Donat lernte und die 
Regeln der Sprachlehre. In der Folge verfuchte man, 
ihn in der lateinifchen und franzöfifchen Verskunſt gu uns 
terweifen, aber ohne Erfolg; fein Kopf konnte fich keinem 
Bwang unterwerfen. Man fchloß daraus, daß er nur 
wenig Anlage zum Fleiße habe, 


Aber der Schulvorfteher, Herr Dürif, ein Mann 
von vieler Einfiht, der den Knaben liebgewonnen, beobs 
achtete ihn aufmerkfam. . Erfah, daß fein Zoͤgling aus 
der Bibliothek vorzugsweis die ernftbafteften Bucher zum 
Lefen wahlte, und, während feine Kameraden Romane las 
fen, in den Pensees von Pascal fich vertiefte. Um zu ers 
fahren, was er davon verjtünde, that er eines Tags meh⸗ 
tere Fragen an ibn, und war fehr erfiaunt über den Ums 
fang und die Mannigfaltigkeit feiner Begriffe. Nichts 
Beitgenoffen I. 3. 2 
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weniger als verlegen in feinen Antworten, führte der 
junge Fouché das Geſpraͤch fort bis zu den allgemeinften 
aͤtzen. 


Da der junge Fouché den Beruf ſeines Vaters, der 
Schiffscapitaͤn war, waͤhlen ſollte, ſo wandte er ſeinen 
Fleiß auf Mathematik, und machte Fortſchritte. Schon 

ar er im Begriff die Schule zu verlaſſen, als Herr Duͤrif 
einen Aeltern vorſtellte, die Natur des Juͤnglings eigne 
ich nicht für die See. Er rieth ihnen, ihren Sohn in 
das Dratorium zu thun, um dafelbft Lehrvorträge zu hal: 
ten. Der Bater willigte ein, und Fouché fam in die Ans 
ftalt zu Paris, | — 


Hier gab man dem jungen Canditaten den Gommen: 
tar des Sanfenius, und den Katechiömus der Trienter 
Kirchenverfammlung in die Hand. ber es war ihm nicht 
möglich, die Abneigung zu überwinden, welche ihm diefe 
Arbeit einflößte. Er ging zum Superior des Haufeß, 
Herren Merault de Biſſy, an den er befonderd empfohlen 
war, und verfchnieg ihm nichts. Dieſer eben fo guͤtige 
als verftändige Mann führte ibn hierauf in feine Biblio: 
thef, und erlaubte ihm die Werke auszuwählen, welche 
ihm am meijten zufagten. Fouché blieb bei den Fajtens 
predigten von Mafjillon ftehen, und bei Nicole’ Werken. 
"Da er zugleich vor einem Mann, der fein Freund und 
Beichtvater ſeyn follte, nichts geheim halten mochte, fo 
geftand er ihm, daß er auf feiner Stube den Tacitug, Dos 
ray und Euflid habe; ob nun gleich der Gebrauch weltlis 
cher (Bücher in dieſem Haufe unterfagt war, fo erhielt er 
doch leicht die Erlaubniß fie zu behalten. 


Nachdem hierauf Fouché in ber Pönigl. Acabemie zu 
Juilly ), zu Arras und in der Kriegsfchule — 
Moral, do ie, Metaphyſik, Naturlehre und Mathematik 
mit Auszeichnung gelehrt hatte, verließ er das Oratoriumt, 
um ſich zu verheirathen und in Nantes niederzulafien, wo 





*) Die koͤnigl. Acabemie zu Zuilly befindet fi fieben Stunden 
von Paris, zu Damartin en Brie; bier war eine berühmte 
une fehr befuchte Koftihule, die, ungeachtet ber Revolutions: 

ſtuͤrme, noch bejteht, 
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er gefonnen war ald Advocat zu leben. Alle, die ihn im 
Dratorium gefannt haben, find ihm fortdauernd mit gro⸗ 
fer Achtung fehr zugethan geblieben, 


err Malouet, der ebenfalls Lehrer im Oratorium 
ewejen war, fühlte für ihn die größte Zuneigung. Als 
Souc in der golge Minifter geworden war, fah man 
Malouet allen Drohungen der Gewalt Zroß bieten, und 
den von Buonaparte verbannten Fouche befuchen. Er 
felbft bußte für feine großmütbige Freundfchaft in der Vers 
weijung nad Zourd. Kin Umſtand macht dieſem ausges 
zeichneten Freunde noch mehr Ehre: er befaß fein Vermoͤ⸗ 
en, und gab die Bortheile feiner Stelle auf, um dem 
efühl feines Herzens zu folgen. Hat Foude großen Uns 
banf erfahren, fo ıjt ihm auch große Beruhigung zu Theil 
eworden. Ihm genügt die danfbare Gejinnung eines 
alouet, die des Herrn von Gapaled und einiger andern 
berühmten Männer; er vergißt darüber leicht die große 
Zahl von wenig bekannten, undankbaren Menfchen, die 
er in.feinen verfchiedenen Verwaltungen ald Minijter fich 
verpflichtet hatte. 


Bon Jugend auf mit gründlichen Kenntniffen und 
a Anſichten vertraut, fah er fich bei'm Ausbruch 
der Revolution nicht huͤlflos, noch in ungewiffer Lage. 
Man berief ihn in die National: Convention. Hier wollt’ 
er nicht bemerkt jeyn, fondern begrub fich in dem Ausfhuß 
Per — Unterrichts, wo er ſich an Condorcet an⸗ 
oß. 
Ueber feine Stimme im Proceß Ludwigs XVI. dürs 
n wir ſchweigen, weil Ludwig XVII. fie mit einem 
chleier zu bededen für fchidlich erachtet hat, als er ihn 
zu feinem Polizei: Minifter ernannte. 


Zu der Zeit, wo Fouché zu Arras die. Philofophie 
kehrte, hatte er Marimilian Robespierre kennen lernen, 
und ihm, als er zur conftituirenden Berfammlung ernannt 
worden war, das nöthige Geld vorgefchoflen, um nad) 
Paris zu reifen und ſich dafelbft einzurichten. Hier fah 
ihn NRobeöpierre anfangs oft; aber bald trennte fie die 
Berfchiedenheit ihrer Meinungen. Nach einem Mittags: 
-Effen bei Kouche brach Robespierre in heftige Schmähun: 
gr aus gegen bie Girondiften, und fuhr beleidigend auf 

ergniaud los, ber zugegen war. Fouche, der Vergni⸗ 
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d liebte, wandte ſich zu Robespierre und fagte ihm: 
„Mit diefer Heftigkeit werden Sie wohl die Leidenjchafs 
ten gewinnen, aber nie ſich Achtung noch Zutrauen erwer« 
ben.''*) Dies beleidigte ihn, und er ging fort, | 


Auf den Sendungen, welche Fouche in den Depar: 
tements übernehmen mußte, war aud et nur zu fehr ges 
nöthigt, ſich der Sprache des Jeitgeiftes zu nähern, und 
dem unglüdlichen Verhaͤngniß der Umftände nachzugeben 5 
indeß lieft man, felbft in einem Aufruf des Gefeßes gegen 
die Verdaͤchtigen, da8 die Verhaftung der Priefter und 
der Adligen in Maſſe befahl, folgende Stelle, die Muth 
vorausfegte, fie zu fehreiben und zu druden — ben 25. Aus 


guft 1793: 


„Das Geſetz will, daß die Verdächtigen aus bem ges 
fellfhaftlihen Umgang entfernt werden; die Wohlfahrt 
des Staats erheifcht nothwendig ein folches Gefeg. Wollte 
man aber zur Begründung feines Urtheils unbeflimmten 
Anzeigen folgen, Die von verächtlichen Keidenfchaften auf— 
gerufen find, fo würde man eine Willkuͤhr begünftigen; 
die eben fo fehr meinem Herzen zureider ift, alö der Bilz 
ligkeit. Das Schwert des Gerichts darf nicht auf’3 Un— 

efaͤhr hier treffen, oder dort; das Geſetz will ſtrenge Ber 
Fans, nicht Achtöfprüche, bie eben fo unmenfchlich als 
rechtlos find.‘ **) | — 


Auf ſeiner Sendung in Lyon griff er die Herrſchſucht 
der Raubluſt an, und feſſelte die Geſetzloſigkeit. Er ftellte 
in den Gemuͤthern Ruhe und Sicherheit wieder her, als 
Robespierre ihn bei den Jacobinern verklagte, daß ex 


fi 5 4 4 


*) Avec une pareille violence vous gagnerez sürement les 
ze: zuais vous n’aurez jamais ni estime ni con- 
ance.. 


*+) La loi veut que les hommes suspects soient tloignes 
du commerce social; cette loi est vommandce par l’ınıe=+ 
ret de l’Etat, mais prendre pour base de son opinion 
des denonciations vagues, provoqudes par .des passious 
viles, ce seroit favoriser tıh arbitraite qui repugne aus 
tant A mon coeur qu'a l’equite. Il ne faut pas — le 
glaive se promtne au hasard; la loi commande de sé- 
veres punitions et nen des proscriptions aussi Jmımora« 
les que barbares, 
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die Freunde bes Vaterland unterdrüde, und 
mit der Ariftofratie einen Vergleich ſchloͤſſe. 
Abgerufen nah Paris hatterer den Muth, gegen die Trußs 
macht Robespierre’s fich zu erheben. Bon der Medners 
bühne der National: Convention herab forderte er ihn 
auf, feine Anklage zu rechtfertigen, 


Der Fall von Robespierre machte diefem Streit ein 
Ende. Man alaubte, die Leidenfhaften würden in feinem 
Grabe ſich verſchließen; allein es fcheint unfer 8008 zu 
feyn, uns in einem Kreife von Noth und Irrthum berums 
zudrehn. Menfchen, die fih vor Robespierre am tiefften 
erniedrigt hatten, fanden nach feinem Tode feine Schmäs 
bung beftig genug, um ihren Haß auszubrüden. Die 
Uebertreibung ging fo weit, daß man ihm Abfichten auf 
bie Dictatur beimaß. „Sie erweifen ihm viel zu viel Ehre, 
wandte Souche dagegen mit Kebhaftigfeit ein, wenn Sie 
ihm Plane und Entwürfe zutrauen; weit entfernt über die 
Zufunft zu beflimmen, dacht’ er nicht einmal an fie. Er 
ward fortgeriffen. Er geborchte einem Anftoß, deſſen Ges 
walt er weder hemmen noch lenfen ee Diefe Bes 
merfung fhien Zuneigung gu verrathen, on dem Aus 
genblid an galt Fouche in den Augen feiner Feinde fur 
Robespierre's Anhänger, und bald warb er angeklagt, in 
eine Berfhwörung zur Wiederherftelung des Schredens 
ſich eingelaffen zu u Ä 


Er wurde aus der National: Convention entfernt. 
Erft nad) der Auflöfung diefer Verfammlung trat Fouche 
wieder öffentlih auf. Das ale ich : Directorium 
fandte ihn nad) einander auf die Sefandtfchaftspoften zu 
Mailand und im Haag. Hier vertheidigte er mit Feſtig— 
Feit die Unabhängigkeit der beiden Staaten gegen die 
Schwäche feiner Regierung, welche diefelbe zu achten ver: 
fprochen hatte, und fie gleihwohl fremder Ueberliftung 
Preis zu geben im Begriff war, 





*) Vous lui' faites bien de l’hommeur, de lui präter des 
plans et des vues; loin de disposer de l’avenir il n’y 
ensoit m&me pas, il etoit entraine; il obeissoit & une 

pulsion qu'il ne pauvoit ui suspendre ni diriger. 
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Dem Directorium gingen die Augen auf; aber zu 
ſpaͤt. Schon drangen die —— Heere in Italien vor; 
im Innern wurden die Mißvergnuͤgten kuͤhner; die Un— 
ordnung nahm zu. Man berief Fouché zu dem Minifter: 
poften der allgemeinen Polizei. Hier erwarb er fich gros 
Gen Ruhm durch das Gute, was er bewirkte, durch Dins 
tertreibung manches Uebels, und durch den Wibderftand, 
welchen er, allemal wenn es galt, ben Leidenfchaften ents 
gegen fegte. 


Sein erfter Schritt, als er unter dem Vollziehungs⸗ 
Directorium das Miniſterium antrat, war ein denfwür: 
diger Bericht gegen bie Aufrubrftifter, „Hoffet nicht, 
fagte er, daß de fich beſſern; was fie für die Ungebuns 
denbeit ihrer Keidenfchaften unternehmen, ift für fe Zus 
u und Freiheit; jedes Mittel, wodurch fie die Staaten 

edroben und erichreden, bünft ihnen fhidlih, um die 
Macht und das Glüd derfelben zu befördern.'‘*) Als er 
von den Ungeheuern fprach die in den Gefängniffen mor⸗ 
deten, feste er hinzu: „der Vorwurf ihres Gewiffens ver 
mag nicht das Andenken zu vertilgen an bie Ungludlichen, 
welche fie gefchlachtet. ie Nation fieht nur, wie fie ges 
meuchelmorbetz; fie fann nicht in ihren Herzen den Vor: 
wurf lefen, welcher die Gemüther des Volks beruhigen 
koͤnnte.“**) | 


Mer den Herzog von Dtranto in ber Mitte feiner 
Kamilie fieht, follte glauben, daß feine Gedanfen und Ges 
finnungen nicht über den Kreis häuslicher Neigungen hin 
ausgingen. Seine Sitten find einfach und fireng. Für 
fich bedurft’ er nicht des Reichthums; er verfhmäht Kunſt⸗ 

tiffe und Feinheit; er läßt mit fi) freimüthig reden; das 
Unbedeutende nimmt er obenhin; alles was ernft ift, bes 





*) N’esperez point, qu'ils se corrigent; ce qu'ils entrepren- 
nent pour l’independance de leurs — est pour eux 
vertu et liberte; les moyens par lesquels ils menacent et 
&pouvantent les etats, leur semblent des moyens propres 
a en preparer la force et les prosperites, 


**) Leurs remords ne peuvent eflacer le souvenir des homi- 
eides quils ont commis. La nation voit toujours leurs 
assassinats qui l’effrayent et ne peut lire dans leurs aımnes 
les remords qui pourront la rassurer. 
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achtet'er gründlich; er ift vertraut mit allen Begriffen, die 
ſich auf den Zuftand des Menfchen beziehn, auf fein Glüd, 
auf feine Pflihten; was, nur auf die Bildung der bürger: 
lichen Gefellfhaft, auf ihre Deredblung und auf ihren 
Schuß, oder auf ihr Verderbniß und ihre Auflöfung eins 
wirfen kann, beſchaͤfftigt fortwährend fein Nachdenken. 
Während feiner langen und fhwierigen Verwaltung hat 
er jeden Befisftand, ohne Ausnahme, in Schuß genom: 
men. Wolle Sicherheit fand, wen nur nach Ruhe ver: 
langte, 


Er hat fich ſtets den Maaßregeln augenblidlicher Noth 
widerfegt. „Sie begründen nur, fagte er oft, das Uebel, 
ohne ihm zu wehren, weil man ihre nothwendig willführs 
liche Vollziehung allezeit den Leidenfchaften anvertraut.“*) 


Da der Herzog verfihiednen Regierungen gedient hat, 
fo haben feine Feinde uns überreden wollen, daß fein Chas 
rakter fich in jede füge; allein wäre er der Augendiener als 
ler Regierungen gewefen, fo würde er, wie uns duͤnkt, 
wohl nicht einen Zheil feined Lebens in der Verbannung 
zugebracht haben und in der Acht. 


Die Briefe des Herzogs von Dtranto, feine amtlichen 
Vorſchriften für die Präfecte, tragen dad Gepräge ber 
a und der fchweren Kunft, das .menfchliche 
82 zu lenken. Er ſchreibt oft fehlerhaft; aber was er 
hreibt, ift mit hoher Umficht überdacht. e 


Man hat aefagt, ber Herzog von Otranto habe als 
Minifter zur Zeit der Republit durch feine den Präfecten 
gen Amtövorfchriften bezwedt, die Moral an die 

telle der Religion, und die Polizei an die Stelle der. 
Gerechtigkeit zu fegen. Wir haben uns bie beiden Ums 
lauffchreiben verichafft, welche diefer fonderbaren Anfchuls 
digung zum Vorwand gedient haben. Fouche erließ fie 
im Monat Brumaire, als Buonaparte an die Spige der 
Regierung der Republik geftellt worden war. Denft man 
fi diefen Zeitpunct, fo erftaunt man über den Muth def: 
fen, der fie gefchrieben hat. Es bedurfte einer großen 





®) Elles ne font souvent que constater le mal sans y reme- 
dier, parceque leur ex&cuuion necessairement arbitraire est 
toujours confide ‚aux-passions. ; 
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| Ueberlegenbeit von Seiten des Mannes, ber fo ſprach, um 
damals ſolche Sefinnungen und Grundfäge geltend machen 
zu wollen, wie in den Umlauffhreiben enthalten find, 


Umlauf an die Bifhäfe * 


Paris db. 25. Brumaire erſtes Zahr bes 

(16 Nov. 1799. ) Conſulats. 

Bei allen geſitteten Voͤlkern haben eine oder mehrere 
Religionen geherrſcht; aber feins unter den befannten 
war inne aufgeklärt, um ber Religion die ihr ges 
bührende Stelle anzumweifen. Die einen haben die reli— 
giöfen Geſetze, gleich dem burgerlihen und peinlichen 

echte, zur eigentlichen Gefeggebung geftempelt. Prie— 
— war ihnen Obrigfeit. Die Regierung ward das 

ucch anfangs um fo viel kraͤftiger; aber fie verlor ihre 
Stärfe mit dem Berfall der religiöfen Meinungen. 


Bei andern waren Regierung und Religion zwei nes 
beneinander bejtehende Maͤchte, welche in be andiger Be: 
rührung fich gegenfeitig unterftügten, oder mit einander 
fampften. ie Diener der Religion unterjochten, oder 
wurden unterjocht; Died zeigt Die neuere Gefhichte Eu: 
zopa’d, | 


Eine andre Zeit ift gefommen: bie Vernunft hat fie 
vorbereitet; die Religion wird fie fegnen. Nimmer wers 
den Sie in den Fall fommen zu verfolgen, noch verfolgt 
zu werben, Sollte bei freier Ausübung aller Religionen 
irgend ein Gortesdienft befondern Schug erhalten, fo wird 
es der ſeyn, welder ber Republik größere Dienite leiftet. 
Die Regierung will feine Vorrechte ertheilen, fie will aber 
Dienſte belohnen, _ | 


Nähren Sie nicht, nad fo langer Fehde, in welcher 
wir alle Schuld oder Irrthum mit unferm Blute hüßten, 
das Andenken Ihrer vormaligen Macht und Ihres Reich— 
thums mit zu [hmerzhafter Empfindung. 


Eine Regierung, bie eben jest aus ber Mitte des 
Volks und des Ungluds ſich gebildet, iſt mit der menſch⸗ 


v) Das Driginal unter No. I. im Anhang, 


‘ 
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Hohen Natur zu genau befannt, um Ihnen aus biefem 
Schmerz ein Berbrechen zu machen. Eher würde fie dens 
fen, es wäre gerechter, auch edler und kluͤger gewefen, 
Ihnen fp große Opfer zu erfparen, und diejenigen abzu= 
ftufen, welche Sie bringen mußten. Doch glauben Sie 
an Ihre eigne Lehre, jo bleibt Ihnen bei Allem, was Sie 
erfönlich erlitten, der große Zroft: das Unglüd hat Ihren 
Bortesdienf auf das zufüdgeführt, was zu jeder Zeit eine 
finfende Macht von Neuem bob, auf die — ſeiner 
urſpruͤnglichen Stiftung, Betrachten Sie, wie Ihr Rei: 
ben fehon den Haß ſelbſt derjenigen gemildert hat, welche 
ihr eignes Unglüd Ihnen zufhreiben. Ein allgemeiner 
Beifall hat den Staatöbefhluß gebilligt, welcher Ihnen 
feinen Eid mehr auflegt, fondern nur das Verfprechen der 
Treue abfordert. Kein Zwang wird Ihnen ferner anges 
Dan, felbft in Abſicht auf Ihre [hüchternften Bedenklich⸗ 


eiten. 


Der den Menſchen erſchlen um ihnen das himmliſche 
Eittenaefeg zu bringen, welches Sie lehren, forderte bei 
weitem nicht fo viel von der weltlihen Macht. 


Selbft diejenigen welche drei Jahrhunderte nach Ent: 
ftehung des Chriftenthums daffelbe zugleich mit Conſtantin 
auf den Thron des römifchen Reichs erhoben, hatten feine 

roͤßern Mittel als Sie, um ihren Glauben zum Glauben 
Ber Welt zu machen. 


Aber bedenken Sie es wohl, dieſe herrlichen Ausfichs 

ten welche fich vor Ihnen wieder eröffnen und weit hinaus 

„ teichen über die Schranken der Zeit und der fihtbaren Welt 

werden ſich wieder verjchließen, wenn Sie nidt sreulich 
erfüllen, was Sie der Regierung verfprechen. 


Es heißt nicht der Republik treu feyn, wenn Sie den 
Gehorfam gegen diefelbe predigen und zugleich den Haß. 
Ihr die Liebe der Franzofen rauben, ift Verrath, 


Bedenken Sie auch, daß es vergebens feyn würbe, 
öffentlich in den Predigten und heimlich in der Beichte eine 
verjchiedene Sprache zu führen. Die Aeußerungen dev 
Gemüther, welche Sie führen und bilden, werden die ge: 
heimen Eingebungen offenbaren, die von dem Beichtftuhl 
ausgehen, in welchem Sie über bie Gemüther herrſchen. 
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Nein, in Abſicht auf die Republik kann Ihnen nichts 
ſo leicht werden, als ſich ein Recht auf ihre Gunſt zu er— 
werben, indem Sie die Grundſaͤtze derſelben zugleich mit 
den Ihrigen predigen, und beide den Herzen tief einpraͤ— 
gen, die ergriffen ſind von den Beweggründen und den 
ünvergaͤnglichen Belohnungen der Tugend, welche Sie ih: 
nen vorhalten. 

unterzeichnet Fouchs. 


Umlauf an die Präfecte, % 


Paris d. 30. Brümaire im erften Jahr bes 
(21.Rov. 1799.) Conſulats. 
Buͤrger Praͤfect! 


Ihr Amt ſteht mit der Rechtspflege in einer innigen, 
vielfachen Verbindung. Die Wirkungskreiſe der Polizei 
und der Rechtspflege greifen weſentlich in einander ein; 
ie durchdringen ſich gegenſeitig und ſcheinen in einander 

berzugehen. Unaufhoͤrlich wirken beide zuſammen in den: 
ſelben Handlungen, und dennoch: wie erg im All: 
gemeinen diefes Zufammenwirfen wahre Uebereinftims 
mung! 


Mit Förmlichkeiten, ihr felbft nie vielfach genug, um: 

eben, hat bie Rechtöpflege der Polizei ihren fchnellen 
Sang niemals verziehen. iefe, beinahe von allen Fef: 
feln entbunden, konnte nimmer in jener die Langſamkeit 
entſchuldigen. Was fie aber gegenfeitig fi vorwarfen, 
dad machte oft die Gefelfchaft überhaupt der einen wie ber 
andern zum Vorwurf. 


Der Polizei wirft man vor, fie beunruhige den Schuld⸗ 
ofen; der Rechtöpfleae, fie. wife dem Verbrecher weder 
uvor zu fommen, noch ihn zu ergreifen. Da erftre fich 
in der Hand der Könige befand, galt fie allgemein für ein 
Merkzeug der Eigenmaht. Weil die andere von ben 
Rechtsbeamten ausgeführt wird, ſchien es öfter, fie habe 
fi verloren in den dunkeln Irrgängen der Widerſpruͤche 
der Geſetze. 


*) Das Driginal unter No, II, im Anhang. 
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Bei einigen Voͤlkern, die bis zum Uebermaaß arg⸗ 
woͤhniſch ihre Freiheit eiferfüchtig bewachten, wurde die 
Polizei der Rechtspflege aufgeopfert. Andre, noch uns 
geduldiger, fich von langfamen Formen durch den Irrſaal 
zahllofer Gefege führen zu laffen, haben die Rechtspflege 
felbft zur Polizei umgeſchaffen. 


Wer aber den Ort und die Zeit ihres äh 
Wirkens fharf in’d Auge faßt, wird * uͤberzeugen, daß 
Polizei und Rechtspflege in jeder wahren geſellſchaftlichen 
Ordnung weder ohne einander beſtehen, noch gaͤnzlich in⸗ 
einander fließen koͤnnen. 


Und in der That, man betrachte-einmal die Rechts⸗ 
pflege vor und nad) dem richterlihen Spruche: vor dem⸗ 
felben wird fie, innerhalb ihres Heiligthums, mit Ehren 
aus den Schranken bdeffelben weder heraustreten dürfen 
noch ed wollen, um bie öffentlihen Derter zu befuchen, 
oder die Freiftätten des Geheimnifjes zu durdhfpähen, wo 
allgemeine oder beſondre Sicherheit beeinträchtigt, wo 
Dergehungen, Verbrechen und Schandthaten- begangen 
werden können. Nicht bloß ihr Ernft und ihre Würde kaͤ— 
men babei in Gefahr, fondern felbft ihre Unbefcholtenheit. 
- Bei folch’ einer thäatigen Aufficht würde der Richter oft der 

Zeuge werben, und Diefer foll er nie feyn. Um Lt zu 
wägen das Zeugniß Anderer, darf er nimmer in die Wag⸗ 
fhale das feinige legen. Laßt das Gericht felbft die Ans 
geklagten verhaften, fo fest es ſchon dadurch fich mit ihe 
nen in ben Zuſtand des Kriegs, was einem richterlichen 
Ausſpruch, wie er feyn fol, ganz entgegen if. Es würbe 
weder das Vertrauen des Angeklagten, nod dad der Ges 
ſellſchaft befigen, ja nicht einmal durchaus fein eignes, 
— dann, wo ed das Bertrauen Aller verloren 

tte. 


Jetzt betrachte man die Rechtspflege nach ertheiltem 
Spruche, und wenn er vollſtreckt werden ſoll. Wird ſie 
die Richtbuͤhne aufbauen, wird ſie den ne be 
fie verurtheilt, zur Hinrichtung führen? Alle Völker der 
Erde haben gefühlt, daß, wenn eine und biefelbe Macht 
das Zodesurtheil fpricht und vollfiredt, die Rechtspflege 
nicht vorhanden fcheint um Verbrecher zu richten, fondern 
um Menfchen zu tödten. Alle Völker der Erde haben ges 
fühlt, daß wenn bei dem graufenden Schaufpiel der Voll: 
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ſtreckung ihrer Urtheile die Gerechtigkeit ſelbſt den Vorſitz 
führt, ſie nicht mehr ein Gegenſtand der Liebe des Men— 
ſchen bleiben kann, ſondern ſein Schrecken werden muß. 
Alle Umgebungen der richterlichen Gewalt ſollten in ihr 
nichts anders zeigen, als die reine, himmliſche Macht der 
ewigen Vernunft. Dann wuͤrde ſie ſeyn was fie ſeyn ſoll: 
die eigentliche Religion der buͤrgerlichen Ordnung. 


Demnach iſt der Zeitraum vor, wie der nach dem 
richterlichen Urtheile derjenige, in welchem die Rechtspflege 
nicht ſelbſt handeln darf: beide gehoͤren in den Wirkungs— 

kreis der Polizei. 


Dieſe hat überall Augen und Haͤnde, und vermag bie 
— ——— zu verhaften, wo nur Verbrechen begangen 
werden koͤnnen. Sie gebietet, um die Öffentliche Ruhe zu 
handhaben, über eine bewaffnete Schaar, die jeder Kraft, 
welche dieſelbe ftören koͤnnte, überlegen ift; fie befigt alle 
Mittel, um die Angeklagten in die Hand der Gerechtig— 
feit zu überliefern, und Alles zu entfernen oder zu befies 

en, was ſich der Vollſtreckung der Ausſpruͤche des Rich— 
ers widerfeßen mochte, 


Bei diefer Theilung der Amtöpflichten zwifchen Polis 

ei und Rechtspflege find unftreitig Diejenigen die pein— 

ichften, welde die Natur der Sache der Polizei zuleat. 

Aber eben die fchwerften Amtspflichten finden ihren rein: 

ften Lohn in dem Herzen foldher Obrigfeiten, welche ihren 

Dichten und dem Baterlande leben. Gerade die größte 
Aufopferung gewährt ihnen den größten Genuß. 


MWenn diejenigen welche das Urtheil fprechen, es nicht 
vollftreden lafjen, und diejenigen welche die Vollſtreckung 
anoronen, das Urtbeil nicht Bee haben, fo mildert 
allein diefe Trennung der beiden fehweren Aemter. die 
Strenge eined jeden. Den Polizei: Beamten, weldye die 
- Bollziehung der Befchlüffe der richterlichen Macht leiten, 

erjcheint dieſe Vollziehung unter demfelben Gefichtspunct 
und beinahe in an Ken bitand, wie derjbürgerlichen Ges 
fellfchaft, deren Dafeyn fie erbeifcht, und deren Gefammt: 
willen fie beftehlt. 


Ja was noch mehr ift, Bürger: Präfect! wenn Sie 
näher hinantreten, dann werden Gie um fo öfter auch 
vielfach Gelegenheit und Mittel haben, die Strenge Ih: 


f 
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ser Amtöpflichten zur Beruhigung Ihres eignen Herzens 

u mildern. Solche Mittel und Anläffe werden Sie zu 
jeder Zeit in der Wachſamkeit finden, mit der Sie bei.der 
Derhaftung der Angeklagten die beftimmten VBorfchriften 
der Gejege, und bei der Bolziehung der Urtheile an den 
Schuldigen die Wünfche jener erhabnen Menſchlichkeit 
beachten, welche feit einem halben Jahrhundert bei allen 
aufgeklärten Völkern Europa’s über die Gerichtähöfe und 
über die Hochgerichte fo laut fi ausgefprochen hat. 


Mas Ihnen aber der befiimmte Wille des Gefeges 
auf’s firengfte zur Pfliht macht, iſt die Vorſchrift, kei— 
nen Bürger and nur einen Augenblid länger in der Hand 
ber Polizei zu lafjen, als ſchlechterdings noͤthig ift, um ihn 
der richterlichen Gewalt zu uͤbergeben. en 


Die Geſetze felbft geftatten einige Ausnahmen bon dies 
fem Geſetz, auf weldem allein die Gewähr aller übrigen 
ruht. Diefe feltnen, genau befiimmten und fchari bes 

tanzten Ausnahmen haben die Gefege  gleihfam wider 
illen, und felbft nicht ohne Furcht gemadt. Wenn wir 
aljo auch nur eine einzige hinzufügten, fo wären wir nicht 
mehr Polizei: Beamte, fondern Helfershelfer der Tyran⸗ 
nei. Die Polizei-Bedienten müſſen alſo im Stande feyn, 
zu jeder Zeit und bei jeder Verhaftung die fchriftlichen Bes 
lege vorzuzeigen, welche den Augenblid der Verhaftneh⸗ 
mung eines Bürgers genau angeben, und eben fo genau 
den Augenblid, wo er unter die Obhut der Gefege geftellt 
worden ift, | 


Die ganze bürgerliche Geſellſchaft iſt berechtigt, den 
Minifter der Polizei, die Praͤfecte und alle ihre Diener in 
diefer Rüdficht zur Rede zur fegen. 


Vergeſſen Sie nie, wie gefährlich es fen, auf bloße 
Müthmasungen Verhaftungen vorzunehmen. Bedenken 
Sie daß Ihre Verfügungen, auc wenn fie aus Irrthum 
gefhähen, auf den Verbafteten vor den Gerichtshöfen den 

erften Verdacht der Schuld werfen; und erwägen Sie, 
itternd in Ihrem Gewiffen, das Schidfal fo vieler Uns 
hulbigen, welche die Richter nur deswegen auf das Blut: 
geruſt brachten, weil zuerft der Irrthum fie vor den Stupl 
des Richters geftellt hatte, ; 
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Diefe Wünfche der Menfchheit,_ welche Frankreichs 
Philoſophie den Mächten und Obrigfeiten Europa’3 vor: 
legt, weichen freilih ab von dem Buchſtaben unf’rer Ge: 
fege; aber fie ftehn ee in den — aller derjes 
nigen, welche der Kepublif dienen. ir würden eine 
große Schuld auf und laden, nicht nur, wenn wir die zu 

ollftredung der Geſetze und der Sprüche der Gerichtss 
böfe durchaus unerläßliche Strenge im mindeften fchärfs 
ten, fondern auh, wenn wir diefe Strenge nicht milder: 
ten durch jedes Lindrungsmittel, welches fie zulaßt. 


Derjenige, dem dad Urtheil noch nicht gefprochen, 
iſt noch nicht für uns ein Zeind der bürgerlichen Geſell— 
ſchaft. Wer die Strafe, welche er erleiden fol, fchon hat 
ausfprechen hören, ift es nit mehr. Vorher hatte er 
noch nicht3 zu büßen; nachher hat er alles gebüßt. Ihn 
umfaßt das Mitleid eines Jeden, der nicht unerbittlich und 
graufam iſt: denn er iſt ein Süuhnopfer, welches die buͤr⸗ 

erlihe Gefellfchaft zu bringen fich gezwungen ſieht. Sie 
oll über fi weinen, und über ihn. 


Die gran Hi Bergehungen zu firafen, hängt 

ehr von den Unvolllommenheiten der —— — 

inrichtungen ab, die ihnen nicht zuvorzukommen wiſſen. 

Indem ſie Mare, ftehen die Diener des bürgerlichen Ver: 

eind mit ſchwerer Schuld beladen vor der Menfchheit, bie 
fih in Trauer huͤllt, und zuͤrnt und feufzt. 


Bürger Praͤfect, tilgen Sie diefe heilige Schuld durch 
jede Schonung, durch jede Rüdficht, welche das Erbars 
men Ihnen einflößt gegen fo großes Unglüd. 

unterzeichnet Fou che. 


Buonaparte fihagte die Talente des Herzogs von 
Otranto; aber die Grundfäge beffelben, insbeſondre def: 
fen Art die Polizei zu verwalten, paßten nicht für feinen 
Zwed. Er richtete — feltfam genug! — der Polizei feis 
nes Minijter$ zur Seite, eine andre ein. Und gewöhns 
lich fah man die, welche Buonaparte’5 Polizei verfolgte, 
fih unter den Schug der Polizei feines Minifters begeben; 
was die Beftürzung der Franzofen erklärt, fo oft der Herz 
309 von Dtranto in Ungnabde fiel. 
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Als dies dad erftemal geſchah, verfegte Buonaparte 
den Derzog in den Senat, und kündigte diefe Ernennung 
durch eine feinen Minifter lobpreifende Botichaft an. Da 
— der Oberconſul in der Meinung ſtand, daß dies 
fer Minijter die Abficht gehabt habe, die Kechtöpflege mit 
der Polizei zu verbinden, fo wollt’ er im Gegentheil beide 
“ Minifterpoften in dem der Rechtöpflege vereinigen. x 


Sofort fühlte ſich die oͤffentliche Meinung geaͤngſtigt 
von einer Menge Kundſchafter, die alle ſich geltend machen 
wollten. Nichts gie mehr feinen geraden Bang; Alles 
nah Willkuͤhr. Die Polizei hatte nicht mehr jene Thäs 
tigkeit, welde Licht > und ſucht; ein falfcher Dienfteis 
— vervielfaͤltigte uͤberall die Anklagen. Der General 

oreau, welcder mitten in Paris ruhig lebte, ward im 
eine Berfchwörung verwidelt. Sein Proceß erregte den 
allgemeinen Unwillen. Buonaparte hatte Muth und Geis 
—— genug, feinen alten Minifter zurüdzurufen. Dies 

ernhigte die Semüther wie ein — — Der Her⸗ 
og von Otranto war Moreau's Freund. Er bewog ihn, 
ie für den Augenblid in die vereinigten Staaten zu ent» 
fernen, und feste es durch, daß er dem General den Bes 
trag feiner Güter in Frankreich zuftellen durfte. | 


Die zweite Verwaltung des Herzogs von Otranto 
follte noch ftürmifcher werden, als die erjte. Je mehr der 
Minifter in der Bolfsaunft flieg, deſto argmöhnifcher 
wurde Buonaparte, Er vernieitante die Polizeigewalten, - 
um die des Minifters zu beobachten und um Befehle zu 
vollziehen, denen, wie man wußte, jener zu geborchen 
fi geweigert hatte. Bon feinem Erobrungsgeijt unaufs 
börlih nad außen fortgeriffen, verließ fihd Buonaparte 
in Anfehung der Ruhe des Innern ganz auf feinen Minis 
ſter; und in der That herrfchte im Innern nie mehr Ruhe 
und Sicherheit, ald wenn Buonaparte abwefend war. 
So wie er zurüdfam, ging er in feinen Forderungen im 
mer weiter. Gewohnt auswärts zu fiegen, ertrug er wei 
niger den Wibderftand im Innern, Nach dem Zilfiter Fries 
ben machte es ihm der Herzog von Otranto zur Pflicht, 
fih mit der Verwaltung feines Reichs zu befchäfftigen. 
„Sie können, redete er ihn an, neue Laͤnder erobern; 
aber nichts kann jest Ihre Macht noch vermehren. Spa: 
niens Eroberung, mit beren Glan; man Ihren Augen 
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chmeichelt, ift ein eitler Erwerb. * Sie find in der That 
chon der Oberherr diefes Landes :- denn. Sie ziehen aus 
demfelben Soldaten für Ihre Heere, und große Geldfums 
men für Ihren Schatz. Fürchten Sie fih, dem Namen 
nach Herr darüber zu heißen; bies raubt Ihnen jene bei⸗ 
den Hülfdquellen. Denken Sie auf die Gegenwart, und 
behalten Sie die Zukunft im Auge.‘ *) * 


» Die Schmeichelei ſiegte. Buonaparte ging nad 
Spänien. Die Ereignifie zu Bayonne veranlaßten- eine 
innere Gährung, Man jtellte fie ald eine Verſchwoͤru 
bar. Beftürzt kehrte Buonaparte nach Frankreich zurüd; 
Die Berichwörung zerfloß wie .ein Dunſtbild, als er in 
Paris ankam. un wandte er fid nach dem Norden; 
Das Glück, Schon im Süden ihm —— ſchien neue 
Hinderniſſe ihm in den Weg zu ſtellen, Seine Siege wur: 
den Blutiger, und wechfelten mit Unfällen: Die Englans 
der landeten auf Walchern. Der Herzog von Otranto 
war damals mit der Verwaltung des Innern und der Po— 
lizei beauftragt; er ließ daher auf allen Seiten die Natio— 
nal: Bewajfnung in Maffe fich erheben. „Wir wollen, 
fagte er, Europa beweifen, daß wenn Buonaparte’3 Ges 
nie über Frankreich den Glanz feiner Siege verbreitet, es 
feiner Gegenwart nicht bedarf, um unf’re Feinde zurüds 
zuſchlagen.“**) * 


Die Bewegung, in welche die Nation gebracht wurde; 
‚war allgemein. Die Englander fchifften. ſich bald wieder 
ein., Buonaparte ſchloß den Srieden zu Wien ab, und 
eilte nach Paris zurud,. ‚Die Nationaltruppen wurden 
entlajien, und ber Minifter, welcher zu fagen Bennge 


*) Vous pouve2 conquerir de nouvelles provinces, maid 
rrien anjourd’hni ne peut ajouter A votre puissance, La 
conquete de l'’Espagne qu’on fait briller a vos yeux, est 
une possession vaine, vous £tes, reellemient Souverain de 
cette contrde, puisque vous en tirez des soldats pour vos 
arındes et des sommes considerables pour le-tresor. Craig- 
nez que le titrre nominal de maitre ne vous enlevo 
cette double ressource; songez au préſent, mais voyez 
‘ lavenir. 
**) Prouvons & l’Entope que, si le g@nie de Buonapatte 
peut donner de’l'eclat A la France par les victoires, sa pré- 
sence m est pas mecessaine pour repousser 10% enneinis, 
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hatte, daß man Buonaparte's nicht bebürfe,: fiel ir 
Ungnade. — ER Kae De 


Um in der öffentlichen Meinung nicht ar verlieren, 
ernannte. Buonaparte feinen verftoßnen: Minifter zum 
Statthalter in Rom. : Allein por en Abreife ſchickte er 
zu ihm den General Berthier, Fürften von Neufchatel, 
und ließ ihm feine Briefichaften abfordern. Der Herzog 
von Otranto gab zur Antwort: diefe Brieffchaften vers 
bürgten feine ! — er werde ſie nicht ausliefern. 
Als man nun zu jener Forderung Drohungen, binzufügte, 
v fagte der Herzog dem Hürften: „Melden Sie Ihrem 

errn, daß ich feit fünf und prwanzig Sahren duch gewöhnt 
abe, mit dem Haupt auf dem Blutgerüſt zu. Schlafen. 

ch kenne die Macht der Gewalt; ic) fürchte fie nichts‘ *), 


Da wurde der Herzog nach Air in ber. Provence vers 
wiefen; aber bald rief ihn Buonaparte zuruͤck. Die erſte 
Unterredung war nicht gluͤcklich. Der Miniſter dachte 
über den Krieg mit Rußland, wie über den mit Spanien. 
Der Herzog zog ſich auf feine Güter zurüd; ; Nachher bes 
rief ihn Buonaparte von Dresden aus zu ſich; aber des 
Dogs Anfichten vom Frieden und von Maßigung miß— 

een. Buonaparte befahl ihm, fich nach Juͤyrien zu be« 


* 


geben, um daſelbſt Statthalter zu ſeyn. 


Kaum war ber Herzog in Illyrien angefommen, al& 
der Krieg ausbrah. Da er dem feindlichen Einfall Feine 
Macht eutgegenftellen fonnte, begab er ſich zurüd nach 

ranfreih, als ibm Buonaparte fchrieb, er möchte nach 

enpel gehn, Hier rieth der Herzog dem Dof, was nur 
bie Klugheit und die Umſtaͤnde geboten, Hätte ber Koͤ— 
nig Joachim feinen Kath befolgt, fo würde er nicht den 
Meg eingefchlagen haben, der zum Verderben führt, 


Um von der Art, wie der Herzog an Buonaparte und 
an den König Joachim ſchrieb, und von feinen Rathſchlaͤ— 
gen in den Augenbliden der Entſcheidung bes Schidjals 

* 
*) Allez rapporter a Vötre maitre, que je suis habitud de» 
wis 2, ans, a dormir la tete sur lechafaud - Je connois 
[es eflets de la puissance, je.ne les redoute point, 
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von Europa einen Begriff zu geben, iſt es wichtig, fol⸗ 
gende beide Briefe bekannt zu machen. * 


Der Herzog von Otranto an den Kaiſer 
| Napoleon. * | 


Rom ben 27. Dechr. 1813. 

Ich habe mid) bei dem König von Neapel beurlaubt; 

ich darf €. M. feinen von den Gründen verfchweigen, wels 
che die natürliche Thätigfeit dieſes Fürften zurüdgehalten 
pie Der erfte ift die Ungewißheit, in welcher Sie ihn 
ber den Dberbefehl bei den Heeren Italiens gelaffen has 
ben. Der Köhig hat Ihnen während der beiden legten 
Feldzüge fo viel Beweife von feiner Anhänglichkeit und feis 
nen kriegeriſchen Eigenfchaften gegeben, daß er von Ih— 
nen biefen Beweis ded Vertrauens erwarten durfte. Er 
fühlt ſich zwiefach gefränft durd Ihren Argwohn und durd 
die VBorftelung, ſich Ihren Generalen gleichgefegt zu fehn. 


Zweitens ſtellt man dem König beftändbig vor: Wenn 
Sie, um Italien für den Kaiſer zu erhalten, Ihr Königs 
reich von Truppen entblößen, ſo werden die Engländer 
dafelbft Landungen unternehmen und Unruhen erregen, 
die um fo BED DE: feyn dürften, da fich die Neapolitas 
ner laut über den Einfluß Frankreichs beklagen. In wels 
cher Kage, fagt man meiter, befindet fich diefes Reich! 
Ohne See, entmuthet durch einen Seldzug, den feine 
Feinde nicht als deſſen letztes Unglüd anfehn, da der Rhein 
feinen Grenzſchutz mehr gewährt, und da der Kaifer, ans 
ftatt Italien deden zu können, im Gegentheil faum eines 
Einfalld von Deutfchland, der Schweiz und Spanien her 
ſich zu erwehren vermag! zn Sie für fi, ſchreibt 
man ibm von Paris; rechnen Sie auf Niemand als auf 
fi) felbjt! Der Kaifer Fann ja nicht einmal mehr etwas 
für Franfreih thun, wie follte er Ihre Staaten Ihnen 
fihern? Wenn er zur Zeit feiner Allgewalt daran dachte, 
Neapel mit feinem Reiche zu vereinigen, welches Opfer 
würde er Ihnen zu bringen wohl geneigt feyn? Er würde 
Sie in diefem Augenblid für eine Feſtung hingeben. 





2) Das Original unter No, II. im Anhang, 


Herzog von Otranto. 35 


Dagegen ftellen drittens Ihre Feinde ber Schilderung 
von der Tage Frankreichs die großen VBortheile entgegen, 
welche’dem König fein Beitritt zum Bunde zeigt: fo bes 
feſtigt diefer Fuͤrſt feinen Thron; fo vergrößert er feine 
Staaten; ſtatt für den Kaifer unnügerWeife feinen Ruhm 
und feine Krone aufjzuopfern, — er beide mit dem 
hoͤchſten Glanz, wenn er ſich ankuͤndigt als den Beſchuͤtzer 
Stalins, als den Waͤhrmann feiner Unabhaͤngigkeit. Ers 
klaͤrt er fih für E. M., fo verläßt ihn fein Heer, und fein 
Volk empört ſich. Zrennt er feine Sache von der Sache 
Frankreichs, fo eilt ganz Italien herbei und fiellt fich uns 
ter feine Fahnen. — 


So ſprechen zum König Männer, bie fehr nahen Ans 
tbeil an Ihrer Regierung nehmen. Vielleicht irrt man 
fich hierin bloS in feiner Anficht von der Art, wie man E, 
SM. dienen kann, Alle Welt bedarf des Friedens. Den 
König beftimmen, ſich an die Spige von Italien zu ftellen, 
ift in ihren Augen das ficherfie Mittel, Sie zum Frieder 
zu nöthigen, 


Ich Fam ben ıgten in Roman. Hier, wie in ganz 
Stalien, bat das Wort Unabhaͤngigkeit wahre Jaus 
berfraft erlangt. Allerdings flellen ſich unter diefe Fahne 
Menſchen von verfchiednen Wünfchen; aber alle Länder 
verlangen eine Zandesregierung; jeder beklagt fih, daß 
er um der geringiten Forderung willen nach Paris geben 
fol. In fo weiter Entfernung von der Hauptſtadt, erblidt 
ein jeder in der franzdjifchen Regierung nur drüdende Las 
ften ohne allen Erfag; Heerbann-Liſten, Auflagen, Bes 
drüdungen, Beraubungen, Opfer aller Art: das, nur 
bad, rufen die Römer, fehen wir von der franzöjifchen 
Regierung! Weberdies noch Feine Art von Handel, weder 
innern noch auswärtigen; unf’re Erzeugnifle haben feinen 
Abfag, und das Wenige, was wir vom Ausland erhalten, 
bezahlen wir zu ungeheuern Preifen, 


Sire, ald E. M. auf der höchften Stufe Ihres Ruhms 
und Ihrer Macht ftanden, haͤtte ih den Muth Ihnen bie 
Wahrheit zu fagen, weil diefe allein noch Ihnen fehlte, 
Jetzt fage ich fie Ihnen eben fo frei, aber milder, weil Sie 
nicht gludlich find. Ihre Nede vor dem gefeßgebenden 
Körper würde einen tiefen Eindrud auf Europa gemacht 
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und. alle Herzen gerührt haben, hätten E. M. nur außer 
dem Verlangen nach Frieden, noch großmuͤthig erklaͤrt, 
daß Sie Ihrem. ehemaligen Plan der Weltherrſchaft ents 
fagten. So lange Sie ſich nicht über diefen Punct erfläs 
ren, werden bie verbimdeten Mächte glauben oder fagen, 
daß diefer Plan nur aufgefchoben fey, und daß Sie jede 
Gegelegenheit, darauf zurüdzulommen, benugen werden, 
Auch die franzöfifche Nation wirb ſtets daſſelbe befürchten, 


Wenn Sie in der gegenwärtigen Rage alle Ihre Kräfte 
innerhalb des Rheins, der Alpen und der Pprenden ver: 
einigten, und offen erklärten, diefe Naturarenzen nie 
tıberfchreiten zu wollen, fo dünft mich, es würden alle 
Wünfche der Nation und Aller Arme zur Vertheidigun 
Ihres Reichs fi erheben: und wahrlich! dieſes Heid 
wirde noch immer das fihönfte und mächtigfte der Erde 
fenn; groß genug für Ihren Rubın und für das Glüd von 
Frankreich! Ich bin überzeugt, Sie tönnen nur für diefen 
Preis den Frieden wirklich erlangen. . - Ä | 


Ich fürchte, daß ich allein. diefe Spradhe zu Ihnen 
rede. Frauen Sie nidyt den Lugworten ber Höflinge, 
Die Erfahrung muß Sie diefelben fennen gelehrt haben, 
Diefe.allein haben Ihre Heere bis nah Spanien, nach 
Holen, nah Rupland fortgeſtoßen; dieſe allein haben aus 
Ihrer Nade Ihre treuften Freunde entfernt; dieſe allein 
haben unlängft Sie abgehalten, den Frieden in Dresden 
gu unterzeichnen. Diefelben täufchen Sie noch bis auf 
iefen Augenblid, und übertreiben gegen Sie Ihre Macht. 
Es bleibt Ihnen Macht genug übrig um glüdlich zu ſeyn, 
um Sranfreich den Frieden und die Wohlfahrt wieder zu 
geben; aber mehr als dies fönnen Sie nicht; ganz Eu: 
ropa ift davon überzeugt; vergeblidy wäre jeder Verſuch 
daffelbe zu blenden; es läßt fich nicht mehr täufchen. 


Sch befhwäre E. M. meinen Rath nicht zu verwers 
fen. Er kommt aus, einem Herzen, das nie- aufhören, 
fonnte Ihnen ergeben zu feyn, felbfi dann nicht, wenn es 
dies gewollt hätte, Ich bin nicht fo eigenliebig zu glaus 
ben, daß ich befler als Andre fehe; wäre jeder fo freimü= 
thig, er wuͤrde eben fo zu Ihnen fprechen. Er würde wie 
ich zu Ihnen.gefprochen haben nach dem Frieden zu Zilfit, 


* 
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nach dem Frieden zu Wien, vor dem Krieg gegen Ruß⸗ 
land, und zulegt nah in Dresden. | 


Es ift niederfhlagend für die Würde des Menfchen, 
Daß ic) der Einzige bin, der, was er denkt, Ahnen zu fas 
gen wagt. Treffen E. M. neue Unglüdsfälle, fo darfich 
mir nicht vorwerfen, Ihnen je die Wahrheit verbehlt zu 
baben. In des Himmel Namen alfo, machen Sie dent 
Kriege ein Ende; gönnen Sie den Gemüthern einen Aus 
genblid Zeit, um fi zu beruhigen ! 

Sc habe die Ehre zu feyn ıc. 

Unterzeichnet: 
der Herzog von Dtranto. 


An den König Joachim. *) 


Florenz ben 20. Ian. 1814. 


Sch habe Ihr Schreiben erhalten, und die Abfchrift 
von dem an den Kaifer, Ich bemwahre fie.auf, um davon, 
wenn die Gelegenheit es gibt, Gebrauch zu machen. Könns 
ten Sie meinen Bericht lefen an den Kaifer von der Rage 
Staliend und von Ihren Beweggründen, mit ben verbün= 
deten Maͤchten Ir unterbandeln, fo würden Sie überzeugt 
feyn, daß ich Feiner Ermuthigung bedarf, um die Kabı- 

eit zu fagen. Immer dachte ich es ſey Verrath gegen die 
ürften, He ihnen zu verbergen. 


Sie glauben, Ihr Zutritt zu dem allgemeinen Bund 
fey das einzige Mittel, Ihren Thron zu erhalten, und 
dieſe Verbindung nüge dem wahren Wohl Frankreichs 
mehr, als Ihre Waffen. E83 wäre überflüßig, wenn ich 
Ihnen meine dagegen fchon gemachten Einwendungen hier 
wiederholen wollte; allein ich muß Sie dringend auf die 


Nothwendigkeit aufmerkffam machen, eine tüchtige Armee 


aufzuftellen. Diefe allein ift Ihr Schuß; dieſe allein gibt 
Shnen auf den Bund Einfluß. Fürchten Gie nicht den 
Abfall Shrer DOfficiere und Soldaten, wenn Sie an deren 
Spise ſich ftelen, und wenn dieſe fich Überzeugen, daß 
Sie Ihrem Baterland dienen. Wer bat öfter, wer hat 





*) Das Driginal unter No. IV, im Anhang. 
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ruhmvoller fein Leben fuͤr daſſelbe gewagt, ald Sie? Mas 

chen Sie ihnen kund, daß Sie Ihr — nur zum Heil 

en vorrüden lafien, und zu dem Ihres eignen 
taats. 


Bis dieſen Tag bat man Sie für unentſchloſſen ges 
halten, und bis dahin war jede Meinung, jedes Gefühl, 
ohne Mittelpunct, ohne Stüge und ohne Kichtung. Statt 
an Geiſt und Kriegszucht zu gewinnen, bat Ihr Heer über 
politiihe Berathungen feine Zeit verloren, Ihre Genes 
tale felbft haben die Gemuther ungewiß gemacht durch Ans 
fragen, dieman ihnen weder bejahen nod) verneinen Eonnte. 


Ich befchwöre Sie, fuchen Sie ſich vor allen Dingen 
in hohe Achtung zu ſetzen; flößen Sie Vertrauen ein auf 
Shren Charakter: dieß wird zulegt Ihre einzige Macht 
feyn, die einzige Schugwehr, die man niederzureigen nicht 
wagen wird; welcher Monarch würde fih wohl dem gebäf: 
figen Vorwurf blos ftellen wollen: er babe das Ihnen ge: 

ebne Wort gebrohen! Die Ehrſucht ift nicht bis zu dies 
{om Grade blind; man wagt nicht jederzeit Alles was man 
ann. 


Sie fordern mic auf, Sie gegen die VBerleumdung 
in Schug zu nehmen. Machen Sie ſich Feine Unruhe über 
die Weife, wie man Ihren Entjchluß beurtheilen wird, 
Es war meine Pfliht, Sie davon abzubringen; ich habe 
meine Schuldigfeit gewifienhaft gethban. Nun aber, da 
Ihr Entfhluß gefaßt ift, bin ich es Ihrer Freundfchaft für 
mich fchuldig, Ihnen zu fagen, daß die mindefte Unſchluͤſ— 

igkeit verberblich feyn würde. Sie gabe Ihren neuen 

erbündeten dad Recht, Ihnen nicht zu trauen, und Sis 
cherheit zu verlangen. Man würde dann Ihr Verhalten, 
wie alle Dinge bier auf Erden, nach dem Erfolg würbis 
gen. Können Sie zu dem allgemeinen Frieden beitragen; 
erlangt Ihr Name Gewicht genug in der Wagfchale der 
Angelegenheiten Europa’s, um die Würbe der Thronen 
und die Unabhängigkeit der Völker aufjurichten, fo wird 
Sie alle Welt ſegnen. Eilen Sie, Öffentlich Eund zu thun, 
daß Sie nur darum zu dem großen Bunb getreten find, 
weil er biefes edle Vorhaben unterftügt. Zeigen Sie Itas 
lien den Umfang und die Feftigkeit Ihrer wahren Entwürfe 
für defjen Glüd, Unbeftimmte Hoffuungen würben es 


Herzog von Otranto. 39 


nur in Bewegung bringen, ohne fein Zutrauen zu ges 
winnen. 


‚ Mit Beforgniß fehe ich das N in Aufruhr. Es 
wird Ihre Hülfsquellen vernichten, und eine Gefeglofigs 
keit herbeiführen, die Sie nicht werden unterdrüden föns 
nen. Sind Sie zu Aufgeboten in Maffe genöthigt, fo 
müffen Sie Maaf dabei halten. Nimmer ſchaden der Thaͤ⸗ 
tigfeit Ordnung und Zucht. Weden Sie ja feine andre 
Leidenihaft auf, ald die Sie zu befriedigen im Stande 
feyn werben. 


Entfchuldigen Sie diefe freimüthigen Bemerkungen 

mit meinem Wunfh, Sie glüdlich zu fehn, und mädtig 

enug, um Sranfreich wieder zu —— was Sie von 
ihm erhalten haben. 


Ich habe die Ehre zu feyn ıc. 
Unterzeichnet: 


ber Herzog von Otranto. 


N.S. In biefem Augenblid erhalteich Ihr Schrei⸗ 
ben, worin Sie von mir einen Yuffag über die Bemerkun⸗ 
gen verlangen, welche ich die Ehre hatte, Ihnen über das 
erfafjungsgefeß, weldyes man von Ihnen wünfdht, mits 
utheilen. ch werde mich fugleich mit diefer Arbeit bes 
höfftigen. Laffen Sie Sich, ich bitte Sie darum, nicht 
binreigen, mitten unter das neapolitanifhe Volk 
Ideen auszuftreuen, auf die ed noch nicht vorbereitet ift, 
Behandeln Sie es wie Sie Ihre Kinder behandelt haben; 
bemwilligen Sie ihm nur das, wa$ ihm zukommt. Ich fürchte, 
diefed Wort: Verfaſſung, das ich überall auf meiner Reife 
böre, mag in dem Munde des großen Haufens wohl nicht 
— bedeuten, als das dunkle Verlangen, nicht zu ge— 
orchen. — 


Buonaparte hatte eben abgedankt, als der Herzog in 
Paris ankam. Man bedauerte allgemein, ihn nicht in 
der Zwiſchenregierung zu ſehn. Seine Einſicht und ſein 
age Blick hätten vielleiht manches Uebel verhindert, 

m Bonaparte noch zulest feine Theilnahme zu beweis 
fen, rieth er ihm fchriftlich, fich in die vereinigten Staas 
ten zu begeben. Dieſes Schreiben ift eine Urkunde für die 
Sefhihte, um darnach die Gefinnungen und den Charak— 
ter des Herzogs von. Diranto zu beurtheilen. 


49 — ° Fouchẽ 
"An den Kaiſer Napoleon, den 23. April 1814.*) F 


Sire! 


Als Frankreich und ein Theil Europa's zu Ihren Für 
# lagen, babe ich beftändig die Wahrheit Ihnen vorzus 
ftellen gewagt, est, da Steunglüdlich find, fürchte ich 
weit mehr Ihr Gefühl zu verwunden, wenn ich mit Ih— 
nen die Sprache der Xufrichtigfeit rede; doch id bin Ih— 
nen dies ſchuldig, weil es Ihnen nüslich, ja nothwendig 
ſeyn wird, — 

Sie haben als Zufluchtsort die Inſel Elba und deren 
Pberherrſchaft angenommen. Achtſam auf Alles, was 
man uͤber dieſe Oberherrſchaft und Inſel ſagt, halte ich es 
für meine Schuldigkeit, Ihnen: beftimmt zu verſichern, daß 
die Lage diefer Infel in Europa für Sie feineswegs ſich 
eignet, und daß der Zitel eine& Dberherrn über einige 
Morgen Landes noch weniger für den ſich ſchickt, der ein 
fo großes Reich befeffen hat. 


Ic fiehe Sie an diefe beiden Anfichten zu erwägen, 
und Sie werben fühlen, wie gegründet fie find. Zur 
Elba liegt in geringer Entferiung von Afrifa, Gries 
theriland und Spanien; es ftößt faft an die Be Ita⸗ 
liens und Frankreichs. Unerwartet kann Sie Meer und 
Wind 'und eine kleine Felucke von jener Inſel an Laͤnder 
verſetzen, welche der Unruhe, neuen Vorfaͤllen, gewalt— 
amen Veränderungen am meiften bloögeftellt find. Noch 
kit ed nirgends Feſtigkeit. Bei diefer Beweglichkeit der 
oͤlker muß ein Kopf, wie der Shrige, unter den euros 
Häifchen Mächten nur Beforgniß und Argwohn erregen; 
ohne daß Sie fih vergehen, kann man Sie anflagen; ja, 
ohne daß Sie Schuld haben, koͤnnen Sie fogar Unglud 
verurfahen; denn die Furcht ift ein großes Ungluͤck ſowohl 
für die Regierungen, al& für die Völker, 

Der König, der den franzöfifhen Thron beftiegen 
bat, mwünfcht einzig durdy Gerechtigkeit zu herrfchen; Sie 
wiflen aber, wie viele Leidenfchaften einen Thron umrin— 
gen, und wie. gefchiet der Haß der Berleumbung die Farbe 
der Wahrheit gibt. 


*) Das Driginal unter No, V. im Anhang. 
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Die Titel welche Sie behalten, erinnern ſeden Aus 
eenblid an das, was Sie verloren haben; fie fönnen das 
ber die Bitterfeit Ihres Verlufted nur vermehren; fie wers 
den nicht ald Trümmer erfheinen, fondern ‘als eine leere 
Prunkform von fo viel Größe, bie verfchwunden. Und 
was noch mehr: ohne für Sie ehrenvoll zu feyn, werben 
Diefe Titel Sie den größten Gefahren blos ftellen; man 
wird ſagen, Sie behalten diejelben blos, um alle Ihre 
Anfprüde fich zu fihern. Man wird fagen, der Felfen 
von Elba fey Ihnen der Ruhepunct eines Hebeld, mit 
. welchem Sie gan; Europa von Neuem aus feinen Angeln 
heben wollen, | 


Darfich Ihnen Alles fagen, was ich denfe? Für Sie 
wäre es glorreicher und berubigender, wenn Sie als blo— 
fer Privatmann lebten; jest aber gibt es für einen Mann 
wie Sie feinen fiherern und fhidlihern Schugort, als 
bie vereinigten Staaten von Amerika. ) 


Hier werden Sie Ihr Leben von Neuem beginnen, 
mitten unter einem noch juaendlichen Volke, das Ihres 
hoben Geift nicht fürchten, das ihn nur bewundern kann, 
Hier ſtehen Sie unter der Obhut von Gefegen, die eben 
fo gerecht al3 unverleglich find, wie Alles, was in dem 
Vaterland Franflins, Washingtons und Zefferfons tebt 
und empfindet. Sie werden den Amerikanern beweifen, 
daß, wären Sie unter ihnen geboren, Sie auch gleich ih: 
nen gedacht und geurtheilt, und daß Sie Amerika's Zu: 
gend und Freiheit vor aller Herrfchaft der Welt den Bor: 
zug gegeben hätten. 

Unterzeichnet: 
der Herzog von Dtranto, 


Die Freunde des Königs Famen Öfterd zum Herzo 
um feine ——— und ſeinen Rath zu hoͤren. Er al 
‚ ihnen allen, nur feinen Parteilampf hervorzubringen zwi⸗ 
- hen den alten und den neuen Leidenjchaften, zwifchen der 

ation und den Ausgewanderten. Er wiederholte tags 
täglich gegen die Miniter: 


„Beobachten Sie über alles Unrecht ein tiefed Schwei⸗ 
gen; fielen Sie fih an die Spite des Guten, was feit 
25 Sahren gethan worden iftz das Böfe werfen Sie zuruͤck 
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auf die Regierungen vor Ihnen, und mit noch größerm 
Recht auf die Ereigniſſe; machen Sie gleichen Gebrauch 
von der Zugend, bie in der Unterdrüdfung aufglänzte, von 
ber Zhatfraft, die fi in unfern Spaltungen entfaltete, und 
von den Zalenten, die aus dem Mahnfinn bervorgingen. 
Macht der König nicht die Nation zu feinem Stüspunct, 
fo wird fein Anfebn ſich ſchwaͤchen, feine Hofleute werden 
am ihn ber nur einetodte Verehrung aufzurufen im Stande 
feyn, und diefe dürfte ihn ſtuͤrzen.“ 


„Hüten Cie fich die Farbe der Hutfchleife (Cocarde) 
und der Nationalfahne anzutaften. Man bat den Sinn 
biejer Frage nicht recht gefaßt; man ftellt fich nicht vor, 
welche unendlide Mühe es Eoften wird, um Frankreich eis 
ner Sahne zu unterwerfen, die es feit 25 Jahren als das 
Panier des Bürgerkriegs betrachtet.‘ 


„Die Frage in Anſehung der Nationalfarben' ift nur 
fheinbar unnuͤtz; fie enticeidet Alles; denn es gilt die 
Frage, unter welhem Banner die Nation fich vereinigen 
ol; in ihr wird die Nation ben .. einer Partei über 
ich zu fehen glauben; fie wird denfen, die Farbe des Ban: 
es beftimme die Farbe der Regierung.’ 


„Für den König ift diefeg Opfer, was fuͤr Heinrih IV. 
bad Opfer der Meffe war; übrigens trug biefer Monarch 
auch die drei Farben.‘ *) 





») Gardez le silence sur tous les torts, placez-vous à la 
tete du bien qui s’est fait depnis 25 ans, rejettez le mal 
sur les gouvernements qui vons ont precedes et plus ju- 
‚stement encore sur les evenements; servez-vous a la fois 
de la vertu qui a éclaté dans l’oppression, de l’energie 
qui s est develo pee dans nos discordes et des talens qui se 
sont produits dans le delire. Si le Roi ne prend pas la 
nation pour point d’appui, son autorite s’afloiblira, ses 
eourtisans seront rednits A provoquer autour de lui de 
steriles hommages qui le perdroient 

Gardez- vous de toucher a la couleur de la cocarde et 
du drapeau de la nation. Cette question n'est pas bien 
comprise; on ne prevoit pas toutes les peines qu'on aurz 
à faire flechir la France devant un &tendard welle regarde 
depnis 25 ans comme celui de la guerre civile. 

a question relative aux couleurs nationales n'est fri- 
;wole qu'en apparence, elle decide de tout; c'est la que- 
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Man fragte wiederholt den Persog von Dfranto um 
feinen Rath; da man aber nicht die Stärke hatte, ihm 
nur in einem Puncte zu folgen, fondern fi von den Leis 
denfchaften fortreißen ließ, fo zog fich der ‚Derjog auf fein 
nn zuruͤck. Alle Parteien tadelten diefen Entfchluß. 
Ein Mann, der feinen großen Einfluß ſinken ſah, fchlug 
dem Herzog von Dtranto vor, an Veränderungs:Ents 
würfen Theil zu nehmen; man lud ihn ein, ſich an den 
Ort eines geheimen Ausfhuffes zu begeben; allein 
er antwortete auf dem Einladungsfchreiben felbft ganz 
kurz: „Ich_arbeite nicht in Zreibbäufern; ich_ma 
nichtö unternehmen, was nicht unter freiem Himme 
die ganze Nation fehen kann.‘ *) 


Mehrere Männer am Hofe von gen ii 
mit dem Herzog in Briefwechfel, namentlich Herr Malouet, 
fein Freund und ehemaliger Mitbrubder im Oratorium. 
Seine Eleinften Briefe wurden dem König vorgelegt. Man 
bemerfte damals in einem feiner Briefe an den Grafen 
d’Artois folgende Stellen: „Die ſchon erklärte Vergeſſen⸗ 
heit des Vergangnen kann nicht oft und feierlich genug _ 
auögefprochen werden. Man muß eilen, fie zu einem 
Geſetz für die Nation zu erheben und fie an die Spige als 
ler Gefege zu ſtellen.“ 


Bas follte aus uns, was follt’ aus Franfreich wer⸗ 
den, wenn man jene Vergangenheit, von der wir un 
auf immer trennen wollen, wieder hervorzuziehen befugt 
ware? Wir würden uns von Neuem in ihren Abgrund ftürs 
zen, und fie würde nur fchredlicher feyn. Anklagen, die 
vom Throne ausgingen, würden an denfelben zurüdges 
wiefen werden, von Zhatfachen begleitet, deren augens 
fcheinlihe Wahrheit in Europa alle Köpfe und alle Herzen 





stion de l’&tendard sous lequel la nation se ralliera; cette 
question paroitra aux yeux de la nation le triomphe d’un 
parti sur elle, la couleur du ruban semblera decider de la 
couleur du regne. 

Ce sacrifice est pour le Roi ce que fut pour Henri IV. 
celui de la messe; les trois couleurs, au reste, &toient cel- 
les de ce Prince. 


*) Je ne travaille point en serres chaudes. Je ne veux rien 
faire qui ne puisse paroitre au grand air de la nation. . 
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ergriffen hat. Es find Fehler, Ausfhweifungen, viels 
leicht fogar Verbrechen begangen worden; aber es hat des 
ren auf jeber Seite gegeben; und überall gefellten fich zu 
wilden Unordnungen erhabne Zugenden.‘' 


„Der — wird Heinrichs IV. Beiſpiel nachahmen; 
nicht das von Carl II., der erſt Vergeſſenheit zugeſagt, 
hierauf fchändlich meineidig wurde, und dem Regentens 
hauſe der Stuarte einen neuen Fall bereitete, der unter 
feinem Bruder vollftöndig eintrat, und diesmal ohne Ret— 


tung war.“*) 


Den 23. Juni fehrieb der Herzog von Dtranto an dem - 
Herrn von Blacas, der in Auftrag des Königs mit ihm 
gefprochen hatte, Folgendes: **) 


‚Die Urfachen von Franfreich Unruhe find, bei Dem 
Volke: die Furcht vor der Rückkehr der Lehnrechte; bei 
den’ Befigern der Nationalgüter, die einen fo beträchtlis 
chen Theil unf’rer Volksmenge ausmachen : die Beforgniß 
wegen ihrer Befigungen; bei allen denen, die fich beftimmt 
flır die Republik oder für Buonaparte ausgefprochen has 
ben, ber Zweifel über ihre perfönliche Sicherheit; bei der 
Armee: der bittre Verluft fo vieler Ausfichten auf Ruhm 





*) L'oubli du passe deja proclam& ne peut £tre trop sou- 
vent et trop solennellement proclame, il faut se häter d’en 
faire une loi de la natiou, et de la mettre à la tete de tou- 
tes les loix. 

Et que deviendrions nous, que deviendroit la France, 
s'il etoit permis de compulser ce passe dont nous vou- 
lons a jamais nous scparer! Nous nous y replongerions 
de nouveau et il seroit plus affreux. Les accusations par- 
ties du tröne seroient renvoyces au tröne avec des —* 
dont Lévidence a pénétré en Europe tous les esprits et 
toutes les consciences. On a tout exagere, la liberté et le 

ouvoir. Ilya eu des Fautes, des exces, peut · ẽtre m&me 
A crimies, mais il yen a eu de tous les cötds; et dans 
tous des vertus sublimes s’allioient A des excks. 

Le Roi imitera l’exemple de Henri IV. et non celui de 
Charles II., qui apres avoir promis l’öubli se rendit hon- 
teusement parjure et pr&para pour la dynastie des Stuarts 
une —* decheance qui fur accomplie sous son frèere 
et qui le fut cette fois sans retour. 


**) Das Driginal unter No. VI. im Anhang, 
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und Gluͤck, die Buonaparte unaufhoͤrlich der Ehrfucht und 
der Einbildungsfraft der Soldaten und Feldherrn vor— 
hielt; in ber Zahl derer endlich, die für Frankreich vers 
langten, was England feit mehrern Jahrhunderten befigtz, 
das Erftaunen über die Verfaſſungs-Urkunde, aus wels 
cher der König einen Ausfluß der erblihen Gewalt feines 
Zhrons hat machen wollen.‘ 


„Die gefährlichfte diefer Urfachen ift gerade diejenige, 
deren Wirkung alle Weisheit des Königs und feiner Wis 
nifter weder hätte vorherfehn, noch ganz verhüten koͤnnen. 
Die Unzufriedenheit der Zruppen, ein: Uebel, welches 
mehr oder weniger am Schluß jedes Kriegs eintritt, mußte 
nothwendig weit gefährlicher um fi) greifen am Ende der 
Kriege Buonaparte’s, weil fie feinen Feldherrn Europa’ 
Theilung zu verfprechen ſchienen; doch koͤnnen ihre Folgen 
nur dur die Mitwirkung der übrigen Urfachen fehr be: 
denflich werden.’ 


„Das Heer nimmt allemal die Gefinnung der Nation 
an, in deren Mitte es lebt, vorzüglich ein aus den Heers 
bannliften des Volks geworbened. Es wird endlich zus 

leich mit der Nation, eben fo zufrieden als unzufrieden 
* bat es aber mit einemmal alle die Gluͤcksfaͤlle, welche 
die Kriege eines Eroberers ihm zeigten, verloren, und der 
Soldat hört in feiner Heimath die Beforgniffe feiner Aels 
tern, Brüder und Freunde für Eigenthum, Sicherheit und 
Sreiheit: fo hat auch die Regierung, fie fey fo ftarf und 
der Nation fo theuer als fie wolle, Yes für fich zu fürds 
ten; vergebens wird fie Augen und Ohr überall offen has 
ben, fie wird ſtets in Furcht feyn muͤſſen.“ 


„Mallet war nicht wahnfinnig, fondern tollfühn. Es 
wird aber Wahnfinnige genug geben, die Alles, was 
zn von der Ruͤckkehr feiner Könige erwartet, im 

efahr bringen können.’ 


„Um den Folgen diefes Grunbes etwaniger Unruhen, 
bes einzig in der That zu befürchtenden, und des einzigen, 
bei dem Buonaparte’s Geift in's Spiel mit fommen kann, 
zuverläffig Einhalt zu thun, muß man alle übrigen nie: 
derdruden; leichter wäre es freilich gewefen, fie gar nicht 
aufzuregau.“ | 
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„Was hat ſo allgemein die lebhafteſten Beſorgniſſe 
unter den Käufern der Nationalgüter verbreitet? Bei 
man die ihnen gegebne Sicherheit auf gleiche Weije, in 
denfelben Kundmahungen und Erklärungen zugleich Mils 
lionen Franzoſen ertheilte, welche, zur Zeit der Kepublif, 
ihre Stimme zu Beſchluͤſſen gegeben ‚haben, die nur uns 
ter der Monarchie als ae eos oder Verbrechen ans 
— werden konnten; beider Sache iſt alſo eine und 
iefelbe; wenn nun die gegen die Einen übernommenen 
Berpflihtungen nicht erfullt worden find, fo finden auch 
die Andern in den ihnen gemachten Zufiherungen feine Bes 
ruhigung mehr.‘ Ä e 


„Eine Nation, beren Geiftes» und Gemuͤthskraͤfte 
feit 25 Jahren fo heftig bewegt waren, daß fie die ganze 
Welt zu erfhüttern vermochten, fann nur langfam und 
allmaͤhlig in einen friedlichen und ruhigen Zuftand zurüds 
febren; man darf alfo es nicht verfucher ihrer Thaͤtigkeit 
Einhalt zu thun, man muß diefer verzehrenden Thatkraft 
andre Gegenftände darbieten; man darf ihr nicht vorfagen, 
fie folle den Gedanfen aufgeben, die erfte Nation in Eu: 
ropa zu feyn; man muß ihren Geift und ihre unvergleichs 
lihen Anlagen auf eine Größe andrer Art binleiten, bie 
andern Völkern nugbar, und für fie felbft unendlich glors 
reicher iſt; man muß ihr von allen Seiten die grenzenlofe 
Bahn des Gewerbfleißed und Handels jeder Art, der Kuͤn— 
fe, ber Noth und des Geſchmacks, der MWiffenfchaft und 

er Erfindung öffnen und ebnen, überhaupt den Weg zır 
Allem zeigen, was den Verſtand und die Macht des Men— 
fhen erweitert. Das neunzehnte Jahrhundert hat kaum 
begonnen; ed muß den Namen Ludwigs XVII. führen, 
wie das fiebenzehnte den Namen Ludwigs XIV. 


„Die theuerften Zwede der Nation find ſaͤmmtlich mit 
der neuen, durch die Verfaffungs= Urkunde begründeten 
bürgerlichen Ordnung verfchlungen und von ihr abhaͤn— 

ig. Das wirkſamſte Mittel, dem Thron alle Herzen der 
Franzofen zuzumendem, ‚Liegt in der Aufmerffamfeit, ihre 
Borliebe fur Streitfragen der Staatskunſt und Geſetzge— 
bung ınit ben Berathungen ber beiden Kammern über Ge» 
fegentwürfe zu beſchaͤfftigen, — die geſetzliche Bes 
ſchraͤnkung des Mißbrauchs der Gewalt und der Preffreis 
heit, oder eine Dabeas s Eorpuss Acte ift, welche die Bes 
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dingungen der größten perfönlichen Freiheit feſtſetzte, oder 
ein Plan des öffentlichen Unterrichts, wo die reinfte Ver: 
nunft und die ficherjten Xehrjage der Religion vereinigt 
wirften, um alle Stande der Gefellfchaft zur Sittlichkeit 
zu erziehen.‘ | 


„Welche Opfer koͤnnte man dann nicht von „einem 
Volke verlangen, das mit feinen Gejegen und feiner Res 
ierung zufrieden wäre! Es würde ben perfönlichiten, dem 
örrigiten Leidenfchaften entſagen.“ | ; 


„Tine große Zahl Franzofen, die den Bourbons in 
jedem Unglüd treu geblieben, wie einft in ihrer Macht, 
nd mit dem Stamm ihrer Könige zurüdgefommen; aber 
hr koͤnnen nicht wieder eintreten in.den Befig von Gütern, 
die ihnen nicht mehr gehören, ohne gewaltiame Bewegun— 
en und einen Bürgerkrieg zu erregen. Die meifien von 
ihnen finden nicht einmal Güter, die fie zuruͤckfordern fönnz 
ten. Wohlan, fo fordre denn einer von den Miniſtern 
Sr. Maj. mit gejunder, bündiger Beweisfraft und mit 
jener Beredtfamfeit des Herzens, welches fühlt, was man 
alles großem Unglüd und großer Zugend fihuldig jen, von 
der Kammer der Paird und von der Kammer der Volks— 
Abgeordneten eine jährliche Geldbewilligung als Entſchaͤ⸗ 
digung für das Unglüd und die Dürftigkeit, die des Bei: 
ſtands einer heldenmüthigen und gefühlvollen Nation fo 
werth find; ich fiehe dafür, der Vorfchlag würde von den 
Kammern durch allgemeinen Zuruf zum Gefeg erhoben 
werben. 


„So werben alle Gegenwirfungen ihr Ziel und Ende 
finden in der Beruhigung und in dem Glüd Aller!“ 


Ich habe die Ehre zu feyn ıc. 
Unterzeichnet: 
ber Herzog von Otranto. 


Will 'man wiſſen, was der Herzog von Dtranto auf 
feinem Schloſſe Ferrieres bei Parıs that? Er erzablt dies 
felbft in einem Briefe, den er an einen Minifter des Wies 
ner Congreſſes fchrieb.*) 





=) Das Original unter No, VII. im Anhang. 
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Den 25:.Sept. 1314. 

Bon einem Bekannten, der die Ehre hatte, Sie in 
Bien zu befuchen, babe ich erfahren, wie verbindlich Sie 
fid) gegen ihn über mich geäußert haben. ch erkenne dies 
mit großer Rührung. Derfelbe hat mir verfichert, daß 
Sie in der Meinung ftänden, ich hätte hier Einfluß auf 
die Öffentlichen Angelegenheiten. Ich darf zu Ihnen offen 
fprehen. Seit “ in Paris von Ihnen Abſchied genoms 
men, babe ich mich mit meinen Kindern auf mein Landgut 
zuruͤckgezogen, wo ich mich mit ihrer Erziehung beſchaͤff⸗ 
tige. Indeß glauben Sie nicht, daß ich in meiner Abges 
ſchiedenheit dad Gluͤck Frankreichs und Europa's ver elle. 
Es liegt mir fortwährend am Herzen; beider Glüd ift uns 
ertrennlich: fo denke, fo fühle id. Es ift nreine inniafte 
eberzeugung, daß alle Nationen Europa’s, fo nahe * 
fo fern aüch fie einander ſtehen mögen, zu jeder Zeit, doch 
vorzüglich jest und fünftig, fo wie fie nothwendig gemeins 
ſchaftlich heil fehen, oder in der Unwiffenheit find, im Fries 
den wie im Kriege, im Unglüd wie im Gtüd, fich mehr 
als je müglich oder fchadlich werden müffen. Selbft Eng: 
Yand wird diefem Gefeß unterworfen feyn; um feine Wohls 
fahrt ſich zu erhalten, muß es diefelbe weit um fich her 
verbreiten. | 


In ber gegenwärtigen Lage ber Dinge, wo die wichs 
tigften Angelegenheiten auf dem Gongreß, der zu Wien 
feinen Anfang nehmen foll, in Frage kommen werden, 
kann ich mich nicht enthalten,‘ mich daruͤber mit Ihnen zu 
unterreden. Sie fennen meine freimüthige Denfart und 
meine Liebe zur Wahrheit; ich werde Ihnen Alles fagen, 
was ich denke. Zuerſt über Sranfreich: ich bin ein Frans 
308; dann über das deutiche Reich, ſpricht man von Dies 
fem Reich, fo fpridht man von allen. Es iſt wohl gewiß 
und ausgemacht genug, daß die Kaifer in Wien nichtö gee 
mein haben mit-den Kdifern des alten Rom; aber eben fo 

ewiß ijt es auch, daß nicht erft feit Gar! V., fondern 

chon feit Carl dem Großen das Staatenſchickſal Europa's 

von jeher in Ihrem Reiche und durch Ihre Kaifer immer 
- weniger wandelbaren und willführlichen Gefegen unters 
worfen geweſen ift, als die blofe Gewalt den Bölkern 
auflest. Der Wiener Kongreß erinnert an den weltphäs 
lifchen Frieden, der mehr ald zwanzig Nationen fo großen 
Vortheil gebracht bat; man erwartet noch größern nei 
cm 
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dem Wiener Vertrag. Denn bier find die Herrfcher felbft 
verfammelt; fie fann in den Augen der Nationen nichts 
entichuldigen, wenn fie ihnen nicht den Frieden fichern und 
die Wohlfahrt. 


Man hat lange Zeit ald große Staatsummälzungen 
angefehn ben Uebergang Frankreichs aus dem Zuftand jeiz 
ner alten Monardyie in den einer Republif, hierauf die 
Umwandlung ber Republik in bad Reich Buonaparte’3, 
und die Umſchaffung diefes legtern in das Verfaſſungs— 
Königthum ber ourbons. Bei allen dieſen Bewegungen 
hat die ganze Nation nur an einer einzigen wahrhaft Theil = 

enommen, an der von 1789, welche die Abficht hatte, 
em König und dem Volk eine Berfafjung zu geben, wos 
durch die Gewalt des Einen wie die Freiheit des Andern 
eſetzmaͤßig, unverlegbar und auf immer befeftigt würde. 
ies allein erfirebte man; zu Allem andern wurde man 
fortgeriffen; in jene Eroberung eines großen Theils von 
Europa, für welche wir genug büßen, find wir gleichfam 
hineingeſtoßen worden. Ä 


Bor einigen Monaten, fogar am Rande eines Abs 
runds der tiefer als alle andre war, glaubte Frankreich 
as Ende aller Schuld und alles Unglüds zu fehn. Dies 

fer Strahl von Hoffnung fhimmerte auf und erloſch. Wir 
fehn feinen Abgrund mehr um uns; aber wir vernehmen 
das dumpfe Getöfe der Leidenfchaften, die ihn unter und 
aus hoͤhlen. 


Welches find diefe drohenden Anzeigen, und woher 
rer fiet Man muß dies genau wiffen, um fie zu ente 
ernen, 


Es iſt ausgemacht, daß allen Franzoſen bon jeder Pars 
tei, feit dem legten 30, und 31. März, die Ruͤckkehr der 
Bourbons nach Franfreih und Auf den Thron ald das 
fchnellfte und ficherfte Mittel erfchien, um allen gewaltfas 
men Veränderungen und allen Kriegen ein Ende zu ma: 
chen; dieſes Ziel dauchte allen, nach fo großer Erſchoͤp⸗ 
fung und fo vielem Leiden, nicht eben ein Gluͤck, fondern 
ein Zuſtand von Ruhe, deren Bediürfniß alzufehr gefühlt 
war, als daß man ihn hätte von fich weifen follenz ja er 
war willfommen genug, um wünfcenswerth zu ſeyn. 

Beitgenoffen I. 3, 4 


so Zouhe 


Glaubte man aber wohl in ber Unterwerfung des Gehor« 
fams gegen einen Gebieter diefe Ruhe zu finden, oder nicht 
vielmehr in einer den Gefegen und Königen untergeorbnes 
ten Freiheit? Sie waren damald in Paris, Ich berufe 
mich auf Ihr Zeugniß. | 


Frankreich hat gegenwärtig nicht mehr ein uͤberſpann⸗ 
tes Gefühl von feiner Unabhängigkeit; es weiß, daß nur 
da, wo der Geift der Ordnung, der Geſetzmaͤßigkeit und 
des Gehorſams berrfcht, Freiheit, Friebe und Bopiftand 
gedeihen können; allein es befindet ſich nicht in der namlis 
chen Lage wie einige Staaten von Europa. Bei diefen 
find Herfommen und Sitten die Schugwehr gegen Ges 
walt=Umgriffe; in Frankreich aber iſt Alles vernichtet; 
nicht3 kann daher fortan unfer Schirm und Schug feyn, 
als ein Verfaſſungsgeſetz. 


Vielleicht wenden Sie mir ein, daß Frankreich burch 
den Wunſch und den Willen feined Königs jede nur von 
ihm verlangte grundaefegliche Unabhängigkeit erlangt has 
be, jede wenigitend deren es bedarf, und die es ohne Ges 
fahr befigen mag. Dies ift en wahr, wenn'man 
die, vermalen unter Ludwig XVII. bewilligte Vers 
faffunas= Urkunde nad der Keblichkeit feiner königlichen 
Denktart und nach der Sorgfalt beurtheilt, mit welcher er 
ftandhaft alle doppelfinnigen Säge derfelben in dem volks— 
gemäßeften Sinn auslegen wird; doch, beurtheilt man fie 
ı nach der Art, wie diefe Säge ſchon gedeutet worden find, 
fo hatfelbft das Wort „dermalen bewilligt’' (octroye) 
alle Gemüther erfhredt. 


Die Nation hat mit Schmerz und tiefgefränft geſehn, 
daß ihr König nicht von ihr die neuen Grundgefege em— 
pfangen wollte, ald das Nichtfcheit aller Gewalten und 
aller Beſtimmungen; e3 hat fie fehr befremdet, daß er, 
von ihr auf einen über neuen Grundlagen errichteten Thron 
berufen, es verſchmaͤht hat, mit den von feinen Ahnen er: 
haltenen Rechtsanfprüchen die Zuftimmung der Stellver: 
treter von dreißig Millionen Franzofen zu vereinigen. 


Aller Herzen fühlen fid) beflommen, feit man den 
König bewegen fonnte, von feinen Verpflihtungen abzu= 
weichen, die heilig und unverletzlich feyn follten, wie feine 


i 
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Derfon; von diefem Augenblid an verwanbelten fich die 
Borftelungen von DOffenherzigfeit und Rechtsſinn, die 
man von der Regierung der Bourbons gefaßt, und wos 
durch ihre Ruͤckkehr und ihre alla fo leicht wurden, 
in Mißtrauen und —— eſorgniſſe. Die Parteien, 
welche in Großmuth und Entſagen mit einander zu wetts 
eifern ang waren, kehrten zu ihren Forderungen zu— 
rüd. Und fagen wir frei heraus was wir in Aller Her: 
ensgrunde entdeden: flatt eines Anblicks der Ruͤhrung, 
en Folgen fo heilfam und fittlich gewefen wären, ſehen 
wir Alles ſich hingeben den Gefühlen des Zorns und der 
Rache; bei diefen Gefahren aber, die vielleicht nur einges 
bildet find, fieht man nad) allen Seiten fi um nach einer 
— nad) einem Stuͤtzpunct, nad) einem Verthei⸗ 
iger. | 


Man wird mir nicht Schuld geben, ich 'hätte wenig 
Eifer gezeigt und wenig — in meinen fchriftlis 
chen unge mit dem Hof. Den 23. April fchrieb 

ih an ©. 8. H. Monfieur: „Im Genuß der Gegenwart 

‚muß man fi die Zukunft ſichern. Unf’re Zufunft darf 

nicht in einigen Zagen des frohen Willkommens beftehen, 

fondern in einer langen Reihe von glüdlichen Regieruns 
en und Sahrhimderten. Die fhönen Tage welche lıber 

* leuchten, werden bald ſich trüben und verfins 
ern, wenn man bie geringfien Beforgnijje um fich grei— 

fen laßt. — Den 23. Juni fchrieb ich an den Herrn 

Grafen von Blacas: „Man weiß ed wohl, wo die Gegen 

wirfungen ihren Anfang nehmen; man weiß aber nicht, 

wo man ihnen Einhalt thun kann; fie reißen Alles mit fich 
fort, vor Allem die höchite Gewalt, der aller Widerftand 
erſt in dem Augenblid merklich und fichtbar wird, wo er 

Schon ftärker iſt als die Obergewalt ſelbſt.“ 


Ich habe Sie jetzt mit den Gefahr bringenden Wegen 
bekannt gemacht die man den Koͤnig hat einſchlagen —5* 
und mit den Einwirkungen dieſes erſten Schritts auf die 
Stimmung der Gemuͤther. Mit derſelben Offenheit will 
ich Ihnen jagen, was die Franzoſen fühlen bei der Beſchraͤn— 
fung ihrer Kandesgrenzen und bei ihren neuen Berhälts 
niſſen mit Europa. 


Im Anfange der Revolution, noch in jenen hellen Ta: 
gen, deren Klarheit auch den Verfiand des Volks traf, 
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wurde als einer der erſten Glaubensſaͤtze in der Staats⸗ 
kunſt von der conftituirenden Nationalverfammlung aners 
kannt und ausaefproden der Abſcheu vor jeder Erobes 
ung.) und died war nicht etwa eine von den Redensarten 
ber Mäßigung, welche oft die heißeften Wuͤnſche der Ehrs 
ucht verhullen, fondern der offne, reine Ausdrud der Ges 
J—— eines Volks, welches, im Begriff die Freiheit zu 
erlangen, tief die Nothwendigkeit empfand, gerecht zu 
ſeyn, und ſeine Macht mit Schranken zu umgeben, wie 
die der Könige und andrer Voͤlker, dieſe mochten frei ſeyn 
oder Sklaven. Länger als ein halbes Jahrhundert ſchon 
hatten diefen Abſcheu vor Eroberungen die eriten Köpfe 
unf’rer Nation in den gelungenften Stellen ihrer Schrifs 
ten auögedrüdt, und die Gemüther des Volks, durch die 
Ausfprüche weiler Männer aufgeflärt, hatten den fanf: 
tern Eindrüden der Natur fich hin — wir alle dachten 
damals nicht wie Ludwig XIV. und Louvois, ſondern wie 
Fenelon und der Herzog von Bourgogne. 


Warum ſind wir denn alſo uͤber ganz Europa herge⸗ 
fallen? Meine Antwort darauf kann ſehr einfach ſeyn: weil 
ganz Europa über uns hergefallen iſt. Europe bedrohte 
uns von allen Seiten, nicht weil wir erebern, fondern 
weil wir frei feyn wollten. Die Ausgewanderten hatten 
Frankreich nicht verlaffen un es aufzugeben, fondern um, 
von Defterreichd und Preußens Heeren unterftügt, mit den 
Warten in der Hand zurüdzjufommen. An unfern Grens 
zen ertönte der Ruf des Kriegs; drei oder vier feindliche 
Heere nahten fhon den Zhoren von Paris; und wir, wir 
ftellten allgemeine Befhlüffe und Gefege auf, wir hatten 
noch nicht einmal ein Heer! So wie wir aber eins hatten, 
fo 7 dei es da, ausgerüftet mit dem vollen Muth und der 
vollen Begeifterung der Freiheit. Sofort nad) dem Sieg 
bei Jemappes drangen die Granzofen in Belgien ein; doch 
Belgien ward nicht erobert, es bot fich dar, es gab ſich 
hin. In der That war e6 ein reicher Erfaß für unf're vers 
wüfteten Provinzen, für all das Uebel was man ung zus 
gefügt, für Alles, womit man uns bedrohte. Und obgleich 
eine, ſchon den Galliern theure, fortwährend bewahrte 
alte Ueberlieferung das linke Rheinufer zu Frankreichs na— 
türlicher Grenze machte, fo wollten dennoch‘, felbft als die 
Ueberlegenheit unf’rer Waffen entfchievden war, als wir 
immer vorwärts drangen ohne je zuruͤckzuweichen, biejenis 
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gen unter Frankreichs Bürgern, welche vielleicht das Befte 
der Republik am richtigjten beurtheilten,. nicht, daß ihr 
Gebiet bis an den Rhein erweitert würbe. 


Erft unter dem Kaifertbum und unter Napoleons Res 
gierung, nicht unter unfern Volks-Verfaſſungsgeſetzen, 
wurden alle, von der Natur und dem Völkerrecht Euros 
pa’s Frankreich gegebene Grenzmarken durch unfere Erobs 
rungen mache en und uͤberſchritten. 


Frankreich hat Eroberungen gemacht, die es früher 
nicht wünfchte, die es fpäter nicht liebte. Aber ich muß 
fagen: es fühlt fchmerzlich ihren Verluft, feit es fie nicht 
mehr befigt; nicht weil diefer Verluſt fein Gebiet, fondern 
weil er feinen Ruhm vermindert. 


Sch gebe zu: aus Eitelkeit; aber die Völker find eitel,- 
wie jeder Einzelne. Sie, mein Herr, bedenken nicht, 
Bag aud die Eitelkeit, weiche ihre Wunden fchmerzen, 
KRudfihten verdiene und Schonung. 


Sft aber ein eitled Volk überdies noch ſtolz, uners 
fhroden, in der Kriegskunſt erfahren und heldenmuͤthi 
fo muß man der verwunbdeten Eitelkeit eines folhen Volks 
Alles gewähren, was zu feiner Beruhigung nothwendig 
ift, und was ihm die Rechte andrer Völker und die allges 
meine Moral nicht verfagen. Mehr als einmal find aus 

efränfter Eitelkeit Stürme bervorgebrochen , welche das 
anze umgeftürzt haben. 


Gewiß, ed war ein großes Glüd für das deutfche 
Reich und für Enropa, daß man einen Krieg endigte, der 
breifig Jahr, faft ohne Waffenrub und Stillftand, fort= 

ebauerf hatte, und in welchem man fich oft zu gleicher 

eit auf mehr als dreifig Schlachtfeldern gegenfeitie ers 
würgte: und dennoch war dies nicht die größte Wohlthat 
des wejtphälifchen Friedend. Was die Menfchen zu ewie 
er Dankbarkeit verpflichtete, war, daß diefer Friedens— 
hluß eine fo große Menge von Keimen der Zwietradht 
und bed Blutvergießens, welche jener Krieg aus fich felbft 
erzeugt hatte, vernichtete; daß man für alle noch fo ver: 
ſchiedene Staatszwede Verföhnungspuncte und Freund— 
fchaftsbande entdedte; daß man der Welt das erfte Bei: 
fpiel gab von mehrern Religionsparteien, welche friedlich 
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neben einander zu leben beſchloſſen, die Kirchen unter ſich 
theilten, und ſich derſelben ſogar bisweilen gemeinſchaft⸗ 
lich bedienten; J man fuͤr die Angelegenheiten ſo vieler 
kleinen Fuͤrſten, ſo vieler kleinen Staͤdte und ſo vieler 
Einzelnen —— traf, fuͤr Angelegenheiten, die 
man kaum wahrnahm bei ſolch einem Vertrage, in welchem 
machtige Kurfuͤrſten, Koͤnige und ein Kaiſer als abſchlie— 
Bende Theile voranftanden; daß man aus diefem unendlich 
verworrenen Gemiſch, wo Alles unauflöslich in einander 
verwidelt und verloren fhien, nicht ein neues Gemifch 
—— — Ordnung, ja ſelbſt Grundſaͤtze von 

oral und Gerechtigkeit, die ſeitdem nicht wieder von der 
Staatskunſt ſich A Grundjäge, welche die Bes 
wunderung des großen Leibniß, welche das Schwert Frieds 
rich$ des Großen, obwohl es fie | einen Augenblid in 
Gefahr gebracht, als vollgültig befraftigte; daß diefer 
Friede endlich mitten in Europa, wo feit fo viklen Sahrs 
hunderten die Waffen Alles entfchieden, ein Reich aufrichs 
tete, das aus Mächten beftand, die Gerichtähöfen unters 
worfen waren und Gejegen. 


Diefes gefelfchaftliche Gebäude, ganz aus gothifchen 
Maffen nach neueren Anfichten —— und ver⸗ 
kittet; dieſes Gebaͤude, in welchem dreißig Millionen Men: 
ſchen Schutz und Sicherheit fanden, ſteht nicht mehr! Ein 
zweiter Krieg, ebenfalls von beinah dreiſigjaͤhriger Dauer, 
hat nicht allein den Bau, ſondern ſelbſt die Maſſen des 
Werks zertruͤmmert; wenigſtens wuͤrde es ſehr ſchwer ſeyn, 
ſie alle zuſammen zu ſuchen; unmoͤglich aber wuͤrde man 
ſie unverſehrt in ihre vorige Lage wieder einrichten koͤnnen. 


Was iſt alfo zu thun? Ich denke mir einen neuen 
Entwurf, .der in jedem Fall fo wenig ald möglich von den 
ermaniichen Sitten abwiche, jedoch mit den durch den 
Fortfchritt der Zeit nothwendig gewordnen Abanderungen; 
ich denfe mir eine neue geſellſchaftliche Einrichtung, die 
fih darin der vorigen näherte, daß fie ebenfalld verfchies 
dene Völker, Staaten und Fürften umfaßte, welche durch 
Derträge, Gefege und gemeinfchaftliche Kraft vereinigt 
wären; die aber von der There. zum Beften Aller, eben. 
fo fehr fich unterfchiede, als die Einfichten ded neunzehns. 
— Jahrhunderts uͤber die des ſiebenzehnten ſich erhoben 
aben. 


\ 
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Germaniend Boden, vom baltifhen Meer bis zu den 
Ziroler Alpen, und vom Rhein bis zu den Grenzen Po— 
lens, kann zehn bis zwölf Völfern, Die weder zu mächtig 
noch zu fhwach find, binlänglih Raum und Nahrung ges 
ben. Diefe zehn, zwölf Voͤlker würden unter fich vers 
fhieden und zugleih gemeinfam beftehpn. Sie würden 
Geſetzen geborchen, jedes feinen eignen und befondern, 
alle aber zugleich nothwendig denfelben. Man ſieht fos 

leih, daß es hier auf einen VBölferbund anfonımt, wo 
jedes Volk die Oberhoheit im Innern befäße, alle zufams 
men aber eine andre Oberhoheit bildeten und über fc) ers 
fennten, die jedes durch den Rechtswillen und bie Kraft 
Aller befchügte, 


Nach diefem Entwurf würde es fo viel befondre Ver: 
faffungen als Völker geben, zugleich aber auch eine allge: 
meine Berfaflung in der Bundesform und felbft in dem 
bürgerlichen Verein diefer zehn oder zwölf Staaten. 


Sn jeder von diefen Staatöformen würben bie Stell: 
vertreter des Volks die befondern Gefeßgeber ſeyn, an der 
Spige aller aber die Fürften, die Könige einen Theil der 


gefeggebenden und die volle ausübende Gewalt befigen. 


Wie von felbft würde aus dieſen zwölf Völkern und 
zwölf volfövertretenden Regierungen die Bundesverfamme 
lung und Bundesmacht hervorgehn; fie würden fämmtlich 
ein Oberhaupt haben, einen Wahlfaifer. 


Ich beute nu» allgemeine Anfihten an, Wollte man 
fie nicht als —— oder Traͤume verwerfen, ſo wuͤr⸗ 
den ſich die Mittel der Ausführung leicht finden laſſen; fie 
böten fih in Menge dar fo vielen erleuchteten Männern, 
bie den Wiener Congreß bilden werben. 


Am Schluſſe diefes langen Briefs darf ich noch die 
Bortheile eines folchen Entwurfs bemerfen, der nur den 
blinden Anhängern einer unumfchränften Gewalt miffal« 
len Eönnte, und der zwölf Monarchen eine arößere und 
unverleglichere Macht ertheilen würde als jede andre war, 
die biäher die Länder regierte und mit Sammer erfüllte. 


2) Alle Fürften Deutfchlands , die ihre Titel und 
ihre Ma 


ht ganz oder großen Theild verloren haben, were 
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den in dem Oberhauſe, nach der Verfaſſung ihrer Laͤnder, 
Vorzuͤge des Ranges und Vermoͤgens als Erſatz für jeden 
Verluſt finden. ie Kur: Großfürjten und die Könige 
werden ihr Gebiet erweitert, ihre Macht vergrößert und 
ihr Anfehn gebeiligter und geachteter fehn. Die freien 
Städte werden freier alö je ſeyn, denn fie wird mit aleis 
hem Schuß umgeben ihr gutes Recht und ihre alte Ums 
wallung, überdies nn bie ganze Macht derjenigen Mos 
narchie, der fie angehören, und die des Reichs, zu dem 
ihre Monarchie felbit gehört. Der Name eines beutfchen 
Reichs-Oberhaupts wird Fünftig nicht mehr ein bloßer 
Zitel ſeyn, faft eben fo leer als ftolz; diefe erhabne Bes 
eichnung wird in die Hand des Kaiferd eine wirkliche 
Macht legen, fo groß als die der alten Kaifer Roms. 


2) Man will wiffen: das Deutfchland fo nahe Polen 
werde in feine alten Grenzen wiederhergeftellt werden, 
und zur Monarchie erhoben, einen König in dem Kaifer 
Alerander erhalten, Welche Vereinigung von Macht in 
einer und berfelben Hand! In der Hand Aleranders kann 
fie nur wohlthätig feyn; und fie wird es ſeyn ſowohl für 
Die Völker, deren Schickſal er zu leiten übernimmt, als 
für alle die übrigen. Dafür bürgt vollfommen feine in 
Der Hauptftadt Franfreichs bewiefene hohe Großmuth, und 
feine fo innige Liebe für die Menſchheit. Aber in einer 
andern Hand, in der feines Nachfolgerd — ift diefer nicht 
ein zweiter Alerander — wie furdtbar kann nicht jene 
Vereinigung von Macht für die ganze Welt werben! 


Nach diefem neuen Plan aufgerichtet, wuͤrde das 
deutfche Reich vom Norden alle Einbrüche von Weiten und 
Europa ber abbalten und zurüdweifen. Das vereinigte 
Rußland und Polen aber könnte fich dann auf nichts mit 
Erfolg mehr flürzen, als auf die weiten Steppenländer, 
die es von Ghina trennen, oder auf die füdlicher geleg— 
nen fruchtbarern Theile von Aften, die fo lange fchon aus 
dem Zuftande der Gefittung unter einer Semiramis, eis 
nem Gyrus, in faft tatarifche Wildheit zuruͤckgeſunken find, 


) Nichts trägt zulegt zur ae uns der Fürs 
fien fo bei, als das Gute, was fie den Völkern thun. 
Das Beifpiel Deutfchlands und feiner zwölf Monarchieen, 
bie frei wären durch die alleinige Kraft ihres gegenfeitigen 
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Einfluffes und durch die Macht der Vernunft, würde bald 
in allen Ländern Europa's, wo es noch nichts Achnliches 
gibt, Nachahmung finden. Der Gang der franzöjifchen 
Regierung, der jest ſchwankend, nicht zweideutig ift, würde 
feſt werden, und feine Unruhe mehr geben. an würde 
ſich der Freibeit der Preffe nur bedienen, um vor ben 
Zhron der Bourbons die Huldigung der Liebe der Franzo— 
* zu bringen, und die Schoͤpfungen der geiſtigen Kraft, 
er Freundin aller geſellſchaftlichen Ordnung. Vielleicht 
bat Ferdinand VII. den Cortes und den aufgeklaͤrten Mäns 
nern feiner Nation zu viel Uebels zugefügt, um je fie zu 
lieben. Kann ne Spanien, unter feiner Regierung, 
nicht ohne Inquifition beftehn; fo wird es gewiß ſtets nur 
eine Inquiſition ohne Scheiterhaufen feyn; hat man aber 
einmal fich überzeugt, daß ihre Scheiterhaufen nie wieder 
angezündet werden können, fo wird an der Inquifitior 
nicht furchtbar mehr fenn, ald der Name. Der Wiener 
Congreß würbe ſich —9 ehren in den Augen der menſch— 
lichen Vernunft, wenn er verlangte, daß zu Madrid und 
Kom au der Name der Inquifition abgefchafft würde. 
Dann möchte der Papft ed eingeftehen, daß man das Ent- 
und Abfcheuliche nicht erft zu läutern verfuchen 
olle, * 
Sch habe die Ehre zu feyn ze. 
Unterzeichnet: 
der Herzog von Otranto. 


Aus den wiederholten Aeußerungen des Herzogs von 
- Dtranto, daß der Gang der Dinge eine neue Erſchuͤtte— 

rung in Frankreich und die Rüdkehr Buonaparte's berbeis 
führe, fihloffen feine Feinde, als diefer wirklich landete, 
er habe ihn zurüdgeführt. Sie umgaben den König und 


| 


*») Anm. d. Ueberf. u. Herausg. diefer Biogr. — Es bes 
darf hier wohl nicht der Anführung, daß mehrere Anfichten 
und Behauptungen des ir diefes Schreibens nidyt bie 
unfeigen find. Abgefehen aber aud von Zeit und Ort, felbft 
von dem Sadinhalt, dunkt uns biefes Echreiben. fehr merk: 
würdig,. als ein pfychelogifches Zeugniß von ber Individualts 
tät des Herzogs fowohl, als von dem National: md Welt: 
bli@, den er mit mehrern ausgezeihneten Männern feines 
Volks gemein hat. Anfofern fhon ift es ein weſentlicher Theil 
feiner Biographie, 


1 
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erlangten von Sr. Maj. den Befehl, den Herzog nach Lille 
bringen zu laſſen, um ihn als Geiſel mitzunehmen. Gens⸗ 
darmen und Polizeibedienten traten in ſein Zimmer; aber 
ſo groß iſt die Gewalt der Rechtſchaffenheit und des Muths! 
feiner von den Haͤſchern wagte die Hand an ihn zu legen. 
Sn der Nacht vor diefem Unternehmen hatte der Graf von 
Artoid den Herzog von Otranto um eine Unterredung ers 
fuht. Diele hatte bei dem Grafen b’Escars flatt, und 
dauerte mehrere Stunden. Man glaubt, die Vorfchläge 
bes Prinzen feyen nicht angenommen worden, und wahrs 
fcheinlich hat man beforgt, ber Herzog möchte feine Kraft 
und fein Vermögen für eine neue Ordnung der Dinge 
verwenden. 


Es ift bemerfenswerth, daß der Name des Herzogs 
von DOtranto in feinem von den geheimen Händeln und 
Raͤnken vorlommt, die unter feinen verfchiednen Verwal: 
tungen Statt gefunden haben. Er bat mehrern Regie: 
rungen mit eben fo viel Zreue als Erfolg gedient; er ift 
aber nie ihr Bertrauter gewefen. 


Als Buonaparte in Paris angelangt war, ließ er ben 
Herzog von Dtranto holen. „Man hat Sie alfo entfühs 
ren wollen, redete er ihn an, um Gie abzuhalten, Ih— 
rem Baterland nüglich zu feyn. Wohlan! Ich zeige Ih: 
nen die Gelegenbeit, ihm neue Dienfte zu erweifen. Der 
Augenblid iſt fhwierig; aber Ihr Muth und der meinige, 
beide find größer als die Gefahr. Seyn Sie noch einmal 
Polizei: Minifter !’ 


Der Herzog ftellte ihm ohne Rüdhalt die gefahrvolle 
Lage des Ganzen vor. Als ihm aber die Verfiherung ge: 
eben wurde, daß Deflerreich und England insgeheim die 
ntweichung Buonaparte’8 und feine Ruͤckkehr nach Frank: 
reich bifligten, fo nahm er den Minifterpoften an. 


Alle Worte und alle Schreiben des Herzogs flößten 
bie größte Sicherheit ein. So wie er in den Zeiten feiner 
Ungnade nie Troſt beburft hatte, fo wenig fühlte er in 
guͤnſtigen Verhältniffen das Bedürfniß der Rache. Er 
ſchlug Buonaparte'n Feine fogenannte Vergebung des 
Borgefallenen vor, fondern er fhrieb ihm, er müffe von 
nichts Kenntniß nehmen; und in diefer Hinflcht gab er 
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ſelbſt das Beiſpiel. Er benahm ſeinen Feinden alle Furcht, 
und ließ denen Paͤſſe ausfertigen, welche nicht glauben 
fonnten, daß er ihnen „ was ee Uebelö ihm hatten zufüe 
gen wollen, vergeben würde. 


Alles ging in völliger — zwiſchen 
Buonaparte und ſeinem Miniſter bis zu dem Augenblick, 
wo der letztere von Wien einen Brief von einem Mitglied 
des Congreſſes erhielt, mit der beflimmten Erklärung, 
daß Buonaparte nie werde anerkannt werden, und daß 
alle Mächte einmüthig fich en um gegen ihn zu Felde 
zu ziehn. Da fprady der Herzog mit Buonaparte über 
diefe Eröffnung, und ftellte ihm vor, Frankreich koͤnne 
unmöglich den Angriff des ganzen vereinigten Europa aus⸗ 
halten; es fey rathſam, daß er fich offen der Nation mit« 
theile, daß er fichre Kunde von den Endabfichten der Sous 
veräne einzöge, daß man, wenn fie feft entfchloffen wäs 
ren, nicht länger fich bedenken fönnte, daß fein und Franke 
reichs Wohl es ihm zur Pflicht machten, abzubanfen, und 
ſich in die vereinigten Staaten zu begeben. 


Diefer Rath) war weife und edel; er hätte viel Uebels, 
viel Verwuͤſtung erfpart, wär’ er mit großmüthigem Sinn 
befolgt worden; aber er franfte Buonaparte's Hochmuth 
und machte ihn argwöhnifch gegen den, ber den Muth ges 
habt, fo etwas vorzufchlagen. 


Die verbündeten Heere rüsten gegen die Grenzen 
Sranfreihs vor. Buonaparte flellte in wenig Beit ein 
furhtbares Heer auf, an deffen Spige er gegen Norden 
309. Ein furchtbarer Schlag brachte ihn as Paris zue 
ruf, und auf die dringenden Vorftellungen des Herzogs 
von Otranto willigte er endlich ein, abzubanfen. Es war 
u fpät, Unglüdöfällen Euer , unter benen man 
bon erlag; der erfte Stoß war gegeben; von allen Seis 
ten ftürzten fich mit reißender Gewalt auf Frankreich die 
Heere des Auslands, 


Man berief den Herzog von Dtranto an bie Spitze 
der Regierung. Nie hat Jich ein Staatdmann in einer 
mißlichern und gefährlichern Zage befunden. Noch war 
Buonaparte in Yaris, in dem Palaft d’Elifee; unbekannt 
mit ihrem Berluft und mit der Zahl ihrer Feinde, ver 
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langte die franzoͤſiſche Armee in die Schlacht geführt zur 

werden; eine beträchtliche Zahl von Mitgliedern der beis 

den Kammern unterftüste den muthigen Entfchluß des 

Heeres; der Moniteur hat die Reden, die Kunbmaduns 
en und die Botfchaften der franzöfifchen Regierung auf: 

— die ſaͤmmtlich, wie man ſieht, vom Herzog abs 

gefaßt find; es bedurfte eines hoben Muths und einer uns 
ewöhnlichen Gewandtheit, um den Auffhwung zu mäßis 
en, der alle Köpfe hinriß, und ihn aufzuhalten am Rande 
es Abgrund®. | 


Bevollmächtigte, von beiden Kammern ernannt, wurs 
den an die Minifter der Monarchen abgefchidt mit Verhals 
tungsvorfohriften, die wir noch nicht kennen; doch kann 
man fich diefelben wohl denken, wenn man die Schreiben 
des Herzogs von Dtranto an den Herzog von Wellington 
und an den Fürften Blücher lieft, Dieſe Schreiben find 
wichtig, weil fie viel Xicht über Thatſachen verbreiten, 
weiche Leidenſchaft und Unwifienheit entfiellt haben. Das 
Schreiben an den Fürften Blücher beweift, daß ber Her: 

og in dem wichtigen Augenblid, ber das Schidfal feines 

terlandes eutfcheiden follte, mit dem Gefühl deſſen, 
was feiner Lage angemeflen war, Geelenftärfe und die 
Wuͤrde feines Amt3 zu vereinigen wußte. 


Keiner von Allen, die am meiften von der Unabhäns 
gigkeit Franfreihs geſprochen haben, bat etwas Staͤrke— 
res mit fo viel Bündigkeit geſagt: denn ihre Ausfälle auf 
die Bourbond gaben den Beweisgründen Fein größeres Ges 
wicht, und führten zu nichts. Die franzöfifche Nation war 
fo eben befiegt worden; dennoch durfte man blos die Zuͤ⸗ 

elloſigkeit fuͤrchten, weil dieſe allein voͤlige Unterjochung 
— konnte. 


Erſtes Schreiben. 
An Se. Herrlichkeit, den Herzog von Wellington, 
Oberbefehlshaber des brittiſchen Heers. *) 


Milord! 
So eben haben Sie den Ruhm Ihres Namens burh 
neue Siege über die Franzofen erhöht. Sie daher vor Al: 





*) Das Driginal unter No. VIIL im Anhang, 
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fen “2 die Franzoſen zu beurtheilen und zu würbis 
en. Sie werden für die Rechte derfelben, mitten unter 
en Mächten Europa’3, eine Stimme haben. 


Sn diefem Rathe der Herrfcher kann Ihr Anfehn, Shr 
Einfluß nicht geringer ſeyn, als Ihr Ruhm. 


Die Wuͤnſche der Voͤlker, welche nie ſchmaͤhen noch 
ſchmeicheln, haben Ihre Denkart kund gethan. In dem 
Lauf Ihrer Eroberungen war die Gerechtigkeit Ihr Voͤl— 
kerrecht, die Stimme Ihres Gewiſſens Ihre Staatskunſt. 


Sie werden die Geſuche unſ'rer Bevollmaͤchtigten der 
ſtrengſten Gerechtigkeit angemeſſen finden. 


Die franzoͤſiſche Nation will unter einem Monarchen 
leben: fie will aber auch, daß der Monarch herrſche unter 
der Herrichaft der Gefepe. 


Die Republik hat ung die Einfiht gegeben von Allem, 
was der Mißbrauch der Freiheit, das Kaiferthum von Als 
lem, was der Mißbraudy der Gewalt Verderbliches hat. 
Es iſt unfer Wunſch — und er ift unerfchütterlih — gleichs 
weit von beider Mißbrauch, die wahre Unabhängigkeit zu 
finden, die Ordnung und den Frieden mit Europa. 


Aller Blide in Frankreich find auf die brittifche Vers 
faffung gerichtet; wir verlangen nicht, freier zu feyn als 
England; wir werden nicht einwilligen, ed weniger zu 
feyn. , 


Die Stellvertreter des franzöfifchen Volks arbeiten 
an dem Grundvertrag feiner bürgerlichen Verfafjung. 
Die Gewalten werden gefchieden feyn, nicht zertheilt; denn 
eben aus ihrer Scheidung will man ihre Zufammenftims 
mung erzeugen, | 

Sobald diefer Vertrag von dem Monarchen, der 
Frankreich zu regieren berufen werden wird, unterzeichnet 
ift, foll diefer Fir Scepter und Krone aus den Händen 
der Nation empfangen. 


In dem gegenwärtigen Zuſtand europäifcher En 
find die Spaltungen yoilben Sranfreich und England ein 
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der groͤßten Leiden des menſchlichen Geſchlechts; laſſen 
Sie uns einig ſeyn zum Gluͤck der Welt! Zn 


Niemand ald Sie, Milord, Fann in diefem Augens 
blick fo kräftig mitwirken, um ber ganzen Menfchheit eine 
befjere Lage und ben beſten Schuggeift zu geben. 


Den 23. Juni 1815. 


Der Präfident ber franzöfifchen Regierung. 
Unterzeichnet: der Herzog von Diranto, 


Zweited Schreiben. 


An Se. Durchlaucht den Fürften Blüher, Obere. 
befehlöhaber des preußifchen Heeres, *) 


Fuͤrſt! 

Ohne Bezug auf den Gang unſ'rer Unterhandlungen 
mache ich ed mir zur Pflicht, an Ew. Durchlaucht perfoͤn⸗ 
lich in Anfehung eines Waffenftilftands zu fchreiben, defs 

en Verweigerung, ich geftehe ed, mir unerflärbar fcheint. 
nf’re Bevollmächtigten befinden fich feit dem 28ften im 
Hauptquartier, und noch find wir ohne beilimmte Antwort. 


Der Friede ift wirklich fchon vorhanden, weil der 
Krieg keinen Zwed mehr bat. Auch nach der Einnahme 
von Paris würden unf’re Rechte auf Unabhängigkeit, und 
die von den Monarchen übernommene Verpflichtung fie zu 
achten, nicht minder beſtehn. Es wäre daher unmenfch: 
lich, ed wäre graufam, blutige Schlachten zu liefern, 
welche die noch zu entfcheidenden Fragen in nichts veräne« 
bern wuͤrden. 


Sch darf zu Ew. Durchlaucht offen fprechen. Unfer 
Befisftand, unfer Rechtsſtand, zwiefach bekräftigt durch 
das Vol und die beiden Kammern, bat eine Regierungss 
Be begründet, nach welcher der Enkel des Kaifers von 
Defterreich das Oberhaupt des Staats ift. Wir dürften 
hierin in feinem Fall an eine Veränderung denken, außer 
wenn die Ration die Gewißheit erlangt hätte, daß bie 
Mächte ihre Verſprechungen zurüdnahmen, und daß ihr 





-®) Das Original unter No. EX, im Anhang. 
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gemeinfchaftliher Wunſch der Beibehaltung unf’rer ge: 
genwärtigen Regierung fich widerfegte. 


Was ift alfo gerechter, als der Abfchluß eines Waf⸗ 
fenftilftands? Gibt es ein andres Mittel, um den Maͤch— 
ten Zeit zu laſſen fich zu erklären, und Frankreich Zeit, 
um den Wunfch der Mächte zu erfahren? 


Es kann Ew. Durchlaucht nicht entgehn, daß eine 
roße Macht bereits in unferm Befisftand ein perfönliches 
Hecht findet, ihres eignen Staatsvortheild wegen bei uns 
fern innern Angelegenheiten fo lange ins Mittel zu treten, 
als jener Zuftand nicht verändert wird. Hieraus entjteht 
für die beiden Kammern eine Verpflichtung mehr, gegen⸗ 
wärtig in feine Maaßregel zu willigen, die unfern Bejigs 
ſtand ändern koͤnnte. 


Iſt nicht das natuͤrlichſte Verfahren für uns dasje⸗ 
nige, was man eben auf unſern oͤſtlichen Grenzen befolgt 
hat? Man bat fich nicht auf einen Waffenftillftand zwis 
fhen dem Marfchall Bubna und dem Marfchall Suͤchet be: 
ſchraͤnkt; fondern es ift ausgemacht worden, daß wir in 
unf’re Grenzen nach dem Parifer Vertrag zurüdtreten ſol— 
len, weil in der That der Krieg, durch die einzige That— 
fache der Abdankung Napoleons, für geendigt anzufehn iſt. 


Der Feldmarſchall Frimont hat feiner Seit3 in einen 
Waffenſtillſtand gewilligt,, um, wie er fih ausgedrüdt 
hat, durch eine vorläufige Uebereinkunft der, welche zwi⸗ 
fchen den Verbündeten eingetreten feyn könnte, die Hand 
zu bieten. 


Wir wiffen nicht einmal, ob —— und Preußen 
ihren Entſchluß in Anſehung unf’rer Unabhaͤngigkeit ge: 
ändert haben; denn der Marfch der Heere Fann fein fiche: 
red Kennzeichen von der Gefinnung der Gabinette ſeyn. 
Sa felbit der Wille zweier Mächte könnte für uns nicht 
binreichen, da wir den gemeinfchaftlichen Willen der Ver— 
bündeten zu wifjen nölbig haben. Könnten Sie, Fürft, 
diefem gemeinfamen Willen voreilen; Eönnten Sie ihm 
ne in den Weg ftellen, und einen neuen politi=, 
ſchen Sturm aus einem dem Friedensſchluß fo nahen Zus. 
fiand der Dinge hervorrufen wollen? 
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Ich wenigſtens habe Fein Bedenken, allen Einwürfen 
zu begegnen. Vielleicht flellt man fich vor, die Einnahme 
von Paris durch zwei der verbündeten Heere werde die Abs 
fiht unterflügen, welche Sie haben können, Ludwig XVIIL 
wieder auf den Thron zu feßen; aber wie fann die Ber: 
mehrung der Uebel des Kriegs, die man jest jenem Bes: 
weggrunde allein zufchreiben würde, ein Mittel zur Auss 
föhnung ſeyn? 


Ich muß Ew. Durchlaucht zu erkennen geben: jeder 
einfeitige Verſuch, uns, bevor noch die Machte ſich ers 
lärt haben, eine Regierung aufjunöthigen, würde fo: 
gleich die Kammern zu Maaßregeln zwingen, die in kei— 
nem Fall die Möglichkeit irgend einer Annäherung mehr 
zuließen. Selbſt die Sache des Königs fordert, dag Alles 
nod) unausgemacht bleibe. Die Gewalt kann ihn wieder 
auf den Thron heben, fie wird ihn aber nicht auf demſel— 
ben erhalten. Weder Gewalt, noch Ueberliftung, nod 
die Wünfche einer Partei würden den Nationalwillen zu 
einer Abanderung feiner Regierungsform bewegen. In 
diefem Augenblid fönnte man uns fogar Bedingungen 
anbieten, damit eine neue Regierung uns erträglicher 
fhien; e3 wäre umfonft: denn wir fragen nach feiner, Bez 
dingung, fo lange die Nothwendigkeit ſich unter das Joch 
zu beugen und unf’rer Unabhängtakeit zirentfagen, uns 
noch nicht erwiefen if. Nun kann man aber diefe Noth— 
wendigkeit nicht einmal ahnen, fo lange die Mächte noch 
nicht einverftanden find. Keine ihrer Verpflichtungen ift 
uruͤckgenommen; unf’re Unabhängigkeit fteht unter ihrem 

bug; wir find es, die auf ihre Abjichten und auf den 
Snhalt ihrer Erklärungen eingehen; die Belagerungss 
Deere find ed, die Davon kochen. 


Nach denſelben Erklärungen — nie hat es feierlichere 
egeben — würde jebe un. von Gewalt zu Guns 
den des Königs durch die Heere felbft in demjenigen Theil 
unf’res Gebiets, wo fie allein gebieten, von Frankreich 
als die Erflarung der beftimmten Abfiht, und gegen ums 
fern Willen eine Regierung aufzundtbigen, angefeben 
werden. Es ift uns erlaubt, Ew. Durchlaucht zu fragen, 
ob Sie ſelbſt eine folche Vollmacht erhalten haben? Doc 
überdies ftellt nicht Gewalt die Rube wieder ber. Ein 
Widerjland fittlicher Freiheit ſtoͤßt jede a 
jurud, 
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zuruͤck, welche man ben eng, Kunze annehmen laffen; je 
mehr man gegen die Nation Gewalt brauchte, defto uns 
bezwinglicher würde man jenen Widerftand mahen. Es 
kann ncht die Abjicht der Befehlshaber der Belagerungss 
‚Deere feyn, ihre eigne Regierung in Verlegenheit zu brina 
en und durch die That ein Gefes aufzuheben, das dia 
ächte fich felbft geaeben haben. 


Mein Furft, die ganze Sache ift Furz diefe: 


Napoleon hat abgedankt, wie es die Mächte verlangs 
ten; folglich iſt der Friebe wieberhergeftellt; man follte 
nicht einmal in Frage ziehen wer der Fürit jey, bem bie . 
Frucht jener Abdanfung zufallen wird, 


Sollte die Gewalt unfern Befisftand ändern? Dann 
würden die Mächte nicht mehr ihren Zwed erreichen und 
überdies ihr Wort brechen, ein Wort, das fie im Anges 
fiht der ganzen Welt gegeben haben. 


Kaͤme die Aenderung von dem Nationalwillen her, 

o müßten, damit diefer Wille ſich ausfprechen könnte, die 
ächte zuvor ihre Weigerung, unf’re gegenwärtige Res 
ierung länger bejtehn zu laffen, förmlich befannt gemacht 

se Ein Waffenftilfiand mit ihnen ift alfo durchaus 

nothwendig. 


Died, mein Fürft, find Gründe, deren Gewicht und 
Stärke nicht zu fühlen unmoͤglich iſt. Selbft in Paris, 
wenn Ihnen der Ausgang einer Schlacht die Thore diefer 
Stadt öffnete, würde ih vor Ew. Durchlaucht diefelbe 
Sprache reden; es ift die Sprache von ganz Frankreich. 
So hätte man denn Ströme von Blut ohne Nußen vers 
gofien! Und würden die Foderungen, um deren willen 
a. darum befjer begründet und weniger gehäfs 

g feyn 


Sch hoffe, bald mit Ew. Durchlaucht in maͤhere Uns 
terhandlungen zu treten, die uns beide durch vernünftige 
und BEST Mittel zum Friedenswerk hinführen werden, 
Der Baffenftillftand wird uns erlauben in Paris zu uns 
terhandeln, und wir werden uns leicht über den großen 
Grundfag verftändigen können, daß die Ruhe Frankreichs 
eine unerläßliche Bedingung von der Ruhe Europa’s ift. 


Beitgenoffen I. 5, 6 
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Erſt wenn Sie die Nation und das Heer in der Naͤhe 
ſehen, werden Sie beurtheilen koͤnnen, wovon jene Ruhe 
und die Dauer unſ'res kuͤnftigen Zuſtands abhaͤngt. 

Ich habe die Ehre zu feyn ıc. 
- Paris, den 1. Juli 1815. 
Unterzeichnet : 
ber Hırzog von Ötranto. 


Man weigerte fih, mit den Bevollmädtigten ber 
—— Regierung, zu unterhandeln. Die erfte Zus 
ammenkunft fand zu Neuilly Statt, zwifchen dem Her- 
308 von Dtranto und dem Herzog von Wellington. Diefe 
eiden berühmten Männer koͤnnen allein uns über ihre 
Untertedung Aufſchluß geben; wir wiffen von derfelben 
nur den einzigen Erfolg: Paris wurde vor ben Gräueln 
einer Einnahme mit fürmender Hand bewahrt. Der Her: 
zog wiederholte öfters gegen ſolche, die ihm fagten, daß 
das Scidjal der Hauptitadt fein Unglüd ohne Rettung 
fey: „Paris ift für Frankreich, was Rom flr das römi: 
fche Reich war.““) — Alle Parteien geben zu, daß man 
dem Derdog von Otranto die Erhaltung der Hauptftadt 
verdankt. 


Ludwig XVIII. war in St. Denis. Der Herzog von 
Otranto wurde zu ihm gerufen. Wir koͤnnen den Gegen: 
ftand diefer Zufammenfunft leicht aus dem Briefe erras 
then, den der Herzog den Zag vorber an ihn gefchrieben 
hatte. Es ift dienlich an diefen Brief zu erinnern, weil 
man daraus die politifchen Grundfäße des Herzogs erkennt, 
fo wie die Urfachen, welche die Leidenfchaften gegen ihn 
aufgereizt haben. **) Ä 


Sire! Paris, den 7. Juli 1815. 
ire! 

Bei der Ruͤckkehr Ew. Majeſtaͤt haben die Mitglieder 
der Regierung keine Pflicht weiter zu erfuͤllen, als die, 
auseinander zu gehn. Um perſoͤnlich mein Gewiſſen zu 
befreien, bitte ich um die Erlaubniß, Ihnen die Meinung 
und die Geſinnungen der Franzoſen treu darzuſtellen. 





*) Paris est pour la France ce que Rome étoit pour l’En- 
pire romaın. 


**) Das Driginal unter No. X. im Anhang, . 
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Nicht Ew. Majeftät find ed, die man fürdtet. Sie 
haben eilf Monate lang gefehn, daß das Vertrauen zu 
Shrer Maßiaung und Gerechtigkeit die Franzofen mitten 
unter den Beforgnifien, welche ihnen die Unternehmungen 
einer Partei an Ihrem Hof einflößten, aufrichtete, 


Jedermann weiß, daß nicht Einfichten nody Erfahs 
rung es find, was Ew. Majeftät abgeht. —J——— 
kennen Frankreich und Ihr Jahrhundert. Hoͤchſtdieſelben 
kennen die Macht der oͤffentlichen Meinung; aber aus Her—⸗ 
zensgüte habey Sie zu oft die Foderungen derer angehört, 
welche Ihnen im Unglüd gefolgt find. Bon diefer Zeit 
an gab es in Frankreich zweierlei Völfer; gewiß war es 
für Ew. Maj. peinlih, unaufhörli jene Foderungen 
durch ausdrückliche Erflarungen Ihres Willens zuruͤckwei— 
fen zu muͤſſen. Wie oft haben Sie es nicht bedauern 
müjjen, daß Sie denfelben Feine Nationalgefege entgegen— 
ftellen konnten. 


Wenn daffelbe Verfahren wieder auffommt, und 
wenn Ew. Majejtat alle Ihre Gewalten aus der Erblichs 
feit herleiten, ohne irgend eins von den Rechten des Volks 
anzuerkennen, als blos foldhe, die demjelben durch Bes 
—— vom Throne eingeraͤumt werden, ſo wird 
Frankreich, wie das erſte Mal, in feinen Pflichten unbe— 
Kandig feyn; es wird fchwanfen müſſen zwifchen feiner 

iebe zu dem Vaterland und der Liebe zu feinem Monars 
chen, zwifchen feiner Neigung und feiner Aufklärung. 
Sein Gehorfam wird auf feinem andern Grunde ruhen, 
als auf feinem Vertrauen zu der Perfon Ew. Maj.; und 
reicht auch diefes Vertrauen hin, um den Beſitz der Ehr= 
furcht zu behaupten, fo ift dennoch dies wenigftens nicht 
das Mittel, wodurd die Häufer der Regenten fich befeftis 
gen, und wodurd man alle Gefahren entfernt. 


Sire, Ew. Maj. haben eingefehn, daß diejenigen, 
welche die Gewalt über ihre Grenzen hinaus ee 
wenig geeignet find, dieſelbe aufrecht zu erhalten, wenn 
fie erihüttert wird; daß das Anfehn fich felbft zu Grunde 
richtet in dem fortwäahrenden Kampf, der dafjelbe zwingt, 
in feinen Maaßregeln Küdfchritte zu thun; daß je wenis 
ger man einem Volk an Rechten laßt, deſto mehr fein ges 
rechtes Mißtrauen es antreibt, diejenigen fich zu erhalten, 
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welche man ihm nicht ſtreitig machen kann; daß endlich 
bei ſolchem Verfahren zu allen Zeiten die Liebe abnimmt 
und gewaltfame Veränderungen fich erzeugen. 


Wir befhwören Sie, Sire! geruhen Sie diesmal 
Niemanden zu Rathe zu ziehn, als Ihre eigne Gerechtigs 
feit und Ihre Einfihten. Seyn Sie überzeugt, daß das 
ranzöfifche Volk jest eben fo viel Gewicht auf feine Freis 

eit legt, wie auf das Leben ſelbſt; es wird fich nie für 

ei halten, wenn es nicht inmitten ber Gewalten glei 
unverleßliche Rechte fiebt.. Hatten wir nicht unter Ihrem 
Regentenhaufe Reichsftände, die von dem Monarchen uns 
abhängig waren? 


Ihre Weisheit, Sire, kann Bewilligungen nicht 
auffchieben, bis ſchmerzliche Ereigniffe dazu nöthigen; 
dann würden diefelben Ihrem Beften nur nachtheilig, und 
vielleicht felbft um fo ausgedebnter feyn. Jetzt führen bie 
Bewilligungen nod zur Annäherung und Verföhnung; 
jest geben ie dem föniglichen Anfehn Stärke; fpäterhin 
würden Bewilligungen nur die Schwäche befjelben Fund 
thun; nur Zerrüttung könnte biefelben erzwingen, bie 
Gemuͤther blieben erbittert. 

Unterzeichnet: 
ber Herzog von Dtranto. 


Es fcheint, daß die Grundfäge des Herzogs den An- 
A des Königs entfprachen, weil er, nach diefer frei: 
müthigen Darſtellung, zum Miniſter der allgemeinen Po— 
lizei des Koͤnigreichs ernannt wurde. 


Der a. und die verbündeten Monarchen verlangs 
ten von dem Minifter, fie mit dem Zuſtand Frankreichs 
befannt zu mahen. In diefer Dinfiht fah man nadein= 
ander ein Denkfchreiben an die vier Minifter der hoben 
Mächte, und zwei Berichte an den König folgen. Diefe 
drei Staatöfihriften zeichnen fich von Seiten der Darftel= 
lung fehr aus; was aber noch mehr in's Auge fallt, das 
ift der Muth, das find die Flaren und fihern Anfichten 
eines Über die Gefahren: des Throns und des Vaterlands 
richtig denkenden Miniſters, der die Unfälle vorberficht, 
welche beide von Innen und von Außen treffen Eönnten, 


Beide Berichte wurden in ganz Europa mit Schnel= 
ligkeit verbreitet, noch ehe fie gedrudt waren, Man zweis 
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felt, daß fie vollftändig gefannt find. Sie haben ſtarken 
MWiderfpruch erfahren; fie find die einzige Urfache der 
Ungnade des Herzogd. Indem er die Ration hoch ftellte, 
bat er die Parteien heruntergefegt; alle find mit feiner 
Whrdigung ihrer verfchiednen Kräfte unzufrieden gewes 
fen. Die Ultra: Royaliften haben am lauteften gefchrieen. 
Eine Tags war davon gegen den Herzog die Rede, in 
Gegenwart des Lords Gajtlereagh und einer großen Zahl 
von Perfonen. „Beruht das Gewicht einer Partei, ants 
wortete der Herzog, anf einem Geheimniß, und ift die 
Fleine Zahl dies Geheimniß, fo habe ich allerdings es vers 
rathen; find aber im Gegentheil die Ultra: Royalifien fo 
zahlreich als fie e3 vorgeben, und haben fie das Recht, als 
die Wortführer des Nationalwunfches aufzutreten, fo wers 
den fie darum nicht weniger bleiben was fie ſind.“*) 


Das ganze Verhalten und die Schriften des Herzogs 
beweifen, daß er nie der Mann einer Partei war, baß er 

war mehrem Regierungen gedient hat, aber ftetö feft und 
andhaft der Mann der Nation geblieben ift. 


.. Man glaube nicht, daß die Liebe zu feinem Vaters 
land in einem Minifter die Treue gegen feinen Gebieter 
fhwäden fönne: denn nur dann, wenn beide Gefinnuns 
en beifammen find, können feine Dienfte ihre volle Wirk— 
amkeit und ihren völligen Nugen haben. 


Das Denkſchreiben ift weniger befannt; bie Londner 
Zeitungen haben davon nur abgeriffene Stellen mitges 
theilt. Hier geben wir es vollftändig. , 

Denkſchreiben ded Herzogs von Otranto über die 
Lage Frankreichs, **) 
Paris, den 20, Zuli. 


Die Lage Franfreich8 geht hervor aus vielen befanns 
ten Umftänden, die man aber nothwendig wohl erwägen 


*) Si Pimportance Vun parti vient d’un secret et que ce sd- 
eret soit le petit nombre, je l'ai trahi, sans doute, mais 
si au eontraire les Ultraroyalistes sont aussi nombreux 
qu’ils le pretendent er s’ils ont le droit de se presenter 
comme les organes du voeu national, ils m’en resieront 
pas moins ce qu‘ils sont. 


**) Das Driginal unter No. XI, im Anhang, 
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muß, wenn man ſich nicht durch den falſchen Schein der 
Dinge taͤuſchen laſſen will. Viele dieſer bekannten Um— 
ſtaͤnde ſtehn mit fruͤhern Thatſachen in ne Verbindung; 
die einen hängen mit unfern fortdauernd beftehenden Meis 
nungen, mit Grundfägen zufammen, die nichts gemein 
haben mit den Unfällen des Schidfald; die andern find 
nur aus den legten Ereigniffen hervorgegangen. | 


Frankreichs Leiden hatten fchon vor Buonaparte’3 Abs 
danfung, ja felbji vor dem Anfana der Feindfeligkeiten, 
die Gemüther belehrt und einander genäbert. Cs galt 
nicht mehr die Behauptung perfonlicher Vortheile, die ven 
Zwecken des Baterlands fremd waren; der König fand 
mit, dem Zage jeines Einzugs in Paris alle Herzen ges 
flimmt und bereit zu fchneller Beilegung der Unruben. 
Noch ift die Ordnung nicht wiederbergejtelt; aber dies 
liegt an Urfachen, die fich leicht heben laffen; ja die Uns 
ordnung wird bald ein Ende haben, wofern es nur nicht 
eine falſche Staatskunft hindert. Man würde fich eben fo 
fehr irren, alS ungerecht handeln, wenn man diefe unver: 
meidliche und augenblidliche Unordnung Widerfeglichkeit 
oder Empörung nennen wollte. 


Um unf’re Lage zu beurtheilen, muß man bis zu den . 
Begebenheiten vor und feit dem 20. März zurüdgehn. 
Buonaparte hat mehr als ein Blendwerk gebraudt, um 
die Gewalt wieder an fich zu reißen und feft zu halten; eis 
ner Nation aber, die gefchidt betrogen wurde, fann nur 
der Erfolg die Augen öffnen. Für die Einfihtsvollen war 

chon vor den Unfällen der Armee die Taufchung verſchwun— 
en. Dem großen Haufen fommt die Weberzeugung nicht 
fo fchnell. 


Die Urfachen des Uebeld waren alt. Man hatte nicht 
genug bedacht, daß eine fünf und zwanziajährige Revolu— 
tion nicht ohne Aue Un, Borficht und Schonung en= 
digen kann. Ein — heil unſ'res Unglücks iſt aus 
dieſem Mangel an Vorherſehung entſtanden. Warum ſol— 
len wir jetzt es verhehlen? Ein unfluger, uͤbertriebner Ei— 
fer für die Gewohnheiten und Grundſaͤtze der alten Mo: 
narchie verleitete die Koyaliften und felbft einige von den 
Miniftern des Königs zu mehrern Feblern. ies hatte 
angfiliche Beforgniffe von mehr als einer Art zur Zolge; 
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die Regierung verlor an Liebe, und wurde erſchuͤttert in 
der öffentlihen Meinung. 


Diefer Widerftand fitfliher Art, den ganz Europa 
kannte, entging den Berechnungen Buonaparte's nicht. Es 
bedurfte bei ihm feiner andern Anreizung, um fich mitten 
hinein in diefe Unzufriedenheit, in biete gährende Zwies 
tracht zu ftürzen. Eben fo leicht konnten die unglüdlichen 
Zufaͤlle bei einer Verſchwoͤrung und bei dem nothwendig 
dazu erforderlichen Geheimniß, feine Plane vereitelm, als 
er mit einer Art Gewißheit auf die Betäubung, welche 
ftets dad Große und Außergrdentliche hervorbringt, fo wie 
auf den Mangel an ——— rechnen konnte, und auf 
die leichte Ueberwältigung der Gemüther, wenn fie plößs 
lih von einer fühnen und unerwarteten That erfchüttert 
werden. 


Ohne Zweifel esleichterte ein einzelner Abfall, der 
nur zu entfcheidende Folgen hatte, Buonaparte’s Einruͤ⸗ 
den in Grenoble, und zwar gerade in dem Augenblid‘, wo 
man noch alles Unglüd, was er uns mitbrachte, hätte abs 
wenden fönnen. Drei Tage nachher war djes nicht mehr 
der Fall. Als er vor Lyon erfihien, hatte er jchon eine 
Art von Macht, oder wenigitend Mittel genug zu einem 
Bürgerkrieg in feiner Gewalt.” Auch fing er erft in Lyon 
an, feine argliftigen Entwürfe zu zeigen. Seine Verhei— 
gms, die bürgerlidye und politifche Freiheit durch jede 

rt von Bürgfchaft zu befeftigen, und bie Zuficherungen 
von Defterreich& Unterftügung, auf die er fich berief, oder 
die er zu verfiehen gab, brachten die beabfihtigte Wirfung 
hervor. Don dem Augenblid an hatte er die Volksmenge 
auf feiner Seite, und man konnte ihn nicht mehr zurüd: 
treiben, ohne Bürger gegen Bürger zu bewaffnen. Ueber: 
dies nahm die Gefahr fo fchnell eine entfcheidende Wen— 
dung, daß bie ftrengfte Gerechtigkeit in dem furzen Ueber: 
gang ber ee Br zur Ueberwältigung, und von da 
zu der Nothwendigkeit zu gehordhen, Fehr wenig Schul⸗ 
Dige finden würbe, — dann, wenn ber Abfcheu’, ſich in 
einen Bürgerfrieg zu flürzen, bier bie Anwendung des 
Worts Empörung zuließ. Gewiß, die Bürger mochten 
—— hindern, was die Regierung ſelbſt nicht hindern 
onnte. 
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Es iſt vor Allem wichtig, das bemerkbar zu machen, 
was mit der Berubigung Frankreichs zufammenhängt. 
Die einzige Stüge von Buonaparte’s Regierung, die Taus 
fung, nahm allmählig ab. Bald nad) jeinem Einzug in 
Paris war über den Krieg mit dem Ausland, den er ung 
mitgebracht, fein Zweifel mehr. Aber in dieſer kurzen 
Bwifchenzeit hatte er fih aller Springfedern ber Regies 
zunasgewalt bemächtigt; mit jedem Tag wuchs feine Kraft 
durch den Aufruf der alten Soldaten; zubem hatte er für 
die Hoffnung bes Frieden uns eine andre, die auf den 
Ausgang feiner Unterhandlungen, gegeben. 


Endlich mußt’ er fich über die von ihm fo prächtig ans 
efündigte freie und volfögemäße Verfaſſung erklären; 
bie Öffentliche Erwartung wurde aber fo fehr getäufcht, daß 
man in ganz Franfreih nur Eine Stimme des Unwillens 
hörte. Es ift zu bedauern, daß in diefem entſcheidenden 
Beitpunct die Unterhandlungen weder mit dem König noch 
mit den Mächten eröffnet werden fonnten; Buonaparte’8 
Befanntmahung ded Zugabe: Gefeges zu den Grundges 
fegen ded Reichs würde für ihn die Lofung feines Sturs 
zes gewejen ſeyn. | 


Noch entdedte man, obgleich etwas fpäter, daß er 
uns auch in Anfehung der Kräfte, die er zu haben vorgab, 
betrogen hatte, und daß er uns feiner verzweifelten Lage 
atıfopferte; aber die Sache war einmal fo bis auf's Aeus 
ßerſte gefommen, daß ohne einen harten Unfall weder 
Frankreich noch das Heer. fi hatten erklären Eönnen. Die 
Monarchen hatten Verfprehungen gemadht, aber man 
kannte ihre Abfichten nicht, weil in der That ihre Erflä: 
rungen Vieles unbeftimmt gelaffen hatten. Eben fo wenig 
kannte man die Abfichten des Königs, und man fürchtete 
eben fo jebr um feiner felbft, ald um der Ruhe Franfreiche 
willen, daß feine Minifter bei einigen Irrtblimern feiner 
vorherigen Regierung beharren möchten. Die Kammern 
aber wollten ihrerſeits fich nicht der Gefahr ausfeßen, durch 
die Anwendung falfcher Mittel, oder indem fie dem Gang 
ber Begebenheiten vorgriffen, das Uebel nur noch zu vers 
mehren. Bor allen Dingen wollte man den Naͤchtheil 
vermeiden, fich in Anfehung bed Willens der Monarchen 

u täufchen, und dies hat jenen Mangel an Einmütbigs 
keit bervorgebracht, der zum Theil noch vorhanden ift, den 
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man aber nur einer wohl zu entfchuldigenden Unfchlüffia: 
keit rg? darf. Sa, man fünnte behaupten, wäre 
bie vom Congreß beſchloßne Ausſchließung Buonaparte’s 
von der Regierung auf jede andre Regierung als die des 
Königs ausgedehnt worden, fo wuͤrde man in Frankreich 
felbit den Ausbruch bes Kriegs hintertrieben haben. Die 
lestere Bemerkung wird jest, wo man mit Billigfeit den 
Antheil eines jeden an wirklich begangnen Fehlern aus: 
mitteln fol, nicht unwichtig erfcheinen, damit man nicht 
für $ehler halte, was Folge der Nothwendigkeit war, oder 
in der VBerwidlung der Umftände lag. 


Diefe Betrachtungen, fo allgemein aud) fie find, mußs 

ten unerlaßlich der Beurtheilung unf’rer Lage vorausgehn. 
“ Buonaparte war fhon vor feiner Abdanfung ohne Rets 
tung verloren, Er befaß keinen Einfluß mehr, als den 
auf die gemeinen Soldaten, bie ſich vorftellten, er fey noch 
fo unüberwindlich wie fonft; feine neulichen Unglüdsfälle 
haben endlich auch diefes letzte Blendwerk zerftört. Von 
jest an iſt er für. $ranfreich ein Fremdling, wie er es ftets 
für unfere Sitten und unf’re wahre Wohlfahrt war; er 
bat in Frankreich feine Anhänger mehr, die man fürchten: 
fönnte, und wird fie nimmer haben. 


Das Heer befindet fi in der Lage, in bie es den 
Baffenftillitandsvertrag aefegt hat; es wird die Bedin⸗ 
gungen befjelben nicht ubertreten; nod; weniger wird man 
es feinen Pflichten ungehorfam finden. Aus feinem ans 
dern Grunde zögert es, ſich einmüthig zu erklären, als 
weil man es fich felbft überläßt, und weil die Regierung 
unihlüffig ift, was fie ihm befehlen fol, indem fie diefe 
Befehle — mit allen Maaßregeln einer allgemeinen Wie— 

derherſtellung der Ruhe in Uebereinſtimmung bringen 
moͤchte. Seinerſeits weiß aber das Heer nicht, da es ſich 
Eu das Heer der Nation und für das Heer des Königs ana 
ieht, wie es fih verhalten fol, um dem Konig und dem 
Vaterland zu dienen. Indeſſen darf der König nur über 
Dajjelbe verfügen, und ed wird ihm gehorchen. Einer der 
fhlimmften Fehler würde die Auflöfung des Heeres feyn, 
man möge fie nun anbefehlen, oder mittelbar fie einleiten. 
Zruppen, diezufammen gehören, entfchließen fich leicht zum 
Gehorfam, und der Sehorfam ift ſtets die Stüge der qua 
ten Ordnung. Das Betragen und das Beifpiel ber Ars 
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mee, die in ihrem Weſen ein Buͤrger⸗ und Nationalheer 
iſt, wuͤrde den groͤßten Einfluß auf die Beruhigung der 
Departemente haben. 


Auch in einem Theil des Innern von Frankreich be— 
denkt man ſich noch; an einigen Orten widerſetzt man ſich 
fogar. Dies muß man der Unbekanntſchaft mit dem Vor— 
gefallenen zufchreiben, der Unterbredhung der Verbinduns 
gen, dem Marfch der fremden Truppen, von denen man 
erwartet hatte, fie würden bei der Endigung des Kriegs 
— machen, und der aͤngſtlichen Ungewißheit uͤber die 

ukunft. Die Friedens-Unterhandlungen haben noch 
nicht ihren arg genommen; das Volk fennt nicht eine 
von den Abfichten ber verbündeten Mächte. Ä 


Dennoch ift es Wahrheit, daß Frankreich nicht mehr 
wünfcht, als feine Verbindung mit dem Monarchen wies 
ber fejt zu fnüpfen. Ohne Zweifel wollen die Verbuͤnde— 
ten Sranfreih auf allen Theilen feines Gebiets beruhigt 
und ruhig fehn; es fieht in ihrer Gewalt, diefen Wunſch 
- fogleich zu erreihen. Man darf nur fund thun, daß bis 
auf den Ausgang der Unterhandlungen, fie felbft den 
Krieg als geendiat, und Frankreich als beruhigt anfehn. 
Wäre diefe Erklärung auch nicht in der gewöhnlichen Form 
ber Staatöfunft, fo verlangten dennoch unf’re — und 
der Zweck der Maͤchte ſelbſt dieſe Ausnahme. Die Beile— 
gung des Streits greift der Entſcheidung nicht vor, ſie 
macht nur den Kriegsuͤbeln ein Ende. Was von Unruhen 
unter uns noch vorhanden iſt, kann man nicht mehr Wi⸗ 
derſtand nennen. Jedermann will dem Koͤnig gehorchen. 
Man will nicht — die Sache des Volks von der des 
Thrones trennen. elbſt die Ueberzeugung hat ein Je— 
ber, daß den König, wenn er feine Gewalt auf immer bes 
fejtigen will, nichts um ihn her abhalten wird, der bürs 
gerlichen und politifchen Freiheit hinreichende Sicherheit 
zu gewähren. 


Ohne‘ Zweifel würden die Erflärungen des Königs 
die Öffentliche Ordnung wieberherftellen; allein, ſpricht 
der König zu feinem Volk, fo ann er unmöglich vermeis 
den, die künftigen Berhältniffe Frankreichs zum Theil we 
nigftend anzubdeuten. Bis dahin will und Fann das Volk 
über feine Zukunft nur nach den Zuficherungen der Mon: 
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archen fich eine Vorfiellung machen, und nie gab es feier: 
lichere Zuficherungen! Frankreich hat, fobald es ihm moͤg⸗ 
lih war, die einzigen ‘von ıhm verlangten Bedingungen 
“erfüllt; Bedingungen, die den Krieg abwenden, oder die 
ihn endigen mußten; e3 hat fogar als eine förmliche Be— 
bingung angefehn, was nur ein Berlangen, ein Wunfch 
‚ber Dionardyen war. 


Bon allen Gefahren, die man zur Zeit des Parifer 
Friedens befürchten Eonnte, ift feine mehr vorhanden. 
Man hatte Buonaparte ein Gebiet, einen Zitel und den 
Stand eines unabhängig N gelafien; feine 
Abdanfung war nur ein mit den Mächten gefchlofjener 
Vertrag. Jetzt hat ihn das Glüd verlaffen; er hat weder 
ein Volt mehr, noch ein Heer, noch Anfprüche. Gleich« 
wohl erfodert eö die Klugheit, daß er in eine Lage lomme, 
wo ihm fein Mittel bleibt, die Ruhe Anderer zu ftören. 


Seine Brüder hatten nie in Frankreich viel Anſehn. 

Eie befigen nicht die großen Eigenfchaften, welche Einfluß 
geben fönnen; gleihmwohl ift es rathſam, fie aus Frank: * 
reich zu entfernen. Ohne irgend für ihre Perfon gefährs 
lich zu feyn, fönnten falfche Doffaungen auffommen, und 
fie. bewegen, Andern als Werkzeug zu dienen. Vielleicht 
wird dad Haupt diefer Familie feine Abdankung Überleben; 
vn bat er einen Sohn; und fehlte e8 den Erklärungen 
er Mächte an irgend einer nahern Beſtimmung, fo dürfte 
eö wohl nöthig feinen, fie jest deutlicher auszufprechen. 
Uebrigens würde e3 eben fo wohl unfern Sitten als den 
Grundfägen des Rechts entgegen feyn, wenn man bie 
Glieder der Familie — hindern wollte, ihre 
Güter in Frankreich zu verkaufen, und davon im Aus⸗ 
ar zu leben. Ihre Süter find ohnehin nicht fehr be— 

eutend. 


Diefelbe Vorficht ließe fich vielleicht auch noch auf ei= 
nige andre Perfonen anwenden, doch, nur in fehr geringer, 
Zahl; denn in diefem Fall ift es weit gefährlicher, die An— 
wendung audzudehnen, als zu beſchraͤnken. Steid muß 
man bei den öffentlichen — blos die erſte Urſache der— 
felben im Auge haben; mit iihr hört Alles auf; und zu je— 
der Zeit hat man gefehn, daß man durch Nachforſchungen 
gegen Eine Partei nur andre Parteien. hervorbringt. 3 


— 
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Heinrich IV. in Paris einzog, war ſeine Lage weniger 
widrig als die des Koͤnigs; denn er beſtieg den Thron 
ohne den Beiſtand fremder — durch ſeine eignen 
Siege. Gleichwohl war ſeine Guͤte unbeſchraͤnkt. An 
— Feinde verſchwendete er feine Gunſtbezeigungen; 

enn er glaubte nicht dieſes Mittels zu bedürfen, um feine 
Anbänger feft zu halten. Nach den Beweifen von Güte 


die er dem Herzog von Mayenne gab, hätte man glauben 


follen, er habe ihn ſtets ald Gefährten in feinen Schladys 
ten an feiner Seite gehabt. Die Prinzeffin von Guife 
hatte ihre Diamanten verpfändet, um auf den Kopf ihres 
Königs einen Preis zu fegen; dieſer Umftand war für 


| — IV. nur ein Grund mehr, um ſie mit der groͤßten 


uszeichnung zu behandeln. Dieſer Fuͤrſt wußte wohl, 
daß der Friede nur dann feſt ſteht, wenn man jeder Be— 
ſorgniß ein Ende macht, und daß man nicht Ein Haupt, 
das weiter nicht mehr gefaͤhrlich iſt, treffen kann, ohne 
Tauſende von Buͤrgern zu bedrohen, und eben dadurch ſich 
Be oder fpäter neuen Zerwuͤrfniſſen blos zu ftellen. 

tie erfterben in den Herzen die Keime des Haffes, welche 


"man im Anfang einer neuen Regierung erzeugt. 


Umfonft würde mar Nachforfhungen über Nacfors 
fhungen anftellen; man wird fi überzeugen, daß Nies 
mand um eine VBerfhwörung gewußt hat, die irgendwo 
vor Buonaparte’s Ankunft an den Küften der Provence 
Statt gefunden habe; und follte man nit, bevor man 
irgend Jemanden in diefer Hinficht angriff, zuerft die Mi— 
nilter des Königs anflagen, welde die Abfahrt von der 
Inſel Elba weder vorauszufehn noch zu verhindern wuß: 


ten? Alles, was nach erfolgter ee voraefallen ift, 
n 


war einzig das beweinenswertbe Ergebniß der wilden 
Uebereilung, die Alles fortriß. Man begreift fehr leicht, 
daß nicht eine Hand voll Soldaten Buonaparte's Schuß 
feyn fonnte in einer Stadt wie Lyon, mitten unter einer 
Bolksmenge von hunderttaufend Menſchen. Einzelne viel: 
leicht haben damals etwas auffallender gehandelt als die 
übrigen; aber der Eine dürfte fagen, daß ihn feine Dffis 
ciere und feine Soldaten mit ſich fortgezogen haben; ein 
Andrer könnte darauf antworten, daß feine Zruppen ihn 
verlaffen, oder daß ihre ftürmifche Bewegung auch ihn mit 
bingeriffen; und flatt eines Hauptfchuldigen, den man zu 
überführen fuchte, würde man entweder auf lauter Schuld: 
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Tofe treffen, ober man würde ihn wohl gar unter Tauſen⸗ 
den von Mitfchuldigen auffinden. Man kann es fich nicht 
verhehlen, um wie viel gehäfliger ſolche Berfolgungen 
mitten in dem öÖffentlihen Unglüd erfcheinen ‚müßten. 
Man würde diefen nuglofen Handlungen der Rache den 
auffallenden Unterfchied der fo befannten Großmuth der 
verbündeten Monarchen entgegenfegen; vergebens würde 
man den Glauben, als ob diefe dergleichen Maaßregeln 
foderten, zu verbreiten fuchen; man würde fie dem Koͤni 
allein beimefjen; man wurde jich erinnern, daß felbft Buos 
naparte in den legten Augenbliden feiner gefährlichen Ge— 
walt eö wenigftens nicht an Mäßigung bat fehlen laſſen. 
Was würde man ferner auf den Einwurf erwiedern, daß 
der Thron Frankreich vor der Rüdfehr Buonaparte'3 we— 
nigftens eben fo fehr hätte f[hügen follen, als Frankreich 
vor berjelben den Thron. 


Wollte man endlich acht bis zehn Perfonen fortfchafs 
fen — denn faum möchte man bis zu diefer Zahl es brins 
gen — fo darf man nur eine kurze Zeit warten, und dieſe 
toi werben fich von felbft entfernen. Auf alle Falle 
find —— und Verurtheilungen ſchlechterdings 
zu vermeiden. Die Polizei duͤrfte nur einen Wink geben, 
und der Zweck wär erreicht, ohne die Sicherheit zu zerfiös 
ren und ohne den Ruf der Gnade zu verjcherzen. In eis 
nem Augenblid wäre Frankreich in allen feinen, für bie 
Monarchen wichtigen Verhältniffen on Dagegen 
wird dies nie vollfommen der Fall feyn in Beziehung auf 
die Ruhe und dad Glüd des Königs, wenn man nicht Als 
led vergißt, wenn man nicht mit gleicher Feſtigkeit jede 
überfpannte Meinung niederdrüdt, diefe Meinung er 
auch noch fo hohen Urfprungs feyn, und wenn nicht alle 
Parteien den Schug der Gefege mit derfelben Gewißheit 
und mit demfelben Vertrauen genießen. j 


- Unterzeichnet: 
' ber Herzog von Dtranto. 


Der Minifter Ludwigs XVII. rieth dem König eben 
fo zur Mäßigung und Gnade, wie Buonaparte, jedoch 
ergriff er Dabei jede wirffame Maaßregel, um alle Urjas 
hen zu entfernen, ‚die Frankreich in eine neue Revolution 
hätten flürzen Fönnen, Nachdem er gewagt hatte, die» 
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Tiefe der Wunden des Staats zu unterſuchen, zeigte er 
auch die Heilmittel derſelben an. Aber nicht jedermann 
theilte ſeine Anſichten. Man wollte ſchrecken durch Bei— 
fpiele und Beſtrafungen. Die vorige Regierung des Kös 
nigs hatte Fehler begangen, und man war im Begriff, 
noch größre zu a Die beiden gejeglihen Verfü: 
ungen über die Wahlverfammlungen und über die Wabhs 
en, verwundeten die Gemüther der Gemaͤßigtſten und bes 
fümmerten felbft die treuften Diener des Königs; denn 
jeder fah die Stürme voraus, welche diefer plögliche Ue— 
bergang von unwiderfprechlichen Grundfägen zu den ſchwer⸗ 
ſten Irrthuͤmern herbeiführen mußte. 


Solche Irrthuͤmer brachten in Kurzem Alles bis auf 
ben Punct, wo der Minifter, welcher noch der Gegenwirs 
kung einen Damm entgegenfegte, fi gezwungen fehn 
würde, fein Amt aufzugeben; wo alle bei Seite gelegten 
Kiften nach und nach wieder zum Vorfchein kommen würs: 
ben; wo in den zahlreichen Ständen, deren gänzliche Bes: 
‚friedigung blos von der täglichen Frage abhing: hat er 
noch feine Stelle, oder hat er fie nicht? — dies reichte 
namlich zu ihrer rap er bin, fowohl in Beziehung 
aufdie allgemeinen Srundfäge, als in Beziehung 
auf die perfönlihe Sicherheit jedes Einzelnen, — 
aͤngſtliche erh ia immer weiter fich verbreiten; wo 

endlih VBerfhwörungen und Aufruhr unaufhörlich, wie 
Die Köpfe der Hydra, ſich erneuern würden! 


Wir werben diefe biographifche Nachricht ergänzen, 
wenn wir die „Denfwürdigfeiten aus dem Keben 
des Herzogs’ zu Geficht befommen. Man fagt, daß 

e die Begebenheiten, welche feit dreißig Jahren die vers 
hiednen Revolutionen herbeigeführt haben, ganz in ih— 
rer eigenthümlichen Geftalt mit edlem Freimuth barfiellen, 
und daß fie nachdrüdlich auf alle die hinweifen, welche zu 
neuen Erfchütterungen den Grund legen fönnten. Auch 
bemerft man, daß fie in einem Geift gefchrieben find, der 
fih ganz eignet, die Parteien, welde Frankreich ents 
zweien, zu beruhigen und einander zu nahern. Niemand 
weiß diefe befjer zu würdigen, als der, welcher fo lange 
fie beobachtete und lenfte; niemand könnte bejjer in einem 
nn zu ihnen veden, auf den fie mehr hören und achten 
wuͤrden. 
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Und duͤnkt, diefe Denktwürdigkeiten, abgefaßt im 
Geift des Friedens und der Erhaltung, werben nicht blos 
für Sranfreih von Nugen feyn. Ihre Bekanntmachung 
wird allen Parteien in Europa dienlid) feyn, wo man fo 
fehr nach Veränderungen ſtrebt, welche doch nur auf Kos 
ften der Wohlfahrt eintreten Fönnten. Hat man einmal 
ohne Noth geändert, fo muß man abermals ändern, man 
kann nicht Hehn bleiben. Alles auf der Welt hängt innig 

ufammen; nichts fteht für fich allein. Man gehe nur im . 
Sranfeich ben Folgen der geringften Deränderungen nach: 
fie haben Alles aufrührig gemacht, Alle untereinander ge: 
worfen; nichts Fonnte irgendwo davor fich retten: die 
Hütte, der Thron, die Altäre wurden glei mit Blut 
befleft; man wuͤhlte Alles auf, felbt in den Ziefen der 
Gräber. | 


Noch find wir nicht von allen unfern Traͤumen ers 
wacht; es wird Zeit brauchen, um und von allen Vorur— 
theilen des Lebens zu heilen. Die alte wie die neue Zeit 
ift davon erfüllt; auch die „ Rechtmäßigkeit‘ hat ihre Irr— 
thuͤmer; fie zeigt in ihren Abanderungen zu viel Unge: 
duld. Man bedenke wohl, daß Staaten nicht fo leicht ſich 
wieder aufrichten, als fie zu Grunde gehn! 


Am Schluß diefer Nachricht müffen wir noch Einiges 
über die Lebensweife des Herzogs in Dresden fagen. Es 
ſcheint ihm in Sachſen zu gefallen; er weiß es ganz zu 

fhägen, was in den Tagen der Stürme ein Land werth 
ift, wo die Ruhe feſt begründet wird, ſowohl durch die 
treubewahrten alten Sitten feiner Bewohner, als durch 
die Achtung der Regierung für die Gefehe, und durch die, 
perfönlichen Tugenden eines Monarchen, der, feit er nach 
feiner Entfernung in feine Staaten zurüdgefehrt ift, mit 
nichts fich befchäfftigt, als Zhranen zu trodnnen, an denen 
er feine Schuld hat. 


Der Herzog von Dtranto fieht in Dresden nur fehr 
wenig Perfonen bei fi); er lebt ganz zurüdgezogen in fei: 
ner Kamilie. Die Augenblide, welde er nicht in ihrem 
Umgang verlebt, gehören feinem Arbeitszimmer. Man 
hört viel von einem wichtigen Brief reden, den er an Lord 
Wellington über den Gang der Angelegenheiten feit dem 
festen halben Jahr gefchrieben hat. Diefes Schreiben ſoll 
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noch vor der Erſcheinung der Denkwuͤrdigkeiten bekannt 
gemacht werben, 


Er fpricht von feiner Ungnabe mit demfelben Gleich⸗ 
muth und der Mäßigung, wie von andern Ausbrüchen der 
franzöfiichen Revolution. Iſt von feinen Feinden bie 
Rede, unter denen die Mehrzahl ihm das Glüd dankt, ihr 
Vaterland wiedergefehn zu haben, mehrere jelbit ıhr Ver— 
mögen und das Leben, — fo befchräntt er fich darauf, fie 

u beflagen, „Sie find blind, fagt er, und ihre Blind: 
eit wird fortdanern, denn fie begreifen es nicht, daß fie 
im Finftern tappen.''*) Zu Zeiten vergleicht er die Dienfte, 
welche die Ultra=Royalijien dem König und der Monars 
hie zu erweifen glauben, mit jenen, welde die Ultras 
Kevolutionsmänner der Freiheit und der Republik geleis 
ſtet haben. 


Wir wollen nod einen Zug aus feinem innern Leben 
anführen, weil nichts ſo!ſehr fi eignet, einen berühmten 
Mann kennen zu lernen. | 


Man fandte ihm vor einiger Zeit aus Paris Schmähz 
fchriften zu, die größtentheild gegen ihn gerichtet waren ; 
er durchlief fie flüchtig und bemerkte dabei: „Sit man viel 
gelobt worden, fo muß man auch auf viele Schmähungen 
gefaßt Gi oft erfährt man beides von denfelben Perſo— 
nen. Es gibt gemeinen Pöbel unter allen Ständen, felbft 
unter den Gelehrten; diefe, wie alle übrigen, toben nur, 
fie haſſen nicht; das Beduͤrfniß zu leben jegt fie in jeder 
Hinfiht in Bewegung; und da — ihre Grobheiten ver— 
haͤltnißmaͤßig, je hoͤher fie ſich verſteigen, deſto beſſer be⸗ 

ahlt werden, ſo kann ich mich nicht uͤber den Vorzug be— 
ne, den mir diefe Keute geben. Uebrigens darf mar 
nicht glauben, daß Schmähfchriften gefabrlid) feyen; man 
uͤberlaͤſſe dies der Zeit, fie fallen von ſelbſt; was allein fi 

erhalt, ift die Wahrheit.‘ **) — 
in 


*) Ce sont des aveugles, et leur aveuglement durera, car 
ils ne comprennent pas qu'ils sont dans les tenebres. 


*) Quand on a regu beaucoup d’eloges, on doit s’attendre 
A recevoir beaucoup d’injures, et sonvent des meınes per= 
sonnes, Il y a de la canaille daus tous les rangs, meme 
parmi les gens de leiixes, celle-ci aiusi que toutes les aus 
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Ein ausgezeichneter Gelehrter, ber nichts mit jenen 
Schriftſtellern gemein hat, Herr Lanoue, hat einen von 
den dem König durch den Series von Otranto vorgelegtere 
Berichten angegriffen. eine Bemerkungen enthalten. 
hauptiachlich einen doppelten Borwurf. „Niemand, fagt 
er,*) ift fo reich an Erinnerungen und Hoffnungen in das 
Miniſterium getreten, als der Herzog von Ötranto; Nies 
mand hat den hohen Ruf von Gefchidlichkeit auf diefen _ 
Poiten mitgebracht, ald Er; die Umftände waren fhwies 
tig; aber man fannte feine vollendete Erfahrung, feine 
feltne Klugheit, feine ungewöhnliche Gefchäfftsfenntniß z 
dieſe mußten ihm die Schwierigkeiten erleichtern, und ihn 
. über die Hindernifje erheben. War die Bekanntmachung 
jener Denkſchrift für die Mehrzahl der Franzoſen von Nus 
ben? Und wurde fie dem König in der Abficht vorgelegt, 
um ihm Licht zu geben: welchen Vortheil konnten davon 
die zahlreichen Leſer aus allen Ständen haben, auf die der 

erzog von Diranto rechnen darf? Was kann man vors 
hüsen, um eine eben fo.unpolitifche als gefährliche, eine 
eben jo unfluge als unnöthige Bekanntmachung zu rechts 
fertigen? Ich frage den Herrn Herzog von Otranto, wenn 
ein rasen burch ein fo furdhterregended Gemälde 
von unſ'rer politifchen Lage die Öffentlihe Aufmerkffamz 
feit auf diefelbe hingelenft, wenn er nichts als einen bos 
denlofen Abgrund, und flatt aller Rettung nur die Ver— 
en, gezeigt, wenn er alle Leidenfchaften aufgeregt, 

Uer Wuͤnſche und Abfichten beunruhigt hätte, würde dies 
er unbefonnene Schriftjteller nicht einer großen Treulo⸗ 
gfeit, oder einer unverzeihlichen Uebereilung ſchuldig ers 
chienen feyn? Nun ift es aber ein Staatsmann, ein tiefs 
lidender, flaatsfundiger Gefhäfftsmann, ein Minifter 
bes Königs, einer der aufgeflarteften Staatörechtö : Vers 
flandigen von Europa, ber jene fo weile Regel des Mon⸗ 
tesquieu vergißt: dag man nichts befannt machen foll, 





tres a de la furetir, mais point de haine. C'est le besoin 
de vivre qui la remue dans tous les sens. Et comme les 
sottises leur sont paydes A proportion qu’elles s’elevent 
‘ plus haut, je ne puis me plaindre de la preference qu'elle 
me donne. Au reste il ne faut pas croire, que les libelles 
soient dangereux; laissez agir le tems, ils tombent d’eux 
mämes: il n’y a gıte la verite qui reste, 


®) ©, le nouvelliste frangois de Vienne, 23. livr. 
Beitgenoffen I, 3, 6 
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wenn die Nachtheile den Vortheilen gleich ſind; noch weit 
weniger aber darf man dies, wenn die Vortheile klein, 
und die Nachtheile unendlich groß ſind.“ 


Ohne Zweifel wird der Herzog von Otranto ſelbſt in 
feinen Denkwuͤrdigkeiten auf die beiden Vorwürfe des 
Herrn de Lanoue antworten, daß er feinen Bericht über 
die innere Lage Frankreichs bekannt gemacht, und daß er 
nur das Uebel ohne die Mittel dagegen dargeftellt habe. 
Bis dahin erlaube man uns einige Bemerkungen. 


Wir haben diefen Bericht mit Aufmerkfamfeit geles 
fen, wir haben ihn, nachdem un die tadelnden Bemer— 
tungen des Heren de Lanoue befannt geworden waren, 
nochmals gelefen. Es hat uns gefchienen, daß der Bes 
richt ganz das Gepräge der vertrautefien Mittbeilung habe. 
Der Geriog von Dtranso fpricht darin von allen Parteien 
ohne Schonung; er zeigt ihnen ihre jegigen Selbfttäus 
fhungen und ihre alten Irrthümer; er flellt ſich mitten 
Binein in alle Xeidenfchaften, und erklärt den Entſchluß, 
fie zu unterdrüden; völlig unbefangen braucht er dabei 
nicht die mindejte Borjicht in Anfehung feiner felbft, und 
oft ijt die Kraft, ja die Kuͤhnheit, mit welcher er feine 
Schilderungen entwirft, ein Beweis mehr, daß er um feis 
ner eignen Sicherheit willen auf dad Geheimmiß bei diefer 
Mittheilung rechnen mußte. Der Prinzen gefchieht darin 
mit aller ihrem Range fhuldigen Achtung Erwähnung ; 
aber er fpricht zu ihnen wie ein Mann, ber feine Würde 
fühlt und feine Pflichten gegen den König Fennt, deſſen 
Minifter er ausſchließlich feyn will. Er betrachtet 
die Prinzen nur als die erften Unterthanen des Königs; 
er fagt ihnen ftarfe Wahrheiten über ihre Obliegenbeit, 
durchaus und immer das Beifpiel des Gehorfams zu ge: 
ben, und fich in feine andre Angelegenheit zu mifchen, al3 
die ihnen der König anzuvertrauen geruben werde. Er 
fieht nirgends Hülfe gegen die Unordnung und Zigellofig: 
keit, als in einer vollkommnen Unterwurfigfeit, welde 
jeden an feinen Pla ſtellt, und Alles unter die mächtige 

and des Monarchen beugt. „Zwei Parteien, fagt ber 
erzog von Dtranto, fireben vergebens dahin, daß Res 
volutionen unfer bleibender politifcher Zuftand werden. Sch 
gehöre zu Feiner von beiden. Sn Frankreich muß die Mon— 
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archie ſeyn und bleiben, nicht aber Frankreich im Zuſtand 
der Revolution.“ | 


Uns bünft, daß bem ‚Herzog von Otranto unter Allen 
am wenigften die Verbreitung feines Berichts zur Laſt ges 
legt werden kann, da er der einzige ift, der biejelbe fürch⸗ 
ten mußte. 


Mie ift es alfo mit der Verbreitung diefes-Berichts 
zugegangen? Kine einzige Abjchrift, die entwandt oder 
anvertraut wurde, kann die Sache erklären, 


Der zweite Vorwurf den Herr de Lanoue dem Hers 
zog von Dtranto macht, jcheint uns nicht bejjer bearundet. 
Hat fein Bericht Franfreih mit den Gefahren, die ihm 
droben, befannt gemacht, fo hat er auch die Mittel, fie 
zu vermeiden, angegeben. Schon find feine ns 
in Anfehung des Zufammentreffens der Parteien in Erfüls 
lung gegangen, und die richtiae Schäßung ihrer gegenfeis 
tigen Kräfte hat weit weniger Furcht eingeflößt, als Sis 
cherheit! Der Bericht jtellt den Könia nicht anders bar, 
als im vollen Bejig feiner Rechte auf die Liebe, die Erges 
benheit und die Unterwerfung feines Volks; er baut auf 
befien perfönliche Eigenfchaften jede Hoffnung des Heils; 
er fpricht zu den Franzofen von Gefahren, blos in der Ab⸗ 
fiht, um fie flärfer von der Nothwenbdigkeit zu überzeus 
gen, zum Schuß des Throns fich aneinander fefl anzus 
ſchließen. Jedes Wort in diefem Bericht drüdt das ins 
nige Berlangen aus, von allen Seiten her das Vertrauen 
und die Ehrfurcht zu dem König wieder zuruͤckzufuͤhren. 


Meit entfernt, Alles der Verzweiflung hinzugeben, gibt 
ber Herzog nicht einmal Unruhe zu erkennen. Er bes 
fchranft fi nicht darauf, im Allgemeinen Hoffnungen zu 
erregen; er erhebt die Gemuͤther durch beftimmte und fichre 
Behauptungen; doch möge er felbft fprechen. Sein Be: 
richt vom 15. Auguft 1815 ſchließt mit folgenden Worten: *) 


„Die —— der ſittlichen Kraft des Staats er: 
fodert e8, daß Ew. Maj. einen fejten, unerfchütterlichen 
Entſchluß fafje. Es iſt nöthig, von dem Grundfag auszu—⸗ 
gehn, daß die öffentliche Meinung ein wefentlicher Ber 


*) Das Original unter No. XIT, im Anhang. 


54 0 Boude 
" Handtheil der Regierungsfunft geworden ft, und daf fie 
alle bisherigen jerechnungen  bderjelben verändert bat. 
Frankreich kann künftig nur mittelft einer a een 
igen Verwaltungsform regiert werden; die Frage gilt 


nicht die erg der Gewalt; die große Frage iſt: 
wie erhält man ben Thron, und wie kann man regieren ?‘* 


„Nach diefer erften Entſchließung muß eine jmweite ge: 
faßt werben, Es gibt zwei von einander fehr verfchiedne 
arundgefeßliche Staatöverwaltungsformen, Nach der ei: 
nen bewilligt der König fo wenig als er nur kann; dann 

oͤßt man überall auf oindernife, weil Alles auf beiden 
Seiten beftritten wird. Für England bedurfte es mehres 
rer Jahrhunderte, ehe es feine politifchen Gefege, eins nad) 
dem andern, erlangte. Diefer Kampf hat den Staat mebr 
als einmal zerrüttet. Beichräntt man den Raum, wel: 
chen man ber Freiheit des Volks laͤßt, ſo hat dieſes nichts 
dringender zu thun, als jenen Kaum fogleich zu befejtis 

en; bei jeder neuen Gefahr umgibt es ihn mit neuen 
& chugwebren, und zulegt erbaut es fich daraus eine fejte 
Burg, Weit erfprießlicher wäre ed gewefen, ihm diefen 
Raum gleich anfangs zu bewilligen. Rad der zweiten 
grundgeſetzlichen Staatöverwaltungsform gibt es einen 

feichartigen und verantwortlichen Staatörath. Mitteljt 
Befieiben eht der König, als der Verwahrer aller Natios 
nalmajeftät und Gewalt, wie in einem unburddringlichen 
Kreife, gefchirmt gegen alle politifchen Erfhütterungen, 
Das Geſetz wird eben fo von den Kammern wie von der 
Regierung vorgeichlagen; dieſe drei Zweige der gefeßges 
benden Gewalt vertheidigen mit derfelben Sorgfalt die 
Rechte des Volks und die öniglichen Vorrechte.“ 


„Das Verfaſſungsgeſetz entfteht auf diefelbe Art mie 
das gemeine Gefes; die Grundlage diefes Gebäudes aber 
ift eine Verfaffung, in die man mit gewiffenhafter Ges 
nauigfeit alle Bürgfchaften der Freiheit aufgenommen bat, 
Diefer verſchiednen Rücfichten wegen fann ich nicht vers 
hehlen, daß die neue Kammer, welche gebildet werden foll, 
große Beforgniffe erregen dürfte. Es würde fein Mittel 
zur Rettung übrig feyn, wenn fie der Verfaffung entges 

en wäre, und wenn bie Meinungen ber Ultras Royaliften 
darin herrſchten.“ 
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„In Hinficht auf die Einheit und die Wiederherſtel⸗ 
fung des Sriedens im Innern, würden Ew. Maj. große 
Maafregeln zu ergreifen haben. Bei Entwürfen von Ges 

enwirfung wäre jede Einheit unmöglihd. Es find Ber: 
Dannungsbefehle ergangen. Em. Maj. waren diefe abs 
fchredenden Maaßregeln Ihrer eignen Würde fchuldig, 
und Sedermann fühlt ed, daß andre Umftände diefe Bes 
firafung nochmals nöthig machen Fonnten. Gleichwohl ift 
es ausgemacht, daß bie ber Berfaflung ergebne Partei in 
diefen erften Macht: Befchlüffen den Geift einer ganzen 
Regierung zu erbliden fürchtete, fo wie fie die Grundfäge 
derjelben in den Verfügungen über die Wahlcollegien nicht 
ohne Unruhe gefehn hatte.‘ 


„Die verfchiebnen Bemerkungen, welche id Em. Mai. 
Urtheil anheimzuftellen die Ehre habe, find wenig von de— 
nen unterfchieden, welchen man weit leichter im 3. 1814 
hatte folgen fönnen; und es I Sedermann vor Augen, 
wie bei einem folchen Verfahren Alles ganz anders in unf’s 
rer Rage und in der von ganz Europa hätte fommen müf: 
fen. Wie viel hätte man nicht dadurch abgewandt!“ 


„Diefelbe Bahn ift wieder zu durchlaufen, und dies 
felben Klippen find wieder vor und. Der Himmel fcheint 
Em. Maj. den größten Ruhm, den es gibt, vorbehalten 
zu haben, den Kuhm, allen unfern Revolutionen ein Ende 
zu machen. Diefelben Menfchen, welche jest Unruhe uns 
ter uns erregen, wollten auch im 3. 1814 das Vergangene 

uͤchtigen, ohne Bedacht auf die Gegenwart, noch ur bie 
utunft. Ich wage es zu fagen: —* die großen Fuͤrſten 
und Staatdömanner hatte die Bergangenheit nie eine andre 
Bedeutung ald die, aus ihr Kehren zu fchöpfen. Die Ges 
ae und die Zukunft find die beiden einzigen Führer 
er Regierungen. Man muß, fein vorzüglidies Augen 
merf nicht auf das richten, was man gethan hat, fondern 
aufdas, was man thut, nicht auf das, was man gefagt hat, 
fondern auf das, was man fagt. Gegenwirfungen ſtim— 
men nicht mehr zu unf’rer Denfart und Sitte, und ſo— 
bald Ein Tropfen Blut in einer politifhen Revolution 
vergofien worden ift, fo bat man feine Sicherheit mehr, 
daß nicht Ströme von Blut vergoffen werben können.‘ 
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„Sollte e8 nach den von mir vorgefchlagenen Maaßs 
regeln noch theilweis einigen Widerftand geben, fo würde 
man ihn durch Wachfamleit und Feſtigkeit unterdruͤcken.“ 


„Feſtigkeit war ſtets die Eigenfchaft großer Könige; 
eine andre ift indeß wichtiger al& jene, die Klugheit. Die 
Monarchen, fo groß auch ihre Gewalt fey, find dem alls 
gemeinen Gefeg ‚der Notbwendigkeit unterworfen. Es 
gibt Zeiten, wo man beruhigen muß, flatt zu erbittern, 
wo man vor allen Dingen verföhnen, Zuverficht einflö> 
Ben und Hoffnung geken muß. Zwei Kehren find eins 
ander entgegengelegt. Zuvor entfheide man, welde 
von beiden befolgt werden fol, und ob wir gegen den 
Strom ſchwimmen, oder ihm folgen wollen. Gilt das 
Erjtere, fo darf man nichts von ber Feitigfeit erwarten; 
felbjt das eigenmächtiafte Verfahren wirde nichts aus: 
richten ; bie Feftigkeit befteht nur in der Mäßigung. 
Die unjterbliche Gatbarina fand das Wort Gerehtig- 
keit für den Menfchen noch zu ſtark; er koͤnne nur die 
Billigfeit ertragen.‘ 


„Iſt einmal die Ordnung wieder bergeftellt, fo wird 
jeder einfehen, daß die Nachſicht in Anfehung des Ver: 
angnen nit auf die Gegenwart ausgedehnt werden 
ann. Dieſelbe Feftigkeit muß in doppelter Hinſicht, for 
wohl auf die Kraft als auf die Mäßiaung, in allen Be: 
fhlüffen der Regierung, in allen an rohe der oͤf⸗ 
fentlihen Ordnung, angewandt werden; man wird feine 
Abweichung dulden, Feine Nachläffigkeit; alle Parteien 
werden in Schranken gehalten, alle Verſtoße zurecht ge= 
wiefen werden. Man wird fireng jeden Unbeſonnenen 
beitrafen, der fi gegen die Regierung feindfelig bes 
truͤge.“ 


„Dieſe erſten Erfolge find aber nicht hinreichend, 
Indem wir und, fo fehr ed nur unfer National: Chas 
. rafter verträgt, England nähern in Hinficht auf den 
Umfang unf’rer bürgerlihen und politifhen Rechte, fo 
werden wir den Bortheil haben, auc jenen geiellfchafts 
lihen Vorzügen näher zu fommen, die einer Zheils von 
ber Kegierungsform ———— andern Theils von dem 
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äußern Zuftand einer Nation. Aus ber franzöfifchen 
Revolution darf nichts gerettet werben, als bie Rechte. 
und Grundfäge, welde die Zeit geheiligt hat. Wir 
miüffen uns mit ganz Europa in Ue — brin⸗ 
gen, damit auch wir das Mittel beſitzen, an allen Guͤ— 

tern ber allgemeinen ejelfchaftlihen Bildung Theil zu 
nehmen, Eine geihidte Leitung der öffentlichen Erzies 
hung wird bald diefen wichtigen Zwed erreichen. ie 
Sitten werden ihre fanfte Gewalt wieder —— 
Durch dieſelben Mittel wird die Liebe zum Vaterland 
auf's Neue erweckt werden; ſelbſt unſer Ungluͤck, und 
die Noth, den Folgen deſſelben abzuhelfen, wird uns auf 
das Beduͤrfniß einer innigen Verbindung hinfuͤhren. Die 
ſer Vereinigung und ihren wohlthaͤtigen Folgen werden 
wir einen neuen National-Gemeingeiſt verdanken.“ — 


Mit derfelben Unparteilichleit müffen wir auch bie 
Borwürfe anführen, welche Männer von ganz verfchied: 
nen Meinungen, als die ded Hrn. Lanoue find, aber 
bei gleih guter Gefinnung, dem Herzog von Dtranto 
machen. Indeß laufen ihre Befchuldigungen auf den eins 
igen Borwurf hinaus: der Herzog von Dtranto hat bie 

ourbons nad Frankreih zurüdgerufen; denn er hat, 
um ihre Ruͤckkehr zu befördern, den Rüdzug des franz: 
zöfifhen Heers über die Loire bewirkt; und er ift Lud— 
wigd XVII. Minifter geweſen. — 


Wir haben oft dieſe Anklage aus dem Munde der 
Ultra-Revolutionsmaͤnner mit angehoͤrt. Sie hat kei— 
nen Sinn; aber ungeachtet ihrer Sinnloſigkeit müͤſſen 
wir ihrer erwähnen. Was wir dagegen bemerfen wol: 
len, wird jene nicht abhalten, fie zu wiederholen, denn 
fie ift nur der MWiederfchein der falfchen Anfichten, die 
in ihren Köpfen ein Ganzes bilden, und wovon fie fich 
nicht mehr losmachen koͤnnen. 


Wir befchränfen und auf folgende Bemerkungen: 


1.) Der Herzog hätte ſich darauf befchränfen koͤn— 
nen, bie DVerhaltungs = Vorfchriften zu unterzeichnen, 
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welche man den zur Unterhandlung mit den Miniſtern 
der hohen Maͤchte abgeſandten Bevollmaͤchtigten der Kam— 
mern mitgab; er bat aber noch beſondre Schreiben bins 
zugefügt, welche die — uns mitgetheilt haben, 
und in welchen er mit eben ſo buͤndiger Schlußfolge als 
aͤchter Vaterlandsliebe die Rechte der Nation verthei— 
digt. Er hat alſo mehr gethan, als man von ihm fo— 
dern konnte. 


2.) Der — des franzoͤſiſchen Heeres uͤber die 
Loire iſt von allen Mitgliedern der Regierung und von 
allen Befehlshabern der Armee fuͤr nothwendig gehalten 
worden. Nur Unſinnige konnten glauben daß man noch 
kaͤmpfen muͤſſe, bei der Gewißheit, ganz zu Grunde zu 
gehn. Man beruft fih immer auf das Jahr 1793! Aber 
amals fianden die fremden Heere nicht beifammer; fie 
befanden fich nicht im Herzen von Franfreih; fie waren 
nicht fo an den Krieg gewöhnt; die franzöfifhe Nation 
fühlte fich begeiftert, fie war nicht erfchöpft. 


3) Man wundert fi, ie; der Herzog Lubwigs 
AV. Minifter geweſen ſey. Auch wir find erftaunt, 
Das er diefen zurudfchredenden Minifterpoften annehmen 
Tonnte; von Seiten jedes Andern würde ed Verwegen— 
heit gewefen feyn. Aber flatt ihn zu tabeln, bewun— 
dern wir ihn. | 


Ludwig XVII. war das Oberhaupt, welches bie 
verbündeten Monarchen Frankreich geben wollten; unter 
dieſer ge re fchienen fie geneigt, den Uebeln des 
Kriegs ein Ende zu machen. Die en famen nad 
Paris mit der Ueberzeugung, Buonapartes Ruͤckkehr 
fey das Ergebniß einer weit ausgedehnten Verfhwörung 
geweſen; fie verlangten Liſten von Verſchwornen; man 
gab fie Ihnen zahlreih genug. Wahrlich es bedurfte eis 
ner Aufopferung, um den Berfuc zu wagen, einen Zheil 
ber Uebel abzuwenden, welche diejer.unfelige Irrthum, 
vorzlialich in dem erften Augenblid, wo die Leidenfchaf: 
ten aus der Mäßigung ein Verbrechen machten, hervor 
bringen konnte! ’ 
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Die Briefe, die Berichte, die Denkſchreiben des 
Herzogs von Dtranto werben die Vorwürfe, welche man 
ihm gemacht bat, überleben. Er hat Fehler begangen, 
— mer wird dies leugnen? — denn er hat large ber 
Verwaltung vorgeſtanden; aber es gibt einen bedeutenz 
ben Unterfchied zwijchen den Fehlern großer, und den 
Fehlern £leiner Seelen. Die von und — Briefe 
und Berichte ſind in unſern Augen Denkmale ſeines 
Muths und feiner Redlichkeit; die Reinheit feiner Abs 
— ergibt ſich augenſcheinlich aus der einzigen That— 
ache feiner Entfernung von den Geſchaͤfften, als er das 
Uebel nicht verhindern fonnte. Hätte er perfönliche ober 

emeine Abjichten gehabt, fo wurde er Minifter geblies 
= ſeyn; er würde der Gegerwirfung gedient haben, 
fiatt fie zu befämpfen; er würde der berrfchenden Partet 
gefchmeichelt haben, ftatt fich ihren Angriffen blos zu ſtel— 
len und der Verbannung und Acht fie hinzugeben. 


Man Fann unmöglich beſtimmen, was in Frankreich 
gefchehen feyn würde, wenn ber Herzog von Otranto, 
als Ludwig XVII. in St. Denis angelangt war, 'den 
Minifterpoften aufgegeben oder gar nicht angenommen 
hatte. Die Nachwelt wird es fagen, welche Dienfte er 
feinem Baterland in jenem furchtbaren Augenblid erwies 
fen.bat, wo eine gaͤnzliche Auflöfung des Staats zu 
fürchten war. 


Auch wird die Nachwelt von den Dienften fprechen, 
die er dem König würde haben leiften können, wenn man 
auf feinen Rath gehört hätte. 


Sest, da die Bourbons auf dem Thron find, ge 
ſchieht es vielleicht aus Berechnung des perfönlichen Vors 
theild, oder aus Eitelkeit, daß man fich das Verdienft 
beilegt, fie zurüdberufen zu haben; allein e8 zeugt von 
MWahrheitsfinn und Befcheidenheit, wenn man baffelbe 
von fih ablehnt. 


Uns dimft, daß ein Monarch auf die Treue eines 
Mannes bauen kann, der den Freimuth hat, ihm zu fa: 
gen: „Ich habe lange Zeit gearbeitet, um Ihnen ben 
" Weg zum Zhron zu Derichließen; vielleicht hätte er ſich 
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.nie vor Ihnen geöffnet, wenn derjenige, beffen Minifter 
ich gewefen bin, kluͤger gewefen' wäre; nun aber, da 
die Vorſehung Sie auf denfelben gefest hat, und da Sie 
lauben, aß ih befier als ein Andrer Ihnen beiftehr 
ann, um Ihre Abfichten zu erfüllen und meinem Bas 
terland zu dienen, gehorche ich dem Gefeß der Pflicht. 
Sch weihe Ihnen meinen ganzen Eifer und alle meine Er— 
fahrung, wie au bie Folgen davon für mich kommen 
mögen.‘ 


Jakob Necker. 
Box 
A. W. Schlegel, 


Jakob Neden 





Jatkob Necker warb den iſten Mai 1734 In Genf ges 
boren, aus einem adlihen Geſchlecht, das urfprünglich im 
nördlichen Deutfchland zu Haufe war. Frübzeitig, fos 
bald feine erfte Erziehung beendigt war, begab er fich nad) 
Frankreich, und widmete manzig Jahr feines Leben dent 
andel und dem Erwerb feines Vermögend, Die Repubs 
iE Genf ernannte ihn zu ihrem Sefidenten in Paris; im 
diefer Eigenfhaft Fam er in Gefchäffts : Verhältniffe mit 
dem Herzog von Choifeul, und flößte diefem Minifter auss 
gezeichnete ——— vor ſeinem Charakter und Wohl⸗ 
gefallen an ſeinem Seife ein. Da ihn die oflindifche Gom: 
pagnie, deren Mitglied er war, erwählt hatte, um ihre 
Sacde bei der Regierung zu führen, fo ließ er Über diefen 
Gegenſtand Im Jahr 1773 eine Schrift dDruden, worin er 
die Wichtigkeit einer den Handel betreffenten Frage dur 
die Zierlichfeit und Reinheit der Schreibart hervorzuheben 
wußte. Im folgenden Jahr fa feine Xobrede auf Col: 
bert den von der franzöfifchen Afademie ausgefegten Preis, 
Gondorcet, deffen Gedanken fhon damals auf die Freis 
‚ heit gerichtet waren, machte es ihm zum Vorwurf, den 
Minifter eines Defpoten get zu haben. Das zweite 
Merk Neders, betitelt: Verſuch über den Getreis 
dehandel und deffen Gefeßgebung (Essai sur le 
commerce etla lesislation des grains), wurde von Zurgot 
und den Defonomiften (Phyfiofraten) Iebhaft angegriffen. 
Der Verfaffer, wiewohl er im Allgemeinen den Grundfag 
ber Handelöfreiheit anerkannte, erklärte ſich dennoch für eis 
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nige Einfchränfungen ber Getreide: Ausfuhr, welche die 
Sorge für die äarmern Stände ihm nothwendig zu machen 
fhien. Ein im Jahr 1775 dur die hohen Kornpreife 
verurjachter Aufftand bewies nur allzufehr die Wahrheit 
feiner Behauptungen. Das Bud) des Adam Smith hat 
eine Anzahl Jahre hindurch für eine Art von Evangelium 
in der Staatswirthfchaft gegolten: aber feitdem fcharffin: 
nige Schriftſteller bewiejen zu haben fcheinen, daß einige 
Theile ſeines Syſtems auf unf’re jegige aefelffchaftlice 
Verfaſſung nicht anwendbar find, verdient der Verſuch 
über die Gefeggebung des Kornhandels mit befondrer Auf: 
merkſamkeit wiedergelefen zu werden. Die Finanzen 
Frankreichs waren in einer beunruhigenden Verwirrung; 
die Parlamente wurden von Zag zu z ſchwieriger beim 
Einregiſtriren der Auflagen, und der Verfall des Credits 
machte die Anleihen unmoͤglich. Der erſte Staatsminis 

er, Graf von Maurepas, bielt es für das befte Mittel 
ih aus fo vielen Schwierigkeiten hberauszuminden, daß 
er die Verwaltung der Finanzen einem Mann anvertraute, 
den die Öffentliche Meinung entfchieden dazu berief, wie: 
wohl er ein Fremder und ein Proteftant war. Im Jahr 
1776 wurde alfo Neder Herrn Zaboureau als Director des 
föniglihen Schages beigefellt, und im naͤchſten Jahr 
wurde ihm die Verwaltung der gefammten Finanzen übers 
tragen. Wenige Monate vor nen Eintritt in das Mi— 
nifterium hatte Neder eine Reife nah England gemacht, 
wo feine Aufmerkſamkeit fi befonders auf den Einfluß 
gerichtet hatte, den die Deffentlichfeit der Verhandlungen 
auf den Gredit hat. Uebrigens, wiewohl er ein großer 
Bewundrer der enalifchen Verfaffung war, kann man 
verfihern, daß er zu Anfang feiner öffentlihen Laufbahn 
nicht im minbeften daran dachte, in Franfreich eine aͤhn⸗ 
lihe Ordnung der Dinge einzuführen. Sein einziger 
Zwed war, in den verfchiebnen Zweigen der Verwaltung 
Ordnung und Gerechtigkeit ienzuführen; ein langfames, 
aber fichres Mittel zur Freiheit zu gelangen, welche nid)t3 
anders als die höchfte Gerechtigkeit ift. Das, wodurch ſich 
Meder als Staatsmann eigenthuͤmlich auszeichnet, iſt die 
Uebertragung der gewiſſenhafteſten Sittlicyfeit des Pri— 
vatlebens auf die öffentlihen Geſchaͤffte. Bei ſolchen 
Grundfägen mußt’ er jede gewaltfame Revolution ſcheuen, 
und man fieht auh, daß er fogar dann, wenn es darauf 
anfam, Mißbraͤuche abzuftellen oder Privilegien zu vernichz 
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ten die der Nation nachtheilig waren, fid lieber mit den 
vorhandnen Anfprüdhen guͤtlich abzufinden gefucht hat, 
als dag er ohne Schonung hätte durchgreifen follen, fo 
oft eine durch die Theorie empfohlne Berbeflerung, plöglich 
und in ihrem ganzen Umfang durchgejest, einige Unges 
rechtigkeiten hätte —J—— koͤnnen. 


Die ungleiche Vertheilung der Auflagen, die Privi— 
legien der Staͤnde und der Provinzen, die zahlloſen Miß— 
braͤuche der Verwaltung, das Elend der untern Staͤnde, 
machten die Herſtellung der Finanzen zu einer unglaublich 
ſchwierigen Aufgabe. Necker wollte ſie durch die genaueſte 
Sparſamkeit in allen Ausgaben bewirken. Er gab ein in 
ſeiner Art einziges Beiſpiel, indem er das fuͤr ſeine Stelle 
beſtimmte Gehalt ausſchlug, und dem Staat ohne alle 
il ig mit dem Aufwand feines eignen Vermögens 
diente. Diefer Beweis feiner Uneigennügigfeit folte 
nicht fowohl dem Schat eine an fid a. bedeutende 
ag er erfparen, als vielmehr ihn felbft in Stand fegen, 

der Verſchwendung ber Öffentlichen Gelder mit Nachdruck 
zu feuern, und die Befoldungen und Gnadengehalte zu 
vermindern, die fih auf unmäßige Summen beliefen, 


Frankreich ergriff die Partei der amerifanifchen Eos 
Ionien gegen England, wiewohl es Neder abgerathen 
hatte. Er nahm zwar lebhaft Antheil an der Sache der 
Unabhängigkeit Nordamerika's, aber er widerfeßte fich eis 
nem Bruch, den er entweder als nicht hinreichend verans 
laßt, oder nach den Berhältniffen der franzöfifhen Mo: 
narchie als unpolitifc betrachtete. Indeſſen mußten die 
Unfoften des Kriegs in einem verfehuldeten und unter der 
Laft der Auflagen ſchon erliegenden Lande herbeigefchafft, 
werben. Neder nahm feine Zuflucht zu Anleihen. Der 
Ruf feiner Ueberlegenheit im Finanzweſen und feiner Ges: 
wifjenhaftigfeit vertrat die Stelle wirklicher Gemwährleis 
Bann und fo fchuf er ganz allein einen Gredit, weldyen 
die Staatdeinrichtungen Frankreichs unmöglich zu machen 
ſchienen. Er lodte die Gapitaliften durch vortheilhafte 
Bedingungen an, er beitach ihre Einbiltungsfraft durd) 
Vortheile, die das Loos vertheilen follte, und Anerbies 
tungen aus allen Zheilen Europa's entiprachen feinen Eins 
ladungen. Man hat das von Neder eingeführte Syſtem 
der Anleihen auf Leibrenten angegriffen, aber man bat 
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hierbei nicht — bedacht, wie damals die Lage der 

— —— inanzen beſchaffen war; man hat vor allen 
ingen vergeſſen, daß Necker nicht in neuen Auflagen, 

ſondern in bloßen Erſparniſſen die noͤthigen namen 

aus Zahlung der Zinfen und zur allmähligen Zilgung der 
apitale zu finden wußte. 


Der Graf von Maurepas pflegte immer gegenwärtig 
zu feyn, wenn der König mit feinen Winiftern arbeitete; 
ein Anfall vom Podagra hielt ihn einmal in feinem Haufe 
zurüd, und Necker benugte diefen Zeitpunck, um die Ents 
lafiung des Miniſters der Marine, Herrn von Sartines, 
deſſen a Sie und unordentliche Geſchaͤfftsfuͤhrung 
dem Finanz: Minifterium tägliche Verlegenheiten verurs 
fachte, und die Ernennung des, eines folhen Vertrauens 
in jeder Hinficht würdigen Marfchalld von Gaftries an feine 
Stelle zu bewirken. er alte Höfling konnte es Nedern 
nie verzeihen, daß er einen unmittelbaren Einfluß auf den 
Geiſt des Königs ausgeübt hatte; von diefem Augenblid 
an ward er fein Feind, und fpahte unabläffig jede Gele: 
genheit aus, ihn mit Vortheil anzugreifen, 


Unter den Verfügungen, welche Neders erftes Minis 
fterium bezeichnen, war die Einführung der Provincials 
Verwaltungen eine der wichtigiten. Den Plan dazu hatte 
Turgot entworfen, allein Neder hatie zuerft den Muth, 
ungeachtet ded Widerflande jeder Art, den er dabei erfuhr, 
die Sade ind Werk zu richten, Die Provincial: Vers 
fammlungen waren dazu beftimmt, die Auflagen unter die 
Bahlungöpflichtigen zu vertbeilen, ‚und die — uͤber 
die oͤrtlichen Verhaͤltniſſe aufzuklaͤren. Ein Viertel ihrer 
Mitglieder war aus der Geiſtlichkeit, ein andres Viertel 
aus dem Adel, und die Haͤlfte aus dem dritten Stand ge— 
wählt. Wenn es wahr iſt, daß die Voͤlker einer fortjchreis 
tenden Erziehung bedürfen um zur Freiheit zu gelangen, 
und daß man ihnen nur nach und nad) alle Rechte zugeftes 
hen darf, auf deren Befig fie Anfpruch haben, fo war die 
tere, der Provincial= Verfammlungen das geſchick— 
tejte Mittel, Frankreich zu einer wahrhaft repräfentativen 
Verfafjung vorzubereiten. Welche Wünfche indeß Neder 
in diefer Dinficht hegen mochte, man bat Urfache zu glaus 
ben, daß feine Abfıht damals weniger darauf ging, eine 
politifche Reform herbeizuführen, als ben Miäbräu en 
| er 
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der Verwaltung abzubelfen und dem bebrängten Theil ber 

bürgerlichen Geſellſchaft Lindrung zu ſchaffen. Die drei 

unter dem erften Minifterium Neders geftifteten Provina 

cial = Berfammlungen in Berry, Rovergue und dem Dels 

— brachten in kurzer Zeit die heilſamſten Wirkungen 
ervor. 


Eine Schrift, worin Necker bie Vortheile der Pros 
pintial= Verfammlungen entwidelte, und unter andern 
barthat, daß fie in der Folge ald ein Gegengewicht gegen 
ben‘ Widerftand der Parlamente dienen könnten, wurde 
durch die Indiscretion eines Herrn vom Hofe öffentlich 

befannt, und zog Nedern die Feindfchaft Dieter Gerichtss 
böfe zu, die er Doch mehr gefhont hatte ald irgend einer 
feiner Borganger im Minifterium, 


Das Recht der tobten Hand, eins der befchwerliche 
ſten Lehnrechte, war in den Krongütern abgefchafft. . Mehe 
als dreihundert dem Hof und den Finanzen zur Laft fals 
lende — Aemter waren aufgehoben; die ſtrengſte 
Sparſamkeit fuͤhrte bei allen Ausgaben den Vorſitz; das 
Deficit, das Necker im oͤffentlichen Schatz vorgefunden, 
war ausgefüllt; die Zinſen für ausgeliehene Gelder ftans 
den niedriger ald jemals; die ganze Einrichtung der Ges 
fängnifjfe und Hofpitäler war verbeflert. Neder wollte 
das franzöfifche Volk zum Zuſchauer feines Werks haben, 
und wenn es nicht bei der Verwendung feiner Einkünfte 

u Ratbe gezogen war, wollte er, daß ihm wenigftens die 

rgebniffe mitgetheilt würden. Ueberzeugt, daß die Defs 
fentlichfeit der Finanz: Verhandlungen die erjid Grunde 
lage des Credits fey, ließ er die Rechenfchaft über feine 
Verwaltung (Compte rendu) druden, und legte darin 
das unverhoffte Refultat eines Ueberfchufjes der Einnahme: 
über die Ausgabe von zehn Millionen bar.. Der Eindrud, 
den diefe Schrift machte, iſt unbeichreiblih, und die oͤf⸗ 
fentlihe Dankbarkeit wurde dem Verfaſſer von allen Sei— 
ten auf die lebhaftefte Weife ausgedrüdt, 


Der Graf von Maurepad, eiferflichtig fiber bie allges 
meine Volfsgunft, die Neder genoß, glaubte den vor= 
tbeilhaften Augenblid zu Angriffen auf ihn gefunden zu 
haben. Er wußte, bay fein Amtsgenoſſe um feine andre 
Belohnung als die bes öffentlichen Beifalls bemüht war, 

? 


Beitgenoffen I,-z, 
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und daß feine Ruhmliebe bis zur dußerften Empfindlid;: 
feit über alle re ber Meinung ging: er fing 
alfo an, heimlich Schmähfchriften gegen Neder verbreiten 
u laffen. Unter andern griff ein gewiffer Bourboulon 
ie Rechenſchaft in einer Schrift an, die zu erbärms 
lih war, als daß fie eine Widerlegung verdient hätte, 
Meder, der vielleicht ſolche Gegner hätte verachten follen, 
beforate, daß ihre Schmähfchriften, wenn fie das Anfehn 
hätten vom Hof begünfligt zu werden, feine Mittel Gutes 
u fliften vermindern möchten; er hielt es für nothwen⸗ 
ig, daß der König durch irgend ein Zeichen feiner Gunft 
jeder Vermuthung diefer Art ein Ende machte. Er be: 
gehrte demnach für fich den Sitz im Staatsrath, und ver: 
langte, daß die Verfaffer der Schmähfchriften aus dem 
er der Prinzen entfernt würden. Der Eintritt in den 
taatdrath "warb ihm, als Proteftanten, verweigert, 
worauf er im Jahr 1781 feine Entlaffung nahm. Neder 
bat ſich ſeitdem oft Vorwürfe darüber gemacht, * er 
nicht gewartet, bis ihm der Tod des Grafen von Maus 
repas erlaubt hätte, bei Ludwig XVI. den entſchiednen 
Einfluß zu gewinnen, befien er bedurfte um feine Ent: 
würfe für das gemeine Befte durchzuführen, und man muß 
diefed mit ihm bedauern. Denn man ift berechtigt zu 
lauben, wenn er ſich in feinem Amt behauptet, und fort: 
gefahren hätte für Frankreich allmählig alle die Bortheile 
zu gewinnen, welche nachher mit Gewalt errungen wors 
den find, fo würde die Revolution entweder gar nicht Statt 
— oder eine ganz andre Wendung genommen 
aben. 


Neckers Entfernung aus dem Miniſterium ward in 
Frankreich als ein öffentliches Ungluͤck betrachtet. Alle 
Staͤdte: alle Corporationen beeiferten ſich um die Wette, 
ihm ihr Bedauern und ihre Bewundrung zu bezeugen. 
Joſeph II., Gatharina 11.*) und bie Königin von Neapel 
trugen ihm an, ihn an die Spige ihrer Sinanzen zu ſtel— 
len; allein er hatte zu viel Anhanglichkeit an Frankreich, 





*) Mie bie große Kaiferin von Rußland über Neckers Verbienfte 
dadıte, und mit welcher Theilnahme fie ihn auf feiner politi« 
ſchen Laufbahn begleitete, das fieht man am beiten aus ihren 
eigenbändigen. Briefen an Hrn, Grimm, welche Frau von 


| 
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um auf ſolche Vorſchlaͤge einzugehen. Das erſte Werk, 
womit er ſich in feiner Züruͤckgezoͤgenheit beſchaͤfftigte, war 
das über die Verwaltung der Finanzen: ein 
claſſiſches Buch in diefem dach, und das noch jegt bei als 
len Berechnungen der Reichthümer Frankreichs zur Grund: 
lage dient. Es erſchien im Jahr 1784, und achtzigtaus 
fend Eremplare wurden in wenigen Zagen verkauft; nies 
mals hatte ein fo wiflenfchaftlicher Gegenftand eine ſolche 
unter allen Staͤnden verbreitete Neugierde erregt. 


Die erſten Nachfolger Neckers waren zwei Parlas 
ments: Räthe, Hr. Joly de Sleury und Hr. von Ormefjon, 
beren Minifterium nur als eine Art von Zwifchenreich bes 
trachtet werden kann, fo groB war ihre Unwiſſenheit in 
den einzelnen Zheilen ber Verwaltung. Hierauf erfchien 





Stael in einer Anmerkung zu bem Privatleben ihres Va; 
ters hat abdruden laſſen. 


Petersbourg, du 42 Juillet 1781. 


Enfin- M. Necker n'est plus en place, Voill un beau 
r&ve que la France a fait, et une grande victoire pour ses 
ennemis. Le caracttre de cet homme rare est A admirer 
dans ses deux ouvrages, car le Me&moire vaut bien le 
Compte Rendu. Le Roi de France a touche du pied & 
une grande gloire. Nun das wird schon so bald nicht 
wieder kommen, mais cela ne reviendra pas de sitört. Il 
falloit A M. Necker une tete de maitre qui suivit ses en- 
jambees, 

Petersbourg, du 3% Juillet 178. 


La lettre que M. Necker vous a &crite m’a fait grand 
plaisir; je suis seulement fächee — ne soit plus em 
place. C’est un homme A qui le ciel a destine la premiere 
place en Europe sans contredit pour la gloire. Il faut 
qu'il vive, il faut qu'il survive A une couple de ses con 
temporains, et alors cet astre sera } nul autre compa- 
rable, et ses contemporains resteront loin derritre lui. 


De Petersbourg, 8. Novembre 1784. 

Jai enfin pr lire l'introduction du livre de M. Necker, 
je! viens de l’achever. Puisqu’il est sensible à l’estime, 
assurez -le de toute la mienne. On voit qu'il etoit 4 
sa vlıce et qu'il la remplissoit avec passion, il en con- 
vient lui-m&me. J’aime ce mot. Ce que j’ai fait je le 
erois encore. Et on ne parle pas ainsi sans ötre bon, et- 
al faut l'être &perdüment, pour n'en avoir rien perdu 
apr&s beaucoup de. traverses, 


— 
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Hr. von Calonne, deſſen thoͤrichte Verſchwendung jenes 
beruͤchtigte Deficit herbeifuͤhrte, welches die Urſache over 
wenigſtens die ſichtbare BVeranlaſſung der Revolution ward, 
Er feste während des Friedens das Syſtem der Anleihen 
fort, das Neder nur fuͤr den Krieg gefchaffen hatte; er be= 
günftigte den Lurus des Hofes, um mit Neders firenger 
Sparſamkeit einen Gegenfag zu bilden, und verwidelte 
fich dergejtalt in den Folgen feiner Unordnung, daß er feine 
andre Ausfluht mehr ſah, alö eine Verfammlung der 
Motabeln zufammen zu berufen. (1787.) In der Berech— 
nung der Sinanzen, bie er diefer Verſammlung vorlegte, 
eftand er ein Deficit von 56 Millionen ein, aber er be— 
——— es ſey ſchon vorhanden geweſen, als ſich Necker 
aus dem Miniſterium zurüdzog, und beſtritt die Richtig— 
feit der von diefem abgelegten Rechenſchaft. Neder 
antwortete auf die Angriffe ded Hrn. von Galonne durch 
eine Schrift, worin die geifivollfte Polemik die — 
Beweiskraft der Gründe anziehend hervorhebt. Die Guͤl— 
tigkeit dieſer Antwort wurde bald, ſowohl von der öffent: 
lien Meinung als von der Verfammlung der Notabeln 
anerkannt, und Galonne’s Entlafjung warb unvermeids 
lih. Bevor Neder feine Widerlegung befannt machte, 
hatte er fie dem König vorgelegt und die Erlaubniß bes 
gehrt, fie druden zu laffen. Bon Seiten eines Privats 
manns, wie e8 Meder bamald war, konnte dies Anſuchen 
nur ald eine ehrerbietige Höflichfeitsbegeugung gegen den 
König betrachtet werden, und es wäre verkehrt, ihm ei« 
nen ernfthaften Vorwurf daraus zu machen, daß er, uns 
eachtet der Gegenvorftellungen Ludwigs XVI., bei der 
einung verharrte, die Ehre mache es ihm zur Pflicht 
feine Bertheidigung befannt zu machen. - Wie dem auch 
fey, er wurbe bald darauf zwanzig Meilen weit von Pas 
ris verbannt, wo jedod die ausgezeichnetften Zeugniſſe 
der Öffentlihen Gunft, weldye er erhielt, ihn über diefe 
augenblidliche Ungnade leicht berubigen Fonnten. Nach 
Herren von Calonne's Verabfchiedung mollte der König 
Medern zuridberufen, allein der Baron vom Breteuul 
hielt ihn davon ab, und die Verwaltung der Finanzen 
wurde Herrn von Fourqueur, einem alten Staatsrath, 
übertragen, der bald feine vollfommne Unfähigkeit eins 
„Jah, und dem Erzbiichof von Send, Herrn von Brienne, 
Platz machte, „welchen die Königin befhügte. Die von 
dem neuen Minifter vorgefchlagne Auflage des Stempel: 
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papiers wurde vom Parlament verweigert; man verbannte. 
das Parlament, und wollte an deſſen Stelle einen aus Ads 
tichen und Geiſtlichen beftehenden oberften Gerichtshof 
(courpl&niere) fegen; aber die öffentliche Meinung lehnte 
ſich nahdrüdlich hiegegen auf, und bald ward eine Zus 
fammenberufung der Reichsſtaͤnde die allgemeine Loſung. 
Der Erzbifchof von Sens war gendthigt, fie im Namen 
— auf den Monat Mai des Jahres 1789 zu ver⸗ 
prechen. 


Es geſchah im Monat Auguſt des vorhergehenden 
Jahrs, daß die Gewalt der oͤffentlichen Stimme Neckers 
zweite Berufung zum Miniſterium erlangte. Er hatte ſo 
eben in feiner Entfernung von ben Geſchaͤfften F— Werk 
über die Wichtigkeit der religiöſen Meinun— 
gen herausgegeben, worin die reinſte Sittenlehre in der 
edelſten Schreibart gepredigt wird. Im Jahr 1781 hatte 
er das Miniſterium mit Bedauern verlaſſen, jetzo trat er 
mit Bekuͤmmerniß wieder ein. Als man ihm feine Ernen— 
nung meldete, rief er aus: „Warum hat man mir nicht 
die — Monate des Erzbiſchofs gegeben? Aber jetzt 
iſt es zu ſpaͤt.“ Necker fand den oͤffentlichen Schatz er: 
ſchoͤpft, die Staatspapiere im Werth geſunken, ſo daß ſie 
eines Morgens nur auf 30 Procent ſtiegen. Bald boten 
ſich Gapitale von allen Seiten an; die Verbannten wur— 
den zurücdberufen, die wegen politifher Meinungen Ver: 
bafteten wurden in Freiheit gefegt: allein die Gährung 
ber Gemuͤther war ſchon allzu heitig, als daß es in menfch- 
lihen Kräften aeftanden hätte, fie zu meiftern. 1 


Die ariftofratifche Partei hat Neckern beſonders dars 
aus einen ſchweren Vorwurf gemacht, daß er bei der Vers 
fammlung der Reichsſtaͤnde dem dritten Stand bie gleiche 
Zahl von Reprafentanten aegeben, wie den beiden übris 
gen Ständen zufammen. Aber, einmal angenommen, 
daß die Verdoppelung der Abgeordneten des dritten Stans 
des nicht eine Pflicht gegen die Nation gewefen ware, fo 
wäre e3 dennoch ungerecht, Nedern wegen einer Maaß— 
regel anzuflagen, welche fo gebieterifh von der öffentlis 
hen Meinung. gefodert ward, daß aller Widerfland in 
diefer Hinfiht nur die ar de Folgen hätte nach fich 
ziehen koͤnnen. Selbft das Parlament von Paris, der 
eifrigfte Bertheidiger des alten Herfommens, war ges 
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zwungen geweſen einzugeſtehn, daß in dieſem Stüd bie 
ehemaligen Gebräuche nicht zur Richtſchnur dienen duͤrf— 
ten. Das Einzige, was man Nedern vernünftiger Weife 
vorwerfen kann, ift, daß er von Neuem die Berfammlung 
der Notabeln berief, und daß er nachber einen Entichluß 
faßte, welcder der Entfcheidung der aroßen Mehrbeit ih: 
rer Bureaur entgegengefest war. Man weiß daß das 
Bureau, bei welhem Monfieur, jest Ludwig XVIII., den 
Vorſitz führte, das einzige war, welces fich für die Ver⸗ 
Doppelung erklärte. Aber war es vorauszufehn, daß eben 
dieielbe VBerfammlung, die unter dem Minifterium des 
Hrn. von Brienne fi fo eifrig für das Befte der Nation 
verwendet hatte, fich bald nachher fo hartnädig in Vers 
theidigung ihrer eignen Privilegien zeigen würde? 


Die Entfcheidung des Staatsraths vom 27ſten De: 
cember 1788, worin Ludwig XVI., außer der verdoppels 
“ten ÖStelivertretung des dritten Standes, aus eigner, 
freier Bewegung die Abftelung der verfiegelten Briefe 
(lettres de cachet) und die periodifche JZufammenberus 
fung der Reichöftände verfprach, erregte einen aligemeis 
nen Enthufiasmus, und der Minifter, der folhe Beſchluͤſſe 
angerathen hatte, gelangte auf ben Gipfel der Populas 
ritat. * 


Demungeachtet wurde Neckers vage in Kurzem fehr 
fhwierig; er ſah die unwiberftehliche Gewalt der oͤffent⸗ 
lichen Meinung, und fühlte, Die einzige Weife fie zu lens 
Zen fey, daß der König fich felbft in vollem Ernſt an die 
Spige der Volksbewegung feste, und im voraus der franz 
zoͤſiſchen Nation die Vortheile zugeftände, die fie ihm fpäs 
terhin mit Gewalt entreißen würde. Ludwig XVI. blieb 
nicht lange diejer Richtung getreu: Neder war das ſchein⸗ 
bare Haupt des Minifteriums, aber alle Schritte des Hos 
2 wurden durch einen geheimen Rath, und indbefondre 

urch den Baron von Breteuil geleitet. Wenn Neder nur 
den Ehraeiz gehabt hätte, mächtig zu feyn, fo aab es Feine 
Höhe, auf welde ihn nicht die Bolksgunft, eren er ge 
noß, bätte emportragen fönnen; allein er machte es ſich 
ur Pflicht, dem König diefe Volksgunſt aufzuopfern, und 
—* dieſe ſchmerzlichſte aller Aufopferungen wurde bald 
fruchtlos. 
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Am zten Mai 1789 hatte die Eröffnung der Reichs⸗ 
ftände Statt. Neder beſchraͤnkte fich in feiner Rede darauf, 
den Zuftand der Finanzen zu entwideln, die nötbigen 
BDerbefferungen anzudeuten, und die Ergebnifje feiner Ars 
beiten darzulegen. Der dritte Stand war unzufrieden das 
mit, daß er ſich auf die Prüfung der Verfaſſung nicht eins 

elaffen hatte, und die —— Staͤnde, welche mit 

rſtaunen ſahen, was er in den acht Monaten ſeines 
neuen Miniſteriums für die Herſtellung der Finanzen ges 
leiftet hatte, rüdten ihm die Berufung der Keichöftände 
als überflüffig vor. Aber war es möglich, fi von dem 
feierlichen en des Königs Ioszufagen, wiewohl 
es unter dem Minifterium bed Erzbif ofs von Gens ge; 
geben war? 


Schon ehe die Stellvertreter des dritten Standes ſich 
für eine Narivnals Berfammlung erklärten, hatte Neder 
dem König zu erfennen gegeben, ed fey nothwendig, ba 
bie drei Kammern über alled die Auflagen Betreffende fi 
gemeinſchaftlich beriethen, und daß die Abgeordneten eins 
* abſtimmten, wobei man dann die Berathung nach 

taͤnden fuͤr die beſondern Intereſſen und Vorrechte jedes 
Standes beibehalten, und auf den naͤchſten Reichstag die 
Eintheilung in zwei Kammern ankuͤndigen moͤchte. Der 
Entwurf Neckers für die Föniglihe Sigung vom 2zjten 
Sunius war auf dem Punct durchzugehen, als die Koͤni⸗ 
gin Alles rüdgängig machte. Neue Mitglieder wurden in 
en geheimen Rath aufgenommen, und flatt feines Ent> 
wurfd ward eine Erklaͤrung gutgeheißen, bie in einem 
ganz verfhiebnen Geift abgefaßt war, wiewohl ſich hie 
und da Einiges von feinen Gedanken wiederfand. Der Kö: 
ei fing damit an, alle bisherigen Beſchluͤſſe der Natio- 
nal: Berfammlung umzuftogen. Die Wirkung einer fol 
en Erklärung war leicht vorauszufehn; Neder wider: 
fegte füch bis auf den legten Augenblid, und um ihr nicht 
eine fheinbare Billigung zu geben, nahm er feine Entlaf: 
fung. Die unvorfihtig eingefchärften Befehle des Königs 
blieben ohne Wirkung bei der Verfammlung ; die Koͤni— 
in, in Schreden geſetzt durch die Volksbewegung, welche 
ch fund gab, bat noch an demfelben Tage Nedern, feine 
Stelle wieder anzunehmen, indem fie ihm fagte, die per: 
fönliche Sicherheit des Königs hänge davon ab, und ver: 
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ſprach, fernerhin keinen andern Rathſchlaͤgen als den ſei⸗ 
nigen Gehoͤr zu geben. Die Nachricht von Neckers Wies 
dereintritt in das Minifterium wurde in Verſailles mit 
Qubelgeiprei aufgenommen, die Abgeordneten begaben 
fih in Menge zu ihm, Bielleicht wäre es damals noch 
Zeit geweien, der Regierung das Anjehn wieder zu fihern, 
das der zul — gefaͤhrdet hatte. Necker gab 
den einzigen Rath, der heilſam ſeyn konnte: der Koͤnig 
befahl den beiden privilegirten Staͤnden, ſich mit der Na— 
tionals Verſammlung zu vereinigen, und dieſe Vereini⸗ 
gung, wiewohl man fih mit Widerwillen und erft nach eis 
ner vorlaufigen Proteltation des Adels dazu verftand, 
brachte no eine wobithatigere Wirkung bervor, als man 
es hoffen durfte, Necker hatte mit Nachdruck vorgeftellt, 
wie unvorfichtig ed ware, auf Paris Truppen anruden zu 
lajfen, deren man nicht fiber feyn fönnte, Seine Vor: 
ſtellungen wurden nicht gehört; er ſah fehr wohl, daß der 
Hof fi wieder vom Baron Breteuil leiten ließ, und daß 
Der König nur noch der Form wegen mit ihm von Gefchäff: 
ten redete,. Endlich am zıten Julius erhielt Neder einen 
Derbannungs: Befehl. Der Baron von Breteuil, der 
Neckers unermeßliche Popularität fannte, und wußte, 
daß er fih nur in Paris zeigen dürfte, um das Volf zu 
feinen Sunjten in Bewegung zu fegen, batte vorgeſchla— 
gen, ihn zu verhaften; aber der König felbft fagte, er fey 
verjichert, Neder werde gewiflenhaft gehorhen. Welch 
ehrenvolles Zeugniß für feinen Charakter! Noder reifte in 

röster Eile von Paris ab; er floh vor dem Triumph, 

en ihm die Kiebe und Verehrung bed Volks bereitete, 
wie man ed vor einer Verfolgung thun würde, und fuhr 
bis nach Brüffel ohne ſich aufzuhalten. Wahrend der zehn 
Monate feiner Berwaltung ** er ſich unaufhörlich da— 
mit beſchaͤfftigt, dem Ungluͤck einer Hungersnoth vorzus 
beugen, womit Frankreich bedroht war. Das Handels⸗ 
haus der Herren Dope in Amſterdam hatte nicht anders, 
als unter feiner perfönlichen Gewahrleiftung, es überneb: 
men wollen, Paris mit Getreide a verforgen, und er 
hatte ihnen als Bürgfchaft die pen illionen feines Ver— 
mögens angeboten, welche im Föniglichen Schag nieberges 
Yegt waren, Gogleih nad feiner Ankunft in Brüffel war 
feine erfte Sorge, an bie Herren Hope zu fchreiben, daß 
er ungeachtet feiner Verbannung feine Buͤrgſchaft nicht 
zuruͤcknehme. 
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Als ſich die Nachricht von Neders Abreife in Paris 
verbreitete, fo wurden alle Schaufpiele gefchloffen, wie 
bei einem öffentlihen Unglüdsfall; das ganze Volk der 
zn. griff zu ven Waffen, und das erfte Zeichen der 

ational: Bereinigung, welches man aufftedte, war eine 

rüne Goearde, zu Ehren Neders, deſſen Farbe dies war. 

er Graf von Lally: Zolendal fchilderte in einer Rebe voll 

der hinreißendften Beredſamkeit alle Berdienfte Neders um 
Sranfreih, und fhlug der National: Verfammlung vor, 
bei dem — feine Zurüdberufung anzuhalten. In 
Bafel erhielt Neder die Briefe des Königs und der Vers 
fammlung, und entfchtoß fih, wiewohl gegen feine Neis 
‚gung, nad Frankreich zurudzufehren. Ein Brief an feis 
nen Bruder, welchen Frau von Stael in der Gefchichte 
feines Privatlebens hat abdruden laffen, beweift, daß er, 
yoeit entfernt ſich mit Stolz des Triumphs feiner Populas 
rität zu erfreuen, nichts al$ Zraurigfeit empfand, indem 
er ſich wieder an die. Spitze der Geſchaͤffte ftellte. ‚Nur 
um den innern Borwurf zu vermeiden, als habe ich nicht 
Alles verfucht, geborche ich den Befehlen des Königs; aber 
die Zeit Gutes zu ftiften ift vorüber.‘ 


— Die Reife Nederd nach Paris war eine Art von 
Zrkumphang. Die Städte und das Landvolk empfingen 
ihn mit Jubelgefchrei; man fpannte feine Pferde aus, um 
den Wagen zu ziehen. Unterwegs ließ er. verfchiebnen 
Derfonen Paͤſſe ertheilen, die das Volk auf ihrer Flucht 
aufhalten wollte; er rettete Herren von Befenval das Les 
ben, indem er ed auf fih nahm, den Befehl, ihn — 
Paris zu bringen, zu widerrufen. Am naͤchſten Tag na 

ſeiner Ankunft begab er ſich nach dem Rathhaus der Stadt, 
um den neuen Sbrigkeiten ſein Verfahren zu erklaͤren; 
durch die ruͤhrende Berebfamfeit feiner Rede erlangte er 
das Verſprechen einer Amneftie für das Dergangne, und 
der Ausföhnung für die Zufunft; und die Worte: Am— 
— und: Es lebe Necker! ertoͤnten auf dem ganzen 

atze. 


Dieſe ſchoͤne Volksbewegung war von kurzer Dauer. 
Schon Tags darauf war Mirabeau bemüht, ſie durch ſeine 
Reden bei den Sectionen zu vernichten, und die Erklaͤ— 
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tung ber-Amneflie warb widerrufen. Won biefer Zeit bis 
zu feiner Entfernung wandte Neder alle feine Beftrebuns 
gen an, um das Anjehn des Königs zu flügen, ohne daß 
er auch nur einen Augenblid Anachanbei hätte, ihm feine 
Popularität aufzuopfern. Die englifche Verfaffung, der 
Gegenftand aller Wuͤnſche für Franfreih, hätte vielleicht 
2b wahrend der zwei ruhigen Monate nady dem 14ten 
Julius eingeführt werden können, wenn die rechte Seite 
ber Verfammlung fih durch feinen Kath hätte leiten Iafs 
Mi. ftatt auf die übertriebenften Vorfchläge der Demo= 
ratie einzugehn, in der Hoffnung, das Uebermaaß der 
Verwirrung werde zur Gegenrevolution führen; aber es 
gab feine Partei, mit welder die franzöfifchen Ariſtokra— 
ten nicht eher bereit gewejen wären einen Vergleich zu 
fhließen, ald mit der Partei der uneigennügigen $reunde 
einer verfafjungsmäßigen Freiheit. | 


Frankreich litt an allen Uebeln der Theurung; ber 
Schatz war erfhöpft. Neder fchlug eine Anleihe auf 
fünftebalb Procent Zinfen vor, die National: Berfamms» 
lung fegte die Zinfen auf vier Procent herab, und dadurch 
fhlug die ganze Sache fehl. Man mußte zu patriotifchen 
Geſchenken feine Zuflucht nehmen, und Neder, nicht zu= 
frieden, während feines erften Minifteriums fein Gehalt 
ausgefchlagen zu haben, gab zuerft das Beifpiel, von feis 
nem Vermögen hunderttaufend Franken anzubieten. 


Die Schriften, welche er während feines zweiten Mi— 
nifteriums fowohl dem König als der Verſammlung vors 
legte, enthalten Anfichten voll ächter Weisheit, mit eben 
fo viel Scharfſinn ald Nachdruck ins Licht gefegt. Bei 
ber Streitirage über das blos auffchiebende Veto, Tölng 
er als eine vermittelnde Auskunft vor, daß der König e 
während dreier Zegislaturen erneuern fönnte. Die öffent> 
liche Meinung hatte ſich ſchon entfhieden gegen das ab= 
folute Veto erklärt, und überdies wär’ e3 unvorfichtig ges 
wefen, das Anfehn des Königs im Kampf gen eine ein 

ige Kammer von Repräfentanten auf's Spiel zu feßen. 
I Betreff der Erklärung der Volksrechte riet? er dem 
König, ihr nit eher feine Beiflimmung zu geben, als 
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bid ihre Grundfäge auf eine Verfaffung angewandt feyn 
würden. Bald darauf verfeste die Revolution vom éten 
Dctober die VBerfammlung nad Paris, und machte es den 
Miniftern durchaus unmöglich, der herrfchenden Partei 
zu wiberfiehn. 


Im Jahr 1790 lehnte ſich Neder gegen die Abfchaf- 
fung der Zitel auf, nicht aus Widerfpruch gegen —* 
eine liberale Theorie, ſondern nach einer —* en Schaͤ⸗ 
Bung der Triebfedern, welche auf die menſchliche Einbils 
bungöfraft wirken, und deren feine in ber — Vol eis 
nes Staatd verabfäumt werden. darf. Da ber König den: 
noch den hierauf unse Beſchluß der Verfammlung 
beftätigte, jo hatte Neder den Muth, feine Meinung bes 
kannt zu machen, wie fehr fie auch mit den Leidenjchaften 
des Augenblids im Widerſpruch ftehen mochte. 


Die Abfchaffung aller Privilegien der Stände und 
Provinzen, bie Eintheilung Frankreichs in Departemente, 
die gleichförmige Vertheilung aller Auflagen, Alles dies 
hatte ohne Zweifel den National: Reichthbum vermehrt. 
Aber bis eine neue Einrichtung der Verwaltung an die 
Stelle ded umgeftürzten Gebäudes getreten war, konnt' 
es an zahllojen VBerlegenheiten in den Finanzen nicht fehs 
len. Um ihnen abzubelfen * die National-Verſamm⸗ 
lung eine Maaßregel ind Werk, welche die ſtrenge Gerech⸗ 
tigkeit nicht gut heißen konnte: die Vereinigung der Güter 
der Geiftlichfeit mit den Staatödomänen. Neder beitritt 
diefe Maafregel; er konnte zwar nicht wünfchen, daß die 
Geiftlichkeit fernerhin einen abgefonderten Körper im Stadt 
bildete, und fich in allen ihren Reihthümern und Vorrech> 
ten behauptete; er fah in der Zhat die Geiftlihen nur als 
Nusnießer von Einfünften an, wovon das Capital ber 
Nation angehörte; allein er Sri ed ungeresht, fie ohne 
eine billige Vergütung außer Befig zu fegen, und wollte, 
daß die —— mit den Staatsdomaͤnen nur allmaͤh⸗ 
lig, nach dem Abfterben der mit den Beneficien Beliehes 
nen, vorgenommen würde. Er lehnte ſich nachdruͤcklich 
dagegen auf, daß man die ungeheure Summe von 1300 
Millionen Affignaten in Umlauf fegen, und beſonders, 


108 Jakob Necker. 


daß man ihnen einen gezwungnen Curs geben wollte. Er 
fagte in einer eindringlichen Schrift alle Die Uebel voraus, 
welche diefe Maaßregel nach fich ziehen würde: die Uns 
fittlichfeit der Agiotage, den unvermeidlihen Fall des Pas 
piergeldes, den geringen Preis, wofür die Nationalgüter 
verfauft werden würden, 


Mit welcher ebelmüthigen Dingebung fih auch Neder 
ber Bertheidigung bes Föniglichen Anfehns widmen mochte, 
fo war er doch weit entfernt, das vollfommne Vertrauen 
Ludwigs XVI. zu befigen. Die Ariftofraten vergaßen den 
Muth, womit er ſte gegen die Volkspartei in Schuß ges 
nommen hatte; fie verziehen ihm nidyt das unerlaßliche 
Verbrechen, die Freiheit zu lieben. Schon damals, wie 
jest, fuchten fie ihre Stüuge in der Gewalt fremder Waffen 
und riethen bem Konig, ohne Prüfung alle Befchlüffe der 
National: VBerfammlung zu beftätigen, bis zu dem Augens 
blick, wo er außerhalb Kranfreich wär, und Alles widers 
rufen Bönnte. Auf der andern Seite fing die Partei der 
Jacobiner an, in der Verfammlung die berrfchende zu 
werden; Mirabeau felbft fah ſich in der Minorität. Bei 
einer folhen Xage der Sachen konnte Neder nicht mehr 
boffen, irgend etwas Gutes zu fliften; fein Pflichtgefuͤhl 
legte ihm die Nothwendigkeit auf im Amt zu bleiben, und 
er begehrte feine Entlaffung. Aber aus einem Uebermaaß 
arter Gewifjenhaftigkeit ließ er Die zwei niedergelegten 
Dtilionen im Föniglichen Schaß, fey ed, um ein Pfand 
feiner Verwaltung zu binterlafjen, fey es, um nicht durch 
ein Beifpiel des Mißtrauens der Maaßregel der Affignate 
als Privatmann zu ſchaden, die er als Minifter nachdruͤck⸗ 
lich beftritten hatte. 


Neder verließ Paris am Kten September 1700, um 
Hber Bafel nach der Schweiz zurüdzufehren, und auf eben 
bem Wege, den er ein Jahr zuvor wie im Triumph durch— 
gogen hatte, fand er alle Gemuͤther durch die Heftigkeit 

er revolutionären Parteien entfremdet. Bon dem Bolt 
‘ in Arcid fur Aube aufgehalten, war er genöthigt an bie 
National: Berfammlung zu fchreiben, um die erfoderlis 

chen Befehle zur Hortfegung feiner Reife auszuwirken. 


Jakob Meder, 109 


Bon dieſem Zeitpunct an bis aM feinen Tod, hat Nes 
der die Schweiz nicht wieder verlaffen, und vornehmlich zu 
Goppet, an den Ufern des Genfer Seed, gewohnt. Wies 
wohl er den Geſchaͤfften fremd geworben war, fo hörte er 
dennoch nicht auf, an Frankreich den lebhafteften Antheil 
zu nehmen, und die verfchiednen politischen Werke, die 
er in der Einfamfeit fchrieb, haben, fo zu fagen, einen 
prophetifchen Charakter durch die Art, wie er die auf eins 
ander folgenden Erjcheinungen ber franzöfifchen Kevolus 
tion prüft. Mit eben fo viel Muth als Scharffinn fagt er 
die Folgen ber Fehler voraus, welde bie jedesmal herr— 
fchende Partei beging. Seine unterfheidende Eigenthüms 
lichkeit als "Schriftiteller ift eine ungemeine Würde des 
Styls und eine Sorgfalt für die Harmonie der Sprache, 
welche jogar manchmal allzuweit getrieben ift, indem ſie 
feinen Schriften eine zu gleichmäßige Farbe gibt. Wenn 
ihm jedoch die Würde die erfte Einenfchaft des Styls bet 
ernfthaften Gegenftänden zu feyn ſchien, fo hat er übri— 
gens, theils dur Eleinere Schriften, theild durch einz 
zelne Steilen feiner politifchen Werke bewiefen, baß er 
die Waffe des Lächerlichen mit Kraft und Gemwandtheit zu 
führen wußte. Ein Auffas über das Glüd der Dumms 
töpfe (sur le bonheur des Sots), welchen Frau von 
Stael nad ihres Vaters Zod hat wieder abdruden laffen, 
ift ein Meifterftüd von feinem Scherz, — Das Werk: 
über die Berwaltung Herrn Neders, von ihm 
felbfi (1 Bb. in 8.), iſt das Erfte, was er nad feiner 
Entfernung von den Geſchaͤfften herausgab; es ift Die Ges 
fhichte jeines zweiten Minijteriums, worin er fich uͤber 
Sranfreich mit einer Gemüthsbewegung ausdrüdt, wie 
einem Mann von Gefühl die innigfte Freundfchaft fie eins 
geben fünnte. Sein Werf über dieausübende Ges 
walt in großen Staaten (2 Bände in 8.), welches 
furz darauf zu Anfang des Jahres 1792 erſchien, ift ein 
elaffifches Buch. Die darin angejtellte Prüfung der Vers 
fafjung vom Jahr 1791, welde damals in Frankreich ſo 

roßen Enthufiasmus erregte, iftunübertrefflich an Scharf⸗ 
Ann und rırhiger Vernunft. ! 


Ein Aufſatz Neders zur Vertheibigung bes Königs, 
ben er am Schluß bed Jahres 1792 deuden ließ, zog ihm 
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die Einruͤckung feine? Namens in dad Verzeichniß der 
Ausgewanderten zu; in der Folge bewirkten die Schritte 
feiner Zochter beim Directorium, daß er ausgefirichen 
ward. Die Eonvention legte zu gleicher Zeit Sequeiter 
auf die zwei Millionen, die er dem Öffentlichen Wefen an: 
vertraut hatte, wiewohl felbft im Schooß einer folchen 
Berfammlung fi einzelne Stimmen gegen diefe Unges 
rechtigkeit erhoben. 


Sm Jahr 1797 erſchien feine Gefhichte der frans 
zoͤſiſchen Kevolution 64 Bände in 8.). Sein vor: 
nehmiter 3wed bei deren Bekanntmachung war, die Män: 

el der Directorial: VBerfaffung zu prüfen: und in der 
at wendet er hierbei einen ſolchen Scarffinn auf, daß 
wu Schluͤſſe ihn beinahe dahin bringen, die Revolution 
bed ıgten Fructidor anzufündigen, welche kurz darauf 
Statt fand. 


Selbſt mitten in feiner oͤffentlichen Laufbahn hatte 
Meder das Bedürfniß gefühlt, über die Religion zu fhrei: 
ben: Die Betrachtung diefer hohen Wahrheiten wurde 
ihm in der Einfamfeit noch nothwendiger, und im Jahr 
1800 gab er unter dem Namen religiöfe Sitten: 
lehre (Cours de morale relisieuse, 3 Vol.) Reden 
über Terte aus dem Evangelium heraus. Diefes Werk 
ift geſchickter als irgend eine feiner übrigen Schriften, eis 
nen richtigen Begriff von feiner edlen Schreibart und jei- 
nem tiefen Gefühl zu geben. 


Seine legte politifche Schrift ift vielleicht die merke 
mwürdigfte unter allen, ſowohl an ſich jelbji, als wegen 
der Umftände, unter denen fie erfhien. In einem Augen 
blid, wo alle Parteien jih an Buonaparte anfchloffen, 
wo feine Macht taͤglich anwuchs, wagte ed Neder in fei: 
nen legten Anſichten der Politif und der Ft 
nanzen (dernicres vues de politique et de finances. 
ı802. ı Vol.), alle die Falftride zur Unterjohung Frank⸗ 
reichs zu enthüllen, welde die confularifche Verfaſſung 
veritedte. Nach einer gründlichen Prüfung diefer Vers 
fafjung legtjer zwei Entwürfe vor, den einer Monarchie, 
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und den ber einen und untheilbaren Republik; und er 
fcheint zu beweifen, daß der legte diefer Plane der einzige 
auf die Damalige Lage Frankreich anwendbar fy. Wenn 
man unter Nederd Schriften nur biefe allein lafe, fo 
könnte man glauben, feine Meinungen hätten fich zur Des 
mofratie hingeneigt; wenn man fie aber mit den vorher _ 

ebenden vergleicht, fd wirb man hi überzeugen, daß ' 
fine Gründe zu Gunften der Republif hauptfahlih zum 

ngriff gegen die monardifchen Anfchläge des erjten Gons 
fuld dienen. Buonaparte wurde dur die Befanntmas 
chung diefed Buchs. heftig gereizt, er hatte Frau von 
Stael in Verdacht mit daran gearbeitet zu haben, und 
von dieſer Zeit fchreibt fich die Verfolgung her, der fie 
eine Reihe von Jahren hindurch ausgejegt war, weil fie 
den von ihrem Vater ererbten Grundfagen ber Freiheit 
unverbrüchlich getreu blieb, 


Neder ftarb' zu Genf am gten April 1804 im 7often 
Jahr; er genoß bis zum lebten Augenblid feines Lebens 
der vollen Zhätigfeit feiner Geiftesfräfte, welche das Als 
ter eher erhöht, als vermindert hatte. Alle, welche ihn 
befonder3 während der legten Jahre gefannt haben, find 
überzeugt, daß er im Privatleben der fittlichen VBollfom: 
menbheit fo nah kam, als e3 nur irgend einen Menfchen 
möglich ift. Der Verluft feiner Frau, die furz nad) feis 
ner Rüdkehr in die Schweiz ftarb, war ein Unglüd für 
ihn, worüber er fi lange nicht tröften fonnte. Nach— 
ber wurde die Anhänglichkeit an feine Tochter fein vor: 
soaltendes Gefühl; und die volfommne Innigkeit, die 
en fo ausgezeichneten Gemüthern Statt fand, macht 

eiden gleiche Ehre. 


Nach feinem Tode gab Frau von Stael zufammen in 
Einem Bande abgerißne Gedanken ihres Vaters heraus, 
welche einen Begriff von der Anmuth feines Geiftes im 
mündlihen Geſpraͤch geben fünnen; dann eine Dervors 
bringung fo verfchiebner Art von feinen übrigen Schrifs 
ten, dab fie eine befondre Aufmerkſamkeit verdient. Es 
ift eine wahre Gefchichte als Novelle behandelt, worin 
Meder Furz vor feinem Tod die Kiebe zweier Gatten mit 
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einer Lebhaftigkeit des Gefühls ſchilderte, welche die ju: 
gendlichfte Einbildungsfraft beweiſt. Diefe nachgela$: 
nen Schriften ihres Vaters hat Frau von Stael mit ei— 
ner Schilderung feines Privatlebens begleitet, worin bie 
Trauer über feinen Verluſt mit der tiefiten Wahrheit des 
Gefuͤhls ausgebrüdt ift. 


Coppet im Juny 1816. 


Angelica Satalani, 
Bon 
© L. DB Sievers 
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Der a... wo Mabame Satalani ihr feltned Ta⸗ 
lent auch in Deutfchland zu befunden im Begriff it, ſcheint 
mir der pafjendjte, um von ihr felbft und ihrer Künitler= 
fhaft in diefen Blättern zu fprehen. Meine Abficht ift, 
Dabei ausführlicher und gründlicher zu verfahren, als ges 
wöhnlid in Journalen und Zeitungen gefhieht, wo man 
ch meiftens auf einen allgemeinen Lobfpruch oder Zabel 
eihräntt. Da Madame Gatalani den ausgebreitetjten 
Ruf ald Sängerin hat, fo will ich fie zwar zunaͤchſt im 
biefer Eigenſchaft beurtheilen; aber ich will dabei nicht 
eben bleiben, fondern auch von ihr fpredhen als Schaus 
pielerin und überhaupt ald Künftlerin, um den Plag zu 
bejtimmen, auf welchem fie vermöge der Geſammtheit ihz 
red Kuͤnſtlerthums in dem Gebiet der Kunft ſteht. 


Die wiselnde, nur an der Oberflaͤche hinſtreifende 
Kritik der franzöjiichen Zournaliften ift einer gründlichen 
Beurtheilung dieſer allerdings einzigen und wunderbaren 
Zrau durch allerlei Phrafen ausgewichen, unter welchen 
eine der fchimmerndften ijt: die Catalani fey nur mit fich 
felbft zu vergleichen. Aber wenn es auch wahr ift, daß 
durch bloße Vergleihung mehrerer Kunjitalente unter ein= 
ander wenig gewonnen wird, und ein fo unfruchtbares 
Beftreben am füglichiten unterlaffen wird, fo kann doch 
nicht geleugnet werben, daß es in der Kunftwelt ein Ideal 

ibt, nach welchem, da es böher ald jede Kunftleiftun 
—*e eine ſolche allerdings beurtheilt werden kann un 
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muß, daß ohne ein foldhes Ideal jedes Urtheil nur ber 
zugsweis auf etwas felbjt Unbeftimmtes und Schwantens 
des ausgefprochen werben fann. Damit glaube ich den 
Geſichtspunct binlänglich bezeichnet zu haben, aus wels 
chem ich alle die Bemerkungen, welche ich über die kuͤnſt— 
lerifche Individualität diefer berühmten Frau hier vorlegen 
will, angefehen wünfce. 


Zunaͤchſt einige Worte Über ihre phyfifche Perſoͤnlich⸗ 
keit. Sie werden um fo mehr hier am rechten Orte feyn, 
ald ed nicht nur ſchon an und für fich intereffant ift, fich 
von berühmten Perfonen vermittelft einer treuen Befchreis 
bung ein möglichft lebendiges Bild entwerfen zu koͤnnen, 
fondern im gegenwärtigen Fall eine folhe Skizze zu den 
intereflanteften philoſophiſchen und artiftifchen Bemerkun: 
gen Anlaß geben wird, ei 


Obgleich im Kirchenflaate, alfo im Herzen eines Lau⸗ 
de3 geboren, welches feinen Einwohnern einen fo unver: 
tennbaren Stempel nationeller Körperbildung aufdruͤckt, 
zeigt die Geftalt diefer Sängerin durchaus Feine ae Ums 
tiffe und Formen, welde wir wohl fonjt an Römerinnen 
wahrzunehmen gewohnt find. Madame Gatalani ift mehr 
Fein, zierlich, mit einem Wort mehr nordifc geformt; 
von der großen, fräftigen Geftaltung des Südens findet 
fih feine Spur. Kaum bat ihre Phyfiognomie in dem 
mehr großen als Fleinen Auge einen Zug füdlicher Abftam: 
hie als fie plöglich im übrigen untern Theil 

des Sefichts die tiefe, gleichſam plaftifche Einheit des Au—⸗ 
ges mit jener zerfplitterten Vereinzelung der Züge, die dert 
ordifchen Gefchtern eigen ift, und in welchen ſich der Vers 
and anfündigt, zu vertaufhen ftrebt. Dieſes Gemifch 
üdlicher und nordifher Zuge würde dem ohnehin zufanr: 
mengedrungnen Gefihtsumrig, dem die freie Entfaltung, 
welche an der griechifchen Bildung entzlidt, fehlt, alles 
Wohlgefaͤllige und Intereſſante rauben, wenn nicht diefer 
Mangel an regelmäßiger Schönheit durch die reichlichen 
Gaben der Grazien erfegt würde. Daher gefchieht es denn 
auch, daß die Männer, Anmuth und Schönheit vermwedy: 
felnd, den Reizen der Satalani mit Enthufiasmus huldi— 
gen, während die unparteiifchere Srauenwelt mit Recht 
den einmtüthigen Ausfpruch thut, daß fie nicht ſchoͤn, ja 
kaum huͤbſch ſey. 
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Sene fo eben angedeutete Verfchmelzung des Südens 
und Nordens verbreitet ſich über die ganze rer 
nomie der Gatalani, und ift in ihr ald wahrhaft vollendet 
zu betrachten. Unverkennbar drüdt fie fich felbft im Gang 
aus, welcher phantaftijch = fraftig und im Sinn der Roͤ— 
merin auftritt, aber in der zerjtudelten, ſchwankenden, 
‚wigig : verftändigen Sitte der Franzöfin endet. Ucberal 
offenbart fich diefer vollendete Conflict, der in ber ganzen 
—— Perſoͤnlichkeit ein Ganzes — —— das bei 
einer heterogenen Zuſammenſetzung zwar nicht dem Kunſt— 
finn, wohl aber ben wigig = verftändig gebildeten Geiftern 
ein Gnüge leiftet, wovon e$ wenige Beifpiele geben möchte, 
und das ſich fchon bei der perſoͤnlichen Erfcheinung der 
Künftlerin durch lauten Beifall zu erkennen gibt. Ä 


Es ift nicht erft feit heute bemerkt worden, daß zwis 
ſchen we und Geift eine Wechſelwirkung Statt finde, 
eine Wirkung, die in demfelben Grabe wiederzugeben 
fcheint, in welchem ihr felbft gegeben wird, weshalb auch 
allen phyfiognomifchen Syflemen eine unwandelbare Wahr: 
beit zu Grunde liegt. Aber ich gehe nody weiter, und 
behaupte, daß eine folhe Wechſelwirkung zwifhen Kör: 
per und Geiſt ſich nicht allein moraliſch, ſondern aud in 
den fünjtlerifchen Anlagen des Menfchen —— Dies 
jeier fi) auf eine eminente Weife bei der Gatalani, deren 
ünftlerifche Bildung als Sängerin und Scaufpielerin 
ebenfallö eine Zufammenfegung aus Romantiſchem und 
Witzigem ift. | 


Fragen wir nun, wie aus dieſen verfchiedenartigen 
Theilen ein künftlerifches Ganzes hervorgehen folle, fo 
müffen wir freilich antworten, daß dies nıcht moͤglich fey. 
Denn die wahre Kunft will nur das Eine und Ganze, wels 
ches aus einer fo innigen Zufammenfügung völlig gleich: 
artiger Theile entfteht, daß diefe durchaus aufhören, als 
einzelne Theile bervorzuragen. Den hoͤchſten Kunftfodes 
rungen kann baber auch in der Gatalani durch die Vers 
fchmelzung des Romantifhen und Wigigen nicht vollkom⸗ 
men genügt werden. 


Anders aber ift es, wenn wir an bie Stelle des wah: 
ren Kunftlers, der, wie er felbft durch Anfhauung Ges: 
nuß gewährt, auch wieder burch bloße Anſchauung genie: 
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* will, den Kritiker ſetzen, der nicht unmittelbar durch 
nfhauung, ſondern mittelbar durch die Reflexion genie: 
ge will. Seinem Geift aibt jedes Fünftlerifche Streben 

ahrung; er will, um 9 zu intereſſiren, kein vollendes 
tes Kunftwert. Daher kommt ed denn auch, daß die Ca⸗ 
talani, ohne in irgend einer Gattung — eine einzige aus⸗ 
genommen, von der fpäter die Rede feyn wird — etwas 
wahrhaft Vollendetes zu leiften, aber auch eben fo ent: 
fernt von dem eigentlich Verfehlten, dem Kritiker einen 
ausnehmenden Reiz gewährt, indem fie unaufhörlich feine 
Aufmerkſamkeit feſſelt und feine Thätigkeit anregt. Der 
große Haufe aber, den alles Mechanifche, befonders wenn 
es, wie bei der Gatalani, faft vollendet erfcheint, vors 
ugsweis anfpricht, findet in ihr eine nie empfundne Bes 
Frienigung. 


Betrachten wir Madame Gatalani zuvoͤrderſt als Saͤn⸗ 
erin, fo muß natürlich zuerft von ihrer Stimme die Rede 
feyn. Auch in ihr ift eine Verbindung von füblicher, 
gleichfam materieller Fülle, und nordifchem geiftigen Mes 
tallton vorhanden. Ihre Stimme ift weder eigentlich 
kraͤftig fonor, wie bie italienifchen Organe, noch durchs 
aus filbertönend, wie die deutſchen; ja diefe Stimme of: 
fenbart fogar dann und wann ein gewifles Etwas, das 
gerade im umgefehrten Verhältniß zu dem fteht, was fonft 
wohl den Charakter einer vollendeten Reinheit ber Stim: 
me ausmadt, ein Etwad, das dem Dhr einen wunders 
baren Reiz gewährt, da es ald eine Unregelmäßigkeit oder 
mn neben fo großen Vollkommenheiten 
eht. 


Was den Umfang ihrer Stimme betrifft, fo ift, da 
an und für fich darauf nichts ankommt, fo viel ich weiß, 
nie Öffentlich davon die Rede gewefen. Erftaunen dürfte 
aber das große Publicum, wenn es erfährt, daß dieſer 
Umfang ausnehmend befchrankt ift. Ich habe zu wieder: 
boltenmalen gehört, daß fie in dem bekannten Duett im 
Fanatico per la musica, wo ihr ber Bater die Scala zu 
fingen befieblt, fchon bei dem Ton f in der einmal geftrich- 
nen Dctave die fonore Bruftflimme mit einer weit unters 
geordneten Kopfflimme vertaufchte. Diefer Unterfchied 
wurde bier um fo auffallender, als fie bier in gehaltenen 
Noten fingen mußte. Die Zöne bis zub, h fingt he im 

aug? 
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langfamen Zeitmaaß, wo fie folglich jebem berfelben eine 
Quantität geben muß, ſchon mit großer Anftrengung, und 
c. kann kaum noch verſtaͤndlich und in einer gefhwinben 
Verzierung von ihr angegeben werden, Wenn demnach 
Pariſer Sournaliften von ihr verlangen, fie fole Mozarts 
ſche Mufik fingen, fo verrathen fie dadurch eben fo große 
Unbefanntfchaft mit dem Wefen diefer Muſik, als mit ber 
Stimme der Gatalani. Eine Königin der Nacht, eine 
Gonftanze, eine Donna Elvira u, f, w. zu fingen, -ift ihre 
bufifch unmoͤglich. Dies ift auch der Grund, warum fie 
etö lieber ſolche Muſik, die eigens für fie componirt wor⸗ 
den, ald die Mufik fremder Componiften wird fingen wol⸗ 
len. Eines nody andern Umſtands, der fie außer Stand 
fest, nicht allein Mozartfche, fondern überhaupt alle eis 
entlich deutſche Muſik zu fingen, werde ich noch in ber 
olge erwähnen. Den befhräntten Umfang der Stimme 
theilt übrigens die Gatalani, wie muficalifchen Litteratos 
ren nicht unbekannt feyn wird, mit vielen berühmten Säns 
gerinnen. Die Faufti, * e's Gattin, konnte das ein⸗ 
mal geſtrichne g nicht mehr fingen, und ber Tobi war es 
bei der en Stärke und Kraft ihrer von Natur 
ebenfalld beſchraͤnkten Stimme nur durch große Anftren= 
gung und Uebung gelungen, fich eine bedeutende Höhe zu 
verfchaffen. 


In Anfehung der Ertenfivität darf die Stimme ber 
Gatalani mit der Stimme einer Zodi oder Mara nicht 
verglichen werden. Was bei diefen Kraft und Fülle, ja 
oft ein Uebermaaß an Stärke war, ift bei der Gatalani 
eine gewifle gediegne Bierlichkeit, welche fich zuweilen, 
wiewohl mit ungleichem Erfolg, aud in Kraft zu äußern 
firebt. Ein Erfah für bad, was ihrer Stimme an phyſi⸗ 
ſcher Stärfe abzugehen fcheint, ift ein fo wunderbar leich⸗ 
ter Anfag, eine fo ausnehmend qualitative Gediegenbeit, 
daß fich beides ficher bei Feiner andern Sängerin in gleis 
chem Grad finden dürfte. Die eioven öffnen fih, und 
fhon ift der Zon in feiner ganzen Vollkommenheit, und 

ugleich mit der möglichften qualitativen Stärke und Bes 
inmtpeit vorhanden. 


Es ſcheint in ber Natur ber Sache zu liegen, baß 
biejenige Methode eines Sängers bie einzig richtige ſeyn 
Tann, die ber Natur feiner Stimme am angemefleniten ift, 
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die von biefer bedingt wird. Eine denfende Künftlerin, 
wie die Gatalani, weiß dieſe Methode aufzufinden, und 
Die, welcher fie fich vorzugäweis gewidmet hat, wirb auch 
mit ihrer Stimme in dem richtigſten Verhaͤltniß ſtehn. 


Schon aus dem Angeführten ergibt ſich, daß die Gas 
talani mit richtig leitendem Bewußtſeyn verfaͤhrt, wenn 
fie auf den eigentlich hohen, ernſten Styl im Geſang Ver: 
zicht geleiſtet zu haben ſcheint, denn die Eigenſchaften ih— 
ser Stimme werden ihr nie erlauben, ihn ji mit Glüd 
anzueignen, Ja die Wahrheit gebietet mir hinzuzufegen, 
das fie zum ernften Vortrag ihre Stimme überall nicht 
enugfam ausgebildet zu haben fcheint: vielleicht eine 
olge der zu frühen praftifchen Ausübung, wodurch fie 
ebindert ward, dem theoretifhen Studium die genügenbe 
Reit u widmen, Als re möge mir — dienen. 
Sie ſingt im Fanatico per la musica die Scala in B dur 
einigemal im langfamen Zeitmaaß und ohne Begleitung 
herauf und herunter. Kaum follte man glauben, daß ein 
Organ, welches im gefchwinden Zempo und in der naiven 
Gattung * Schwierigkeit mit bewundernswuͤrdigem 
Gluͤck zu beſiegen Aa bei diefer Aufgabe, die jede 
mittelmäßige deutfche Sängerin volltommen Iöfet, $ nz⸗ 
lich ſcheitern koͤnne. Und doch iſt dies der Fall. Daran 
aber nicht allein der beſchraͤnkte Umfang ihrer Stimme 
chuld, ſondern ihr geht die eigentliche Natur dieſes Vor— 
trags auch in dem Umkreis der Stimme ab, wo ſie ſich 
— groͤßter Freiheit und entſchiedenſtem Erfolg bewegen 
ann. 


Aeußere Umſtaͤnde aber haben ſie genoͤthigt, bisher 

faſt immer nur tragiſch zu ſingen. Wodurch hat fie nun 
u erſetzen geſucht, was ſie fuͤr ihren ernſten Geſangſtyl in 
er Sphaͤre des Pe hoben, einfachen Vortrags nicht 
erreichen konnte? Daburh, daß fie — und das iff die er= 
gentliche, nie genug zu rügende Schattenfeite diefer fo eins 
igen Sängerin — an bie Stelle des großen, edlen, würs 
evollen Styls, der einzig in intenfiver Haltung und Ber: 
In meiung der Zöne unter einander befteht, eine forcirte 
anier bed Vortrag fest, welche theils in einer gewalt: 
fam bervorgeftoßnen und grell aufgetragnen Articulation 
ber Paſſagen, theils aber, und noch häufiger, in einem 
gänzlich bebeutungslofen Heraufs und Herabrollen unmit⸗ 
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telbar = einanber folgenider Töne, oft durch anderthalb 
Detaven hindurch, beſteht. Diefe unfelige Aftermethode, 
‚der fie fi vorzugsweis zur Bezeichnung des Zorns bes 
dient, ſchleicht fih, was allerdings fonderbar ſcheinen 
muß, zuweilen aud in den naiven, zierlihen Vortrag als 
mechanifches. Mittel ein, um die nöthige Abwechslung 
bervorzubringen, und bier wird fie zur wahren parodiren= 
den Garicatur, Ja was noch mehr ift, fie vertaufcht Diefe 
widerlihe Maniet nicht felten in demfelben Worte mit 
dem naiven zierlihen Vortrag, ſowohl in der fomifchen 
als tragifchen Oper; dem dentenden, gebildeten Zuhörer 
ein Beweis, daß auch dad eminentefte Zalent nicht‘ vor 
den ärgften Berirrungen gefichert ift. Ueberflüffig wär es, 
wenn id) noch weitläuftig anführen wollte, wie aud das 
Auge des Hörerd durch diefe Afterverzierung beleidigt wird, 
indem dabei das Kinn der Sängerin in eine hoͤchſt unans 
genehme zitternde Bewegung geräth. 


Nach diefem vielleicht hart fcheinenden aber gerechten 
Zadel, den ich aus Achtung für die Wahrheit nicht vers 
‚Tchweigen durfte, wende ich mich zu dem, was bes Lobes 
und der ee. würdig ift, und trage fein Beben 
ten, zu behaupten, daß in der zarten, zierlihen, naiven 
Gattung die Gatalani unter allen lebenden Sängern und 
Sängerinnen nicht ihres Gleichen hat. Fürwahr, bier 
find ıhre Verzierungen fo wunderbar mannigfaltiger und 
vollendeter Natur, daß auch der ernitefte mufsfalifepe Kris 
titer durch dad momentane materielle Vergnuͤgen, abge— 
gehn von jedem Funftlerifchen ee See Einheit und 

wedmäßigfeit zreifchen Form und Materie, unbewußt 
um Lobe, ja zur enthufiaftifhen Verehrung gewaltfam 
ort eriffen wird. Wirkt fie aber ſchon fo mächtig auf den 
erniten Kritifer, dem das Einzelne, fo vollendet es . 
je mag, der Berfehltheit oder Unzmwedmäßiafeit de 

anzen jtetd untergeordnet erfcheinen muß, fo läßt ſich 
Thon daraus auf den Beifall fchließen, den fie bei der 
Menge findet. Diefe reißt fie nicht felten zu einem En= 
thufiasmus hin, ber an einen ;befinnungslofen Zaumel 
granzt. 

So viel von der Fünftlerifch : mechanifhen Natur ih— 
res Geſangs; um mein Urtheil vollſtaͤndig zu machen, iſt 
mir übrig, von dem aͤſthetiſch-dramatiſchen Werth deſſel⸗ 

ben zu fprechen, 
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Der kuͤnſtliche Geſang im Allgemeinen zerfaͤllt in zwei 
Abtheilungen: in den Geſang als Geſang an ſich, und in 
den Geſang als Erzeugniß eines dramatiſchen Ereigniſſes. 
Der Vortrag jener erſten Gattung, des Concertgeſangs, 
welcher nichts, weiter als Darlegung einer mechaniſchen 
Kunſtfertigkeit beabſichtigt, iſt und darf blos aͤußerlich 
formell, gleichſam plaſtiſch ſeyn; er wird einzig durch ſich 
ſelbſt bedingt, und iſt vollendet, ſobald das ganze Gebiet 
der zur Ausführung erfoderlichen Huͤlfsmittel mit voll⸗ 
fommner Macthabung beherrfcht wird. In diefem Ge: 
fang ragt Madame Catalani vielleicht als die erfte lebende 
Sängerin hervor. Die zweite Gattung, die aͤſthetiſch⸗ 
dramatiſche, ift und muß nothwendig das Erzeugniß der 
pramatiichen Situation feyn, und von biefer Ausdrud, 
Golorit, Zeichnung, überhaupt Seyn und Wefen erhals 
ten. Wenn ber Goncertgefang im der plaftifchen Form abs 
gefhloffen ift, fo muß der dramatifhe Gefang dagegen 
alle bloße Form vermeiden, und wenn jener bur 
bloße Anfhauung wirkt, fo kann diefer nur durch _ben 
menfchlich = fentimentalen Eindrud wirken. In ber legten 
Gattung ift die Satalani, wie bie meiften großen Sänger 
und Sängerinnen, minder ausaezeihnet, und nur in fols 
chen Rollen zeigt fie fi mit einem vollftänbigen Erfolg, 
„in welchen der plaftifhe Ausdrud Über den dramatifchen 
des Geſangs den Sieg davon traͤgt. Daher iſt die Graͤfin 
in Figaro's Hochzeit, abgeſehn von der hohen Lage der 
Geſangpartie und von dem gaͤnzlichen Mißverſtehn dieſer 
Rolle in ſchauſpieleriſcher Hinſicht, wovon ich noch ſpre⸗ 
chen werde, wegen ber Nothwendigkeit des dramatiſch⸗ 
fentimentalen Ausdruds eine minder gelungne Darftels 
lung von ihr; und derfelbe Fall wird bei allen Rollen eins 
treten, welche mehr die Schaufpielerin ald die Sängerin 
in ihr in Anfpruch nehmen, 


Indem ich hier von Madame Gatalani als Sängerin 
endige, gehe ich auf fie als Schaufpielerin über. 


Ihre Leiftungen finde ich in biefer Kunftgattung eben 
fo weit entfernt von bloßer Routine, ald von dem eigents 
lichen fünftlerifchen Bewußtfeyn; ja, mir ift in der Wirfs 
lichkeit noch fein Talent vorgefommen, das fo durchaus 
auf der fcharfgezognen Grenzlinie zwifchen nr und Mes 
hanismus, allen Bemwußtfeyn und Zufall flände. Alle 
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Schöpfungen nn Frau ald Schaufpielerin find, wenn 
wir den Maaßſtab der wahren Kunft an fie legen, oft fo 
ganz ohne allen fünftlerifhen Zufammenbang, beftehen 
oft fo ganz nur in den difparatejlen Einyeinbeiten, daß 
dem Kenner fiatt Befriedigung ein widriges Gefühl dars 
aus entfpringt. Bon der andern Seite weiß die Catalani 
diefe Einzelnheiten mit einem folchen Reichthum von Gras 
ie — ſie mit ſolcher, an Bewußtſeyn graͤnzen⸗ 
er Keckheit hervorzubringen, daß der Unmuth des Criti—⸗ 
kers entwaffnet, und der große Haufe dem imponirenden 
Blendwerk bewuſtlos unterthaͤnig wird. Doch ſoll nur 
von ihren komiſchen Darſtellungen obiges Urtheil gelten, 
das ich durch einige Beiſpiele rechtfertigen will. 


Zu den Rollen, in welchen bie Catalani als Schau: 
ielerin am meiften zu gefallen fcheint, gehoͤrt die Aris 
ea im Fanatico per la musita, mit Muſik von Simon 
ayr. Diefe Ariſtea ift, wenn man von einem dergleis 

chen Unwefen überhaupt einen Charakter angeben kann, 
eine in den Metaftafio verliebte, fentimentale, ftets in 
Emphafe und Ertafe verſunkne Närrin, welche zugleih — 
und das ijt das einzige Klare, was man in ihrem Thun 
und Treiben wahrnimmt — einen Abfcheu vor der Ehe 
bat. Die Art und Weife, wie Madam Catalani dur 
eine fehr glüdlich getroffne, hochtrabende Manier dieſe 
Rolle darzuftellen fuht, fteht in wirklichem Fünftlerifchen 
Zuſammenhang mit dem Charakter derfelben, und felbft 
ber firenge Kritifer muß ihr darin ein großes Lob erthei— 
len. Nun begibt es fih, daß die gute Ariften, welche 
nicht heurathen und auch nicht fingen will, durch diefen 
Eigenfinn den lieben Vater in nicht geringe Wuth fegt. 
Diefe fol befchloichtigt werden. Und wie gefchieht das? 
Plögli den metroman = fentimentalen, ja halb wahn= 
wigigen Charakter der Rolle verlaffend), geht Madame 
Gatalani, ein zweiter Proteus, in eine wahrhaft befonz 
nene, kindliche Naivetät über, indem fie in einem Liebe, 
durch welches der Vater gerührt werden foll, rein und. 
wahrhaft, ohne alle fünftlerifche Einfchränfung und Bei⸗ 
mifhung, d. h. mit allen Auswüchfen einer bemußtlofen 
Natur das Bild eines Kindes, das den erzürnten Vater 
durch Abbitten und Kiebfofen befänftigen will, darzuftels 
len ſucht. Sie geht um ihn herum, fieht abwechfelnd 
mit ſchalkhaften, und dann wieder mit verſchaͤmten Augen, 
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mit vor ber Bruft gehaltnen Händen und mit zur Erbe ges 
beugtem Kopf von unten zu ihm hinauf, zupft ihn am 
Kleid und Hand, kuͤßt ihn fogar das Kleid, ftößt ihm 
naiv : unverſchaͤmt mit dem Ellenbogen in die Seite, ftreis 
chelt ihm das Kinn, und hupft danı, komiſch am Erfolg 
verzmeifelnd und gleihfam das legte Mittel zur Befänftis 
gung ergreifend — ob ernftlich gemeint, oder perfiflirend, 
ober parodirend, ift nicht zu entjcheiden — zum Tiſch, er: 
greift eine Rofe, und ſteckt fie dem Vater vor die Bruft!! 


Noch ein andres Beifpiel einer mit dem Charakter ber 
‚Rolle in geradem Widerſpruch ftehenden Darftellungss 


weife: 


Ä In derfelben Oper legt fie das befannte: Nel cor 
non piü mi sento (Mich fliehen alle Freuden) ein, und 
ſingt die Worte erzäblend, theild ihrem Vater, theild ih: 
rem Geliebten vor. Obgleich in der ag ee Situa⸗ 
tion dieſe Worte nur eine ernſte Bedeutung haben koͤnnen, 
ſo iſt doch Spiel und Vortrag der Catalani ohne allen 
Ernſt und durchaus parodirend. Bei den Worten: Mi 
unsichi, mi pizzichi, mi mastichi, mi stuzzichi, 
fahrt fie mit gefpigten Fingern, mit gefpistem Mund, mit 
gefpister Phyfiognomie, ja ich möchte fagen mit geſpitztem 
örper, auf fich .felbft, auf Bater und Bräutigam. ein, 
wogegen Letztere nicht ermangeln, nach hergebrachter Sitte 
ihr recht ergeglichen itafienitchen Lazzi zum Beſten zu ge⸗ 
ben. Sieht man davon ab, daß dies komiſche carikirte 
Spiel mit dem darzuſtellenden ernſten, hochtrabenden 
Charakter voͤllig unvertraͤglich iſt, ſo wird man eingeſtehn, 
daß Madam —28 dieſe komiſchen Einzelnheiken mit 
einem ſolchen Aufwand von Laune, Freiheit und Keckheit 
hervorbringt, daß man offenbar ſieht, ſie ahne die Kunſt, 
und es beduͤrfte vielleicht nur einer leiſen theoretiſchen An 
deutung, um fie in den Stand zu fegen, praftifch das blos 
Mechaniſche in dad Bewußt = Künftlerifche überzutragen. 


Eine wahre Künftlerin würde ein fo heterogenes Spiel 
nie anbringen, noch auch anzubringen wagen. Aber bie 
Freiheit der Madame Gatalani, die feine Gefahr Fennt, 
und folglich auch Feine fürchtet, diefe Freiheit, die gerade 
bie haarfcharfe Grenzlinie we auf welcher fie in ber 

«Mitte zwifchen Kunſt und Mechanismus fteht, ift die Urs 
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ſache, daß jenes gewagte Spiel wenigſtens in einem me⸗ 
chaniſchen Zuſammenhang erſcheint. Und dieſes Spiel ges: 
lingt ihr in meinen Augen ſogar mechaniſch vollendeter, 
als unf’rer Haͤndel-Schuͤtz das ihrige in der Margaretha: 
Lürnftlerifch gelingt, fo wenig auch, wenn von eigentlichen 
Kuͤnſtlerthum die Rede ift, beide verglichen werden koͤn⸗ 
ten. Die gel. diefes fcheinbaren Widerfpruchs Liegt: 
Darin, daß eine glücklich organifirte Natur an dem In= 
ſtinct einen ficherern Führer hat, als die Kunft felbft ift. 
Denn wo diefe berechnet, wählt und vermwirft, ohne ges: 
rade immer das Rechte zu treffen, folgt jener einer dunkel 

efühlten Nothwendigfeit. Das hindert indeß nicht, daß: 
er Zufhauer nicht oft daS bange Gefühl haben ſollte, es 
möchte ein ſolches Wagſtüuͤck mißlingen. Ich finde dieſes 
Gefühl der peinlichen Theilnahme nicht unaͤhnlich, die ung: 
ein Seiltaͤnzer durch feine halsbrechende Kunft abnoͤthigt. 
Dft habe ich eine bange Erwartung, wie fie ſich aus dem 
Labyrinth herauswinden werde, auf den Gefichtern der, 
Zuſchauer fih malen fehn, die freilih am Ende in eim 
um fo freudigeres Gefühl und in um fo lautern Beifall: 
fi auflöfte, al& die Beforgniß vorher peinigend gewe— 
fen war. 


Noch eines Beifpield muß ich erwähnen, wo Madame 
Gatalani ein Spiel anbringt, deſſen eigentlihe Natur 
war in der Rolle felbft begründet ijt, das aber trog dem 
n der äußern mechaniſchen Ausführung einen fehr gewag⸗ 
ten Gharafter annimmt. In den Tre Sultane, von wels 
cher Dper noch weiter unten die Rebe feyn foll, tritt fie in: 
der Scene, mo fie fheinbar vom Sultan Abfchieb nehmen: 
will, ohne allen Schmud in einem furzen rothen Rödchen 
mit weißer Schürze auf. Während der Sultan fie in ties 
* Zerknirſchung vermuthet, verhüllt fie ſich gegen denſel⸗ 
en das Geſicht, lacht ſcalihaft ſchlaͤgt die Schuͤrze zu⸗ 
ruͤck und begleitet dann die Worte: Mal grado ıl ri- 
spetto, non posso trattenermi dalle risa, mit einem 
Spiel, welches fo fonderbar verfehlt und doch auch wieder 
fo fonderbar reizend ift, daß man kaum widerftehen fann, 
ai Beifalldbezeiaungen bingeriffen zu werden. Sie gibt 
iefe Scene im Character der Naivetät, da doch die Rolle 
rt durchaus ben gefallfüchtigen Charakter der Coquette 
bat, 
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Wenn bie bisher angeführten Abweichungen von den 
Gefegen der Kunst Doch noch eine gewiſſe Befriedigung ge: 
währen, fo ift dies nicht Immer der Fall. Um au dafür 
Beifpiele anzuführen, nenne ich die Gräfin in Figaro’s 
— und das junge naive Maͤdchen in La Caccia di 

nrico Quarto, einer Ueberfesung ber Partie de Chasse 
d’Henri Quatre. Erftere Rolle, deren ich fhon erwähnt 
babe, vergreift Madame Gatalani gaͤnzlich: fey ed nun, 
daß fie ihr aus Abneigung Feine Aufmerkfamteit ſchenken 
mag, fey ed, daß ihr der Charakter der Rolle, der.eben 
fo weit vom Zragifchen wie vom Komifchen entfernt ift, 
bisher unverftändlich geblieben. Am meiften verfehlt 
fie die Scene mit dem Patent, Statt bier eine ftete Un- 
ruhe zu zeigen, die nur durch das Gelingen der Mittel, 
mit welchen fie fi aus der Verlegenheit zu ziehen fucht, 
erheitert werden muß, fpielt fie die ganze Scene mit einem 
triumphirenden Muth, der nicht allein mit dem Inhalt 
diefer Scene, fondern überhaupt mit dem Charakter ber 
anzen Rolle in Widerfpruc ſteht. Das junge-Mädehen 
n der Jagd Heinrichs des Vierten aber verfehlt fie 
tn fo fern, als ihre Naivetät hier, wo fie ſich nicht linkifch 
zeigt, zur Garicatur wird, 


Mas ich biöher über Mabame Gatalani ald komiſche 
Schaufpielerin gefagt habe, würde ſich in folgendes Ges 
fammturtheil zufammenfaffen lafien. Ihren Darftellun: 
gen fehlt der ftrenge Fünftlerifhe Zufammenbang, und 
man erblidt ftatt deffen nur glüdliche Einzelnheiten und 
Andeutungen, die aber von der geifligiten Organiſation 
ihrer Künftleranlagen zeugen und meiſt durch eine fo reiche 
le natürlicher Grazie unterfiügt werden, daß felbft ein 
riftarch dadurch verfühnt werden koͤnnte. 


Uneingefchränkteö Lob gebührt der Gatalani in ihren 
tragifchen Darftellungen. In dieſen herrſcht ein fo Eunft: 
erechter, aus dem Innerſten eines großen fruchtbaren 
Gemuths entfprungner Zuſammenhang, daß er durchaus 
auf den einzig wahren und unwandelbaren Grundfägen 
der Tragik zu beruhen fcyeint, Als Belen führe ich die 
Rolle der Semiramid an, die ich ohne Bedenken eine voll» 
endete Kunfidarftellung nenne. an wird biefen Lob⸗ 
prug nicht für übertrieben halten, fo auffallend es auch 
m erfien Augenblid feinen mag, daß eine Frau, bie in 
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der Komik nur hoͤchſt bebingungsweife befriedigen Tann, 
in der Tragik das Lob erfchöpft, wenn man ficy erinnert, 
Das die Tragif im Vergleich mit Komik fih in engen und 

emeßnen Örenzen bewegt, und daß überdies der tragis 

chen fowohl, als der komiſchen Darjiellung der Italiener 
durch den reritativifhen Vortrag des Dialogs das Vers 
dienſt der Declamation, fo weit fie dadurch zur Mechanik 
wird, abgehen muß. 


Um den ganzen Umfang ber fünftlerifchen Leiftungen 
der Madame Eatalani zu erfhöpfen, muß g. noch ein Wort 
von ihren mimifchen Darfiellungen binzufegen, wos 
mit fie mich in den Tre Sultane wahrhaft überrafchte. In 
der befannten Scene, wo Rorelane den Sultan durch 
Tanz und Gefang zu feffein fucht, fest die Catalani, die 
im Gefang fhon alle Kunſt erfchöpft hat, ald Tänzerin 
aber wahrjcheinlich — auftreten mag, an beider Stelle 
ſogenannte mimiſche Darſtellungen. Anfangs, wo mich 
zunaͤchſt nur das Gewagte der Unternehmung beſchaͤfftigte, 
—— Erſtaunen, das aber bald in Bewundrung 

überging. Einige ihrer Bilder der Jungfrau erſchienen 
mir als fehr gelungen, und überhaupt konnt' ich ihren ke— 
Een, freien Beftrebungen in diefer Gattung meinen Beia 
fall nicht verfagen. 


b Später hatte e Berg fie felbft zu befragen, 
was fie auf diefen Zweig der Kunft geführt habe; man 
hatte mir gefagt, daß die Darftellungen der Lady Hamil⸗ 
ton, denen fie in London beigewohnt, fie bazu angeregt 

ätten. Sie dagegen verficherte mir, daß dies nie der - 

all geweſen, fondern daß fie-fchon in ihrer frühften Sus 
gend in Italien durch die Betrachtung der Antiken fey ans 
gereizt worden, biefe förperlicy nachzubilden, und das zu 
einer Zeit, wo fie von der Lady Hamilton und ihren Kunkts 
ange nichtö gewußt habe. Da wir diefer Verfiches 
zung vollfommnen Glauben beimefjen, fo find wir um fo 
mehr genöthigt, über den Umfang der Kunfttendenz, welche 
diefe merfwürdige Frau uͤber alles Afthetifche Willen auss 
dehnt, zu erfiaunen, 


Indem ich hier von Madame Gatalani als Kuͤnſtlerin 
enbe, halte ich es dem Intereffe für gemäß, noch folgende 
Notizen über die verfchiebnen und ſehr mannigfaltigen Era 
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eigniffe ihreö Lebens, umb über ihre Verhaͤltniſſe als Di: 
zectrice des italienischen Theaters zu Paris hinzuzufügen. 


Sie ift zu Sinigaglia im Kirchenftaate um das Jahr 
1784 geboren, und in dem Klofter Gubbio, in der Nach— 
barfchaft von Rom, erzogen worden. Bekanntlich ift. 
Mufit ein Hauptgegenftand in den Elöfterlichen Erzies 
bungsanjtalten Italiens. Schon in ihrem fiebenten Jahr 
entwidelte die Gatalani ein fo wunderbares Zalent für 
den Gefang, daß man felbft aus der Ferne herbeiftrömte, 
fie zu hören, und endlich die Ortsobrigkeit dem Klofter’ 
er bad Wundermädchen ferner öffentlich fingen 
zu laſſen. Ä 


In ihrem funfzehnten Jahr verließ fie das Klofter, 
und fang auf einigen Zheatern Oberitaliend. Ihr Ruf 
verbreitete fich fchnell bis ins Ausland, und aus Liffabon 
wurde ihr ein ausnehmend vortheilhaftes Engagement ans 

eboten, dem fie fogleich folgte. Die unglaublich fchnels 
en Fortfohritte, mit welchen fie bier inmer mehr und 
mehr ſich vervollfommnete, Ar Fig nicht nur das Ents 
üden des Publicums immer höher, fondern verfchafften 
ihr auch nach vier Jahren einen Ruf nach dem Lande, wels 
a. glänzende Zalente am ee el nach 

ngland. Sie madıte ihre Keife dahin über Frankreich, 
Damals erregte fie in Paris zuerft einen Enthufiasmus, 
der wahrend ihres jegigen Dortfeyns nur noch zugenoms' 
men bat. In England wurde ihr nicht minder, während 
eines neunthalbjährigen Aufenthaltes dafeibft, der unge: 
theiltefte Beifall. ie erwarb, ihrem eignen Geftändniß 
zufolge, in Liffabon und London ein fehr bedeutendes Vers 


mögen, 


Ludwig XVIII., der fie fhon von England her fannte, 
ertbeilte ihr nach feiner Ruͤckkehr nad) Franfreich ein zwoͤlf⸗ 
jaͤhriges Privilegium zur Gründung eines neuen Fönigl. 
italienifchen Theaters, mit einem jährlichen — 
160,000 Franken. Sie war bereits mit der Organi ng 
deſſelben befchäfftigt, ald Buonaparte von Elba zurüds 
kehrte. Sie folgte dem König nach Gent, und durch— 
teifte von hier aus die Niederlande und Holland, Diefe 
Reiſe war für fie ein Triumphzug. Trotz der von außen 
berandsohenden Getahr wurde fie allenthalben mit Enthus 

ſiasmus 
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fiasmus empfangen, und gewann, nad) ihrer eignen Aus⸗ 
fage, während diefes dreimonatlichen Aufenthalts im Kös 
nigreich der Niederlande hundert und funfzig Zaufend Frans 
ken reinen Ueberſchuß. Als fie darauf im Gefolge des Koͤ— 
nigs nach Paris zurudgefehrt war, gab fie bis zum Dectos 
ber des vorigen Jahres, wo ihre neue Entreprife begin 
nen follte, öffentlihe Concerte, die mit einem Eifer bes 
LER wurden, als erfchiene fie zum erfienmal in Paris. 
or Allen bemühte fich die zahlreiche Partei der Königlich 
gefinnten, ihr durd einen fleißigen Beſuch ihrer Concerte 
die bewiefene Anhänglichkeit an Ludwig XVII. zu lohnen. 
Sie felbft aber verfaumte nicht, durch eine lobpreifende 
Dde auf Frankreich, in der die Worte Evviva la Francia, 
declamirend und triumphirend vorgetragen, nie.ihre Wirs 
a verfehlen konnten, den Enthujiasmus noch mehr ans 
uſchuͤren. 
Am ꝛten October 1815 endlich eröffnete fie in der 
Straße Favart das Theätre Royal Italien. Sie hatte 
den größten Theil der in Paris. bereits vorhandnen italies 
nifchen Operngefellfehaft — welche bisher in unnatürlicher 
Bereinigung mit den franzöfifhen Schaufpielern des weit 
entlennen Theaters Ddeon ein Fümmerliches Dafeyn gez 
friftet hatte — engagirt, und mehrere neue Sänger von . 
auswärts her verfchrieben. Von dieſen find bis jest nur 
ein Zenorift und eine Sängerin eingetroffen, und beide 
haben unglüdliher Weife nicht gefallen. Schon dadurch 
hätte Madame Catalani in Verlegenheit fommen müffen: 
Aber auch noc) andre Umftände trugen dazu bei, Madame 
Morandi, Mitglied des vormaligen italienifchen Thea— 
terö, eine rau, die mit einer ausnehmend gefälligen Ge— 
fangmethode ein feltnes, feines, fehr vwerftändiges Spiel 
und eine förperliche Grazie ohne Gleichen verbindet, ward 
nicht wieder engagirt. Sie behauptet, Madam Catalani 
habe ihr nur darum durchaus unannehmbare Bedingungen 
angeboten, um ihr Engagement unmöglich zu machen; 
Dieje dagegen verfichert, ihr Bedingungen gemacht zu has 
ben, wie fie von den Umftänden geboten wurden. Madame 
Kodor: Mainvielle aber, welche vormals auf dem 
italienifhen Theater alle erften Rollen gefungen batte, 
mochte die Nähe der Gatalani nicht ertragen, und brach 
ihren Contract. Sie eilte nah England, nachdem fie 
fih von ihren Berbindlichfeiten, denen fie fi) durch heim⸗ 
liche Flucht hatte entziehen wollen, losgefauft hatte, 
Beitgenojien I. 5, 9 
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Dadurch ſah Madame Catalani in Betreff des wirkli⸗ 
chen Perfonals fi auf ſich felbft, und zugleich auf zwei _ 
oder drei Opern befchräntt. Nur fie konnte Zufchauer her⸗ 
beiziehn; fang fie nicht, fo war auch das Haus leer. In 
diefem Zuftand befand fich ihre Unternehmung, als fie fich 
zur Reiſe nad) Deutichland anſchickte. Ob inzwiſchen die 
don ihr verheißnen und vom Publicum mit Sehnſucht er⸗ 
warteten „‚vielen großen und berühmten Sänger und Säns 
ge eintzehen werden, kann nur die Zeit lehren. 

ber auch im günftigften Fall wird dies Unternehmen ‚wie 
jede italienifche Opernbühne, immer eine Fremdlings⸗ 
pflanze auf dem Pariſer Boden ſeyn, und ſchwerlich je zu 
einem vollen Gebeihn gelangen. Davon liegt der Grund 
in der Kunflbildung der Parijer. 


Ich ſchließe mit einigen Bemerkungen über bie indivi⸗ 
puelle Per foͤnlichkeit diefer merkwürdigen Frau. 


Abweichend von ber gemöhnlichen Sitte ber Stalies 
ner, bei welchen wir oft einen Eleinlihen Sinn für gemei— 
ne Spariamfeit neben großen Talenten erbliden, lebt 
Madame Catalani in Paris auf einem Bee Fuß; in eis 
ner mittelmaßigen Stadt Deutfchlands könnte er faft ein 
fürftlicher heißen. Der Armen nimmt fie fih mit Freiges 
bigfeit an; fie bat nie die Bitte, mit ihren Zalenten die 
Motbhleidenden zu unterfiügen, a & Sn der 
Gefellſchaft erfcheint fie hoͤchſt anſpruchslos. Sie, die das 
Entzüden vieler Tauſende gewefen und noch ift, verfhmabt 
ed aleichfam, in dem engen Kreife der Gefellfchaft ihren 
Get oder ihre Körpergaben geltend maden zu wollen. 
Sobald die Unterhaltung ihre unft tiefer berührt, ſcheint 
ein lebendigerer Geift in ihr zu erwachen. Denn fie liebt 
ihre Kunft wahrhaft feidenfchaftlich, und mit der befons 
dern Eigenthuͤmlichkeit, daß ſie ſich unzufrieden, ja uns 
glüdlich fühlt, wenn ihr nicht die Nothwendigfeit obliegt, 
zu einer beftimmten Stunde das Theater, ſey es für eine 
Probe oder eine Vorſtellung betreten zu muͤſſen. So ift 
diefer Zwang, den andre Künftler verabfcheuen, für fie 
ein Kebenselement. Ihre Keidenfchaftlichfeit für den Ges 
fang zeigt fich auch darin, daß fie in gefellfchaftlichen Kreis 
fen mit eben fo vieler Bereitwilligfeit und eben fo fichtbas 
ver Begeiftrung jingt, als im Theater vor Zaufenden von 
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Ich weiß diefen flüchtigen Zügen nichts Schöneres 
hinzuzufegen, als daß Madame Catalani, fchon feit zehn 
oder zwölf Jahren an einen vormaligen Militär, Namens 
Valabroͤgue, verheirathet, aud als Gattin und Mutter 
die allgemeine Achtung genießt und verdient, 


Mit dem Inhalt diefer wenigen Seiten fehließe ich 
diefe Kunftnadhricht über eine Frau, deren feltnes und viels 
feitiges Talent nicht auf eben fo vielen Bogen gehörig ers 
gründet und erörtert werden dürfte, u | 


Paris, im Mai 1816. 


* . * 

Ein Freund, der Madame Catalani vor mehr als zehn 

Jahten in Liffabon, Madrid und Paris hörte, hat ung fol: 

gende, damals von ihm niedergefhriebne Bemerkungen und 

Motizen mitgetheilt, welche wir wegen einiger intereffanten 
Details hier noch anhängen. 


„Ich lernte Madame Angelica Catalani in Liſſabon 
kennen, wo fie eine Zierde der italienifchen Oper und der Lieb 
ling des Publicums war. hr Spiel ift wahr und natürlich. 
Als Girce, und vorzüglich als Amelia in der neuen Oper Duca 
di Foix vereinigte fie alle Vorzüge ihres Gefangs und Spiels 
durch jene Innigkeit des Gefühle, welche nur ein begeiftertes 
Gemüth hervorbringen kann. Sie ift nicht fhön, hat aber 
Würde und Grazie in ihren Bewegungen. Die Empfindung, 
mit der fie fingt, gibt ihrer Phnfiognomie den ganzen Zauber 
der Verklärung. hr blaffes, ernftes Geficht erheitert fich, 
and fpricht die Ahnungen der Poefie aus. Nach meinem Ges 
fühl fommen ihr nur wenige von unfern deutfhen Schaufpies 
lerinnen in der Mimik des Hohen, Zärtlihen und Naiven 
gleich. Was fie vor allen Opernfchaufpielerinnen, die ich 
Penne, auszeichnet, ift. die Wahrheit ihres Spiele. Man 
wird in demfelben keine Spur von Kofetterie gemahr, mit der 
ſich fonft wohl oft die Kunft der italienifchen Sängerinnen zu 
fhmüden pflegt. Sie ift eben deswegen in der Wahl ihrer 
Kleidung nicht allemal glüdlih. In Madrid gefiel die Künfts 
lerin nicyt weniger als in Liffabon. Sie fang vor der Könis 
gin in Aranjuez, gab hierauf in Madrid ein Öffentliches Gons 
cert und fang in mehrern der erſten Häufer, wo fie überall mit 
YAuszeihnung empfangen wurde. Das Publicum war aber 
mit ihr, und nicht ohne Grund, fehr unzufrieden; denn fie 
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hatte ungewöhnlich hohe Preife angefest. Jede Loge des er 
ften und zweiten Rangs im Colifeo de los Cannos Eoftere 6 
Medaillen oder 96 Piafter (der Piafter ı Thlr. 10 gr. ſaͤchſ.); 
in der dritten und vierten Reihe halb fo viel. Jede Loge ent: 
hält höchftens ſechs Pläge Ein Plag auf der Galerie Eoftere 
8 Piaſter, in der Luneta 4 und im Parterre 2 Piafter. Die 
Einnahme foll fih an diefem Abend auf 20,000 Piafter ber 
laufen haben. Der Adel bezahlte die Logen und andre Piäge 
drei: bis ſechsfach höher al8 der Preis war. Man fchidte ihe 
Ringe, Juwelen, Eoftbare Shawis u. f.w. ine fpanifche 
Dame, welche eine Loge nahm, verehrte der Sängerin ein 
Körbchen, in welchem ein Bouquet der fhönften Blumen lag, 
die ein Ring mit Brillanten zufammenband, und unter den 
Blumen lagen 20 Medaillen. In Liffabon, wo fie mit ähn« 
licher Galanterie oft beſchenkt worden, empfing fie einft ein 
Schreibzeug, deffen Streufandfaß mit Eleinen Diamanten ans 
gefüllt war, die man auf 2000 neue Cruſaden ſchaͤtzte. Mas 
dame Catalani erfchien mit Würde und Eleganz. Allein fo 
fhön fie die Bravour: Arien aus dem Mithridates, der Ge: 
miramis, dem Duca di Foix u. f. w. fang, fo tief wurde fie 
gekraͤnkt. Das Orcheſter, welches an fi nicht viel taugt, 
accompagnirte, vielleicht abſichtlich, fehr fhleht, und eine 
Faction im Parterre bezeigte der Sängerin fogar feinen Uns 
millen durch Pochen und Pfeifen. Nach diefem zweifelhaften 
Siege trat Madame Catalani nur nod einmal öffentlich auf. 
&ie fang blos zwifchen Acten eines fogenannten Drama face, 
und an diefem Abend war ihr Triumph vollftändig.‘‘ 


Hriedrich Konrad Hornemann. 
Don 
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Friedrich Konrad Hornemann, geboren zu Hil: 
desheim im Detober 1772, zeigte fhon früh Spuren bes 
Geiſtes und der Sinnesart, bie ihn in fpätern Jahren zu 
Unternehmungen trieben, welche mit Recht die Aufmerk⸗ 
famfeit des gebildeten Europa’s auf ſich gezogen haben. 
Indeß fhienen die Umftäande, unter denen feine Bils 
dung begann, die Entwidlung der Eigenthümlichkeiten 
feines Geiftes wenig zu begünftigen, und geraume Zeit 
verfloß, ehe er feine wahre Beftimmung entdedte und ſich 
in Berhältnifie verfest fah, in denen er die Luft, aber 
aud nur zu früh das Ende feines Lebens finden follte. 


Sein Vater war erfter Prediger an der Andreaskirche 
zu Hildesheim, feine Mutter gleichrall$ aus einer Familie, 
deren Haupter alle in öffentlihen, befonders-in geiſtlichen 
Aemtern ftanden. Unter diefen Umftänden ſchien es fich 
nach der Sinnesart jener Zeiten von felbft zu verftehn, 
daß der junge Hornemann dem Studiren, und naments 
lich der Theologie gewidmet wurde. Man hielt ihn zu eis 
ner gelehrten Schule; unter die fchlehtern Schüler ges 
hörte er nicht, aber Ausgezeichneted entdedte fich eben fo 
wenig an ihm. Sein Sinn war auf das Neue, Unges 
wöhnliche, Gefährliche gerichtet, fein kraftvoller, nie von 
einer Krankheit befallner Körper hob diefen Sinn. Aber 
nach der Beftimmung, die man ihm gegeben hatte, lag ein 
wohl nuͤtzliches, aber ſtilles, alltaͤgliches Leben vor ıhm, 
und dieſes enthielt nichts, was dem innern Beruf feines 


‘ 
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Geiftes zufagte. Diefe Liebe zu dem Ungewöhnlichen of: 
fenbarte fi) au in der Wahl und der Art feines Um: 
gangs. Stand und dußere Verhältnifje berudfichtigte er 
nie; wo er etwas Zreuberziged und Kraftiges fand, dem 
ſchloß er ſich an; fo war ein alter Unterofficier, der viel 
friegerifche Abenteuer erlebt und die Gabe hatte, dieſe 
auf eine dem jungen Hornemann angenehme Weife zu ers 
ählen, lange Zeit und bis zu feiner Entfernung von Hils 
esheim fein Liebling; und bei aller Anbanglichkeit an 
feine Sreunde und Blutöverwandten, von der fein Leben 
manchen auffallenden Beweis enthalt, fehlte es ihm von 
jeher an binlänglicher Kenntniß und Beachtung der will: 
führlich angenommnen Formen des Umgangs, wodurch er 
von denen, welche den Werth des Menfchen nach der Ab= 
lattung äußerlicher Sitten beurtheilen, oft verkannt, 
ehr hart und roh und feinerer Gefühle unfähig gehalten 
wurde. 


Indeffen war fein Vater, ald Hornemann erft das 
vietzehnte Jahr erreicht hatte, ihm fchon entriffen, auch 
der mütterlihe Großvater, deflen Rath bei allen Fami— 
lienmitgliedern fehr viel galt, einige Jahr vorher verftors 
ben, und der Mutter weicherer Sinn fchien leichter zu bes 
wegen, den Wünfchen des angehenden Sünglings nachzu— 
geben. Er ging damit um, den Plan einer gelehrten Bils 
dung aufzugeben, und fi auf eine militärıfche Laufbahn 
vorzubereiten, Die feiner Sinnesart mehr Befriedigung 
verſprach ald das ftille, —— e, gefahrloſe Leben 
der gelehrten Stande. er Kampf um Gibraltar, und 
die Heldenthaten der britifhen Seemacht im amerifanis 
fen Krieg, welde in diefe Zeit von Dornemanns Leben 
fielen, befchäfftigten ihn Tag und Nacht; aber fein Ideal 
war doch eigentlich der große Friedrich und das preußifche 
Heer. Diefes prangte Damals noch im ungetrübten Glanz 
der Thaten des fiebenjährigen Kriegs, und Hornemann 
kannte dies Heer und die Verhältniffe des Einzelnen in 
demfeiben nur fehr oberflächlich und von Weiten. Aber 
einem fo gefunden Verftand, wie der feinige war, Eonns 
ten die wahren Verhältniffe diefer Dinge nicht lange uns 
befannt bleiben; vielleicht trugen felbjt die Märfche preus 
gilcher Truppen durch feine Vaterſtadt auf dem Zuge ges 
gen und von Dolland dazu bei, ihm die Augen zu öffnen, 
Wir wijjen, welche Grundfäge in Hinficht des innern Ans 
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orbnungen des Kriegsſtands zu jener Zeit von ben Regie: 
rungen befolgt wurden. Es Fonnte dem jungen Horne— 
mann nicht unbefannt bleiben, ein wie alltägliches und 
alanzlofes, damit wir nicht jagen elendes Loos, feiner 
warte, wenn er, der aus einer rechtlichen und nicht unan— 
gefehenen, immer aber doc nur unadeligen Familie ents 
fproßne, auch mit dem beiten Willen und nach der eifrig 
ſten Borbereitung, in den Militarftand treten würde, 
Solches aber wollte der jun — nicht und konnte 
es nicht wollen; daher, wurde der ganze Plan aufgegeben, 
und Hornemann entſchloß ſich wieder zum Studiren. 


Aus mehrern Gründen, unter denen die Hoffnung, 
Daß ganz neue Umgebungen es ihm nicht wenig erleichtern 
mwirden den wiederaufgenommnen altern Lebensplan mit 
neuem Eifer zu verfolgen, wohl der —— ſeyn mochte, 
wurde er um Oſtern 1788 in das Haus und den Unterricht 
feines Oheims, des Rectors der Stadtfchule zu Luͤneburg, 
Grome, gefandt, wofelbft er drei Jahr verweilte. Von 
Lüneburg ging er nach Göttingen, auf welcher Univerfität 
— Oftern 1791 bis 1794 dem theologiſchen Studium 
oblag. 


Aud) in diefer ganzen Periode zeigte es ſich, daß er 
noch nicht in den Kreis eingetreten fey, für den die Natur 
ihn beflimmt hatte. Er trieb und erlernte nicht ohne Fleiß 
und Anftrengung, was er treiben und erlernen mußte, 
aus Pflichtgefuͤhl und weil es der einmal gefaßte Lebens— 
plan fo mit fidy brachte, aber ohne wahre Luft und Liebe 
für die Hauptfache dejjelben. Sein Herz hing an andern 
Dingen; die Neigungen feiner Kindheit waren noch in ih— 
rer ganzen Starke vorhanden. So wie vormals Ale Ges 
fchichtsbücher des alten Teſtaments, welche die Heldenzeit 
der Hebräaer befchreiben, ber urfprünglicdhe engländifche 
Kobinfon, defien Gefhichte noch ungleich thatenreicher und 
alfo anziehender iſt, als die jest faft allein bekannte Cam: 
pe’fche Bearbeitung, endlich vor Allen die abenteuerliche 
Geſchichte der Infel Felfenburg, diejenigen Bücher waren, 
welche er lad und wieder lad und faft auswendig wuſte, 
fo zogen ihn auch jest die Gefchichten des vielgewanderten 
Odyſſeus, die Kämpfe um Troja, die Aeneide, und vor 
Allen die Helden der VBarus: Schlacht gar gewaltig an; 
überhaupt liebte er von Dichtern und Profaifern nur, was 
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ſich auf Krieg und Reiſeabenteuer bezog. Sein Geiſt 
war beſtaͤndig mit ſolchen Dingen beſchaͤfftigt, fo oft nicht 
irgend ein andres nothwendiges Gefhäfft ihn in Anfprud 
nahm. Einft hatte er ſich eine lange, aber wohl zufams 
menbängende Geſchichte erfonnen von einem Abenteurer, 
der unter wunderbaren Schidfalen auf noch unentdedten 
Snfeln ein unverdorbnes und bildfames Volk fand, in 
langen Kriegen voll mannigfaltiger Begebenheiten gegen 
mächtige, gleichfalls unentdedte Völfer durch das Webers 
er feiner europäiichen Gultur diefem Volk große 

ienjte leijtete, bdejjelben Anführer und Könia wurde zc, 
Dielleicht hatte irgend ein alte& Geſchichtbuch ihm den ers 
flen Stoff und Faden dieſer Erzablun gegeben. Allein 
er hatte fich fo fehr hineingedacht in diefel e, daß fie ganz 
und gar fein Eigentbum geworden ‚war. Er erzählte fie, 
wie wenn er felbit die Hauptperſon gewefen ** und 
zwar mit einer ſolchen lebendigen Theilnahme, daß er uns 
ter den Knaben beftäandig aufmerffame Zuhörer fand*), 
denen er immer zu früh abbrach. Seine Wahl des Ums 
gangs war noch immer diefelbe, in feinem Benehmen war 
noch immer etwas Dartes und von den conventionellen For: 
men Abweichendes, obgleich ‚die Verhältniffe, unter denen 
er lebte, ihn zwangen, ſich unter diefelben zu fügen. Mei— 
lenweite Spaziergänge, bei denen er fein Wetter fcheute, 
und querfeldein auf ungebahnten Wegen hervorragende 
Höhen, oder verborane Thäler, oder die Ueberbleibfel der 
alten Zeit in KRitterburgen oder Hühnengräbern am liebs 
ften befuchte, waren feine angenehmfte Erholung. Dabei 
waren nur folche Begleiter ibm willkommen, welche feis 
nen Sinn theilten, oder über welche er ein gewifjes Ueber: 
gewicht hatte. Band er diefe nicht, fo zog er lieber allein, 
er konnie dann feinen Gedanken am ungejtörteften nach— 
hängen. ' In Wirthshaͤuſer, befonders in folchen wo fich 
Stadtgefellfchaften fanden, Fehrte er dann nicht leicht ein; 
er fuchte etwas darin, der Erfrifhbungen, deren Genuß ans 
bern Städtern bei folchen Ausflügen nothwendig fcheint,. 

änzlich entbehren zu können. Ueberhattpt lebte er mäs 
Big, und bat fih nie irgend eine Art ber Ausfchweis 
fungen erlaubt, denen bie Erdftige männliche Jugend ſich 
fo oft zu überlaffen pflegt. 





%) Der Berfaffer biefes Auffages aehörte zu benfelben, 
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Unter ſolchen Umſtaͤnden war feine Schul⸗- und Unis 
verfitätäzeit verfloffen, er mußte nun feinen Unterhalt 
durch eine Hauslehrerftelle fuhen. Diefe fand er um 
Oſtern 1794 zu Hannover, aucd wurde er mit Beibehals 
tung berfelben im Sommer 1205 ar Mitlehrer an der: 
bortigen Hofjchule ernannt. ie Verbindungen, welde 
er fi an diefem Drt zu verfchaffen wußte, und von denen 
jene Anftellung eine Folge war, bewiefen,. daß man in 
ihm einen brauchbaren Mann fand, und eröffneten ihm vors 
theilhafte Ausfichten; allein er fühlte fich nicht glüdlich im 
dieſen Berhältniffen. Alle feine Zeit und alle feine Kräfte 
wurden von Befchäfftigungen in Anfprucd genommen, des 
nen er eigentlih nie mit ganzem Herzen zugethan war, 
und was ihn noch mehr drüdte, war, daß er fich jegt ganz 
und gar in eine Kebensweife fügen mußte, die feinen Neis 

ungen oft gerabezu wiberfprad). Db der erfte Gedanke, 

ch in eine ganz andre Laufbahn zu werfen fchon früher in 
Göttingen, oder erft Damals in Be bei ihm entitan= 
ben ift, koͤnnen wir freilich nicht nachweifen; fo viel ift 
aber gewiß, daß die ihm fo wenig zufagenden Verhaͤltniſſe 
in Hannover nicht wenig beigetragen haben, feinen neuen 
Lebensplan zur Reife zu bringen. 


Es war nämlich zu feiner Kenntniß gefommen, daß 
zu London eine Gefellfchaft eriftirt, welche ſich mit der Ers 
rortgaung be unbefannten Innern von Afrika befchäfftigt, 
und zu diefem Zwed auf ihre Koften Reifende ausfendet. 
Diefe Nachricht warf einen mächtigen Funken in feine 
Seele; es leuchtete ihm die Hoffnung auf, feinen altem - 
Lieblingswunfdh, entfernte noch unerforfchte Gegenden zu 
bereifen, nn zu fehn. Bis dahin hatte er fich ihm nie 

anz überlaffen können — denn woher die Mittel nehmen 
ihn zu befriedigen? Jetzt war nur noch die Frage: wie 
mich mit der afrifanifchen Gefellfhaft in Verbindung ſe— 
gen? Wie fie — daß ich ein paßliches Werkzeug 
ihrer Plane bin? Dieſe Fragen beſchaͤfftigten Hornemann 
Zag und Naht, das für ihn fo Unangenehme in feiner 
Lage zu Hannover gab ihnen ein täglich fleigendes Inters 
efje*), und indem er jeden freien Augenblid, den er nur 





*) Wie ſehr feine Verhältniffe in Hannover dazu beitrugen, ben 
Plan feiner großen Reife zur Reife zu bringen, mag unter 
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erobern fonnte, anwandte, um ſich mit ben Abfichten und 
der Verfaſſung jener Gefellfhaft, mit dem was ihre bis— 
berigen Reifenden fchon entdedt hatten und was von den 
Fünftigen noch zu entdeden war, befannt zu machen; fo 
bildete er gerade dasjenige in ſich aus, was ihn der. afris 
Fanifhen Gefelfchaft vorzüglich empfehlen mußte. End⸗ 
lic faßte er fi) ein Herz, dem Hofrath Blumenbach zu 
Göttingen, deffen Euneie mit der afrifanifchen 
Gefellfchaft er kannte, feine Wünfche gu entdeden, Es 
war im Nachſommer 1795 alö er diejes that. 


Blumenbach wurbe nicht wenig Überrafcht durch diefe 
Mittheilung des jungen Mannes, welcer früherbin wohl 
feine Be befucht, aber in dem er nichts entdedt 
hatte, was ihn von dem großen Haufen feiner Zuhörer 
auszeichnete. - Aber er fand bald, daß Hornemann eine 
nicht gewöhnliche Kenntniß von den Gegenden, welche er 
gu bereifen wunfchte, fo wie von der Natur folcher Reifen 

efaß, alle Schwierigkeiten, welche es dabei geben würde, 
wohl erwogen, und alle Einwürfe, die gegen feinen Plan 
gemacht werden Eonnten, fich felbft fhon gemacht, aber 
auch fhon gehoben hatte. Nicht ohne Hoffnung, Hornes 
mann: Wünfche zu unterflügen, entließ er ihn; doch wollt’ 
er fi erft näher nad ihm erfundigen. Ale Nadfor: 
fhungen fielen zu Hornemanns Sunften aus; fo brachte 
Blumenbach die Sade an die afritanifhe Gefellfchaft. 
Diefe wollte vor Allem genauere Nachrichten über Hornes 
manns Anfihten und Plane haben, Blumenbach fchrieb 
ibm deshalb nah Hannover. Kaum glaubte er feinen 
Brief in Hornemannd Händen, als diefer ſchon auf feis 





andern folgender kleine Zug bemeifen. Als es entfchieben, 
aber nur erft feinen vertrauten Freunden befannt war, baß er 
reifen würde, ſprach er oft und gern davon, welch' ein Vers 
gnügen es ibm machen würde, wenn er vor gewiſſen Perfonen, 
um derentwilfen er bis dahin fich fo oft in bie Läftigen Formen 
eines faft höfiihen Anftands hatte fhmiegen müffen, nun auf 
einmal in dem Aufzug eines afritanifchen Reifenden erfcheis 
nen, fie mit der Ankündigung feines Abzugs Üüberrafhen, unb 
im Ton ber Gleichheit treuherzigen Abichied von ihnen nehmen 
fönnte,. Er hat nie etwas biejer Art getban, aber er fprad) 
oft und gern von ben Auftritten, bie eine ſolche Ueberrafchung 
aeben würde, die er fi gar fpaßhaft date und fehr lebhaft 
auszumalen wußte, a: 
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nem Zimmer erſchien, die Antwort perſoͤnlich zu bringen. 
Hornemann hatte eine Nacht durchwacht um den verlaͤng⸗ 
ten Aufſatz zu fertigen, und war dann als ruͤſtiger Fuß— 

änger, bei ungünftiger Witterung, in gar furzer Zeit von 
— zu Blumenbach geeilt. Der Aufſatz erhielt 
Blumenbachs vollkommnen Beifall, eben ſo den der afri— 
kaniſchen Geſellſchaft zu London. Nach einigen Hin- und 
Ah biete war die Sache in Ordnung. Hornemann 
ollte einige Monate in Göttingen zubringen, um fich auf 
feine Reife noch befjer vorzubereiten, dann in London näs 
here Inftructionen abholen und die große Keife felbft bes 
ginnen. 


Seine Freude ‘war grenzenlos; ein neues Leben war 
ihm aufgegangen. Er eilte, von feinen amtlichen Ders 
baltnijfen in Hannover fich loszumachen, um Göttingen 
wieder zu beziehn. Dies gefchah im Vorſommer 1796. 
a lebte er einzig der Vorbereitung auf feine große Reiſe. 

as nur ihre Ausführung begünftigen oder I Nutzen 
erhoͤhen konnte: — der Sprachen, Sitten und 
Lebensweiſe der Voͤlker und der Natur der Gegenden, wel⸗ 
che er zu beſuchen gedachte, Bekanntſchaft mit der Kunſt, 
bie geographiſche Lage mit unvollkommnen Hülfsmitteln 
u beſtimmen, einige mediciniſche Kenntniſſe, um die eigne 
eſundheit beſſer erhalten, und den rohen Afrikanern 
ſich als Arzt empfehlen zu koͤnnen, Uebungen im Zeichnen 
nach der Natur, einige mechaniſche Fertigkeiten u. ſ. w. 
war Gegenſtand ſeines feurigſten Eifers. Man muß be— 
denken, daß Hornemann von Jugend auf und bis zum 
Sommer 1796 in Verhaͤltniſſen lebte, die feine Thaͤtig⸗ 
keit größtentheils für ganz andre Dinge in Anſpruch Ei 
men, als welche zur Vorbereitung auf eine Reiſe ins inz 
nere Afrifa dienen fonnten, daß er, bei aller Lebhaftig— 
feit des Wunfches, fremde, unentdedte Gegenden zu be= 
De bi zum Sommer 1795 nit wiflen fonnte, ob 
ieſer Wunfch je in Erfüllung gehen werde, und am we— 
nigften, welche Gegenden und welche Völker des Erdbo— 
dens zu beſuchen ihm vielleicht noch einmal vergönnt feyn 
würde, daß alſo diefe doppelte Ungewißheit theils feinen 
Eifer im Einfammeln der erforderlichen Kenntnijje ſchwaͤ— 
des theil8 ihn des Bortheils eines beftimmten Gegen: 
ands berauben mußte, endlich, daß Hornemanns Faſ— 
fungsfraft im Allgemeinen keineswegs außerordentlich, 
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und er für einige Gegenftände, namentlich für das Zeich⸗ 
nen, obne fünftlerifche Anlagen war. Dies wohl erwo= 
en, ift zu bewundern, wie viel Hornemann in den ſechs 
onaten leitete, welche er zu Göttingen zubrachte; — 
man fah an ihm recht augenfcheinlich, wie Luft und Kiebe 
fo unendlich Vieled vermögen. Bon recht vielen der goͤt— 
tingifchen Lehrer wurde ihm gar herrlich in feinen Bemüs 
hungen fortgeholfen; Blumenbach beſonders war fein thäs 
tigfter Gönner und Freund. Das Körperliche wurde auch 
nicht vernachläffigt, fortgefeßt wurden befonders die Ges 
wöhnungen an eine einfache Xebensart voller Entbehruns 
en und krabat Yorker Da Hornemann die Kinder: 
lattern nie gehabt hatte, und diefe Krankheit in reifern 
Jahren und unter einem heißern Himmelsftrich doppelt 
efäbrlich ift, fo ließ er fich diefelben mehr als einmal eins 
mpfen, aber jedesmal ohne Erfolg; Beweis genug, daß 
er fie nicht zu befürchten hatte. 


Ehe wir Hornemanns fernere Schidfale befchreiben, 
muß noch eines Umſtands erwähnt werben, der beweift, 
daß diejenigen ihm Unrecht tbun, welche, getäufcht durch 
eine oberflaͤchliche Bekanntſchaft mit feinem Benehmen, 
ihn einer gewiffen Rauheit des Sinns und des Mangels 
an feinerm Gefühl befchuldigen. 


Seine Mutter Iebte nach ihres Mannes Tod in den 
driifenden Verhältniffen einer faft vermögenslofen Pre: 
dDiger- Witwe. Von ihren übrigen Kindern, zwei Toͤch— 
tern und einem jüngern Sohn, konnte fie für die Unter: 
flügung ihres Alter wenig erwarten, unfern Hornemann 
betrachtete fie mit Recht als die Stüge deſſelben. Er hatte- 
fi) beftändig ald guter Sohn und Bruder bewiefen; man: 
che Züge, die von feinem zarten Familienfinn zeugen, Fönn: 
ten angeführt werden. Bei feinen großen Planen war ibm 
nichts fchmerzbafter, als die Zerftörung der Hoffnungen, 
welche die aute Mutter auf fein Bleiben und feine derein= 
fi e Anftellung im Baterland gebaut haben mochte. Es 

BE ihm einen gewaltigen Kampf, feine Plane und 
Hoffnungen ihr mitzutheilen und ihre Einwilligung zu er: 
bitten; ohne diefe wollte er das große Werk nicht unter: 
nehmen. Aber er fnüpfte gleich vom Anfang her an feine 
-Berbältniffe iv der afrifanifchen Geſellſchaft eine Hoff: 
nung, deren Verwirklichung er nie aus den Augen verlor, 
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er machte es zu einer der Bedingungen, unter benen er in. 

ihre Dienfte trat, daß man Dee Mutter, auf den Fall 
feines Todes im Dienft der Geſellſchaft, eine Penfion zus 
fihre. Auch diefer Wunfch fand eine günftige Aufnahme. 
So hatte Hornemann die Kindespflichten erfülit, und konnte 
mit rubigem Herzen die Bahn feined gropen Berufs vers 
folgen. Aber die vortreffliche Frau, welche, lange vor— 
ber. ebe diefe Sache in Ordnung war, ihre Einwilligung 
zu einer Unternehmung gegeben hatte, welche aud) fie als 
einen wahrhaft göttlichen Beruf betrachte, follte die Früchte 
der Sorgfalt des guten Sohns nicht genießen; fie ftarb 
im dritten Jahr nach feiner Abreife, und der lebte Brief, 
welchen er ihr unter dem 6. April 1800 von Murfud aus 
ſchrieb, fand fie nicht mehr am Leben. 


Im Februar 1797 verließ Hornemann Göttingen, und 
nachdem er einige Zage in feiner Familie zu Hildesheim 
zugebradht hatte*), ging er über Cuxhaven nad) London, 





*) Auch der Verf. diefes Auffages, welcher bamals zu Helmftäbt 
ftudirte, hatte ih, von Hornemann arıfaefordert, zu Dildess 
heim eingefunden. Natürlich drehten fi alle Unterhaltungen 
um die afritanifhe Reife. Hornemann war hoͤchſt vergnügt, 
vorzuͤglich auch darüber, daß jeine Plane für die Richtung feis 
ner Reife den Beifall der afrikaniſchen Geiellihaft gefunden 
hatten. Er pflegte fidy zu rübmen: „ihm fey es vergdnnt, ben 
Sturm unmittelbar auf das Herz feiner Dame (Afıika) zu mas 
hen, während die Mitbewerber, Brown und Parc, ſich bes 
gnügen müßten, ihr Hand und Mund zu kuͤſſen“ Außerdem 

ab Knigge’s befannter, Roman „Nachrichten über die Auf— 
hans in Abeffinien’, in Beziehung auf Hornemanns Bors 
haben vielfahen Stoff zu mandiem Gefpräh. Bekanntlich er: 
zäbır jener Roman, wie ein Deuticher nah mandem Xbens 
teuer in Abeifinien angefommen und dort zum erſten Minifter 
des Königs erhoben fey, dann die Mitglieder feiner Kamilie 
nad fidh oejogen, und diefe zu ben wichtigſten Aemtern des 
Abefliniihen Staats angeftellt babe u. f- w. in gleidhes 
Gluͤck wurde Hornemann geweiffagt; man empfabl fi jeiner 
Protection, und er war gütig genug, Aemter und Würden 
vorläufig zu vertheilen. Was damals ein unterhaltender & cherg 
war, diente, als ſpaͤterhin die Nachrichten über Bornemann 
audblieben, manchem feiner Kreunde zu einigem Troſt. Man 
dachte fih, daß ein ausgezeichnetes Glüd an eınem der Höfe 
bes inneren Afrika's Dornemann eben fo gut zurudhalten und 
ihn verhindern könnte, Nachrichten von fi zu geben, als wie 
leider! dirfen Mangel jegt nur der Wapricheiniichkeit feines 
Todes zufchreiben muͤſſen. 
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Hier fand er die allergüunftigfte Aufnahme, und wurbe von 
der afrikaniſchen Gefellfhaft mit einem Zutraun beehrt, 
wie ed noch feinem ihrer frühern Reiſenden gefchenkt war. 
Mas man fhon vorhin ihm verfprochen hatte, wurde bes 
ftätigt. Man billigte feine Vorſchlaͤge über die Art: und 
Richtung feiner Reife; man gab ihm feine befondern In: 
fiructionen über dad Einzelne der Ausführung feiner Plane 
oder der Gegenftände, auf deren Erforfchung er feine Auf: 
merkſamkeit vorzüglich richten follte, fondern überließ die: 
fes feinem Ermejjen und feiner Beurtheilung der jedesma: 
ligen Umjtähde; man fegte nichts feft über die Summe der 
Neifekoften, fondern empfahl ihm nur, feinen wichtigen 
Zwed feiner Reiſe aus Furcht vor einem vergrößerten 
Aufwand zu verfäumen u. f. w. Hornemann war höchft 
erfreut, und fühlte feinen Eifer für eine würdige Ausfüb: 
rung des großen Unternehmens nicht wenig geftärft. 
„Kein einziger Engländer‘, fo fehrieb er feiner Mutter 
unter dem 21. März, „mit dem ich in Verbindungen ges 
„kommen bin, hat das bliden laffen, was man engländiz 
„Then Stolz nennt, wenigftens nicht gegen mih. Meine 
„‚biefige Aufnahme geht weit über meine Erwartung, und 
„ft fo, wie ich fie vernünftiger Weife nur je wünfchen 
„konnte. Wie ich mehr Achtung erlangen könnte, wenn 
‚ich geborner Engländer und 20 Jahr lang Profeffor zu 
„Drford gewefen wäre, ſehe ich nicht ein. Die afrifani: 
„Ihe Gefeufchaft hat mir völlig überlaffen, wie ich meine 
„Plane einrichte und ausführe, fie wuͤnſcht, daß ich nad) 
„Aegypten gehen und von da in’s Innere, wo möglich 
„nad Kafıhna vordringen möge — gerade fo wie ed immer 
„mein Wunfd war; — ich fol mir Zeit nehmen; fie ers 
„mahnt mid) zur Geduld und zur größten Vorficht für 
„meine Gefundheit und Leben, weitere Inftructionen gibt 
„fie mir nicht — fo ——— mir Graf Moira in der —* 
„ſammlung bes engern Ausſchuſſes vor. Ich kann nicht 
‚leugnen, daß ein fo uneingeſchraͤnktes Zutraun mir nicht 
„wenig ſchmeichelt; denn was ic) jeßt von mir fagen fann, 
„kann wahrlich nicht leicht ein Reiſender, der nicht auf 
„eigne Koften, fondern für fremde Rechnung reift, von 
„Th ruhmen. Defto mehr werde ich Alles thün, um mid) 
„eines fo großen Zutrauns wütdig zu machen. Da id 
„nun ganz frei bin, fo werde ich wenigſtens 3—4 Mo- 
„nate in Aegypten bleiben, mid an’s afrifanıfche Klima 
„und die dortige Lebensart gewöhnen, Bekanntſchaften 

mit 
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„mit den Negerkaufleuten machen, — durch dieſe nähern 
„Vorbereitungen hoffe ich ſchon den dritten Theil des gans 
„zen Werks vollendet zu haben. — Uebrigens iſt's eine 
„Luſt hier, und idy denke mir in Cairo auch. London ift 
„wahrlich ein Drt, wo man Empfehlungsfchreiben für alle 
„Gegenden der Welt befommen kann; ich habe jest fchon 
‚viele für Aegypten u. ſ. w.“ — Wir fehen, wie Hor—⸗ 
nemann feinen Aufenthalt in London betrachtete. Berei—⸗ 
chert mit mancherlei Nachrichten über die von ihm zu bes 
reifenden Gegenden, geftärkt in feinem Eifer dur das 
guvorfommende Vertraun der afrifanifchen eig 
und andrer angefehenen Männer*), ausgerüftet mit wirf: 
famen Empfehlungsfchreiben,, verließ fer England am 
2often Junius 1797, feine Reife über Frankreich weiter 
fortzujegen, 


Obgleich mitten im Krieg gegen England, hatte das 
franzöfifhe Directorium auf die Verwendung eines der 
thatigiten Mitglieder der afrikaniſchen Gefelfchaft, Sie 
Sofeph Banks, Hornemann die Erlaubniß und einen Paß 
durch Sranfreich zu reifen gegeben, Er hoffte aud in Pas 
ris einige Befördrungsmittel feiner Keife zu finden, und 
diefe Hoffnung betrog ihn nit. Der berühmte Ajtronom 
la Lande intereffirte jich befonders für ihn; er wurde dem 
National: Inftitut vorgeftellt; der Generalconful du Roche 
empfahl ihn einem türfiichen Kaufmann aus Tripolis ıc, 
Dieſer legtere war befonders eine fehr wichtige Bekannt⸗ 
ſchaft für Hornemann. Manches, was felbfi der gelehrs 
tefte Europäer nihtwiffen konnte, und was doch für Dornes 
mann hoͤchſt wichtig feyn mußte, erfuhr er durch diefen 
Afritaner; ja er wußte fich feine Freundſchaft fo jehr zw 





*) Sogar von den Mitgliedern der fogenannten hanndverfchen 
Geſandtſchaft zu London wurde Hornemann mit Auszeihnung 
aufgenommen. Gr fchreibt von ihnen: „Baron von Lenthe 
und Beft find fehr artige Männer. In 8enthen ſucht man gar 
den hanndverfhen Minifter nit. Am Dienftag war ich beim 
a a von Lenthe zu Mittag, Thee und Abendeſſen u. 
mw, 


deitgenoſſen 1. 5, 10 


146 F. K. Hornemann. 


verſchaffen, daß dieſer ihn eines Tags mit einem arabiſch 

eſchriebnen Empfehlungsſchreiben an einen ſeiner Freunde 
in Cairo, Hadſchi Caſſan Benhaſſan, uͤberraſchte. Die— 
ſer Brief war in einem recht treuherzigen Tone geſchrie— 
ben; — „und wenn du ſiehſt, daß er mit unſichern Leuten 
„abreiſen oder einen zu gefahrlichen Weg nehmen will, 
„ſo rathe ihm ab und hilf ihm dazu nicht; leijte ihm alle 
„Hoͤflichkeit, wie wenn ich jelbft zu dir fäme u. ſ. w.“ - 
fo lautete es in dieſem Briefe. 


Mit verarößerten Hoffnungen verließ Hornemann 
Paris nach einem vierzehntäagigen Aufenthalt, und eilte 
den Küften des mittelländifchen Meeres zu. Aber er fand 
zu Marfeille Feine Gelegenheit unmittelbar nach Aleran: 
drien, wohl aber ein Schiff nach Cyprus, und zugleich 
die Verſichrung, daß von diefer Infel aus mit Aegypten 

roßer Verkehr getrieben würde. So teifte er am ııten 
gut von Marfeille über Cyprus nach Alerandrien, wo: 
felbjt er ohne weitere Abenteuer am ızten September 
1797 ankam. 


Das Gluͤck, welches feine bisherigen Reifen begleitet 
batte, ſchien ibn auch in Aegypten aufzufudhen. Zu 
Alerandrien, wo er vom engländifchen Gonful fehr freund: 
fchaftlich aufgenommen wurde, traf er einen Mönch, wel: 
cher gerade dafjelbe Klofter zu Cairo befuchen wollte, in 
welchem Hornemann feinen Aufenthalt zu nehmen gedachte, 
und diefer Mönd war ein Deuticher, der aber wegen fei: 
ner langen —— vom Vaterlande das Xrabitche bef: 
fer fprach, als das Deutfche. Mit diefem reifte er zu 
Waſſer den Nil hinauf über Roſette nach Cairo, wofelbft 
er am 27ften September anfam, Er traf dort einen an: 
bern Deutfchen, den Major Schwarz, welcder in Gefell: 
fchaft eines Engländers jene Gegenden bereifte, und durch 
den er manche nüßliche Nachricht einzog; — ja, was ihm 
noch viel mehr werth war, einen andern Deutfchen, Jos 
feph Freudenburg, gebürtig aus Köln, welcher fchon vor 
zwölf Jahren gezwungen worden war die Muhammedanifche 
Keligion anzunehmen, die Wallfahrt nah Mecca dreimal 
gemacht hatte, und Arabifch und Tuͤrkiſch mit großer Fer- 
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tiafeit ſprach. Hornemann bediente fich feiner als Dolz 
merfher. Ihm gefiel diefes Amt, und da er Hornemanng 
weitere Abjichten erfuhr, fo bot er fih ihm zum ferner 
Begleiter an. Es war nicht zu überfehn, wie große und 
mannigfaltige Dienfte ein folher Mann leiften, und wie 
er der einzige feyn mußte, der auf ben Fall von Horne— 
manns Tod eine Papiere nach Europa uͤberbringen konnte. 
Daher nahm Hornemann ihn an, und glaubte ihn übers 
dies durch das Verſprechen einer befondern Erfenntlichkeit 
von Seiten der afrikaniſchen Geſellſchaft feiter ſich verbins 
den zu.bürfen und zu muͤſſen. 


‚Bon Gairo aud wollte nun Hornemann feine eigent= 
lihe Entdedungsreife beginnen. Ueber dieſe Stadt zies 
ben alljahrig die Karavanen der Muhammedaniichen Pils 
grime aus dem nördlichen und weftlichen Afrita nach Mecca 
und von bort in's Vaterland zurüd; ihnen fchließt fich 
eine Menge andrer Neifenden an. Die bedeutendſte dies 
fer Karavanen zieht von Gairo über Sirah ımd Augela 
nad Murfud, der Hauptſtadt des Neiches Feſſan. Murs 
fud liegt etwa 200 bis 220 d. M. in wefilicher, ein wenig 
nad Süden abweichender Richtung von Cairo, und etwa 
80 bis go d. M. in füblicher, wenig gen Oſten abweidhens 
ber Richtung von Tripolis. Murſuck iſt ferner der Mits 
telpunct, in dem fich fajt alle Wege vereinigen, welche die 
nördlihen und norböftlihen Küftenländer von Afrika mit 
den von Europäern nod) unbejuchten, aber höchft merk⸗ 
würdigen Binnenlandern des mittlern Afrika verbinden. 
Bon Murfud aus gehen Karavanen nach Cairo, Bergaft, 
Zripoli, Gadames, Burnu, Twat, Kafıhna, der Haupt 
ftadt des Landes Sudan u. f.w. Gelang es Hornemann 
nad Murfud zu fommen, und dort für einen Muhamme— 
daner zu gelten, fo konnt' er ohne große Schwierigkeiten 
feine fernere Reife mit einer der nach dem Suͤden ziehen 
den Karavanen fortjegen, und die wohlangebauten und 
ftarfbevölferten Länder an den Ufern des Nigers oder Jo— 
liba befuchen, welche durch ungeheure Wuͤſten von Afris 
ka's Küftenlandern aetrennt, gewifjermaaßen einen befon 
dern Welttheil für fich ausmachen. Auf diefe Binnenlänz 
der war Hornemanns Aufmerkfamfeit eigentlich gerichtet. 
Man wußte fon länger, daß Dort noch manches Wichtige 
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zu entdecken ſey, und daß ſich Vieles in der Natur dieſer 
Gegenden und ihrer Bewohner, in der Befchaffenheit des 
Bodens und feiner Erzeugniffe, in der Richtung der Ges 
birgszüge und dem Laufe und der Verbindung der Gemäfs 
fer ganz anders finden würde, ald man früherhin geglaubt 
hatte. Wahrend Hornemann noch in London war, fas 
men fihre Nachrichten von einem andırn Reiſenden der 
afrikanifchen Geſellſchaft, Mungo Park, dort an, welche 
es außer allen Zweifel festen, daß die Fluͤſſe Senegal und 
Gambia an. der Abendfeite eines bedeutenden Gebirges 
entfpringen, welcdes kaum anderthalbhundert Meilen von- 
der weftlichen Küfte von Afrifa entfernt iftz daß von dem 
entgegengefegten Abhange diefer Gebirge herab ein maͤch— 
tiger Strom in Öftlicher Richtung feinen Kauf durch das 
mittlere Afrita nimmt, und daß an den fruchtbaren Ufern 
diefes Waſſers, welches die Einwohner Joliba, Zad, Nil 
Abid nennen, fehr zahlreiche Bölkerfchaften wohnen. Diefe 
Gegenden zu.erforihen, die Fragen aufzuhellen: ob dies 
fer Zoliba derfelbe Fluß fey, welchen die Alten den Niger 
nannten, und ob diefer feine Gewäfler, wie die Wolga 
und der Oxus, in einen Landfee ergoͤſſe oder mit dem Nil 
vereinige? welche Verbindungen und Verhältniffe zwifchen 
diefen Gegenden und den noch entferntern Landſtrecken bes 
innern füdlichern Afrifa’8 und der Gebirgsländer der Oft: 
Lüfte ftatt fanden? u. f. w., war die Aufgabe, welche Horz 
nemann zu löfen fi) vorgenommen hatte. Was er auf 
feiner fernern Reife von Kondon nad Cairo, und an dies 
fem Ort erfuhr, vermehrte feine Kenntniß von den Mits 
teln, dieſe Gegenden zu erforfihen. Der fchon vorhin er= 
wähnte türfifhe Kaufmann aus Zripoli, den Hornemann 
in Paris kennen lernte, und dem er feine Abfichten mit 
teilte, war gar nicht Damit zufrieden, daß er über Cairo 
gehen wollte, fondern rieth ben, von Zripoli aus unmits 
teilbar über Murfud den Weg in’d Innere einzufchlagen. 
Allein zu London hatte er nun einmal ben Weg über Cairo 
zu nehmen fejtgefegt, und Alles war auf diefe Richtung 
feiner Reife berechnet. Sie bot uberdem mande anders 
weitige Vortheile dar. Es Fam les darauf an, daß 
Hornemann im Innern nicht als Chrift und Europder ers 
kannt wurde, Dies war leichter zu erreichen, wenn er zu 
Cairo, an einem Orte, wo cine Menge nidhtchriftlicher 
Fremdlinge von mehrern Seiten zufammenjtrömen, als zu 


r 


F. K. Hornemann. 149 


Tripoli, einer Seeſtadt, wo dies bei weitem nicht ſo ſehr 
ber Fall iſt, fich den in's innere Afrika ziehenden Karava— 
nen anſchloß. Die glücklichen Umſtaͤnde, welche Horne— 
mann in Cairo fand, haben wir ſchon vorhin bemerkt. 
Sie begünſtigten ſeine Verwandlung in einen muhamme— 
daniſchen Kaufmann nicht wenig. Sr machte jich mit den 
Sitten, der Sprade und den Religionsgebrauchen jener 
Völker befannt, wahrfcheinlich hatte er auch, um feine 
Abfichten defto beffer zu verbergen, das Kloſter, in welchem 
er fi zuerft aufbielt, ſchon länger verlajien. Da die 
Muhammedaner, welche Mecca befuchen, dort viele ihrer 
Slaubensgenoffen Fennen lernen, weldhe das XArabifche 
nicht ſprechen, und in Sitten und Gebräuchen mandes 
Abweichende haben, fo fonnte aud) feinenoch unvollfommne 
Sertigfeit im Arabifchen, fo wie in der Nachahmung der 
Sitten und Gebräude des Landes, Niemand auffallen, 
und nach und nach mußte er jich in allen diefen Dingen ſei— 
nen Reifegefährten gleichfielen. _ Die wichtigften Gebete 
und Religionsgebräuche der Muhammebdaner hatte er ſich 
ganz zu eigen gemacht, er las täglich den Koran, und wo 
er felbjt nicht ausreichen fonnte, follte ihm fein Freuden: 
burg aushelfen. So war Hornemann voller Hoffnun: 
und Muth, welche fi in allen feinen aus Aegypten ir 
Europa gefhriebnen Briefen auf’3 lebhaftefte ausdrüdten, 
als plößlich mehrere unvorbergefehene Hinderniffe von gros 
Ger Wichtigfeit eintraten, deren endliche Befeitigung aber 
nur dazu dienen fonnte, fein Zutraun zu der glüdlichen 
Beendigung des großen Unternehmens um ein Bedeuten: 
bes zu efeitigen, \ 


— 


Ende Mai's 1798 gedachte Hornemann von Cairo ab⸗ 
zureiſen; aber im April verbreitete ſich die Peſt in dieſer 
Stadt, und Jedermann mußte ſich eingezogen halten, um 
die Anſteckung zu vermeiden. Die Karavane nach Feſſan 
fing an ſich zu verſammeln, aber Hornemann wagte es 
nicht, ſich hinzubegeben und die Anſchaffung der unmittelba⸗ 
ren Reiſebeduͤrfniſſe zu beſorgen; auch fehlt' es ihm bei 
dem unterbrochnen Verkehr zu jener Zeit an Geld. Sei— 
ner Vorſicht ungeachtet, kam ihm dennoch die Gefahr nahe 
genug: in demſelben Hauſe, welches er bewohnte, ſtarb 
eine Frau an ber Peſt; er ſelbſt blieb von dieſem Uebel be— 
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freit. Indeß ließ es allmaͤhlig nach, und Hornemann ers 
neuerte feine Bekanntſchaft mit einigen Maͤnnern der Ka— 
ravane, die in der Stadt geblieben waren um einige Freunde 
u erwarten, die von Mecca kommen ſollten; ein franzoͤ— 
Hidies Handelshaus wollte ihm das nöthige Geld vorſtre— 
den; er ſah feine Abreife nahe, da erfcholl plößlich die 
Nachricht von der franzöfifchen Landung bei Alerandrien 
Ye 2. Juli 1798). ie Wuth des Volks drohte alle 

remden zu ermorden, fie muften fid in die Feftung flüchs 
ten, die Karavane nach Feflan zerjtreute fi, die von 
Mecca wurde durd die Furcht vor den Franzofen zurüdge: 
halten; felbft als diefe Cairo befegt und die Sicherheit der 
Europäer bergeftellt hatten, war zu befürchten, theils, daß 
der Karavanen : Verkehr noch länger unterbrochen werden, 
theild, daß die Sranzofen die. fernern Unternehmungen eis 
nes Reiſenden, der im Dienjt einer englandifchen Gefell: 
fhaft ſtand, befchranfen oder ganz unterfagen würden, 
Allein Altes ging befier als Hornemann gehofft hatte, 
Franzöfiiche Gelehrte führten ıhn bei dem Dbergeneral 
ein, und biefer, damals noch nicht wenig bemüht, den 
Ruhm eines Befcbüsers der Wifienfchaften zu gewinnen, 
erlaubte ibm nicht allein feine Plane zu verfolgen, fon: 
dern gab ihm auch Paͤſſe und bot ibm Geld und andre Un— 
terflügungen an. Auch fing, fo wie der erite Schreden 
vorüber und die Ruhe einigermaaßen wiederbergeitellt 
war, der Karavanen-Verkehr wieder an; die von Mecca 
erwarteten Pilger kamen an, die Karavane nah Feſſan 
bildete ſich, Hornemann rüftete fih aus und ſchloß fich ihr 
an, und hatte endlich das Vergnügen, am sten Septbr. 
1798 in ihrer Mitte aus der Nahe von Gairo gen Feffan 
aufbrechen zu koͤnnen. 


Es ift hier der Ort nicht zu erzählen, welche Beobacdh- 
tungen er auf diefer Reife machte, welche Nachrichten er 
einzog, und wie fehr, was er auf derjelben. erfuhr, ihn 
mit neuem Muth und erhöhter Luft, fich in die noch ent= 
ferntern Länder des innern Afrika's zu begeben, erfüllen 
mußte, Wen folche Dinge anziehen, mag über fie das Ta— 
gebuch feiner Reife nachſchlagen.) Aber einer Begeben= 


*) ©, Fr. Hornemanns Tagebuch feiner Reife von Gairo nad 
Murzud, Weimar 1802. 
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heit derfelben müffen wir gedenken, Hornemann hatte 
fich vielleicht zu unvorfichtig mit der Durchfuhung der 
Ueberbleibfel befchäfftigt, welche von dem im Altertbum 
hochberühmten Zempel des Jupiter Ammon, neben der 
Stadt Sirah, befindlih find. Die Einwohner diefer 
Stadt, auf’s höchite gereist durch den unerwarteten Eins 
bruch der Franken in Aegypten, wie alle Eingebornen des 
nordöftlihen Afrika's, und in jedem Reiſenden, deſſen 
Betragen von dem —— abwich, einen fraͤnkiſchen 
Kundſchafter argwoͤhnend, waren mehrere hundert Be— 
waffnete ſtark der Karavane nachgeeilt, und ſchienen Hor— 
nemanns Tod verlangen zu wollen. Er ahnete nichts von 
der Gefahr, die über feinem Haupt ſchwebte, als ihn Freu— 
denburg, den er ausgefchidt hatte, zu ſehn, was es gäbe, 
mit der fchredlichen Nachricht überrafchte. Diefer Menfch 
hatte den Kopf verloren; er gab Alles auf, und wollte nur 
fein Leben fo theuer als möglich verfaufen. Hornemann 
unterfagte ihm alles Aufiebnerregende, und ging unbe— 
waffnet auf die Berfammlung der Siraher zu, unter bie 
fich einige Mitglieder der Karavane gemifcht hatten. Nie— 
mand antwortete ibm, als er mit dem gewöhnlichen Gruß 
der Muhammedaner unter fie trat, vielmehr riefen einige 
ihm zu: „du bift einer der neuen Chrijten aus Gairo, und 
hierher gefommen unfer Land auszukundſchaften.“ Kor: 
nemann, ohne darauf zu antworten, feßte fich neben einen 
angefehnen Mann aus Sirah, mit dem er ſchon vorher 
Umgang gehabt hatte, und fagte-zu ihm: „aber fage mir, 
„Bruder, fahft du je dreihundert bewaffnete Männer drei 
„Zagereifen machen, um zwei Männer zu verfolgen, die 
„sehn Zage als Freunde unter ihnen lebten, mit ihnen 
„aßen und tranfen, und deren Zelt jedem offen fland? 
„Du felbft haft uns angetroffen wie wir beteten und im 
„Koran lafen, und nun befhuldigft du uns, wir gehörten 
‚a den Ungläubigen in Gairo, die wir doch jetzt meiden? 
„Weißt du nicht, daß es eine große Sünde ift, einem Recht⸗ 
‚„gläubigen zu fagen, er fey ein Heide? Bon dir erwars 
„tete ich mehr Verftand und mehr Gottesfurdt.” Der 
Ernft und die Faffung, mit der Hornemann diefe Rede 
vortrug, machte vielen Eindrudz; der Angeredete fuchte 
fich zu entfchuldigen. Indeß fuhr einer aus dem gemeinen 
Haufen mit Beichuldigungen fort; Hornemann wandte 
fich gegen ihn: „Schweige doch ja, Freund”, fagte er zu 
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ibm, „wollte Gott ich wäre der arabiſchen Sprache bins 
„laͤnglich mächtig, ich würde dir und Hunderten deines 
„Gleichen Fragen vorlegen, die euch beweifen follten, daß 
„ich gründlicher im Islam unterwiefen bin, als ihr.‘ — 
„Wahrlich‘', fagte darauf ein alter Mann, „‚diefer ift jün⸗ 
‚ger als jener, und doch unerſchrockner.“ (Sie meinten 
örcubenburg, defien Angſt fie bemerkt haben mußten.) 
„Mein Begleiter‘, erwiederte Hornemann fogleich, „fuͤrch⸗ 
„tet fich nicht vor euch, denn wir haben Freunde, vor des 
„men ihr euch fürchten müßt. Weißt du wohl was es fas 
„gen will, einem Mann, der mit Sultanen und Prinzen 
„umgebt, vorzumwerfen, er fey ein Unglaͤubiger?“ — 
ie Berfammlung, durch das Bisherige ſchon ſehr berus 
bigt, fragte nun noch, warum Hornemann und fein Bes 
gleiter chriftliche Briefe bei fich führten? Hornemann 
‚merkte, daß Freudenburg die Unvorfichtigkeit gehabt has 
ben müfje, den franzoͤſiſchen Paß zu zeigen; aber biefes 
Dapier, welches fein andrer aus der Karavane zu leien 
verſtand, konnte ihnen jest nicht mehr fhaden. KHornes 
mann holte ed aus dem Zelte, und brachte zugleich den 
Koran mit. Einer der Siraher nahm den Paß, entfaltete 
ihn und fragte gar ehrbar: „ob Niemand dies lefen koͤnne?“ 
Alle verneinten e8, auch Hornemann und fein Begleiter, 
benen man diefelbe $rage vorlegte; fie fagten nur: ed fey 
ihnen gegeben um ficher aus Gairo zu kommen. „Aber 
diejes da‘', fagte Freudenburg und nahm Hornemann den 
Koran aus der Hand, „dieſes da ilt das Buch, welches 
ich verftehe. Nun forderte man die beiden Deutfchen auf 
im Koran zu lefen, um zu zeigen daß fie Muhammedaner 
waren, Und fiebe, fie lafen nicht allein, ſondern Freu⸗ 
benburg wuſte ganze Stellen aus dem Gedaͤchtniß herzus 
fagen, und Hornemann ganze Sprüche aufzuſchreiben. 
Dies Letztere befonders ift eine gar feltne Kunſt in dieſen 
Gegenden, Ale rechtlichen und religiöfen Männer unter 
ben Sirahern und in der Karavane waren num ganz und 
gr für die beiden Deutfchen gewonnen; fie traten zu ihrer 
ertbeidigung auf, und die weldye nur mitgezogen was 
ren, weil * bofften es ſollte etwas zu plündern geben, muß⸗ 
ten ſchweigen. So wurden die beiden Deutſchen nicht als 
lein aus diefer großen Gefahr — ſondern ihr Ruf 
als beſonders gelehrte und religioͤſe Maͤnner war auch un⸗ 
ter ihren Begleitern feſt begruͤndet. 
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Am 17. November 1798 traf Hornemann mit der Ka⸗ 
ravane zu Murſuck, der Hauptſtadt des Reiches Feſſan, 
ein. Anfangs hatte er die Abſicht, mit einer Karavane, 
welche * Tage nach ſeiner Ankunft nach Agades und 
Kaſchna, (Agades etwa 120d. M. ſüdlich von Murſuck, 
Kaſchna etwa 60 bis 70 d. M. ſuͤdweſtlich von Agades) 
weiter in's innere Afrika zu ziehn. Allein mehrere Um— 
ſtaͤnde, beſonders die durch einen Krieg geſtoͤrte Sicherheit. 
dieſes Wegs, bewogen ihn, eine Karavane von Burnu zu 
erwarten, mit welcher er nach diefer Stadt (etwa 140 bis 
150 d. M. füdöftlic von Murſuck) zu reifen, und von dort 
aus bie Ufer des Joliba und die Stadt Kaſchna zu bereis 
fen gedachte. Indeß ftarb fein Freudenburg, und er felbft 
wurde einige Zeit von einem endemifchen eher befallen; 
Alles, waß er * Murſuck von wichtigen Dingen in Erfah— 
rung bringen konnte, hatte er ein efammelt, undes3 wurde 
befannt, daß die Karavane aus Burnu erft fpät eintreffen 
und erft am Ende des Frühjahrs 1800 die Rüdfehr antres 
ten werde.*) Hornemann befhloß, die Zwifchenzeit zu 





®) wg: genauer Durchſicht ber biefen Theil von Hornemanns ker 
ben betreffenden Nachrichten, ift mir etwas aufgefallen, über 
welches die Herausgeber feines Tagebuchs Feine weitere Ausßs 
Eunft geben, Am ı7, Nov. 1798 fam H. zu Murfud an, gleich 
darauf geht die Karavane nah Agades und Kaſchna ab. Nun 
verweilt er bis Mitte 1799 in Murfud, und hat dann noch 
Zeit genug, den Abftedher nad Zripoli zu machen, von wo er 
erft am zo. Jan. 1800 nad) Murſuck zurüdkehrt, und bann erft am 
T. April 1800 weiter in’s Innere abgereift ift, oder abzureifen 
achte, (denn mit ben Briefen vom 6. April fchließen fich die 
Nachrichten von ihm.) War denn vom Novbr. 1798 bis April 
1800, alfo in anderthalb Zahren, keine fihre Reifegefelihaft 
ins tiefere Innere zu finden? Ging bie Karavane nad Burnu, 
fo gut: wie im April 1800, nicht auch im Frühjahr ı799 ab? 
&o viel:mir befannt ift, geht auf den großen Karavanenftras 
$en alljährig wenigftens eine Karavane, und bie, von denen 
bier die Rebe ift, find doch gewiß unter bie befuchteften zu 
tehnen. In den Nachrichten welche ich behugen kann, (außer 
den gedrudten liegen noch drei eigenhänbige Briefe Hornes 
manns an feine Mutter aus Zripoli vom 20, Aug. 1799, eben 
baher vom 19. Oct. 1799, und aus Murfud vom 6. Apr. 1800 
vor mir) finde ich Feine unmittelbare Beantwortung der vors 
bin aufgeworfnen Fragen. Nun fagt H. in dem Brief vom 
39, Oct, 3799 , „daß er etwa = Monas nad feiner Ankunft in 
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einer Reife nach Zripoli zu benugen — benn wer follte 
nad) Freudenburgs Zod feine bis dahin gemachten Entdes 
dungen der afrifanifchen Gefellfhaft überfchiden, wenn 
aud) er umkommen follte? Mitte Juni’s reifte er von Mur; 
en ab, und fam nach zwei Monaten in Zripoli an; bier 

ielt,.er fich biö zum 1. Decbr. auf. Er wohnte in einem 
tuͤrkiſchen Wirthshaus (Fanduck), woſelbſt er das Tage: 
buch ſeiner Reiſe von Cairo nach Murſuck ordnete, und 
nebſt mehrern Briefen an ſeine Angehoͤrigen und die afri— 
kaniſche Geſellſchaft abſandte. Um feine Rolle als Mu: 
hammedaner ſicher fortſpielen zu koͤnnen, vermied er den 
Umgang mit den dortigen Chriſten ſo viel als moͤglich; er 
ſcheint nur allein das Haus des englaͤndiſchen Conſuls be— 
ſucht zu haben, weil dieſer derjenige war, durch welchen 
et ſeine Briefe und Nachrichten nach Europa ſandte, und 
das zur fernern Reiſe nothwendige Geld bezog. Von die— 
ſer Reiſe hegte er die groͤßten Hoffnungen. ——“ 
Tod hielt er für keinen großen Verluſt, da er jetzt dad 
Arabifche beſſer fprach als jener, und er war entſchloſſen, 
nie wieder einen Europäer oder irgend etwas Europäifches 
an Kleidungen, Büchern u. f. w. mit ſich zu nehmen, übers 
zeugt, defto fichrer fein Geheimniß zu bewahren, und - 
allenthalben für einen Mubammedaner zu gelten. Nur 
allein der Bafha von Zripoli wußte was Hornemanns Ab: 
fiht war, und hatte verfprochen, ihm in Allem zu helfen, 
weil er wegen der Nähe der engländifchen Flotten ein gro: 
Ger Freund der Engländer war, und fie in Allem fehr be: 
günftigte.*) Außerdem fand er zu Tripoli auch den türs 





Murfud (alfo gegen Ende Januars 1799) das Kieber befom: 
men babe’’, fegt aber nit hinzu, wie lange diefes anbielt. 
Es ift möglich, daß es ihn verhindert bat, fhon im Frübjahr 
1799 mit ber Karavane nad Burnu abzureifen, und baß ber 
Tod feines Begleiters, weldher während He. Krankheit er: 
folgt zu ſeyn fcheint, fo wie bie eigne Unpäßlichfeit an bie 
Möglichkeit feines Todes durch eine Krankheit (an welche 
er vormals nie glaubte) ernſtlich erinnernd, ihn bewogen habe, 
vor allen Dingen feine bisherigen Reiſebemerkungen in fichre 
Hände zu bringen. 


*) Hornemanns eigne Worte, mit denen er feine Verhaͤltniſſe zu 
dem Baſcha von Tripoli in dem Briefe vom 19. Octbr. 1799 
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fifchen Kaufmann wieder, deffen Befanntfchaft er im Som⸗ 
mer 1797 zu Paris gemacht hatte, und aud) diefer unters 
ftügte ihn mit Kath und That. Bor feiner Rüdreije nach 
Murfud wurde Hornemann in Öffentlicher Audienz dem 
Baſcha vorgeftellt; dieſer rief ihn bei feinem angenonm: 
nen tuͤrkiſchen Namen auf, und übergab ihm’ einen auf 
diefen Namen ausgeftellten Paß, in welchem er ihn für eis 
nen feiner Leute ausgab, der eine weite Gefchafftsreife vor— 
habe, und jeden Gläubigen erfuchte, diefen Mann‘, dem 
er felbft die Erlaubniß gegeben habe die ganze Welt zu 
durchreifen, friedlich chen zu laffen. So verließ Hor— 
nemann am 1. Dechr. 1799 Zripoli, und fam nach einer 
lüdlihen Reife am 20. Januar 1800 zu Murfud an. 

Bon Murfud fchrieb er drei Briefe an die afrifanifche Ge: 

felfchaft, unter dem 20. Febr., dem 24. Marz und dem 
6. April; die beiden legtern waren mit Briefen an feine 
Mutter begleitet. Aber die vom 24. März find nie ange: 
fommen. Die angefommnen find voller angenehmer Aus: 
fihten auf die fernere Reife. Hornemann hatte zu Mur: 
fud die —— eines Sheriffs von Burnu, eines 
perſtaͤndigen und von dem Sultan jenes Landes fehr ae: 
fhästen Mannes, gewonnen, mit dem er im Marz nach 
Burnu abreifen wollte, um von da aus in der Mitte des 
Sommers fi nad Kaſchna zu begeben. Er freute ſich, 
nicht mit der Anfangs Maͤrz von Murſuck unmittelbar nach 
Kaſchna abgegangnen Karavane gezogen zu ſeyn, da Ende 
dieſes Monats Nachrichten eingingen, daß fie von umher— 
fireifenden Tibbo's bedroht würde. Gewöhnt an den Him— 
melsjtrich und die Lebensart jener Gegenden, geübt in der 
Arabifchen und nicht unbefannt mit der Burnu: Sprache, 
allgemein für einen Muhammedaner gehalten und unter dem 
unmittelbaren Schuß zweier Sheriffe ftehend, glaubte er, 

fi) für die Fortfegung feiner Reife das Beſte verfprechen 





an feine Mutter befchreibt. Es wirb daburd außer Zweifel 
geſetzt, was der deutſche Herausgeber des Hornemannſchen Ta— 
gebuchs (S. XIX. der Vorrede) nur zu vermuthen ſcheint. 
Aber Hornemanns Zufag „daß wegen Nähe der engländifchen 
Tlotten der Bafcha ein großer Freund der Engländer ſey“ fteult 
dies Berhältniß in ein Sicht, welches nicht blog zu günftigen 
Folgerungen Beranlaffung gibt, 
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zu können, Ob er den fchwarzen Eingebornen aus Burn, 
deffen er in dem Briefe vom 19. Oct. 1799 an feine Mut— 
ter erwähnt, der dreizehnmal von Feſſan nach Burnu, und 
fuͤnfmal von Burnu nad) Kafıhna reifte, deſſen fehr große 
Freue er rühmt, den er zur Aufficht feiner Sachen zu ef: 
fan zuriidgelaffen zu haben fheint, und mit welchem er 
die Reife nah Burnu und Kaſchna unternehmen wollte, 
bei feiner Ruͤckkehr nah Feſſan noch am Leben gefunden 
hatte und auf die fernere Reife wir£lich mitnehmen würde, 
Dies geht aus den eingelaufnen Briefen Hornemanns nicht 
hervor; vielleicht war es in denen vom 24. März gemels 
det. Diefe find nie angefommen, obgleih Hornemann 
bei ihnen, wie bei allen feinen Briefen, die Vorſicht ges 
braucht hatte, fie ald werthlofes Papier um Feſſaniſche 
Waaren zu wideln, welde er, mit einem gleichgültigen 
arabiſchen Handlungsſchreiben begleitet, an einen Ver⸗ 
trauten J——— den englaͤndiſchen Conſul zu Tri— 
poli), abſchickte. Zufolge der allerletzten Briefe aus Feſſan 
vom 6. April 1800, dachte Hornemann am Tage darauf 
mit der Karavane nach Burnu abzureifen, Welchen Küds 
wea er nad) feiner Ankunft am Joliba und zu Kafdına 
einfhla en würde, konnt’ er noch nicht beflimmen. Nah 
frühern Aeußerungen aus Cairv dachte er von Kaſchna ents 
weder den Joliba hinauf und nad) Senegambien, oder 
dıber das öftliche Afrifa nah Mecca zu gehn, und von eis 
nem diefer Puncte aus nah Europa zurüdzulehren. Er 
hoffte nicht, auf dieſen Reifen Gelegenheit zu finden, dem 
Seinigen Nachricht von ſich zu geben, er riethb ihnen nur 
ruhig zu feyn, und immer das Befte zu hoffen, wenn fie 
auc mehrere Jahre hindurch nichts von ihm hören 
ſollten. | 


Allein nicht eine Spur von we fernern 
.‚Schidfalen ift feit jener Zeit aufzufinden gewefen, viel 
weniger ift er felbft wieder erfhienen. Alles, was bin 
und wieder über ihn verlautete,. hat fi) bald als leeres 
Gerücht bewiefen. Leider darf wohl an dem Zod dieſes 
Mannes, der fo große Hoffnungen erwedte, nicht mehr 

gezweifelt werden, und ſelbſt die Früchte der Entdeduns 
en, welche er nad) feiner Abreife von Murfud gemacht 
aben kann, feheinen gänzlich verloren. Nicht einmal, 
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wie weit er vorgedrungen, und wo und wann, und ob 
durch Krankheit oder durch Gewalt er umgekommen ſeyn 
mag, bat ſich ausfindig machen laffen. Ein Gedanfe läßt 
fich dabei nicht wohl unterdrüden. Aus dem Briefe, wels 
chen Hornemann am 31, Augufi 1798 von Cairo an die 
afrifanifche Gefellfchaft abgejandt, geht hervor, wie noth⸗ 
wendig er ed eradhtete, daß auch nicht der leiſeſte Vers 
dacht, als fey er ein reifender Europaer, auf ihn fallen 
muͤſſe. Er wollte nicht einmal, daß der engländifche Gon- 
ful zu Zripoli fi bei —— Kaufleuten oder andern 
Eingebornen nach ihm erkundigen ſollte, ſelbſt wenn dieſe 
ihm Briefe von Hornemann üuͤberbraͤchten, weil ſchon als 
lein die Nachfrage eines Ehriften diefe ——— Men: 
fhen aufmerffam machen, und fein Xeben in Gefahr fes 
gen würden. 


Diefe zwar große und befchwerliche, aber doch ges 
wiß fehr nothwendige Vorſicht, feheint nachher nicht 
immer beachtet worden zu ſeyn. Der Baſcha von Tripoli 
wurde mit der Natur der Hornemannfchen Reife befannt 
gemacht, und unterftüßte feine Unternehmungen, weil er 
damals Freund der Englander war. Man weiß aber, wie 
veränderlih, argwoͤhniſch und rudfichtslos in der Wahl 
ihrer Mittel jede Politik iſt; nun gar die Politik jener 
Fuͤrſten der afrifanifchen Raubftaaten! Ueberdem ift es, 
da der Fürft und außerdem auch der ſchon oft erwähnte 
türkifhe Kaufmann um das Geheimniß wuſte, faft uns 
glaublih, daß zu Zripoli Fein andrer Muhammedaner 
außer ihnen etwas von Hornemanns Abfihten erfahren 
haben follte. Nimmt man binzu, daß fein Nachfragen 
und feine Aufmerkffamfeit auf Gegenftände, um welche die 
Eingebornen fih wenig befümmern, gar leiht Argwohn 
erregen, ja daß der Paß des Baſcha von Zripoli, der in 
einer der Landesſprachen abgefaßt war, aucd von Nicht: 
muhammedanern oder Feinden der tripolitanifchen Macht 
leicht bemerft werden, und ihm dann mehr zum Nachtheif 
als zur Empfehlung dienen mufte, fo ift es gar wohl dent: 
bar, daß auch Hornemann verfolgt und eines gewaltfamen 
Todes geftorben ift. 
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Sein Schidfal mag nun aber auch gewefen feyn wel⸗ 
ches es will, immer wird die Kühnbeit feines Unterneh= 
mens, der Fleiß, mit dem er fich auf daſſelbe vorbereitete, 
und die Feftigkeit, mit der er defen Ausführung verfolgte, 
Hornemann als einen der Männer barftellen, weldhe es 
verdienen, in dem ehrenden Andenken ihrer Mitbürger 


fortzuleben. 
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Earl Auguſt Malchus. 





Cart Au uſt Malchus, Graf von Marienrode, 
iſt am 27. September 1770 in Mannheim geboren. Seine 
Eltern haben in Zweibruͤcken gelebt, woſelbſt ſein Vater 
Burgvogt der herzoglichen Schloͤſſer geweſen ift, und die 
Oberaufſicht uͤber die uͤbrigen herrſchaftlichen Gebaͤude in 
der Reſidenz gehabt hat. Gleich in feiner fruͤheſten Ju— 
gend hat er glüdliche Anlagen verrathen, die, verbundert 
mit einer großen Lebhaftigfeit, die Veranlaffung zu der 
befondern Zheilnahme geworden find, die der Herzog 
Carl, fein Zaufpathe, für feine fernere Ausbildung bes 
peigt bat. Den erften vorbereitenden Unterricht hat er in 
em elterlihen Haufe erhalten, bis er in feinem zehnten 
Lebensjahr. das Gymnafium in Zweibrüden bezogen, aus 
Berdem aber noch den befondern hijtorifchen Unterricht des 
ältern Erter genofien hat. Schon als Knabe von acht 
Jahren hat er feinem Vater, und zuweilen auch dem ‚Herz 
309, die Zeitungen vorlefen müffen, welcher Umſtand, fo 
unbedeutend er auch an und für fich fcheinen möchte, den⸗ 
noch auf feine Bildung von wefentlichem Einfluß gewefen 
ift, indem diefes Zeitungslefen feine Wißbegierde, diefe 
aber feinen Eifer für das Lefen hiftorifcher und geographis 
KR Bücher, fo wie für die Lectüre überhaupt, in einem 
olchen Grade gewedt hat, daß er beinah auf allen Um— 
ge ‚mit feinen Sugendgefpielen verzichtet, und fehr oft 
je Hr feine Repetitionen beftimmten Stunden im Ges 
heim auf diefelbe verwendet hat. Im Jahr 1785 (Mis 
chaelis) ift er auf bag Symnafium in Mannheim (in wels 
Beitgenofieh I 3, 11 
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chem er in die vierte Claſſe eingetreten iſt) geſchickt, und 
als Penſionaͤt in dem bei demſelben befindlichen Convict 
untergebracht worden, was einen bleibenden Eindruck auf 
ihn gemacht bat, indem die beinah kloͤſterliche Ordnung, 
mit weldyer das Leben und Studiren der Penfionäre ein: 

erichtet war, als die erſte Veranlafjung zu der ftrengen 
uns betrachtet werden fann, dieer in der Eintbeilun 
feiner Zeit und in feinen Gefchäfften felbit beobachtet, und 
nachmals auch von feinen Mitarbeitern und Untergebnen 
verlangt hat. Bielleicht weniger als andre vorz gliche 
Gymnafiaften mit eigentlihen Schulfenntniffen ausgeru: 
ftet, dagegen aber durch feine große Lectüre mehr, als 
Sünglinge es gewöhnlidy find, für die höhern Studien 
vorbereitet, hat er Michaelis 1787 in einem Alter von 
fiebenzehn Jahren die Academie in Heidelberg bezogen, feit 
welchem Zeitpunct er ohne Zührung irgend einer Art ſich 
felbft überlafjen gewefen ift. 


Eine nun des Herzog® Garl, bem er nach fei: 
nem Abgang vom Gymnafio die in demfelben erhaltnen 
Preife und Zeugniffe vorgelegt hatte: „daß wenn er fer: 
ner fleißig fludiren wurde, er ıhn zu fich nehmen und etwas 
Rechtes aus ihm machen wolle”, hat ihn für das Stu: 
dium des Staats-Rechts und der Staats - und Gameral: 
Wiſſenſchaften beſtimmt, welchen er ſich daher auch, fo: 
wohl während feines zweijährigen Aufenthalts in Heidel: 
berg, als auch in Göttingen, wohin er ſich Michaelis 1789 
begeben hatte, vorzuglid gewidmet hat, ohne daß er je= 
doch das Studium der Jurisprudenz und andrer Wiffen: 
haften vernadjläffigt hätte, unter welchen er jenes ber 
biftorifchen Hulfswiljenfchaften unter Gatterers befondes 
rer Leitung mit fo großem Eifer getrieben hat, daß er 
zum Mitglied des hiftorifhen Inftituts erwählt worden 
war, Naͤch feinem Plan hatte er bis Oftern 1791 in Göt: 
tingen bleiben wollen, als ihm im December 1790 ‘von 
dem Hofrath v. Martens und dem G. I. R. Pütter der 
Antrag gemacht worden war, den zum Staatsminifter in 
Mainz ernannten Grafen v. Weſtphalen dahin als Minis 
fterial = Privatfecretär zu begleiten; welchen Antrag, (nach 
dem er die Einwilligung des Herzogs erbeten, und zu einer 
zweijährigen Abweſenheit erhalten hatte.) er um fo lieber 
angenommen hatte, als die Wirkungen der franzöfifchen 
Kevolution auf fein Baterland die Ausfiht zu ei— 
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ner baldigen Verſorgung in demſelben ohnehin getruͤbt 
hatten. er. 


Obgleich fein Wunfch, durch die Praris felbft Gefes 
enheit zu feiner Ausbildung zum Geſchaͤfftsleben zu er⸗ 
Balten, um deöwillen nur fehr unvollkommen erfüllt wor⸗ 
den ift, weil, wie es ſich fehr bald gezeigt hat, die Minis 
ſterial⸗ Eriftenz des Grafen von Weftphalen mehr als Eh: 
renpoften betrachtet worden war, fo ift bie furze Zeit, die 
er in diefem Berhaltniß verlebt hat, durch die Einficht der 
Correſpondenz mit dem Eaiferlichen Hof, jener mit den 
Reichs- und Kreisdirectorial: Gefandten und mit den ans 
bern Kurböfen, die, wie fo manches Andre, meiftens mit 
bem inftructiven Gutachten des Kanzlers von Albini uns 
ter den fämmtlihen Miniftern circulirt hat, dennoch für 
ihn in einem hohen Grad Iehrreich gewefen, indem er hiers 
durch die erfte Anficht von praftifcher Behandlung von Ges 
ſchaͤfften der Art erhalten hat, die ihm in feinen bald dar⸗ 
auf eingetretnen neuen Berhältniffen vom größten Nugen 
gewefen ift. | 


Graf von Weftphalen war nämlich im Julius 1791 
zum kaiſerl. koͤnigl. bevollmaͤchtigten Miniſter bei den 
Kurhoͤfen zu Coblenz und Bonn und bei dem weſtphaͤli⸗ 
chen Kreis ernannt worden, welchen Poſten derfeibe im 

anuar 1792 angetreten, und bei welchem er mit Geneh⸗ 
migung und zu der ihm oft bezeigten Zufriedenheit des De⸗ 
partements die Stelle als Legations⸗Secretar verſehen 
hat, da Hr. v. Kornrumpf, der früher als ſolcher ange⸗ 
ſtellt geweſen, ſchon ſeit mehrern Jahren ſich zurüdgezos 
gen hatte. Das doppelte Verhaͤltniß des — Hofes, 
als Reichs-Oberhaupt und als Macht, hatte den Regatios 

nen im Reiche überhaupt ein vielfeitiges Intereffe ege⸗ 
ben, welches durch den Aufenthalt der franzoͤſiſchen Drins 
en in Coblenz, den bald darauf ausgebrochnen Reichs⸗ 
* die Beziehungen mit dem General⸗Commando der 
k. E. Armeen, fo wie überhaupt durch manche andre Ums 
ftände und Verhältniffe für diefe Legation insbefondre 
auf einen ſolchen Grab erhöht worden war, daß fie, was 
fie auch in der That gewefen, als eine der wichtigſten be= 
trachtet worben ift. — Sm Sahr 1792 hat er der Kaifers 
frönung, im Auguſt deffelben Jahrs der Wahl des Fuͤrſt⸗ 
Biſchofs in Lüttich, im Jahr 1793 dem Kreisconvent in 
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Coͤln, und 1794 der Biſchofswahl in Corvey beigewohnt, im 
welchem Jahr er feit Julius bis in den Mai 1795, ſich mei⸗ 
ftend in dem Hauptquartier des Generals v. Clerfayt auf: 
gehalten, darın aber den Minifter nah Niederfachien, und 
im Herbft diefes Jahrs nah Wien (woſelbſt er fhon ein= 
mal vom Septbr. 1791 bis in den Januar 1792 genen.) 
begleitet hat, im März 1796 aber nah Hildesheim zurück⸗ 
gekehrt ift, um den wegen der Neutralität des nördlichen 
Deutſchlands dafelbft verfammelten Gonvent zu beobadhs 
ten, da wegen Mißbilligung deifelben durch den faiferlis 
= Hof der Minifter io fih hatte entfernen müſſen. 

iefer Gonvent ift zugleih auch die Schluß-Epoche des 
erfien Abfchnitts in feinem Geſchaͤfftsleben geweien, ins 
dem durch die bamaligen Umftande die Thaͤtigkeit der Les 

ation völlig gelähmt, und dadurch er felbft in Untbätig= 
eit verfegt worden war, die bis zu Anfang bes Jahres 
1799 fortgebauert hat*), wo er (9. Febr.) zum Dom: 
fecretär und Schagactuar erwählt, und bald darauf (27. 
Junius) auch zum Hofgerichts » Affeffor ernannt worden, 
und hierdurch in einen ganz neuen Wirfungsfreis getres 
ten ift, indem er als Domjecretär zugleich mit der Bers 
waltung des Vermögens des Domtapitels beauftragt, 
als Schagactuar aber deſſen Eonfulent und Vertreter in 
ben landfchaftlichen Angelegenheiten gewefen ift, in wels 
cher Eigenfchaft er die Führung des fo befannten Hildess 
heimifchen Bauern = Procefies bat übernehmen müffen, 
den er dur Erwirkung einer obfieglihen Sentenz des 
Kammergerichts (30, Octbr. 1800) beendigt hat.**) Die 





*) Sn dieſer Periode bat er aus officieler Veranlaſſung ger 
ſchrieben: 

1) Ueber bie Verification der Erzherzoglich Deſterreichiſchen 
Geſandten mit denen der Kurfuͤrſten des H. R. R. 17 

2) — das Matricular-Weſen des niedertheinifä 

reiſes. 1793. 

5) Anti-Fragmente 1795, und einige andre Flugſchriften, in 
ber durch den Basler Frieden veranlaßten Fehde. 

4) Ueber bie von Frankreich verlangte Uebertragung ber Schul⸗ 
ben ber £ander auf dem linken Rheinufer auf bas rechte Ufer, 
1798. : 

20) Vorzüglich burd die Schrift: 
Ueber die Hochſtift-Hildesheimiſche Staatl 
Berwalsung. Hildesheim ı800, 
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Einrichtung ded Schulden» und Steuerwefend der Erem: 
ten, die durch den befannten Vergleich von 1793 Eih 
‚Drittheil aller Landes » Schulden als Propre = Schuld 
Jbernommen hatten, ift ein andrer wichtiger Gegenfland, 
durch den er, fo wie überhaupt in allen übrigen Zweigen 
Der landfchaftlichen Verwaltung, in die Verhaͤltniſſe dies 
fes Kleinen Staats eingewirkt hatte, big daß durch die Ses 
cularifation deffelben, und deſſen am ı. Auguſt 1802 er: 
folgte Einverleibung in die preußifche Monarchie, auch 
feine individuelle Thaͤtigkeit abermals eine ganz neue Rich⸗ 
tung erhalten hat. 


Die _ Darftellung der Hochflift = Hildesheimifchen 
Staats: Berwaltung, die er im Sommer 1800 gefchries 
ben, und die dem Berliner Gabinet officiel mitgetheilt 
worden war, ift die Beranlaffung gewefen, durch welche 
er dieſem befannt geworden, und daß er bald nach der Bes 
fignahme zum Mitglied der Special - Drganifations = Soms 
miffion ernannt worden ift, welche Auszeihnuug indeß 
den Neid der übrigen Staatödiener erregt hat, der, fo 
wie bie bald darauf durch ihn vollzogne Aufhebung der 

Kiöfter und Stifter, als Die erfte Urfache zu der nachmals 

egen-ihn aufgeregten Verfolgung betrachtet werben muß. 
Seiten leiften Menfchen in Fällen, wo ihr Intereffe ge 
— wird, andern diejenige Gerechtigkeit, die fie uns 

edingt für fich felbft fordern, und fo war es natürlich, 
daß die Unzufriedenheit über diefe Aufhebung, durch bie 
bem Fatholifchen Adel und einer aroßen Anzahl von bürs 
gerlichen Familien Ausfiht und Mittel zur Verforgung 
und Bereicherung entzogen worden ijt, ſich auch auf den 
Commiſſarius, der fie hat vollziehen müffen, erfiredt hat, 





Außerdem hat er in diefem Proceß noch 
a) Etwas über den Hilbesheimifden Bauern 
Proceß. Hildesheim 1799. 
b) Etwas über bie Xccije 1799 — 
und in dem Prozeß ber Aufihwörungsfähigen Paberbornifhen 
Ritterfchaft 
Ueber die Rechtmäßigkeit der Ausſchließung 
vom Landtag und bie Niht: Auffhwdrunge- 
fähigen Glieder der Paberbornifhen Ritter 
haft. ıgo1, 
geſchrieben. 
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beſonders da dieſer, einzig feiner Pflicht folgend, Wun— 
fhe und Hoffnungen nicht erfüllt bat, die mande der Be— 
theiligten auf feine faum aufgelöften Verhaͤltniſſe gegrün= 
det hatten.*) 


Unter ben übrigen Arbeiten, durch die er bei der Gom= 
miffion mehr oder weniger auf die neuen Verhaͤltniſſe des 
Fürſtenthums eingewirkt hat, find die Auseinanderfegung 
des Staats mit den Eremten wegen ber 2andes: Schuls 
den, und die den neuen Verhaͤltniſſen gemäße Regulirung 
bes Steuerweiens, ſodann die Einleitung zur Erridtung 
eines ftabilen, bei den Landwirthen felbit aflervirten Land— 
Magazine, die umfaffendften, und legtre vorzüglib um 
beswillen wichtig geweſen, indem durch fie der Provinz 
die für diefelbe wichtige freie Kornausfubr bleibend erbals 
ten worden ift.** Am 7. März 1803, mithin einige 
Monate vor Anftellung der übrigen Staatsdiener, iſt er, 
und zwar, wie das von Sr. Maj. dem König volljogene 
Beftellungs : Patent ſich ausdrüuft: „um ihm einen wohl: 
„verdienten Beweis des Allerhoͤchſten Beifall$ wegen feis 
„ner vorzüglihen Geichidlichfeit und bewährt gefundnen 
"Rechtichaffenbeit zu geben‘, zum wirklichen Kriegs: und 
Domänen=Rath bei der Sammer in Halberftadt ernannt 
worden, bei welcher er im Julius befjelben Jahrs einge: 
treten ift. Seit feinem Eintritt in ‚die Gammer, bis zu 





2) Seine Eommiffiong : Xcten find loco instructionis und als 
Mufter an die Special: Gommiffionen in deu übrigen Provin— 
zen geſchickt, dadurd aber aud die Unzufriedenbeit der Cleri— 
fei in ben’elben ebenfalls gegen ihn aufgereizt worden. Wie 
fehr er übrigens gefuht bat, das Wohl ber Kloftergeiftlichen, 
fo viel es mit feiner Dienftpflidt vereinbarlih war, zu beför: 
bern, und wie fehr biefes von diefen anerkannt worben ift, be: 
weift der Umftand, daß zwei Prälaten ihm nad) der Aufhebung 

um Beweis ihrer dankbaren Erfenntiihkeit für die ihnen und - 
hren Kofter : Geiftlichen bezeiate Schonung, mittelft anony: 
mer Briefe, der eine ein filbernes Kaffee: Service von etwa 
100 Zılr, Werth, der andre ein folhes von Porzellan zuge: 
ſandt haben, was er bem Organifationg : Chef angezeiat, und 
welder ihn durch ein auf Special: Befehl ausgefertigtes Re: 
feript zur Annahme autorifirt hat, 


*) Gr. v. Sooden ſcheint, als er fpäterhin einen ähnlichen 
— bat drucken laſſen, jene Einrichtung nicht gefunnt zu 
aben, 
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ſeinem Austritt aus derſelben, iſt er, theils durch den 
ihm zugetheilten Wirkungskreis, theils durch vielfältige 
beſondre Auftraͤge und Commiſſionen, eins der thaͤtigſten 
Mitglieder derfelben geweſen. Seine thaͤtigſte Periode 
alle indeß in die nach der ungluͤcklichen Schlacht von 
ena erfolgte feindliche Decupation de Gammer : Depar: 
tements, während welcher ihm die Bearbeitung der durch 
diefelbe veranlaßten Gefchäffte übertragen gewefen ift, die 
er zum Vortheil defjelben geführt, und (wie damals ans 
erkannt worden ift) bewirkt hat, daß baffelbe von der 
Uebernahme eined Zheild der Laſten, die das fo unver: 
bältnigmäßig angezogene Herzogthum Braunfchweig auf 
erfteres zu waͤlzen verfucht hatte, befreit geblieben ift. 


Mit der Errichtung des Königreichs Weftphalen durch 
den Zilfiter Frieden hat fih für ihn zum drittenmal eine 
neue Laufbahn eröffnet, in welcher er bald auf einen groͤ— 
En Schauplaß geftellt, in einem fortdauernd fleigenden 

erhältniß bis zur Auflöfung diefes Staats thätig gewes 
fen iſt. Seine Wünfche waren auf die Präfectur des 
Saal: Departements (Halberftadt) gerichtet, ſtatt welcher 
Anftelung er aber am 9, Januar 1808 zum Staatsrath 
ernannt worden ift. Unter fämmtlihen damals für die 
Sinanzfection des Staatsraths ernannten Mitgliedern 
find der Magdeburgifche Cammer : Präfident von Bülow 
und er die einzigen gewefen, die an der Finanz: Partie 
gearbeitet, und daher auch practifche Kenntniffe und No— 
tizen zur Stelle gebracht hatten, die, bei der Drganifation 
eined neuen Staats überhaupt wichtig, in dem aus fo ver: 
fhiedenartig conftituirten und verwalteten Provinzen zus 
fammengefegten Königreich aber um deswillen von fo groͤ⸗ 
ferem Intereſſe gewefen find, weil die franzöfifchen Mi— 
nifter in Allem, was auf Rocalitäten und auf deutfche Ad= 
miniftrations = Grundfage Bezug gehabt hat, durchaus 
fremd gewefen find. Beide find daher auch gleich vom er= 
ften Anfang an in vorzüglide Thaͤtigkeit gefegt worden, 
fo wie auch beide, gleidy von jenem Zeitpunct an, einen 
verſchiednen Weg eingefchlagen haben, indem erfirer am 
Hof und unter dem Adel Connerionen gefucht, letztrer aber 
nn Sn an die vorhandnen Gefhäfftsmänner angefchlof: 
en hat. 


Als der proviforifche Finanz» Minifter Beugnot im 
März 1808 nach Paris zuruͤckgekehrt war, hatte er für 
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dieſes Miniſterium beide dem Koͤnig vorgeſchlagen, der in 
feiner Auswahl mehrere Tage geſchwankt, zuletzt aber, 
vorzüglich durd den Kriegsminijter Morio bejtimmt, fe 
ır den Grafen von Bülow entfchieden hat. *) —— ns 
Migen Gefinnungen, die bei diefer Gelegenheit der:König 
für den Staatsrat Malchus gezeigt hatte, find indep die 
erſte Veranlafjung zu der Jaloufie — die erſtrer 
gegen letztern gefaßt, und ſeitdem bei jeder Gelegenheit 
geaußert hat, 


Wenige Monate nach feinem Eintritt in den Staats⸗ 
Rath, ift er zum Generals Director der Steuern (April 
1808), bald darauf (Mai) zugleich auch zum Generals 
Liquidator der Staats: Schuld und zum General : Direcs 
tor der Amortifationd = Gaffe ernannt worden, welche leg= 
tern beiden Stellen er jedoch im Junius 1809 wieder ab: 
— hat, weil, ungeachtet ſeiner ſelbſt unmittelbar 

eim Koͤnig gemachten Gegenvorſtellungen, der Miniſter 
einen großen Theil von den dieſer Caſſe gehoͤrenden Fonds 
in den Staats-Schatz gezogen, und dadurch erſtere außer 
Stand geſetzt hatte, ihre Verpflichtungen erfuͤllen zu koͤn⸗ 
nen. In dieſer dreifachen Eigenſchaft hat er alle auf die 
ihm anvertrauten Verwaltungs-Zweige Bezug habenden 
Decrete und Inſtructionen *) entworfen, und überhaupt 





*) Der König hatte durch den Minifter Zollivet Iben Staatsrath 
Malchus von feiner Abfiht auf ihn unterrichten laffen, was 
biefer nicht allein verbeten, ſondern felbft den Gr, v. Bülow 
davon benadhricdhtigt hatte, 


“) 3.3. has Decret vom 29. März 1808 wegen Errichtung ber 
General, Direction ber Steuern — die zwei Decrete vom 2, 
Mai, bas Gefeg vom 14. Julius 1808 über die Staats⸗Schuld, 

- und das Decret vom ı7, November über die Organifation ber 
Amortifationg : Gaffez; — bie Befege vom 5. Auguft 1808 und 
vom ı2, Februar i810 über bie Patentfteuer, jene vom 21. 
Auguft ı808 über die Grundfteuer, und das Decret vom 5. 
Geptbr. 1808 über die Erhebung ber Steuern; — das Decret 
vom 22. Januar 1809 über bie Aufbebung ber Zünfte, und 
viele andre Über einzelne Yegenftände, Kerner gehören hieher 
bie verfhiednen Reden in der Verſammlung ber Reihsftände, 
in welden die Motive zu den vorgelegten Gefeg : Entwürfen 
entwidelt find: vom ı4. Julius 2808 über die Öffentliche 
Schuld, vom ı7. Julius über das Antehen von zo Millionen; 
über die Srundkeut vom ı3. Auguft 1808, über bie Patents 
und Stempeifteuer im Februar ıgıo, fämntlid im weftppäli: 
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zur Begründung und Ausbildung des Finanz: Syftems 
thätig mitgewirkt, außerdem aber, theils aus befonderm 
Auftrag, theild auf Erfuchen des Minifters, viele Gegen 
ftände J die ſeinem eigentlichen Wirkungskreis 
fremd geweſen ſind. 


Außerdem iſt er mit mehrern Miſſionen, — 1808 
nach Berlin, wegen Theilung der reſervirten Domaͤnen; 
1810 vom März bis Auguſt nah Hannover, zur Einlei— 
tung und Vorbereitung der Drganifation der hannoͤver⸗ 
fen Provinzen, und im September 1810 bis Januar 
1811 nah Paris, wegen Ausgleichung der Domänens 
Streitigkeiten — beauftragt, und auch nachmals im Jahr 
1813 zweimal an den Kaifer Napoleon nah Mainz und 
nah Magdeburg gefandt gewefen, bei welcher legtern 
Miſſion er diefen, wiewohl ohne Erfolg, von der Unmög» 
fichkeit der unbedinaten Fortfegung des Requifitions » Sys 
ran zu überzeugen verfucht, Dagegen aber die Suöpenfion 

e3 zur Sequefirirung des Elb⸗, Saal:, Dder: und Als 
ler: Departements ertheilten Befehld, und den Erlaß eis 
ner geforderten bedeutenden Requifition erwirkt hat. *) 

Am 7. April ıgrı hater, nad; Entlaffung bes Gras 
fen von Bülow, das Finanz: Minifterium, anfanglid pros 
viforifch , und nachdem der König feine wiederholte Bitte: 
daß er eine andre Wahl treffen möge, zurüdgewiefen hatte, 
am 19. Mai definitiv übernehmen muͤſſen, mit welchem er 
feit dem Anfang des Jahres 1812 die Leitung aller auf 
die Verpflegung der Truppen Bezug habenden Angelegens 
beiten, und feit Dctober 1813 au das Minifterium des 
Snnern verbunden hat. Am 5. Auguft 1810 ift er zum 
Baron, im November befjelben Jahrs zum Commandeur 





fhen Moniteur abgebrudt; fobann bie Inftruction für 
die Directoren ber dbirecten Steuern, die Ane 
lage und Erhebung ber Patentfteuer betreffenb 
1808, und acht gedrudte Inftructionen über bie 
VBeranlegung ber Grunbfteuer, 


») Nämlich zehntaufend Wifpel Hafer, eben fo viel Weisen und 
Roggen, und vierhundert Zaufend Gentner Heu und Stroh. 
Er hatte gegen Napoleon mit ſolchem Nahbrud geſprochen, 


daß dieſer ihn mit der Anrede: qui dtes vous, qui m'osea 
parler de la sorte? unterbrochen haste, 3 
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des Ordens der weſtphaͤliſchen Krone, und im Jahr 1813 
zum Grafen creirt worden. 


Waͤhrend des Beſtehens des Koͤnigreichs wegen feiner 
gerade durchgehenden Strenge eben ſo ſehr gefuͤrchtet, als 
er durch feine Carriere und feinen ausgedehnten Wirkungs- 
kreis der Gegenftand der Jalouſie von beinah allen Claſſen 
geweſen ift, find nach der Xuflöfung des erftern feine Per⸗ 
fon und feine Verwaltung mit der leidenfchaftlichften ‚Def: 
tigkeit angefeindet worden, ohne daf jedoch einer feiner 
Anfläger fich genannt, oder durch erwiefene Thatſachen 
die gegen ihn gerichteten Anſchuldigungen bewahrheitet 
hätte; welchen er daher auch nur unter dem Zitel: Ueber 
die Verwaltung der Finanzendes Königreichs 
MWeftphalen, befonders feit bem Monat April 
1811. Stuttgard und Tübingen, in ber 3. ©. 
Gottaifhen Buchhandlung 1814, eine Öffentlidy abge— 
legte Rechenſchaft entgegengefegt hat, die, mit großer 
Kalte gefchrieben, ohne Widerlegung geblieben ift. *) 


Wenn, wie der würbige Veteran von Struenfee 
äußert:**) „es überhaupt wahr ift, daß man das Der: 
„fahren eines Minifters nicht allemal aus Gründen einer 
„allgemeinen Theorie tabeln oder verwerfen darf, fondern- 
„daß. zu deffen vollftändiger Beurtheilung die genaue 
„Kenntniß der ganz individuellen Umflände, unter wels 
„hen er gehandelt hat, gehört‘‘, fo hätte bei ber Abur: 
theilung über diefen Minifter eine folche Beruͤckſichtigun 
um fo nıehr eintreten muͤſſen ‚, als allgemein, und eIb. 
von feinen Anklägern eingeräumt ift, Daß die Finanz: 
Verwaltung des weftphälifhen Staats überhaupt, vor= 
—8 aber in der Periode, wo ſie ihm uͤbertragen geweſen 

‚ zu den allerſchwierigſten Aufgaben gehört hat. 


Er hatte fih zum Grundfaß gemacht, daß jeder 
Staatödiener fich gleihfam ald Soldat auf einem vertraus 





*) GSpecielle Ausftellungen gegen feine Verwaltung in ben 
dbeutfhen Blättern Nro. 242 (Februar 1815), unb feine 
Erläuterungen und Redtfertigung in den deutſchen Bläts 
tern. Neue Folge ar Bd. zı6 St. 


In feinen Abhandlungen über wichtige Gegen 
ftände ꝛc. ir Bd. ©. 257. 
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ten Poften betrachten müffe, auf welchem von ber gelobs 
ten Treue nur — — Aufkuͤndigung des Dies 
ners, oder Entlafjung von Seiten des Regenten, entbins 
den fönne. Diefem Grundfaß in jedem feiner verfchiebnen 
Dienft: Verhältniffe unerfchütterli treu, hat er jedes 
andre Verhältniß feiner Anficht von Dienftpflicht unters 
geordnet, hierdurch aber auch fich fehr oft dem Vorwurf 
von Undank ausgeſetzt. 


Seit feiner fruͤheſten Jugend an große Thaͤtigkeit ges 
mwöhnt, war diefe ihm zum Bebürfniß, und felbft "Gegens 
ftand feiner Ambition, augleich aber auch, fo wie die 
Spannung, in welcher die — Anſtrengung ſeinen 
Geiſt erhalten hat, die Urſache der Moroſitaͤt und der Kaͤlte 

eworden, die in feiner Art zu ſeyn vorherrſchend gewe— 
In und oft als Stolz gedeutet worden ifl. Für Vergnuͤ⸗ 
pe wenig empfaͤnglich, und nur für feine Gefchäffte le: 

end, hat er mit Strenge, die oft felbft an Härte ges 
gränzt, Gleiches von feinen Mitarbeitern und Untergebe— 
nen, fo wie überhaupt firenge Suborbination gefordert, 
die er felbft in feinen jedesmaligen Verhaͤltniſſen ftreng 
beobachtet hatte. 


In den frühern Perioden feines Gefchäfftölebens, bis 
zu feinem Eintritt in die Gammer in Halberftadt, beftäns 
Dig nur feiner eignen Beurtheilung überlaffen, hat er in 
den fpätern Verhaͤltniſſen eben fo wenig weitläufige Diss 
ceuffionen uber Gefchäffte geliebt, als ungern von den Mo— 
tiven feiner Anfichten und Handlungen Rechenſchaft geges 
ben, fo wie er uberhaupt gegen Widerfprucd empfindlich 
geweſen ift, jedoch aber jeder ihm gegebnen befjern Uebers 

zeugung jedesmal gleich nachgegeben, nur aber jeden 
Schein von Aufdringen derfelben ungern geduldet hat. 


‚ $ür feine Freunde warm, hat er auf feine Feinde we» 
nig geachtet, ihnen vielmehr feine Gleichgültigkeit gegen 
fie gern fühlen laffen, zugleid aber auch eine Art tolz 
barein gefegt, gegen fie fireng gerecht zu feyn. Unaus— 

efest darauf bedacht, in Gefchäfften jich nicht errathen zu 
affen, ift er in Allem, was auf diefe Bezug gehabt hat, 
felbft gegen feine vertrauteften Freunde verfchloffen gewe— 
fen, wogegen er in Privat Verhältniffen durch Zuvor: 
kommenheit und bezeigtes Zutzauen leicht hat gewonnen, 
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esen barım aber auch um fo leiter bat getäufht werben 
können, je ungerner er von jenem einmal geſchenkten 
Bertrauen jurüdgetonmen ii, oder feine Tauſchung ein 
gelanven, vielmehr in Alem gern bie angenehmere Seite 
aufgeraät hat. 
Eiferfütig darauf, nicht allein feine Selbfikäntig- 
Heit zu bebauten, ſondern auch bei Antern ben Glauben 
an tiefe zu erbaiten, bat er niemals weder fih an eine 
andre Partie angeihlofien, no eine ſolche für jüch gebil> 
det, eben fo Niemanten, felbit feine Freunde nit, bes 
ſo abers begünftigf, vielmehr jeden, entweder auf die Ber: 
hültniffe mit ihm gegründeten, oder burh Eremplificatios 
nen motivirten Anſpruch auf Auszeihnung oder Belobs 
nung, ie aber ale Standes - Prötenfionen zurüd: 
‚gerieten. Dabei ift er gegen feine Mitarbeiter erkennt⸗ 
ich, bei der Leichtigkeit und Ausdauer, mit der er felbfi ge= 
arbeitet hat, aber auch ſchwer zu befriedigen geweſen. 


Stets nur ben Zweck vor Augen habend, hat er vors 
zugs weis diejenigen Mittel gewählt, die nach feiner Ueber: 
zeugung am jicherfien und fhnellften haben zum Ziel füh⸗ 
ren können, ohne fi durch ein änaftlihes Abwaͤgen ders 
felben, oder durch Formalitäten und Formen aufhalten zu 
lafien, die er zwar nicht als unmwefentlich betrachtet, aber 
als dem Zmwed felbft untergeordnet, jedesmal wo fie mit 
bieſem hätten collidiren oder deſſen Erreihung aufhalten 
können, unbedenklich bei Seite gefegt hat.*) 


Nach feiner Anfiht war ein Staatsdiener auf jeder 
Stufe in der hierardifchen Ordnung, nur für feine eigne 
Handlung, und für diefe nur fo lange, als nicht Billi⸗ 
gung oder Annahme der hoͤhern Behoͤrde ſie zu der ihrigen 





*), Aus biefem Grunde hat er 3. B. bie durch bie Umftände abs 
folut nothwenbig gemworbne Erhöhung ber Steuern vorgeidlas 
gen und ohne Goncurrenz ber Reichöftände vorgenommen, bie 
er bei ber Unvermögenheit der Stände, auf bie Umftände, 
durch welche biefe Dringlichkeit veranlaßt worben ift, wirken 
zu können, als eine leere Zormalität betrachtet, unb bei ber 
nit ungegründeten Beforgniß, daß demungeadhtet bie Stände 
ben A biefe Umftände nothwenbig geworbnen Maafregeln 
widerſprechen mödten, es für weniger nadtheilig gehalten 
bat, ohne fie dem Drang ber Zeit nachzugeben, als im ofs 
fenbaren Widerfpruch mit ihnen handeln zu müffen. 


* 
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gemacht hatte, verantwortlich, zugleich aber auch zum 
paſſiven Gehorſam gegen hoͤhere Befehle verpflichtet, wes— 
halb er nicht allein jede Maaßregel, ſobald fie, und ſelbſt 
im Sal fie gegen feine Ueberzeugung und gegen feinen Wis 
derfpruch genommen war, mit Beharrlicykeit ausgeführt, 
fondern auch unbedingte Folgeleiftung mit Strenge gefors 
dert, und in dieſer Paffivität eine Hauptſtuͤtze der Berwaks 
tung geſehen hat. 


Er hatte fih aus der Anficht der äußern und innern 
Verhaͤltniſſe des weftphälifchen Staats zwei Marimen abs 
firahirt, die er gleichfam als die Leitfterne für feine Hands 
lungsweife unverrüdt im Auge gehalten hat, nämlich: daß 
die politifhe Eriftenz des Königreich an fein Ein: 
verftandniß und an fein gutes Vernehmen mit Frankreich 
pefnüpft fey; fodann: dag dieinnere Confolidirung 

effelben nur durch vollftändige Verſchmelzung aller Ver: 
bältniffe und aller verfchiedenartigen Interefjen, jo wie 
durch Wegräumung aller Demmnifje des Aderbaues und 
ber Snduftrie, und durch gleiche Anziehung der vormals 
privilegirten Stande zu allen Staats: Laften bewirft 
werden fönne. 


Diefen Marimen gemäß hat er in den Berhältniffen 
mit Frankreich, befonders feit dem Vorgang vom Decem= 
ber 1810, durch genaue Erfüllung aller noch fo lafliaen 
tractatmäßigen Verpflichtungen, eben fo fehr jeden Ans 
laß zu gegründeten Befchwerden zu entfernen — als 
er unter Beziehung hierauf und auf die naͤmlichen Zractas 
ten, jeder neuen Drätenfion fih flandhaft widerfest hat, 
Dabei hat er feit Ende 1812, wo bei der Nachbarfchaft der 
franzöfifchen Armeen jede Zögerung in Erfüllung der Res 
quifitionen die gewaltfamften Maaßregeln zur Folge ge: 
habt haben würde, durch jedesmal ſchleunige Erfuͤllun 
derjenigen, die er nach den Umjtänden als — 
hat betrachten muͤſſen, Zutrauen in die Bereitwilligkeit 
des Gouvernements zu erwecken geſucht, und dadurch eine 
große Maſſe drüdender Forderungen abgewandt. 


Eine Folge der Marime, die er fich in Betreff der in: 
nern Gonfolidirung des Staats gebildet hatte, war bie 
Standhaftigfeit, mit welcher er die Annahme der gleich 
nad Entjtehung des Koͤnigreichs vor ihm aufgeftellten 


> 
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Idee der Zuſammenwerfung aller Schulden bewirkt, die 
Aufhebung aller Excluſiv⸗Ptivilegien, und die Ablöfeng 
der Gutshertlichen Rechte befördert, vorzüglich aber die 
Beharrlichkeit, mit welcher er die gleiche Beſteuerung bes 
Grundeigentbums überhaupt, imsbefondre aber die der 
vormals fteuerfreien Grunditüde betrieben bat. Dieje Be: 
barrlichkeit iſt es auch, bie, wo nicht Urfache zu ber be: 
ſtimmten Beihuldigung feiner Anbaͤnglichkeit an das pbu- 
fiofrarifhe Syftem, doch zu der Meinung, daß er für daf: 
felbe eine befondbre Vorliebe hege, Anlaß gegeben hat, bie 
er indeß fo wenig für diefes, als überhaupt für irgend ein 
andres Syſtem gehabt hat, vielmehr fi zum Grundfaß - 
emadıt hatte*), daß jeder Staat feine Verwaltungs: 
arimen aus den Local- und übrigen Verhaͤltniſſen ab» 
firabiren und diefen aneignen, überhaupt mehr nad praf- 
tifhen Anſichten, alö nad) bloß theoretifhen Abftractionen 
handeln müfle, weshalb er aub, ohne das Stubium der 
neuern ftaatswirthichaftlihen Litteratur zu vernadhläffi- 
gen, auf die Legislation in andern Staaten und auf die 
irfungen und Folgen berfelben jederzeit eine vorzüg- 
liche — gerichtet hat. 


Mehrere ſeiner Freunde, die die Schwierigkeit ſeiner 
Er gefühlt, hatten gewuͤnſcht, daß er fih von den Ge: 
fhäfften hätte zurüdziehen mögen, welche Idee er felbft 
zweimal gefaßt, der König aber unter Hinweifuna dar—⸗ 
auf, daß ein Staatödiener fo wenig als ein Soldat im 
Augenblid der Gefahr feinen Poften verlaffen dürfe, zus 
rüdgewiefen hat, deſſen Vertraun, fo wie feine eigne 
öfonomifche Lage, und aud die Ueberzeugung, daß fein 
Abgang in ben Verhältniffen, durch die der Staat gelitten 
hat, nichts abandern fönne, ihn befiimmt haben, bis zu 
der am Ende October 1813 erfoigten Decupation deffelben 
auszuhalten, wo er, dem Befehl des Königs gemaͤß, dem— 
felben nach Paris gefolgt, und gleich nad Abſchluß des 
Pariſer Friedens nah Deutſchland zurüdgekehrt ift. 


— 





*) Die Memoires von Sully waren das erſte größere Werk, 
welches er uber die Finanz-Verwaltung geleſen, und für wel: 
des er in frübern Zeiten eine große Vorliebe gebabt hat, Im 
neuern Beiten war Say fein Lieblings « Schriftfteller, 
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Schlußerinnerung des Herausgebers. 


— e — 


Nach dem Grundſatz, daß in dieſem der Zeitgeſchichte 
gewidmeten Werk die verſchiedenartigſten, ſelbſt die ent— 
———— Stimmen der Zeit verlauten dürfen, und 

aß e5 Jedem, der in einem Öffentlichen Zeben die Augen 
der Zeitgenoffen auf fi gezogen, geftattet feyn folle, Ni 
feibft hier abzubilden, ift auch der vorftehenden Selbftbio: 
raphie die Aufnahme nicht verweigert worden. Der 
ann, der das vorliegende Bild von jich entworfen, fte.it 
Daffelbe zu feiner Selbjtvertheidigung gegen mehrere An— 
griffe * die in der letzten Zeit ihn getroffen. Gehört 
müjffen aber alle Parteien werden, und obwohl bier weder 
ein Kampfplatz, noch ein Gerichtshof eröffnet ift, foll doch 
etreulich aufbewahrt werden, was eine Fünftige reine 
usbeute des wahrhaft Gefchichtlihen unſrer Zeit fördern, 
und Auffhlüffe über die mannigfaltigen Erfcheinungen in 
berfelben gewähren fann. Das, zum Glüd ſchnell vor: 
übergehende Dafeyn des Königreichs Weftphalen ift 
body auch ein Glied in der Kette der neuen deutfchen Ges 
fchichte geworden, und die Männer, die in demfelben eis 
nige Bedeutung erlangten, haben denn aud) eine geichichtz 
liche Wichtigkeit gewonnen. Ihre Stellung in jenem, 
mitten in Deutfchland gegruͤndeten und doch undeutichen 
Reich gefährdet. überall ihr Anfehn unter den Randesges 
nofjen. Da es aber an fich noch Fein begründeter Vor— 
wurf ift, daß fie, in einer unglüdlichen Zeit, unter frems 
der Herrfchaft, dem Dienft des Baterlands ſich nicht ganz 
entzogen, fo wird man gern Alled aufnehmen, wa$ hin— 
zeichend darthut, wie fie auch unter verfänglichen Ver— 
haͤltniſſen eine dchtvaterländifhe Gefinnung und ihre 
Würde nicht verleugneten, 


Mir müffen bezweifeln, daß auch günftige und ges 
neigte Leſer die vorftehende Selbjtfchilderung für eine ge> 
nügende Selbftvertheidiaung halten werden. So willig 
nun dem Berfaffer hier das Wort vergönnt warb, fo we: 
nig fann andern wohlbegründeten Darftellungen derſelben 
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Verhaͤltniſſe die Gegenrede verfagt werden, bie nicht atı= 
Genbleiben fol. Was wir in diefer Hinfiht ſchon geſam⸗ 
melt haben, das hoffen wir noch vermehren zu fünnen, 
und laden Alle, welche durch zuverläffige Beiträge zu einer 
allfeitigern Erörterung mitzuwirken vermögen, recht an⸗ 
gelegentlich dazu ein. 


Andeutungen 
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Unter dieſem Titel ſollen von nun an die einzelnen Ab⸗ 
theilungen dieſes Werks kuͤrzere Beitraͤge, die dem Plan 
und Zweck des Ganzen entſprechen, und von mehrern bes 
wäbhrten, einfichtsvollen und erfahrnen Mitarbeitern forgs 
fältig gefammelt werden, den Leſern mittheilen. € 
wird babei nicht nur eine reichere, anziehende Mans 
nigfaltigkeit, fondern auch eine größere Vollftändigfeit, 
die, wenn nur ausführlichere Darftellungen geliefert würs 
den, unerreichbar bliebe, beabfichtigt. Auch dabei ift es 
nicht zunaͤchſt auf bloße Unterhaltung und einen erhöhten 
Reiz Hr diefelbe, fondern auf eineSammlung alles defs 
fen, was die Geſchichte der Zeitgenoffen wahrhaft bereis | 
chern Fann, angelegt. In der thätigen Mitwirkung, durch — 
welche viele vortreifliche Männer unfer Unternehmen fefter 
begründet und vielfältig begünftigt haben, in der lebhafs 
ten Zheilnahme, deren dafjelbe ſchon jest fich zu erfreuen 
hat, fanden wir Aufmuntrung und Erwedung, Alles zu 
verfuchen, was auf eine empfehlenswürdige Weife den 
Werth defjelben erhöhen kann. 


Der Plan, größere, umfaffendere Schilderungen 
merfwürdiger Zeitgenoffen hier autzuftellen, machte, wie 
uns bald die Erfahrung lehrte, die Ausfchließung vieler 
— und fuͤr die Zeitgeſchichte nicht unwichtiger 

emerkungen, Nachrichten, groͤßerer und kleinerer Acten— 
ſtuͤcke, die nur Theile vollſtaͤndigerer Lebensbeſchreibungen 
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ehe Arbraml *ꝛ gm eizer zu keTızter Berar- 
ung 12 geösern Lerkenzuger se tvactrı worte, io 
1:37 to% 125 Lerenlen ein, Bi Mazces ;u Iamer den fe 
fera sırımtkaiten werten miite, Sande: vieueicht ger 
nit zur iFeaıiiien Kante fsummen möcıe. 


Er var erker Yatimdigena enter Plan! feb wir 
mit wien ter Jurrzeigihte tertizen FT örners, Dirle⸗ 
gustilern unt Geletea in Berbiztun: ceiemmen, au 
mit feisen, denen belt Dufe, bad Aeigtag zu weit- 
jäuftisern Arbeiten feblt, Lie aber mit ciajeinen Ikigbe= 
ten und roltommen beglaubigten Rotizen uns beisenft 
haben, und nod ferner beisesten we,en. Damit dieie 
freund liche igtheit nicht erkalte, weiten wir germ recht 
bald von dem Beſten, was eingeliefert worden, «einen 
zwedmäßigen Gebrauß maden, und auch baburd zu weis 
tern DMittbeilungen ermuntern,,. Damit nichts, was bei 
fünftigen Gelhidtsihreiber wihtig feyn kann, durch dem 
Mangel an Aufforberung und Geiegenbeit, auch fiheinbar 
Heine Züge hervortreten zu lafien, verloren gebe. 


Es ſchien daher ber Entſchluß ſich zu rechtiertigen, 
ſolche Mittheilungen, in einem befendern, reichhaltigen 
Abſchnitt, ſchon jeit vorzulegen, nicht als follten dadurch 
vollkäntigere Biographieen und Gharafteriftifen erſetzt 
oder ausgeſchloſſen werden, fondern vielmehr um durd 
die aufgenommenen Bruchſtücke auch zu diefen ftärker aufs 
zuforbern, in jedem Fall aber wenigſtens jo viel zu liefern, 


“ 


als in unf’rer Gewalt ift. 


Mancher beobachtet einen Zeitgenofjen nur in Einem 
Zeitraum feines Lebens, und mag denn wohl mandes 
Big ber ihn ausſprechen, ohne gerade fein ganzes 
eben befchreiben zu koͤnnen. Es werden ſolche Bruchſtücke 
hier einen Platz finden, und gewiß nicht unnuͤtz ſeyn. 


Es gefchieht auch wohl, baß man fich lange mit dem 
Plan zu einer — Darſtellung umhertraͤgt, und über dem 
Plan nicht zur Sache koͤmmt. enn mit Recht fehen die 
Kundigften eine gute Lebensbefchreibung für eine nicht ges 
ringe, noch leichte Arbeit an. Mancher findet, indem er 
dazu jich anfhidt, Lüden, die er nicht ausfüllen, Zweis 
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fel, die er nicht Iöfen, Fragen, die er nicht beantworten 
fann, und um nun, da einmal ein ganzes Bild gegeben 
werden foll, nichts unvolllommnes zu leiften, unterläßt 
er lieber den ganzen Verſuch. Auch deshalb fcheint es 
wedmäßig, Ddiefen Raum zu eröffnen, der auch bloße 
——— gehaltvolle und in ſich ſelbſt hinlaͤnglich klare 
Stuͤcke aus groͤßern Gemaͤlden aufnehmen ſoll. 


Auch iſt in unſ'rer Zeit ſo vieles geſchehn, ſo manche 
ungemeine Kraft hervorgetreten, daß, obwohl die oͤffent— 
lichen Blätter und Zeitſchriften ſchon viele Wege zur Mit: 
theilung darbieten, doc zur Aufbewahrung rk und zus 
verläffiger Nachrichten von dem reihen und vielgeftaltigen 
Zeitleben nicht leiht ein Sammelplag überfluffig feyn 
fann, zumal wenn die Beichaffenheit deffelben auch die 
Mahrheit des Inhalts verbürgt. Alles nun, was wirt: 
lich geichichtlich ift, und in das Leben der Zeitgenoffen ties 
fer eingreift, oder aus demfelben bedeutender und bezies 
bungsreicher hervortritt, das foll auch in einzelnen mans 
nigfahen Zügen, Winfen, Andeutungen, Bemerfuns 
gen, bier niedergelegt werden. Gelbft gehaltvolle Anek-⸗ - 
boten aus dem Leben der Zeitgenoffen, minder befannte, 
den Menfchen felbft in feiner Eigenthüumlichkeit, bezeichs 
nende, werden eine Aufnahme finden, obwohl eine Anek— 
botenjagd eben nicht beabfichtigt wird, | 


Die Bedingungen der Aufnahme find übrigens bei 
diefen Beiträgen diejelben, die für die ausführlichern Dar: 
ftellungen früher angegeben werden. Doc werden, fo: 
wohl zur Vermeidung möglicher Mißdeutungen und Miß: 
verhältniffe, ald dem Wunfch mehrerer Einjender gemäß, 
die Namen derfelben in der Kegel bier nicht genannt wer: 
den. Dem Herausgeber aber haftet der Name und Cha: 
rafter der Mitarbeiter für die Wahrheit der Berichte, 
Bon Ungenannten wird nichts angenommen. Diefelbe 
Abtheilung des Werks fteht auch allen Ergänzungen und 
Berichtigungen der ausführlihern, wie der fürzern Aufs 
. füge, jedem begründeten Widerfpruc offen. 


Möchten die erften Andeutungen, die nun folgen, 
recht Viele zur Einfendung ähnlicher veranlafjen, wozu wir 
alle Kundigen recht angelegentlich einladen. 





8. € Delsner. 





Oelsner (8. E.), geboren 1764 in Schleſien (ein 
Augendfreund Wilhelms von Humboldt). Er bielt fi 
lange als diplomatiſcher Agent der Stadt Frankfurt in 
Paris auf,. bis er unter Bonaparte fi nad) und nach von 
aller Theilnahme an Staatsſachen zurüdzog. Das Schau— 
— der franzoͤſiſchen Revolution hatte Aufmerkſam⸗ 
eit, ‘wie die fo vieler andern redlichen Deutſchen, ernſt⸗ 
lid, angezogen und fein Nachdenken aufgeregt. Mebrere 
erg Schriften, wie die uber Sieyes, fallen in diefe 
eit. Seine große Spracdfertigfeit, feine umfaffenden 
Kenntniffe geſchichtlicher und ſtaatswirthſchaftlicher Ges 
——— o wie ſeine richtige Anſicht der Dinge, blie— 
en den franzoͤſiſchen Staatsmaͤnnern, mit welchen er zu 
thun hatte, nicht unbemerkt, und es geſchahen ihm vor= 
theilhafte und bedeutende Anträge, die er jedesmal abs 
Ichnte. Sein Vaterland mocht' er fo wenig verleugnen, 
wie feine Gefinnung, welche er niemals unter falfchen 
Schein beugte. Die Verleumdung fuchte die verfhmähte 
Heuchelei zu rächen und ihn für einen Kundfchafter Bona: 
arte's auszugeben; allein diefe von dem franzöfifchen 

eberfeger ber berüchtigten geheimen Gefchichte des Hofes 
von St. Cloud ausgeſonnene Nichtswürdigkeit ift für den 
einigermaaßen Unterrichteten nur lächerlich, und durch die 
Thatſache binlänglid widerlegt. Für die Zeitgefchichte 
werben feine in der Archenhols fhen Minerva befindli: 
hen, aus dem Dumouriez’fhen Feldlager vor Grands 
proͤ gefchriebenen Briefe, und feine Beiträge für die Hu: 
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berfchen Zeitfchriften (Friedens : Praäliminarien, Clio u. f. 
w.) immer fehr wichtig bleiben. — Auszuzeichnen ift 
feine Schrift über Mahomet in trefflihem Franzoͤſiſch. — 
Bon ihm wären Denfwürbdigfeiten über die franzöfifche 
Revolution zu wünfchen; in feiner fcharfen und eigen 
thümlichen lebhaften Schreibart würden fieeinen doppel⸗ 
ten Reiz für uns haben, 


Bei der Wiederkehr Bonaparte’3 von Elba verließ 
Delöner Franfreih, und erhielt von der preußifchen Re— 
ierung, mit welcher er bereit3 längere Zeit in Verbin 
ung Han, einftweilen eine Anftellung in dem Fach der 
auswärtigen Angelegenheiten, wo feine helle Einficht und 
erfahrungsreirhe Selhidlichkeit dem Staat in vielfacher 
Art nüglich feyn muß. | 





Guſtav Graf von Schlabrendorf. 


(Geboren zu Breslau im Jahr 1749.) 


— — 


Eine ausfuͤhrliche Schilderung dieſes hoͤchſt aa er 
ten Mannes würde ein großes Buch erfordern. Er ift nie 
als Schriftfteller aufgetreten, hat niemals ein öffentliches 
Amt bekleidet, und bat nichts defto weniger den auöges 
breitetiten Einfluß auf unzählige Weife für fein Zeitalter 
wohlthätig ausgeuͤbt; wie auch einft Sokrates nichts ges 
fchrieben, fondern nur deſto mächtiger dur Tugend und 
Rebe gewirkt hat. 


‚ Ein fehr anfehnliches Vermögen und fonftige guͤn⸗ 
flige Verhältniffe fegten ihn früh in den Stand, ganz 
feinem Zrieb nach Erfenntniß in faft.allen Kreifen menfch> 
licher Forſchung nachzuhaͤngen. Nachdem er Deutfchland 
durchreift und noch vor der Revolution Frankreich gefehn, 


und blieb feitdem ın Parıi. Mic 


lichen Unternehmungen, benen er mit Rath und That beis 
etreten, bie Anfialten, bie er gefördert, bie menidens 
eunblie Hülfe, bie er Einzelnen, in dem verfdiebens 
fien Bälien, bargereit, find nit aufzuzählen, 


Doch iſt dies Alles nichts gegen bie Wirkung feines 
eben fo tiefen, als reihen und lebentigen Geified, der 
durch den Zauber der berrlibfien Berebtiamkeit unaufbörs 
lich in bie Gegenwart einfirömte, und befonders für Deuts 
ſche, beren er die Beften und Bürdigfien in Paris feit 
* und zwanzig Jahren zu ſeinem ebrenden Umgang ſich 

ängen Beieom, lehrreich und beillam war. it einer 
unglaubliben Geſchichts und Weltkenntniß ausgerüftet, 
zu ben tieffien Quellen ber Staatskunde gedrungen, und 
vertraut mit der lebendigen Fülle des Geſchehenden, ſprach 
er befonders gründlih, ſcharfſinnig, binreißend über die 
—— Gegenſtaͤnde, und Vieles, was in Büchern oder 

epeſchen unter anderm Namen Aufſehn und Bewundru 
erregte, war nur der Abfall ſeiner reichhaltigen, taͤgli 
erneuerten Geſpraͤche; ſein Reichthum an Gedanken und 
Ergrundungen war fo groß, daß er niemals nöthig hatte, 
das Ausgeſprochne nod als fein Eigenthum zu bewachen. 
Beine einigen Unterfuhungen, die fih aus eigner, 
alleinftebender Kraft in den hoͤchſten Höhen, zu denen der 
Aufſchwung deutfher Philofophen in neuerer Zeit gelangt, 
einheimifh fanden, und die großen Anfhauungen, die. 
fein ———— er Sinn auffaßte, geſtalteten ſich zu einer 
vollſtaͤndigen Dhilofophie des Staatd, und zu einem fren: 
gen Syſtem aller dahin ——— Verfaſſung und Ein— 
richtung. Aber auch in andern Gebieten des Denkens ver— 
ſuchte in reicher Geiſt fi mit frudytbarem Erfolg, und 
ein Werk, das z. B. feine Forfhungen über Sprache mit: 
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theilte, würde durch die wunderbarften Auffchlüffe übers 
raſchen. 


Waͤhrend der Schreckenszeit war er anderthalb Jahr 
lang im Gefaͤngniß, und jeden Tag des Todes gemärtig, 
bis der Kal der Sakobiner ihm die Freiheit wiedergab. 
Unter Bonaparted Herrfchaft, gegen den er nie aufbörte 
mit allem Nachdruck der Wahrheit zu reden, und deſſen 
Sturz er lange voraudfagte, entging er neuer Verhaftung 
zum Zheil vielleicht Durch die Sonderbarteit feiner Lebens⸗ 
art, dieiman für ein Zeichen der Unfchädlichfeit nehmen 
mochte. In einem fchledhten Zimmer, das er nie vers 
fließt und felten verläßt, unter geringer Umgebung, in 
zerrifiener Kleidung und ohne Bedienung, nimmt er die 

ahlreichen Befuche an, die ihm täglich von Menfchen aller 
| * und jedes Standes zukommen; ſein ganzes Weſen und 
Betragen zeigt gleich den Mann, der offen und gerade 
ſeinen rechtſchaffnen Wandel verfolgt, nichts für fi will, 
nicht3 auf Nebenmwegen — ſucht, nichts er— 
wartet, der ohne —— und fogar der Eitelkeit unzu—⸗ 
gänglich, EFeinerlei Einflufterungen anhören oder Raͤnke 
anzetteln kann. Weil er feine Gefinnungen und Meinuns 
gen nicht verheblte, felbft den abgefchidten Kundfhaftern 
nicht, fo fonnten fie nicht gefährlich dünfen, und die Po= 
lizei, die mit dringendern Sachen befchäfftigt war, lief 
ihn in Ruh; feine edle Freimüthiafeit und fein ungebeug⸗ 
ter Trotz hatten gefiegt. Seine Einkünfte verwendet’ er, 
Da er für fich faft gar nichtS brauchte, meift ganz im Stil« 
len zu wohlthätigen Zweden, befonders für Landsleute; 
denn in faft dreifigjahriger Abwefenbeit blieb er ein Deuts 
fcher, und ein Preuße, und ein Schlefier, als ob er im= 
merfort im Vaterland geblieben wäre, und fo wußte und 
Tannte er auch Alles genau, was dort gemeint und gethan 
wurde. An die preußifchen Kriegsgefananen in Frank 
reich ließ er mehrmals die größten Summen indgeheim 
vertheilen, und das in Zeiten, wo ihm ber größte Theil 
ſeines Vermoͤgens in Preußen, wegen feiner langen Abs 
wefenbeit, mit Befchlag belegt worden war, ber erft ſpaͤ⸗ 
terhin wieder aufgehoben wurde. Im Jahr 3373 wollt? 
er an der endlich feinen heißeften Wünfchen entfprechenden 
Begeifterung des preußifchen Volks thätigen Theil: neh— 
men und nady Preußen zurüdfehren, allein böfe Raͤnke 
wuften died zu hintertreiben, und er mufte in Paris die 


1 Zurerzunger 


sr... Se E 

Baä ser ir. I 3 | 

ze wii: Zw Buster Ericzee $ cm wiorıder 
hiiz “ ı ter Bermet, Yazs ze werisher et ua 


we u 3er..2 ı Tr Zemed 


ker 5 u a $ır3, ea sutriennder Ita Ver Donge 


yo= Ber Ur: ıE, zum einem Acaa wue ¶a zu zugenacher 
slyzicyt ja veer. 





Zur Charatieifit des Fürſten Talleyrand. 


(Kus dinem Scieſe, ia Wim, jur Brit des Gomgzeffes ge: 
färben.) 





E; gehört zu benjenigen Menfhen, welche das Leben 
durch manherlei wehfelnde Beftrebungen am Ende doch 
nur zu beutliher Selbſtſucht führt. Das wahre Gefühl 
für Freihtit, das ihn in früherer Zeit wirklich befeelte, 
war nicht flard genug, — nicht ben Begebenheiten zu 
weichen; eben fo wenig Stand hielt das Vorbild vater: 
länbifher Größe, das ihm unter Napoleons Herridaft 
feine Dienftthätigfeit veredeln folte, und das er andern 
und vielleicht fi felbft einzureden angenehm finden mußte; 
es blieb ihm zulekt feine andre Zriebfeder mehr, als fein 
—— Nutzen, und fo wurde er für dieſen Zwed ein 

iener der Bourbond, wie er vorher ein Diener Napos 
leond gewefen war. Der Eigennuß bildete ſich bei ihm 
befto mehr als Geldgier aus, je mehr er früher den Drud 
ber Armuth gefühlt hatte, und diefe Sucht nach Geld blieb 
in ihm alleinherrfhend, und beſtimmt die Hauptrichtung 
feines Handelns. Die Art deffelben hat viel von dem We: 
fen jeines frühern Standes behalten, daher Verſchloſſen⸗ 
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heit, ruhige Verftellung, fchwerer Ernft und —— 
geſellige Leichtigkeit, wie Alles dies bei Leuten gewoͤhnlich 
ſſt, deren innerer Ueberlegenheit das äußere Au ih⸗ 
rer Perſon nicht entſpricht. Wie jedoch die Menſchen, 
wenn ſie aufhoͤren ſich von ſogenannten —— 
Ideen beherrſchen zu laſſen, dieſen darum noch gar nicht 
alle zu haben brauchen, fondern fie nur nicht mehr als 
lem Andern vorziehen, fo neigt auch Zalleyrand mit Vers 
gnuͤgen fich zu den Richtungen feiner Jugend, und hat ins 
mitten alles Wechſels, fofern nur fein eigner Vortheil es 
erlaubte, für die erften Revolutionsideen eine ſtarke Vor 
liebe bewahrt, die ihn au oft in dußern Handlungen 
und Urtheilen leitete. Auf gleiche Weife ift er audy fo 
lange ald möglich ein Freund feiner Freunde, mit aufrich 
tigem Herzen, das ſchwer zur —— zu bringen iſt; 
eben fo ein beharrlicher Begünftiger der Schriftſteller und 
Gelehrten, die er unter allen Umftänden für fich zu — 
nen und zu erhalten geſucht hat. Die große Ueberſicht 
und Zuſammengenommenheit ſeines Geiſtes, die Richtig⸗ 
keit feines Blids, und die kundige Erfahrenheit im gro— 
sen Gang der Gefchäffte würden ihn an feiner jegigen 
- Stelle bedeutender machen, wenn nicht die Achtung der 
N ihm gänzlich entzogen, und fein verftedtes und 
raͤnkeſuͤchtiges Mefen felbft den Bourbons zweideutig wäre, 
Er arbeitet wenig und ungern, und fein größtes Zalent 
befteht darin, Andre arbeiten zu machen; felbft bedeutende 
Männer weiß er in diefer Hinficht feinen Zweden glüdlich 
unterzuorbnen. Er verfteht befier die auf feiner Seite 
wirkenden Menfhen, als die ihm aegenüberftehenden zu 
ebrauchen. Als Falter Beobachter läßt er fih in feinem 
harfen Urtheil durch nichts irren, Feine Leidenfchaftlich- 
keit ftört ihn, auc fein Haß, feine Rachſucht, die ihm 
ganz fremd ift, keine Eigenfhaft imponirt ihm, und bliebe 
gegen ihn wenig zu madyen, wenn er nicht die Entſcheidung 

er Waffen fheute, und das Geld liebte, — | 
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Die ohne Zweifel darch dieſe Schule geübte Seſchiclichkeit, 
eine enge von Audfihten zu beshten und glüdlich zu wer: 
arbeiten, für weldge ohne dieſe Geſchiclichkeit vie Leicht zur 
noch bas Mittel übrig bliebe, fi darüber hinauszufegen. 


Er fat die Mängel und Hinberniffe einer Sache beito 
härter auf, je weniger fein Berftand durch Bilder ber 
egeiftrung gehört wird, bie er wohl würbigt, ermä 

re ge aber nie wititührlic in fi bervorbringt. 

wirb baher als Feldhert nicht leicht ein großes Unglüd er: 
leiden, nod ein erlittenes gleich unerfeglich glauben; aber 
im Gegentheil aud nicht leicht für große Wagniſſe die 
ſichte Eingebung fühlen; bamit verträgt ſich fehr gut die 
unerfhrodne Zapferkeit, mit weldyer er bie Gefahr per: 
ſoͤnlich verachtet und ſucht, ſobald es einmal zum Treffen 
gekommen iſt. Er iſt unterrichtet, bat aͤußerſt viel Welt, 
und dabei doch eine edle Nacläffi feit ın unbefangner 
Breiheit, befist die angenehmfte Gabe zu ſprechen, doch 
mehr für bie höhere Geſellſchaft, als für die Menge, die 
er weder verachtet noch ehrt, ſondern feinem Weſen blos 
fremd fühlt. Seine Ruhe und Maͤßigung find größten: 
theild ein Erzeugniß des Erlebten, und nicht ohne Beimi⸗ 
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fung des Ucberbruffes, den das vornehme Leben fo Leicht 
herbeiführt, und der Gleichgüiltigkeit, welche dad Gefühl 
nicht ſowohl töntet ald einfchlafert. Haß und Neid kennt 
er nicht, und felbft fein — der nur auf das Wirk— 
liche geht und durch Aeußerlichkeiten nicht gereizt wird, iſt 
ohne Leidenſchaft. Er macht nie mit Aufwand geltend, 
was er beſitzt, und noch weniger ſucht er den Schein def: 
fen, was ihm fehlt. Ä 
* 
* z * 

Die in den europ. Annalen (bei Gotta) gegebne Nach: 
richt von Wallmodens Feldzug gegen Davouft hat aller: 
dings Wallmoden felbft zum Verfaſſer, obgleidy er diefer 
Angabe in öffentlichen lättern widerfprechen ließ. Er 
fchrieb franzöfifcy, und der Aufſatz fonnte, fo wie er war, 


nicht Öffentlich erfcheinen, und wie er gegeben ward, von 
ihm nidyt anerkannt werben, 





Winke zur Charakteriſtik des Prinzen Ludwig 
Zerdinand von Preußen. | 





Yon dem tiefen Innern, ben Anlagen menfchlicher Ein: 
fiht und berrlicher Größe diefes vielverfannten Prinzen 
mögen folgende an fich unfcheinbare Züge, bie von einer 
liebenden Band unmittelbar in feiner Nähe, aufgezeichs 
net worden, für manchen Sinnvollen befjeres Zeugniß 
feyn, als die ausführlidhfte Schilderung. 


Er fagte taufendmal; „Ich Üüberlebe den Fall meines 
Landes nit; wenn wir fol Unglüd haben, fterbe ich!“ 
Diefer Gedanke war fchon lange die Triebfeder feines ganz 
zen Lebens, und in feinen Keidenfchaften, in feiner großen 
Liebe, erlaubte er fih nur Alleö, weil er dies ununterbros 
chen dachte, und ohne für diefen Gedanken einen Ausweg 
zu haben, alles Uebrige nicht der Mühe werth hielt. 
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Sein Umgang war freilich ſchlecht zuſammengeſetzt, 
aber während er die Schlechten nur eben nicht verftieg, 
g er die Beflern an fih und fchägte fie, wie 3. B. So: 
— —— von Müller, Phull, Gualtieri, Gens, iller xc. 
Auch fannt’ er feine Leute genau,’ und trug im Innern ein 
ganz andres Urtbeil über fie, als die Gleichfoͤrmigkeit jei- 
nes gegen Alle gütigen Benehmens äuferlic) zeigen konnte. 
So fagt’ er einmal, als ihm ein Freund Borwürfe machte, 
bag er mande Leute in feinem Haufe fähe und vor ber 
Belt alö feine Freunde gelten ließ, die feiner doch gar 
nicht werth wären, und. zum Beweis einen befannten 
Schwelger nannte, der fidh beinahe täalid bei ihm ein: 
fand: „Ich weiß Alles von ihm, fagt’ er laͤchelnd, aber 
er ift mir wie fo ein großer Hund, den idy im Zimmer 
babe, ich rufe ion mal heran, Flopfe und zoddle ihn ein 
Bischen, und lajj’ ihn wieder, ohne an ihn zu denken.“ 


Daß er auch Zub und Bewundrung nur nad wahrem 
Werthe ſchaͤtzte, und ſich durd fein faliches beftechen lieg, 
zeigt Zolgendes, was er von einer angelebenen und ges 
feierten Frau, die ihn zum Geaenjtand ihres Lobpreifens 

ewaͤhlt hatte, gelegentlich außerte. „Nichts gebt wir: 
in ihr vor; ıhre große Anhänglichleit, Die fie einmal 
auf mich geworfen hatte, war ganz eben fo; jie wußte gar 
nichts von mir, und fie fann fidy eben fo hinaufreizen und 
fi) gegen den Mann, der da gebt, eben fo betragen — 
(ed ging ein Handwerker in blauem Rod vorüber) — wenn 
fie von ihm gehört hat; nicht ein Funken von Urtbeil ift in 
ihr. Bon einer andern Frau, die er unendlich liebte 
aber doch nicht in aller Rüdficht hoch ſtellen konnte, fage‘ 
er mit fhmerzlichklarem Bemwußtfeyn: „ſie fait mir nie 
ein, wenn ich beim Sortepiano bin, bei meinen edelſten 
Stimmungen und Ideen!‘ 


Ein andermal fragt’ ihn Jemand nad einem Mann, 
defien Namen er in einer aewiflen Beziehung erwahnt 
hatte, und wollte wiffen, was denn an dem Dann ſey? 
Er wurde ganz wie verleaen, und halb ärgerlich, weil die 
Frage Schon öfter gefchehen war, wartete dann ein wenig, 
und fagte nad) einer Paufe fehr gelaflen und geſammelt, 
und, wie er wohl pflegte, als ob er halb in Gedanken 
wäre: „das ift ein fo gewöhnlicher Menfch, daß ich Ihnen 

ar nichts von ihm fagen kann, der iſt nichts ale ein preus 
Bifcher Offizier — (und wie body hielt er die in anderm 
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Sinn!) — kurz, um Ihnen mit Einem zu zeigen, was er 
für ein Mann iſt, will ich Ihnen weiter gar nichts jagen, 
als daß er die Uniform ohne Hemd auf bloßem Leibe tragt, 
damit fie knapp ſitzt.“ 


Er war in feinem Innern unaufhoͤrlich befchäfftigt, 
rang mit Empfindungen, verarbeitete Gedanken und übers 
raſchte nicht felten feine vertrauten Freunde durch wahre 
Geiftesblige, innigen Sinn und tiefe Wahrheit, wie man 
fie ihm am wenigiten zutraute. Sein Geift reichte fehr 
weit, und alles eigentlich Menfchliche faßt’ er tief und leb⸗ 
haft auf; feine Gedanken hatten immer das Eigenthüms 
liche des freien und felbftftändigen Wegd, auf dem er zu 
ihnen gelangt war, daher er auch, bei ungeheurer Fülle 
deffen, was er gefehn, erlebt und erfahren hatte, nicht mit 
leichtem Redeflüſſe feine Gedanken anhaltend vortragen 
fonnte, obwohl er im Feuer des Augenblids vortrefflich 
und mit Begeifterung fortreißend ſprach. Er wußte aber 
auch jenes recht gut, und als er eines Abends mit einent 
Sreunde und feinem dreijährigen Knaben allein bei'm Thee⸗ 
tifch faß, und das Kind immer um den Zifch lief und et= 
was fagen wollte, ohne damit fertig werden zu fünnen, 

fagt’ er, nachdem er es lange innig angefehn, mit Laͤ— 
ein: „Es geht dir wie deinem Vater, bu fprichft auch 
mit großer Schwierigkeit.‘ 


Als ein Beifpiel feiner muntern und gütigen Sinnes: 
art, die jeder menfchlihen Schwäche nachſichtig vertraut, 
und doch wieder überlegen war, diene noch folsender an— 
genehme Zug: In Magdeburg befucht’ er einmal mit ei: 
ner ganzen Gefellfchaft die Kunftübungen englifcher Reis 
ter, und gab, als der Zeller zum Sammeln umberging, 
für fi und feine Gefellfchaft ein Goldftüf, was den Um: 
ftänden nach eben nicht zu verſchwenderiſch, noch zu karg 
feyn mochte. Ein Eleiner, eleganter Kaufmann, der dicht 
dabei ftand, wollte die Gelegenheit, den Eöniglichen Prin— 
zen zu überbieten, nicht vorbei laffen, und gab mit auf: 
fallender Art zwei Goldftüde auf den Zeller. Einer von 
des Prinzen Gefellihaft machte diefen auf die Hervor— 
thuung des Eleinen Kaufmanns lachend aufmerkfam ; der 
Prinz aber zog fogleich den Hut ab, und fagte, mit einem 
lachenden Bli@ auf das Gold, gleichfam betroffen: „O das 
vor habe ich den größten Reſpect!“ 


— — — —— — 
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(Pieces justificatives.) 





Nr. ı. 
Umlauffhreiben an die Bifhdfe, 


(Circulaire aux Eveques.) 


Paris, le 25 Brumaire, 
(16 Nov. 1799.) An 1. du Consulat. 


Aucun peuple civilise n'a &t& sans culte ou sans plusieurs 
Cultes; mais aucın — connu n'a été assez éclairé pour 
donner à la religion la place qu'elle doit avoir. 

Les uns ont fait des loix religieuses, comme des loix ci« 
viles et criminelles une partie du code social, et leur Pontifi- 
cat etoit une magistrature. Le gonvernementen &toit d’abord 

lus fort; mais quand les opinions religieuses perdoient leur 
Fiss ‚il perdoit la sienne. 

Chez d’autres peuples le gouvernement et la religion ont 
er& deux puissances a cöte June de l’autre qui se touchoient 
Bans Cesse, pour sS’appııyer, pour se combattre; la les Mini- 
stres du Culte ont etc tour A tour oppresseurs, opprimes. C’est 
V’histoire de l’Europe moderne. 

D’autres temps sont arrives; la Raison les a pr&pards; la 
Religion doit les benir. Vous ne serez plus exposis ni à exer- 
cer la persecution ni a la souflrir. Tous les cultes seront li- 
bres; et s'il en est qui regoive une protection particuliere, ce 
sera celui qui servira le mieux la ar Sa en Le Gouverne- 
ment ne veut pas accorder de privilege, mais il veut recon- 
noitre les services. 

Apres tant de querelles dont nous avons tous payé les torts 
oules erreurs de nötre sang, ne jettez plus des regards trop dou- 
loureux sur votre puissance et votre — un gou- 
vernement, qui vient de se former au milieu du peuple et des 
malheurs, connoit trop la nature pour vous faire un crime de 
vos regrets: peut-ätre m&me pense-t-il ze. eüt et& plus justo 
comme plus genereux et plus prudent de vous &pargner tant 
de gncriliors et de graduer ceux que vous deviez faire. Mais 


* 
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dans vos malheurs personnels, si vous :avez la foi que vous 

rechez, vous avez une grande consolation: ils ont ramene 
votre culte a ce qui a toujours releve les puissances qui de- 
elinent, aux principes de son institution. 

Voyez deja comme vos infortunes ont llechi les haines de 
ceux meme qui vdus accusent de leursmaux. Un assentiment 
universel a applaudi au decret qui n’exige plus de vous aucun 
serment, qui ne vous demande que votre promesse de lJui &tre 
fideles. Rıen ne vous gene plus dans vos scrupules möme les 
plus timides. | 

Celni qui apparut aux hommes pour leur apporter les ma- 
ximes de cette morale celeste que vous leur Gräches ‚n'en de- 
zmandoit pas autant aux Puissances de la terre; ils n’a- 
voient pas plus de moyens de faire de leur foi la foı de l’uni- 
vers, eux qui trois sitcles apres la maissance du Christianisme 
le placerent sur le tröne de l’Empire Romain avec Constantin 

ur leur devoit aussi ce tröne.‘ Mais songez-y: ces ragni- 

ques perspectives qui se rouvrent pour se prolonger — 
des temps et des mondes visibles, se refermeront devant vous, 
si vous ne tenez pas tout ce que vous prometitez au gouver- 
nement, 

‘ Ce: n’est pas d’etre fidtle a la Republique .de prächer qu’il 
faut lui obeir, en pröchant aussi qu'il faut la hair. Lui enle- 
ver l’amour des Frangois c'est la trahir, 

Songez-y encore; c’est envain qu’on tiendroit un langage 
different dans les predications qui sont entendues et dans les 
confessions qui sont secrettes; le secret de vos inspirations 
dans ce tribunal ou vous disposez desames, sera revele par les 
dispositions des ames que vous dirigez et que vous formez. 

Non, rien ne vous est plus possible a l’egard de la Re- 
publigte que d’acquerir des titres a ses faveurs en prechant ses 
maximes avec les vötres, en les gravant ensemble au fond des 
coeurs emus par les motifs et par les prix immortels que vous 


prösentez aux vertus. Er 
Signe: Fouche. 





Umlauffhreiben an die Präfecten. 
(Circulaire aux prefets. ) 


Paris, le 30 Brurnaire. 
An ı. du Consulat, 


(21 Nov. 1799.) 
Citoyen Prefet, 
Vos rapports avec la Justice sont intimes et nombreux, les 
relations qu'ont entre elles l’action de la Police er action de 
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Ja Justice, se touchent reellement, elles se penttrent et semblent 
se confondre. Sans cesse elles concourent aux memes äctes. 
Combien cependant, en general, ge concours a été loin d’ötre 
un accord! Entourde de formes qwelle ne trouve jamais as- 
sez multipliées la Justice n'a jamais pardonn& à laPolice sa ra- 
pidite, la Police aflranchie de — toutes les entraves n'a ja- 
mais excuse dans la Justice ses lenteurs. Les reproches welles 
se font mutuellement, la societe entiere les fait souventä l’une 
et à l'autre. On reproche & la Police d’inquieter l'innocent, à 
la Justice de ne savoir ni — ni saisir le crime. Parco 
qu’elle a ere dans la main des Rois, la Police a passe plus ge- 
neralement pour un instrument du Despotisme: la Justice 
parcequ’elle est rendue par les organes des loix, a paru sou- 
vent egaree dans leurs obscuritds er dans leurs contradictions, 
Chez certains peuples ombrageux a l!’excts, jaloux d lexces 
de leur liberte, on a sacrifhi@ la Police a la Justice: chez d’au- 
tres peuples plus impatiens d’etre traines avec lenteur dans les 
formes et dans le labyrinthe de tant de loix, on a fait de la 
Justice elle-me&me une Police. 

Qu’on porte un oeil attentif sur les lienx et sur les mo« 
mens de leur action, on pensera que la Police et Ja Justice 
ne peuvent exister pour le veritable ordre social, ni l’une sans 
l’autre, ni entierement confondues l'une dans l’autre. " 

Considerez, en eflet, la Justice avant qu’elle juge etapıes; 
avant, renfermde dans ses temples, ellene pourra pas avec hon- 
neurx et elle ne voudra pas en sortir pour promener ses pas et 
ses regards dans les lieux publics, dans les asiles secrets oi 
la sureté generale et particuliere peuvent dire troublees , ots 
les d£lits, les crimes et les forfaits peuvent &tire commis. Ce 
n'est pas senlement sa gravit& auguste qui scroit compromise, 
c'est son integrit&. Dans cette surveillance active les Juges se- 
roient souventtemoins ; et un juge ne doit jamais l’Etre. Pour 
bien peser les temoignages des autres dans les balances, il ne 
doit jamais y mettre le sien. En faisant arreter elle m&me les 
prevenus, par cet acte seule, la Justice se constitueroit aves 
eux en état de guerre, etat si contraire a un bon jugement. 
Elle n’auroit ni la conhance de l’accuse, ni la confiance de lz 
societe, ni entierement sa propre canfiance excepte dans les 
momens otı elle auroit perdu celle.de tout le monde. 

Considerez la Justice apres qu'elle a jngé et lorsgıril faut 
executer ses jugemens: est-ce el ie qui aressera les echafauds, 
qui conduira anx lieux des supplices les malheureux. qu'elle a 
condamnds ? Tous les peuples de la terre ont senti que si le 
meme pouyoir qui prononce une sentence de mort, la fait 
executer, la Justice ne paroit plus condamner des coupables, 
mais tuer des hommes. Tons les peuples de la tesre ont sentk 

u'au milieu des sc®nes terribles de l’ex’cution de ses arréts, 
a Justice si elle en preside elle-m&me l'exccution, peut cesser 
d’etre l’amour des hommes pour en devenir la terreur. Rien 
de tout ce qui entoure’la puissance judiciaire ne doit montrer 
en elle que la pure et celeste puissance de la raison éterunelle; 
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Ce que les ordres positifs des loix vous commandent le 
plus imperieusement, c'est de ne tenis aucun citoyen sons la 
main de la Police que le tems strictement necessaire pour le 
zwuettre sous Ja main de la Justice. Les loix font elles-mömes 
quelques exceptions a cette loi, unique garantie de toutes les 
nillres, ces tions rar«es et bien determinees, bien limitdes 
les loix les font comme 2 regret et presqueavec cÄroi. Sinous 
eu ajontions une seule, nous ne serions plus les magistrats de 
li Police, ınais Jes agens de la Tyrannie. 

Pour toutes les arrgstations et a tous les instans les agens 
de la Police doivent done £tre en Etat de produire les preuves 
&csites qui constatent Je moment precis ou un citoyen a et® 
sırcik ei le moment precis ou il a dire depose sous la zarde 
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des loix. La société tonte entitre A cet é«Fard a le droft 
d’interroger et le Ministre de la Police er les Prefets er tous 
leurs agens. 

N oubliez jamais combien il est dangereux de faire des 
arrestations sır de simples soupgons. Songez que vos actes, 
alors m&me qu’ils seront des erreurs, seront une premiere 
Presomption contre ceux que vous conduirez devant la ju- 
Stice; et meditez dans votre conscience tremblante les histoi- 
res de tant d’innocens qui n ont et& envoyés par la justice sur 
les echafauds que parcequ’ils avolient été menes par l’erreur 
devant la Justice. | 

Ces voeux de l’humanite presentes par’ la philosophie de 
la France aux Puissances et aux juges de l’Europe ne sont pas 
de m&me graves dans le coeur de tous ceux qui servent la 
Republique Ce nest —* senlement en ajoutant la moindre 
riguenr aux rigueurs absolument indispeusables pour l’exc- 
eution des loix et des arrêts de la Justice, que nous serions 
coupables; nous le serions encore, si nous ne tempdrions pas 
ces rigueurs par tous les adoucissemens qu’elles peuvent re- 
cevoir. Celni qui n'a pas encore entendu sa sentence, n'est 
pas encore pour nons un ennemi de la societe; celni qui s est 
entendu prononcer la peine qu’il va subir, ne lest plus. II 
n'a rien a expier avant; apres, il a tout expie. La pitic de 
tout ce qui n'est pas inexorable et barbare l'’environne, ce 
n'est plus quune victime que la socicte est condanınde à im- 
moler; la socicte doit pleurer sur elle et sur lui. 

La necessite de punir les delits tient beaucoup aux im- 
perfections de l’art social qui ne sait pas les prevenir: en les 
punissant, les ministres de l’ordre social contraetent une 

rande dette envers l’humanite qui se couvre de voiles de 
euil, qui murmnure et gemit. 

Aquittez la, Citoyen Prefet, cette dette sacrde par toug 
les menagemens, par tous les egards que la pitie vous inspi- 
rera pour de si grands malheurs. 

Signe: Fouche. 
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No. 3. 
Schreiben an den Kaiſer Napoleon, 
(Lettre a l’Empereur Napoleon.) 


J’ai pris conge du Roi de Naples; je ne dois-dissimnley a 
V. M. aucune des causes qui ont arret& l'activite naturelle de 
ee Prince. La premiere est l'incertitude oi Vous l’avez laisse 
sur le commandement des armees de VlItalie. Le Roi dans 
ces deux dernieres campagnes Vous a donne tant de preuveos 


vı ; 
de son d#rouement et de,ses qualit#s militzires qu'il s’attem- 


doit a recevoir de Vous cette marque de confiance. Il se sent 
humilie a la fois, et de Vos soupgons et de lidee de se tronver 
place sur la mẽme ligne que Vos Generaux. 

2. On lit sans cesse au Roi: si pour conserver [’Italie & 
V’Empereur, vous degarnissez votre royanme de troupes, les 
Anglois vont y operer des debarquemens et y exciter des s&- 
ditions d’autant * dangereuses que les Napolitains se plaig- 
nent hautement de linfluence de la France: dans — 
ajoute-t-on, se trouve cet Empire? sans arınde, decourag# 
par une campagne que ses ennemis ne regardent pas comme 
tere de ses maux, puisque le Rhin n'est plus une barriere 
et que l'’Empercur loın de pouvoir garantir l’Italie a peine & 
s’opposer a l’envahissement de ses frontieres d’Allemagne, de 
£uisse et d’Espagne. Songez a vous, lui ecrit-on de Paris, ne 
Cormptez que Sur vous meme. L Empereur ne peut plus rien 
miöme pour la France, comment garantiroit-il vos etats ? Si 
dans le tems de sa tonte- puissance il eut la pensse de reunir 
Naples a l’empire: quel sacrihce seroit-il porte 2 faire pour 
vous; il vous sacrifieroit aujourd’hui & une place forte. 

D’un autre cöt£ Vos ennemis opposent au tablean de 
la situation de la France celui des avantages immenses que 
prösente au Roi son accession a la coalition: ce Prince con- 
solide son tröne, aggrandit ses Etats; au lieu de faire a l’Em- 
pereur le sacrifice inutile de sa gloire et de sa couronne, il va 
zepandre sur Jun et lautre l’eclat le plus brillant en se pro- 
clamant le defenseur de l’Italie, le garant de son indepen- 
dance. Se declare-t-il pour Votre Majeste, son armee l’a- 
baudonne, son peuple se souleve. Separe-ı-il sa cause de 
celle de la France, I'Italie toute entiere accourt sous ses dra- 
peaux; tel est le langage que parlent au Roi des hommes qui 
tiennent de pres a Votre gouvernement. Peut-e£tre ne fait- 
on en cela que s’abuser sur les moyens de servir V.M. La 
paix est neoessaire a tout le monde; determiner le Roi à se 
mettre à la töte de V'Italie est a leurs yeux le plus sür moyen 
de Vous forcer a faire la paix. 

Je suis arrive a Rome le ı8 Ici comme dans toute l’Ita- 
lie le mot J’independance a acquis une vertu magique. Sous 
cette bannitre se rangent, sansdoute, des interäts dıvers, mais 
tous les pays veulent un gouvernement local, chacun se plaint 
d’&ire oblige d’aller a Paris pour des reclamations de la moin- 
dre importance. Le gouvernement de la France, aA une di- 
stance aussi considerable de la capitale ne leur presente que 
des charges pesantes, sans aucune compensation, conscrip- 
tions, impöts, vexations, privations, sacrifices, voila, se 
disent les Romaius, ce que nous connoissons du gouverne- 
ment de la France. Ajoutons que nous n’avons aucnne espece 
de commerce, ni interieur, ni exterieur, que nos produits 
sont sans debouchds, et que le peu qui nous vient du dehors 
nous le payons un prix excessif, 
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Sire, — Votre Majesté &toit au plus haut — do 
Ia gloire et de la puissance, Yale le courage de Lui dire la 
verite parceque c etoit la seu e close qui Lut manquoit. Au- 
jourd'hui, je la Lui dois &galement, mais avec plus de me- 
zıagement puisqu 'Elle est dans Je malheur. Son discours au 
corps legislatif auroit fait une profonde impression sur l’Eu- 
rope et auroit touche tous les cocurs, si Votre Majeste eut 
ajoute au desir qu’Elle a manifeste pour la paix, une renon« 
Clation magnanime a Son ancien systeıne de monarchie uni- 
verselle, Tanı qu’Elle ne se prononcera pas sur ce point, les 
puissances coalisees croiront ou diront que ce Systeme n'est 
qu’ajourne, que Vous profterez des evdnemens pour y reve- 
nir. La nation Frangoise elle-meme restera dans les méömes 
alarmes. Jl me semble que si, dans cette circonstance, Vous 
concentriez toutes Vos forces entre les Alpes, les Pyröndes et 
le Rhin, et que Vous fissiez une declaration franche de ne pas 
depasser ces frontieres naturelles, Vous auriez tous les voeux 
et tous les bras de la nation pour defendre Votre Empire: er 
certes cet empire seroit encore le plus beau et le plus puissant 
du monde; ılsufliroit a Votre gloire et a la prosperite de la 
France. Je suis convaincu que Vous ne pouvez avoir de ve- 
ritable paix qu’a ce prix. Je crains d’etre seul a Vous parler 
ce langage.  Dehez Vous des mensonges des courtisans; l’ex- “ 
perience a du Vous les faire connoitre. Ce sont eux qui ont 

ousse Vos armees en Espagne, en Pologne, en Russie, qui 

ous ont fait eloigner de Vous Vos plus fideles amis, et qui 
dernierement encore Vous ont detaurne de signer la paix & 
Dresde. Ce sont eux qui Vous trompent aujourd’hui et qui 
Vous exagtrent Votre puissance. Il Vous en reste assez, pour 
€tre heureux et pour rendre la France paisible et prospere, 
mais Vous n'avcz rien de plus et toute l’Europe en est per- 
snadde, il seroit même inutile de chercher à lui faire illusıon, 
on ne la tromperoit plus. 

Je conjure Votre Majeste, de ne .pas rejetter mes conseils, 
ils partent d'un coeur qui n’a cesse de Vous être attache m&me 
dans les momens ot il l’auroit voulu. Je n}ai point le sot 
amour-propre de voir mieux qu'un autre, si chacun avoit la 
même franchise, il Vous tiendroit le m&me langage. Il Vous 
auroit parl@ comme moi apres Ja paix de Tilsit, apres la paix 
de Vienne, avant la guerre contre la Russie, et en dernier 
lieu A Dresde. 

Il est affligeant pour la dignite de l’homme que je sois le 
seul qui ose Vous dire ce qu'il pense. Si Votre Majeste 
eprouve de nouveaux malheurs, je n'aurai pas A me repro- 
cher d’avoir cesse de Lui dire la verite. Au nom du ciel met- 
tez un terme à la guerre; faites que les ames puissent trouver 
un moment pour se reposer! 

J’ai l’honneur d'éêtre etc. 


a Rome, le 27. Dechr, 1813. 
signed: le Duc d’Otrante. 
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Nr. 4. 
Schreiben an den König Joachim. 
(Lettre au Roi Joachim.) 


Fai recu vos lettres, et la copie de celles que vous zrez 
&crites a l’Empereur. Je les conserve pour en fair usage, lors- 
ne l’occasion s’en presentera Si vous lisiez le compte que 
jai rendu & l’Empereur de la situation de I’Iıalie et des mo- 
tifs qui vous ont determine & n&gocier avec les puissances co=- 
lisees, vous seriez convaincu que je n’ai pas besoin d'être 
encourage a oser dire la verite Jai tonjours pense que c'est 
zrahir les Princes, que de la leur cacher. 
Vous croyez que votre alliance avec la coalition est le 
seul moyen de conserver le tröne, et que cette alliance ser- 
vira mieux que vos armes les veritables intereıs de la France. 
Il seroit superflu de vous repeter les objeetions que je vous af 
faites a ce sujet; mais je dois insister sur la necessite ou vons 
vous trouvez de constituer une bonne armee. Cest votre ga- 
yantie; c’est le moyen d avoir de l’ıinfluence dans la coalition. 
Ne craignez point de defections pırmi vos ofhciers et vos 
soldats, quand vous serez à leur tete, quand ıls seront con- 
vYaincus que vous servez votre patrie er plus que vous a 
expose sa vie pour elle et d une maniere plus glorieuse ? Fai- 
tes-leur connoitre que vous ne meitez en mouvement votre 
armde, que potır le bonheur de la France et celui de votre 
Pays. ae 
On vous a cru indeeis jusqu’a ce jour et alors toutes les 
opinions, tous les sentimens , n'ont eu aucun centre, aucun 
appui, aucune direction. Votre armee, au lien de former 
son moral et sa discipline, a perdu son tems dans des debats 
politiques. Vos Generaux ont jette eux-memes de l’incerti- 
tude aus les espriıs, eu demandant ce qu’on ne pouvoit ni 
leur accorder ni leur refuser. 
Je vous en conjure; songez surtout à vous creer une 
ande consid6eration, faites estimer votre caractere, ce sera, 
a la longue votre seule pnissance, ce sera la seule barriere 

’on n’osera franchir; quel souverain voudroit s’attirer le 
reproche odieux d’avoir viol& la foi qu'il vous a donneel 
L’ambition n’est pas aveugle a ce point: on n'ose pas toujours 
tout ce qu’on peut. 

Vous m’invitez ä vous defendre contre la calomnie; ne 
vous inquidtez point du jugement qu’on portera sur le parti 
que vous avez pris. Il &toit de mon devoir de vous en de- 
tourner, j’ai rempli ce devoir avec conscience. Mais au- 
jourd’hui que votre decision est arretde, je dois a l’amitie 

ue vous avez pour moi, de vous dire, que la moindre he- 
sitation seroit funeste. Flle donnerait a vos nouveaux allies 
le droit de se delier de vons et de vous demander des garan- 
ties, Votse conduite, dans cetie circonstance, sera appreciee, 
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komme toutes les choses de ce monde, par les succts. Si 
vous pouvez contribuer a la pacification generale, si votre 
nom acquiert assez de poids dans la balance des affaires de 

l’Europe, pour relever la dignite des trönes et l’inddpendance 
“ des nations, on vous b&nira sur toute la terre. Hätez - vous 
de proclamer que vous n'avez fait alliance avec la coalition, 
que parcequ’elle pröte son appni a ce noble dessein. Mon- 
irez a —F— l’etendue ei la solidité de vos vues positives zur 
sa prosperite. Des esperances vagues ne feroient que l’agiter, 
et n’obtiendroient pas sa conflance. 

Je vois avec peine les soulevemens dans les campagnes; 
ils detruiront vos ressources et ameneront une anarchie que 
vous ne pourrez plus comprimer. Si vons &tes oblige de 
faire des levdes en masse, il faut y mettre de la mesure. L'or- 
dre et la discipline ne nuisent pas a l'activité. Veillez a ne 
remuer que les passions que vous pourrez satisfaire. 

Pardonnez la franchise de mes conseils au desir que j’ai 
de vous voir heureux et assez puissant pour rendre à la France 
ce que vous en avez regu. 

J’ai l’honneur d'éêtre etc. 
Florence, le 20. Janvier 1814. 
signe: le Duc d’Otrante. 


P. 5. Je regois, a linstant, la lettre dans la quelle vous 
m’invitez à mettre par 6crit les reflexions que j’aı eu l’hon- 
neur de vous faire sur la constitution qu'on vous demande. 
Je vais m’occuper de ce travail. Ne vous laissez pas entrai- 
ner, je vous prie, de jetter au milieu du peuple napolitain 
des idees auxquelles il n'est pas prepare. Traitez-le comme 
vous avez traité vos enfans: ne lui accordez que ce qui lui 
eonvient. Je crains que ce mot de constitution que j'entends 
sur toute ma route, ne soit, dans le grand nombre, qu'un 
desir vague de ne pas obéir. 
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Schreiben an den Kaifer Napoleon, vom 
23. April 1814. | 
(Lettre a ’Empereur Napoleon.) 


Sire, 

Lorsque la France et une partie de l’Europe e&toient % 
Vos pieds, j’ai os& Vous faire entendre constamment la verite. 
Maintenant que Vous £tes dans le maiheur, j’&prouve plus d® 
crainte de blesser Votre sensibilite en Vous parlant le langage 
de la sincerite; mais je Vous le dois, puisqu’il Vous sera 
utile et m&me necessaire, 
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Vons avez accept, comme retraite, l'ile d’Elbe er =a 
souverainei®. Je prẽte une oreille attentire a tout ce qui est 
dit au sujet de ceıte sourerainetie et de cette ile. Je crois 
qu'il est J mon deroir de Vous assurer que la situarion de 
cette ile en Europe ne Vous econvient pas, et que le titre de 
souverain de quelques acres de terre convient encore moins a 
celui qui a possede un Empire immense. 

Je Vous supplie de peser ces deuxconsiderations, et Vons 
Sentirez combien elles sont fonde&es. 

L’ile d’Elbe est a tr&s-peu de distance a l’Afrique, de la 
Grece et de l’Espagne; elle touche presque aux cötes d’Italie 
et de France. De cette ile, la mer, les vents et une petite 
felouque peuvent Vous amener subiteme t dans les pays les 

lus exposes a l’agitation, aux evenemens, aux revolutions. 
‚a stabilit€ n’existe encore nulle part; dans cet etat de mo- 
bilit# des nations; un gmie comme le Vötre peut toujours 
exciter de l’inquietude et des soupcons parmi les puissances 
Europeennes; sans etre criminel, Vous pouvez être accuse, et 
sans Etre criminel, Vous pouvez aussi faire du mal; car l’a- 
larme est un grand mal, tant pour les gouvernemens que 
pour les nations. 

Le Roi qui monte sur le tröne de France desire regner 
uniqnement par la justise; mais Vous savez de combien de 
passions un tröne est entoure, etavec quelle adresse la haine 
donne a la calomnie les couleurs de la verite. 

Les titres que Vous conservez, en rappellant a chaque in- 
stant ce que Vous avez perdu, ne peuvent servir qu'a augmen- 
ter l’amertume de Vosregrets; ils ne paroitront pas des debris, 
znais une vaine representation de tant de grandeurs qui se 
sont &vanouies. Je dis plus; sans Vous honorer, ils Vous 
exposeront a de plus grands dangers. On dira que Vous ne 
gardez ces titres, que p@#ceque Vous conservez toutes Vos pre- 
tentions. On dira que le rocher de l'ile d’Elbe est le point 
d’appni sur lequel Vous voulez placer le levier, d’ou Vous 
chercherez a soulever de nouveau le monde entier. 

Permettez- moi de Vous dire toute ma pensee. Il seroit 
plus glorieux et plus consolant pour Vous de vivre comme un 
A particulier; et a present l’asile le plus sur et le plus 


simp 
convenable pour un homme comme Vous, est dans les Etaıs- 


Unis de !’Amerique. 

La, Vous recommencerez Votre existence au milieu d’un 
peuple encore neuf qui saura admirer Votre genie sans he crain- 
dre. Vous serez sous la protection de loix egalement impar- 
tiales et inviolables comme tout ce qui respire dans la patrie 
de Franklin, de Washington et de Ten, Vous prouve- 
rez aux Americains que si Vous e&tiez ne parmi eux, Vous 
auriez pense et vote comme ex; et que Vous eussiez prefere 
leurs vertus et leur liberte a toutes les dominations de laterıe, 


signe: le Duc d’Otrante. 
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No. 6. 


Schreiben 'fan den Grafen von DBlacas, 
vom 23. Suni 1814. 


(Lettre au Comte de Blacas, du 23 Juin 1814.) 


L'agitation de la France a zu: causes, dans le peuple, 
la crainte du retour des droits feodaux, dans les possesseurs 
des domaines nationaux qui forment une si grande partie de 
notre population, l'inquietude ponr leurs domaines, dans 
ceux qui se sont prononces fortement pour la Republique ou 
our Bonaparte, le doute sur leur suretd personnelle, dans 
'armee la perte et le regret de tant d’esperances de gloire et 
.de fortune que Bonaparte presentoit sans cesse a l’ambition 
et A l’imagination' des soldats et des generaux, dans la classe 
de ceux qui vouloient pour la France ce que possede l’Angle- 
terre depuis plusieurs siecles, l’etonnement ou les laissc la 

arte constitutionelle dont le Roi a voulu faire une dmana- 
tıon de la puissance herdditaire de son tröne. 

Parmi ces causes la plus dangereuse etoit precisement celle 
dont toute la sagesse du Roi et de ses Ministres n’auroit pu 
prevoir ni empeächer entitrement l'action. Le mecontente- 
ment des troupes, cet inconvenient qui a lieu, plus ou moins, 
a la fin de toutes les guerres, devoit necessairement agir avec 
bien plus d’etendue et de danger a la fin des guerres de Bo- 
naparte qui sembloient promettre le partage de l’Europe à ses 
lieutenans:: mais ce n’est que par les autres causes que l’action 
de celle-la peut devenir tr&s - grave. 

Une armde, et une armde surtout formde par la conscrip« 
tion, prend toujours l'’esprit de la nation au milieu de la- 
quelle elle vit; elle finit toujours par être contente ou mé- 
contente aves la nation et comme elle; et si lorsqu’elle a per- 
du, tout-A-coup, toutes les chances de fortune que Ini of- 
froient les guerres. D’un conquerant les soldats rentres 
dans leurs foyers entendent leurs pere et mere, leurs freres er 
leurs amis exprimer des craintes pour leurs propriétés, pour 
leur sürete et pour leur liberte: le gouvernement quelque fort 
qu'il soit et quelque cher qu’il doive etre a la nation, doit 
aussi tout craindre pour lui-m&me; il aura en vain des yeux 
et des oreilles presens et ouverts partout, il devra toujours 
eraindre. : 

Mallet n’etoit pas un fou; c’etoit un audacieux. Ily 
aura d’autres hommes qui seront fons et qui, mettront en 
peril tout ce que la France attend du retour de ses Rois. 

Pour arreter surement l’action de cette cause, la seule ré- 
ellement menagante, la seule à laquelle peut se meler encore 
le genie de Buonaparte, il faut etouffer les autres causes; il 
eut ete plus aise de ne pas les mettre en mouvement, 
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Qu’est-ce qui a repandu des inquietades si vires er =ä 
universelles parmi les acquereurs des domaines nationaux ? 
C'est que la garantie qui leur a été donnee avoit di donnde 
ezalement et par les mämes proclamations et par les mömes 
declarations 4 des millions de Frangois qui durant la Republi- 
que ont «mis des votes qui — devenir des fautes ou des 
erimes imputables que sous la Monarchie; leur cause cst la 
m£me, et quand les engagemiens pris envers les uns n’ont pas 
ete remplis, les promesses faites aux autres ne les rassurene 
plus. 
Une nation olı depnis 25 ans les esprits et les ames ont 
&eı# dans une action assez forte pour donner des secousses à 
Y'anivers, ne peut pas, sans de longnes gradations, rentrer 
dans un &tat doux et paisible: il ne faut done pas entrepren- 
dre d’arräter son activire, il faut donner ä cette activite de- 
venue devorante d’autres alimens, il ne faut pas lui dire 
qu'elle doit renoncer a l'idée d’etre la premiere nation de 
V’Europe, il faut diriger son genie et ses incomparables facul- 
tes naturelles vers une grandenr utile aux autres nations et 
infiniment plus glorieuse pour elle-me&me; il faut ouvrir et 
€largir de toute part les carrieres sans bornes de toutes les in- 
dustries, de toutes les branches de commerce, de tous les arts 
de la main et du gort, de toutes les sciences et de leurs de- 
couvertes, enfin L tout ce qui étend la raison et la puissance 
de l'homme. Le ıgme siecle commence à peine: il faut qu'il 
— le nom de Louis XVIII., comme le ı7me le nom de 

ouis . 

Les inter&ts devenus les plus chers de la nation sont tons 
attaches et subordonnds 4 linteröt du nouvel ordre social 
etabli par la Carte constitutionelle. Lemoyen le plus prompt 
d’environner le tröne de toutes les aflections du — fran- 
gois, c'est de presenter 4 sa passion pour les debats politiques 
er legislatifs les discussions de la chambre des Pairs et de la 
chambre des Deputes, sur des projets de loix tels que la loi 
repressive des abus du pouvoir et des delits de Ja presse, tels 
que la loi de !'habeas corpus qui determine les conditions de 
Ja plus grande lıberte individuelle, tels qu'un plan d’instruc- 
tion zei a olı ce qu'il ya de plus pur dans la raison et de 
plus certain dans la u concurrolent A enseigner la mo- 
rale A toutes les classes du peuple. 

Eh! que de sacrifices des passions les plus personnelles er 
les plus a on obtiendroit, s’ils etoient demandes 4 un 
peuple satisfait de ses loix et de son gouvernement! 

Une multitude de Frangois devoues A tous les malh-nrs 
des Bourbons, comme ils l’avoient été A leur puissance, s: nt 
zevenus avec la dynastie de leurs Rois; mais ils ne peuvent 
pas rentrer dans des domaines qui ne sont plus les leurs, sans 
exciter de violentes commotions et une gueıre civile. Le 
plns grand nombre n’a pas möme de domaines A reclamer. 
ih bien! qu'un des Ministres de sa Majesıte avec la logique 
d’un esprit sain et l'eloquence d’une ame qui sent tout ce 
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qu’on doit 4 de grands malheurs et & de grandes vertns,, de- 
ınande à la chambre des Pairs et dA la eh des Deputes uns 
somnie annuelle destinde A servir d’indemnitt des infortunes et 
a des indigences si dignes d ätre assistdes par une nation heroique 
et sensible; j'en reponds, la proposition dans le- chambres 
seroit transformee en loi par acclamation. » 

C'est ainsi que les reactions ont un terme et que ce 
terme devient la paix et le bonheur de tous. 

J'ai U’honneur d'éêtre etc. 

Signe: Le Duc d’Otrante. 





No. 7. 


Schreiben an einen WMinifter ded Con: 
grefjes in Wien, vom 25ften September 
1814. | 
(Lettre à un Ministre au Congres de Vienne, du, 
25 Septbr. 1814.) 


Une personne, qui a eu l’'honneur de vous voird Vienne, 
m’a rendu compte 2 maniere obligeante dont vous lui avez 
parl& de moi: j’en suis extremement touche. Cette personne 
ım’a assur& que vous etiez dans la persuasion que javois ici de 
Yinfluence dans les affaires publiques. Je dois vous parlen 
avec confiance: depuis que j’ai pris conge de vous A Paris, je 
me suis retire avec mes enfants dans ma terre, ol je m'oc- 
cupe de leur education. Ne croyez pas cependant que j'ou- 
blie, dans ma retraite, les interets de la France et de l Europe; 
ils me seront toüjours chers, et ils sont inseparables dans ma 
pensde comme dans mes aflections. Ma plus profonde convic- 
«ion c’est que dans tous les temps, mais aujourd hui surtoue 
et à lavenir, toutes lesnations de l’Europe, 4 quelque distance 
les unes des autres quelles soient placdes, doivent £Etre en- 
semble &clairees on ignorantes, en paix ou en gucrre, dans 
les malheurs ou dans les prosperites; elles — ou se 
zuuiront plus que jamais. 1.’Angleterre elle-meme sera sou- 
mise A cette loi; ponr conserver ses prosperites elle a besoin 
de les r&pandre au loin. 

Dans cette circonstance oüı les plus — intoͤrẽts vont 
etre agites au congrès qui va s'ouvrir A Vienne, je ne puis 
zefuser de m’en entretenir avec vous. Vous connoissez la 
franchise de mon caractere et mon amour pour la verite; Je 
ne vous dissimulerai rien. Je vous parlerai dabord de la 
France; je suis Frangois. Je parlerai ensuite de l’Empire Ger- 
ımanique: et parler de cet empire ce sera parler de tous. II 
est bien yrai et bien convenu que les Cisars de Vienne n’ons 
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yien de commun avec les CArrs de l’arcienne Rome: mis 
il est tres- vrai aussi que, non seulement depni ĩ 
mais depuis Charlem2gne, c’est dans rotre Empire et par vos 
Cisars que les destinees publiques de l’Europe ont toujours 
dt£ soumises ä w: loix er er versatiles er — arbitrzires 
celles que la force seule impose aux peup Le Congres 
e Vienne * pelle le trait& de Westphalie, qui a fair tanır de 
bien 2 plus de vingt nations; et on en attend davantıge de 
celui de Vienne, i ce sont les souverains enx-mömes qui 
sont rassembl&s. Ils n’auront aucune excuse aux yeux des na- 
tions, sils ne leur assurent pas la paix et le bonheur. 


Elles ont été pour longtemps de grandes rerolutions, 
celles qui ont fait — la France de Da Monarchie 4 
la Ripublique, de la Republique 4 lEmpire de Bonaparte er 
de cet Empire à la Royaute constitude des Bourbons. Dans 
tous ces mouvenients if n’y en a eu qu’am auquel la nation 
toute entitre ait pris une veritable part; celıı qui en 1789 
tendit A donner au roi et au peuple une constitution destinee 
4 lögitimer, d consacrer et 4 perpetuer lautorit€ de l’un et la 
liberte de V’autre; voilä uniquement oü lon tendait; on a te 
entrainei tout le reste: nous avons et€E comme precipites i certe 
"conqudie d'une grande partie de l’Europe que nous expions 
assez. 
Jl ya quelques mois et sur le bord m&me d’un abime 
plus — que tous les autres, la France a cru toucher au 
terme de tous les toris et de tous les malheurs. Ce rayon 
d’esperance a brille et s’est éteint. Nous ne voyons plus J’a- 
bimes autour de nous; mais nous entendons le bruit sourd 
des passions qui les creusent. 
2 sont ces menaces et cespresages ? d’oü naissent-ils ? 
il faut bien le savoir pour les &carter. 


 Dest tr&s certain que depuis le 30 et 3ı Mars dernier le 
retour des Bourbons en France et sur le tröne a paru A tous 
les Frangois de tous les partis lemoyen le plus prompt et le plus 
sur de mettre fin à toutes lesrevolutions et toutes les guerres; 
et cette fin, apres tant de fatigues et demaux, asemble 4 tous, 
non pas un bonheur, mais un repos trop necessaire pour €tire 
reise, assez doux pour être meme desire. Mais est-ce dans 
V’obeissance 4 des maitres, ou dans une liberte soumise 4 des 
loix et à des rois qu’on a entendu se reposer? Vous etiez A 
cette dpoyne id Paris, je m’en rapporte à votre temoignage. 


La France n’a plus un sentiment exagéré de son inde- 
Beamer. elle sait aujourd’hui qu’il ne peut y avoir de li- 
erté, de paix et de prosperite que 1A olı regne lesprit d’or- 
dre, de regle et de subordination. Mais elle n’est pas dans la 
menme situation olı se trouvent quelques &etats de l Europe. 
Ils ont des u-ages et des moeurs qui sont des appuis contre les 
Livasions du pouvoir, et en France tout est deiruit, il n'y æ 
Plus qu’une constitution qui puisse être notre egide, : 
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Vons m’objectez peut-@tre que la France a obtenu du 
voen et de la volonte du Roi toute l’independance constitu- 
tionelle qu'elle desiroit, toute celle au moins, dont elle a be- 
soin et dont elle peut jouir sang danger. Oui, sans doute, st 
on juge de la Carte constitutionelle octroyee sous Louis XVII. 
par la bonne foi de son caracttre royal, parlesoin qu’il pren- 
dra constamment d interpreter tous les articles dquivoques 
dans le sens le plus national; non, si on juge par la maniere 
dont ces articles sont dejä interpretes; ce motmäme d’octroyer 
a eflarouche tous les esprits. 


La nation a vu, avec doulenr et avec humiliation, que 
son Roi n’ait pas voulu recevoir d'elle les noıuvelles loix fon- 
damentales et regulatrices de toutes les autorites et de toutes 
les destindes ; elle sest etonnde qu’appelle par elle à un tröne 
élevé sur des nouvelles bases, il ait dedaigne de joindre aux 
titres de ses ayeux les sufivages donnes par les representans 
de trente millions de Frangois. 


Toutes les ames ont été oppressdes lorsqu'on a fait vio- 
ler au Roi ses engagemens qui devoient éêtre sacrés et invio- 
tables comme sa personne. Depuis ce moment les iddes de 
franchise et de loyaute qu'on avoit congu du gouvernement 
des Bourbons et qui rendoient leur retour et leur r&gne si fa- 
ciles, se sont changees en defiance et en inquiétudes exträmes. 
Les partis qui etoient disposes A montrer les uns envers les 
autres une enmlation de sacrifices er de generosite, ont repris 
leurs pretentions. Au lieu d’une scene touchante et dont l'ef- 
fer eüt été si utile, si moral, osons dire ce que nous aperce- 
vons au fond des coeuys, toutes les existences paroissent li- 
vrees aux ressentimens et aux vengeances; et dans ces dan- 
gers qui peuvent n’ötre qu'imaginaires, on tourne de toutes 

arts les yeux pour trouver des remparts, des appuis et des 
efenseurs, 


On ne m’accusera pas d’avoir montre — de zele et de 
prevoyance dans ma correspondance avec la Cour. Le 25 
Avril j’ecrivois A S. A. R. Monsieur: „En jouissant du pré- 
sent il faut s’assurer de l’avenir. Notre avenir doit se compo- 
ser non de quelques jours d’acclamations, mais dun long cours 
de regnes heureux et de sitcles. Les beaux jours qui luisent 
sur la [’rance seront bientöt alteres et obscurcis, sı on laisse 
zepandre les moindres alarmes.““ Le 23 Juin j’ecrivis 4 Mr. 
le comte de Blacas: „On sait bien ou coımmencent les reac- 
tions, on ne sait pas olı on les arrete, elles entrainent tout, 
elles entrainent surtout la puissance souveraine devant laquelle 
les r&sistances ne deviennent sensibles et visibles qu’4 l’instant 
ou elles sont plus fortes que cette puissance me&me. 


Je viens de vous faire connoitre les routes dangereuses 
dans lesquelles on a engäge le Roi et l’influence de ce premier 
pas sur la disposition 2 esprits. Je vais vous parler avec.la 
meme sincerite sur ce que les Frangois eprouvens de la ré- 
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duction de leur territaire eg leurs rapports houreaux zres 
Y’Europe. 

A V'origine de ls r&volution,, dans ces jours sereins en- 
core, er dont la serenit# se repandoit sur la raison publique, 
Yun des premiers dogmes r itiques professes et decrötes par 
YAssenblee constituante, fur Phorreur des conquätes; er ce 
m’etoit pas li une de ces formules de moderations qui voilent 
souvent les ambitions les plus ardentes ; c’etoit ] sion 
sinckre et pure d’un peuple qui se preparant 4 ätre li sen- 
soit profondement le besoin d’ätre Juste, et d’environner de 
limites sa force comme celles des rois et des autres penples, 
esclaves ou affranchis. Il y avoit plus d’un demi siecle que 
cette horreur des conquetes remplissoit les pages les plus d- 

uentes de nos ecrivains les plus sublimes; et averties par les 
Ds des sages, les ames s’etoient ouvertes anx donuces im- 
pressions des sentimens de la nature: nous pensions tous alors 
non eomme Louis XIV. et Louvois, mais comme Fenelon er 


le duc de Bourgogne. 


Pourquoi donc nous sommes nous precipitds sur toute 
l’Europe ? Ma reponse sera bien simple. C'est que toute l’Eu- 
rope se precipita sur nous. L Europe nous menagoit de touzes 
parts, non parceque nous voulions conquerir, mais parceque 
nons voulions Etre libres. Les Emigres ne surtoient pas de 
la France pour labandonner, mais pour y rentrer les armes 4 
la main, soutenus des armdes de lAutsiche et de la Prusse. 
Nos frontieres retentissoient de trompettes guerrieres, trois 
ou quatre grandes armecs ennemies etoient déjà aux portes de 
Paris; et nous decretiions des principes eı des loix; nous n'a- 
vions pas encore une armee. Des que nous en eumes une, 
elle fut forte de toute l’energie et de tont l’enthousiasme de la 
liberte. Victorieux à Jemappes les Frangois arriverent bien- 
söt dans la Belgique, mais la Belgique ne fut pas conquise, 
elle s’oflroit et se donnoit. Elle etoit une indemnite, tres 
siche i la vérité —t de nos provinces ravagées, de tous les maux 
gu on nous avoit fait, de ceux qu'on nons promettoit encore, 
et quoiqu’une antique tradition, consacree deja dans les Gaules 
et tonjours conservce, eüt fait de la rive gauche du Rhin la 
barriere naturelle de la France; depuis m&me que la supério- 
rite de nos armes fur dtablie; depuis que nous nous mimes 4 
avancer toujours, Sans jamais retrograder, parmi les citoyens 
frangois, ceux qui entendoient peut-&tre le mieux les interets 
. la Kepublique, ne vouloient pas qu’elle s’etendit jusqu au 

in, 


C'est sous l’Empire et sous le regne. de Napoleon, non 
sous nos constitutions populaires, que toutes les limites don- 
nees A la France par la nature et par le dıoit des gens de l’Eu- 
Tope ont ete renversees et Iranchies par nos conquetes. 


- ‚La France a fait des ze. sans les dösirer avant de 
les faire, sans les aimer apıös les avoir faites. Mais je dois 
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dire: Elle les regrette amtrement depuis qu'elle les a perdues, 
non parceque cette perte est une diminntion de son territoire, 
mais parcequ’elle en est une de sa gloire. 


C’est de la vanit&, je l’avoue; mais les peuples sont vains 
comme les individus. Vous ne pensez pas que la vanite qui? 
gemit de ses blessures, ne merite ni egards ni menagemens, 


Quand un peuple qui est vain est de plus fier, intrepide, 
savant et heroique dans l’art militaire, il faut donner à la va- 
nite blessee d’un tel peuple tout ce qui est necessaire pour le 
consoler, tout ce que les droits des autres peuples et la mo- 
rale universelle ne lui refusent pas. C'est de la vanitd morti- 
hee que,'plus d’une fois, sont sorties les tempetcs qui ont 
bouleverse le globe. | 


Ce fut, sans donte, un grand bienfait pour l’Empire Ger- 
manique et pour l’Europe d’avoir mis fin a une guerre qui 
avoit dure trente anndes presque Sans treve et Sans interrup- 
tion, et dans laquelle on s’egorgeoit souvent à la fois sur plus 
de trente champs de bataille: ce ne fur pas la cependant le 
bienfait le plus grand du traite de Westphalie. Ce qui merite 
une dteı nes reconnoissance des hommes, c’est d’avoir étouf- 
f& par ce trait& un si grand nombre de querelles et de com- 
bats que cette guerre m&me avoit fait &clore; c’est d’avoir 
trouve des points et des noeuds de conciliation pour les inte- 
rets divers; c’est d’avoir donne à la terre le premier exemplo 
de plusieurs sectes religieuses qui consentent à vivre en paix 
à cote les unes des autres, A se partager les temples, et mêmo 
a s’en servir quelquefois par ne c'est d’avoir stipule les 
intereis de tant de petits princes, de tant de petites villes, de 
tant d’individus presqu'imperceptibles dans ce traite ou de 
puissants Electeurs, des Rois et un Empereur figuroient comme 
parties contractantes ; c’est d’avoir fait sortir de cet immense 
chays oli tout paroissoit a jamais brouill& et perdu, non un 
autre chaos, mais l'’ordre et m&me des principes de morale et 
de justice qui ne se sont plus separes de«la politigne, que 
Leibnitz a sanctionnds par son admiration etF'rederic le Grand 

ar son glaivequi les avoit, un instant, compromis; c’est en- 
En d’avoir place au milieu de l’Europe, otı tout, depuis de 
‚tant de siöcles, se decidoit par les arınes, un empire compo«= 
se de puissances soumises a des tribunaux et à des loix. 


Cette construction sociale, composede de materiaux tous 
gothiques, mais nis par un plan et un ciment moderne; cet 
edifice dans lequel trente millions d’hommes trouvoient pro- 
tection et sũureté, n’existe plus! une autre guerre, de pres de 
trente ans aussi, n’en a pas seulement detruit l'architecture, 
mais jusqu’aux materiaux me&me; il seroit au moins tres difh- 
cile de les setrouver tous! et il seroit impossible de les ajus- 
ter dans leur ancienne integrite et dans la me&me disposition. 


a faut-il donc faire? un autre plan, qui s’eloisne, 
sans doute lemoins possible, des habitudes germaniques, mais 


2* 


zvısı 


i enpendamt regoiwe les chamgeruens que le mouremen: des 
Et ee et Je voudrois une auıre iszzi 
sorizie qui se rapprochit de la premisie em ce — * 
mime ymposir de aiörrens peuples, de diierens cas, de 
diäörens prisctı, unis pzr des convemtions, par des loıx er 
par des fssces communes, mais qui,-pour Taraatage de tous, 
en dir: autınt * les lamieres da ıgme siöcle somt au-des- 
sus des lumsisres ı7me. 

Le sol de la Germzvie, depuis ls Baltigue jusqu’aux Al- 
twroliennes, er depuis le Rkin jusgu zux frontiöres de la 
ulugue, peut contenir assez an large et faire virse dns une 
anıeı grande aisınse dix a douze peuples qui ne seroient mi 
trop forıs ni tro> foibles. Ces dix 2 douze peupie: zuroiems 
une existence distincte et ils en zuroient une commmune. TIls 
obeiroient 2 des loix qui pourroient cıre difierentes er 2 des 
loix qui dewroient dire necessairemenı les memes. Il est aise 
de voir qwil s’agit ici d'une coufederation de peuples dout 
chacun auroit sa sSouverainet# interjeure, ei tous ensemble 
formeroient et reconnoitroient nne autre souverainete destinde 
a protkger chacun de la force et de la justice de tous. 


Il faudroit dans ce plan autant de constitutions particu- 
lieres que de peuples, et une constitution generale qui seroit 
Je bien federal et meme social de ces dix a douze etats. 


Dans ces constitutions chaque état feroit ses loix par ses 
tans; et a la tẽte de ces legislations seroient des Princes, 
des Kois, revétus d une partie de la puissance executive. 


La representation et la puissance federale sortiroient comme 
d’elles - sıömes de ces douze peuples et de ces douze gouver- 
nemens representatifs, et elles auroient pour chef supr&me un 
Empereur electif. 

Je ne fais qu’indiquer des vues; mais si on ne les dedai- 
gnoit pas conım& des chimeres ou comme des reves} les 
moyens d’exscution se trouveroient aisement; ils se presen- 
teroient en foule a tant d’homımes eclaires qui vont former le 
congres de Vienne, 

Je terminerai cette longue lettre en indiquant les avan- 
tages de ce plan qui ne peut deplaire qu’aux partisans aveu- 
gles du pouvoir absolu, et qui donneroit a douze monarques 
une puissance plus grande et plus inviolable que toutes celles 
qui jusqu’a present ont gouverne et desole la terre. 


ı. Tous les Princes de la Germanie depossedes de leurs 
titres et d&pouillds de leur fortune, en tout ou en grande par- 
tie, trouveront dans les hautes chambres des constitutions de 
leurs pays respectifs des traitemens en honneur et en fortune 
et des indemnit6s de toutes leurs pertes; les grands Electeurs 
et les Rois verront leur territoire s’ctendre, leur puissance 
s’agrandir et leur autorite devenir plus sacree et plus chere; 
les villes lübres seront plus libres que jamais; elles seront en- 
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zourdes à la fois de leurs droits, de leurs remparts et de toute 
la force encore de la mionarchie dont elles feront partie, etde 
l-Empire dont let monarchie sera partie elle- m@me; le fitre 
de chef de l'’Empire Germanique ne sera plus un titre presque 
aussi vain que Snperbe; ce titre augusie remettra dans les 
mains de l’Empereur une puissance reelle aussi grande que 
celle des anciens Césars de Rome, 

2. Onassureque laPologne, si voisine de laGermanie, 
retablie dans son ancienine integrite, et constitude en monar- 
chie, doit ayoir pour Roi l’Empereur Alexandre. Quelle reu- 
nion de forces dans la m@me-main! dans celles d’Alexandre 
elles ne peuvent être que bienfaisantes; elles le seront et ponr 
les peuples dont il va diriger les destindes, et meme pour 
tous les autres: Ja haute magnanimite qu’il a deployee dans la 
capitale de la France et son amour si tendre pour Thumaniıs 
en sont de sırs garans ; mais dans une autre main, dans cell& 
de son successeur, s’il n’est pas um autre Alexandre, que cette 
reunion de forces peut devenir terrible pour tout le globel 


L’Empire Germanique constitud sur ce nouveau plan con» 
tiendroit et arreteroit toutes les irruptions du nord du cötede 
Voccident et de l’Europe; et la Russie et la Pologne réunies 
ne pourroient plus se precipiter avec succ&s que dans les vasteß 
deserts qui les separent de la Chine, on vers les parties de 
TAsie plus nıeridionales, plus fertiles, et setombees depuis 
longtemps de la civilisation des Semiramis et des Cyrus dang 
la barbarie presque des Tartares. 

3. Iln’y arien qui tourne en accroissement de pnissanc® 
pour les Psinces comme le bien qu’ils font aux peuples. La 
Germanie et ses douze monarchies, libres par la seule force de 
leurs influences et de la puissance de la raison ne tarderoient 
pas longtemps à être imitees dans tous les pays de l Europe 
ol ilny a encore rien de semblable. Lamarche du gouverne- 
ment frangois qui n’est pas equivoque, mais incertaine, de- 
viendroit plus ferme et ne donneroit plus aucune inquietude. 
La liberte de la presse ne seroit plus employde qu’a porter 
autour du tröne des Bourvons les expressions de l’amour des 
Frangois et les creations du genie ami de l’ordre social. Fer- 
dinand VII. peut-ätre a trop fait de mal aux Cortès et aux 
hommes eclaires de sa nation pour jamais les aimer; mais si - 
sous son rögue l’Espagne ne peut pas etre saus Inquisition, 
Vinquisition, 4 coup sür, seroit toujours Sans büchers; er des 
qu’on aura bien vu que les büchers ne peuvent jamais £tre 
sallumes, il n’y aura de l'inquisition que le nom de redou- 
table. Le congiès de Vienne s’honoreroit anx yeux de la rai- 
son humaine, sil demandoit que le nom même de l'inqnisi- 
tion füt aboli A Madrid era Rome. Le Pape ayoueroit alors 
qu'il ne faut pas entreprendra d’öpurer ce qui est monstrueux 
et ablıorre. | 

J’ai U’honneur d’etre etc. 


Signe: le Dus_d’Otrante, 


— —— — 
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No. 8. 


Shreibenan ben Herzog von Bellington, 
vom 27. Juni 1815. 


(Lettre auDuc de Wellington, du 27 Juin 18135.) 


Mylord, 

Vous venez d’sgrandir votre nom par de nourelles vic- 
toires remportirs su? les Frangois, c'est donc par vous sur- 
out que les Frangois sont comnus et apprecies. Vous voterez 
ed yon droits au milieu des puissances de l’Europe. 

Dans ce conseil de souverzins votre crédit er votre in- 
Auence ne peuvent pas eıre moiudres que votre gloire. 


Les vocux des nations qni ne calomnient ni ne Älttent, 
ont fait connoitze votre caractere. Dans vos conqu2tes votre 
droit de gens a di la justice, et votre politique la voix de 
votre conscience. 

Vous trouverez les demandes que nous vous ferons par 
nos plenipotentiaires conformes 4 la Justice la plus rigoureuse. 

La nation fransoise vent vivre sous un Monarque, elle 
veut aussi que le Monargue regne sous l’empire des loix. 

Le Republique nous a fait connoitre tout ce qu’ont de 
funeste les excks de la liberte, l’Empire tout ce qu'a de funeste 
lexces du pouvoir. Notre voeu, et il est immuable, est de 
trouver, 4 &gale distance de ces excks, lindependance , Yor- 
dre et 1a paix de l’Europe. 

Tous les regards en France sont fix6s sur la constitution 
de l Anglererve, nous ne pretendons pas ẽtre plus libres quelle, 
nous ne consentirons pas 4 l’Etre moins. 

Les representans du peuple francois travaillent à son 
pacte social. Les pouvoirs seront separes, mais non divises; 
c’est de leur separation m&me qu'on veut faire naitre leur 
inonie. 

Des que ce trait& aura regu la signature du souverain 
qui sera appel& i gouverner la France, ce souverain recevra le 
sceptre et la“courorne des mains de Ja nation. ‚ 

Dans letat actuel des lumitres de l’Europe un des plus 

ands malbeurs du genre humain ce sont les divisions de la 
* et de l'Angleterre; unissons + nous pour le bonheur du 
monde ! 

Mylord, nul homme en ce moment ne peut aussi pnis- 
samment que vous concourir 4 mettre l’humanite toute en- 
tiere sous le meilleur genie et dans une meilleure condition. 

Le Pırösident du Gouvernenient de la France. 


Signe: le Due d’Otrante. 
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Nr. 9. 


Schreiben an den Fürften Blüder, vom 
ıten Juli 1815. 


(Lettre au Prince Blücher, du ı Juillet 1815.) 


Prince, 

Ind&pendemment du eours des negociations, je me fais 
un devoir d’ecrire personnellement 4 votre Altesse au sujer 
d'un armistice dont le refus, je l’avone, me semble inexpli- 
cable. Nos plenipotentiaires sont au quartier- general depuis 
le vingt-huit, et nous sommes encore sans une reponse po- 
sitive. 

La paix existe dejl,, pnisque la guerre n’a plus d’objer. 
Nos droits 4 l’independance, Pengagement pris par les souve- 
rains de les respecter n'en subsisteroient pas moins apres la 
prise de Paris; il seroit donc inhumain - il seroit atroce de li- 
vrer des batailles sanglantes qui ne changeroient en rien les 
questions qui sont A deoider. 

Je dois parler franchement A votre Altesse. Notre état 
de possession, notre etat legal qui a la double sanction du 

euple et des deux chambres, est celui d’un gouvernement ou 
le petit - fils de lEmpereur d’Autriche est le chef de Vétat. 
Nous ne pourrions songer A changer cet état des choses que 
dans le cas, olı la nation auroit acquis Ja certitude que les 
puissances revoqnent leurs promesses, et que leur voen com- 
mun s’oppose A la conservation de notre gouvernement actuel. 

Ainsi quoi de plus juste que de conckure un armistice ? 
Y a-t-il un -autre moyen de laisser aux puissantes le temps do 
s’expliquer, et à la France le temps de connoitre le voeu des 
puissances ? 

Il n’&chappera point A votre Altesse que deja une grande 
puissance trouve dans notre etat de possession un droit per- 
sonnel dintervenir pour ses propres imteräts dans nos aflaires 
interieures aussi longtemps que cet Etat ne sera point change, 
A en resulte une obligation' de plus pour les deux chambres 
de ne pouvoir consentir aujälırd'hui a aucune mesure capable 
d'aliörer notre possession. +7 

: La marehe la plus naturelle 4 suivre n’est-elle pas celle 
que l’on vient d’adopter'sur nos frontieres de l’est? On ne 
s’est pas born& à un armistice entre le marechal Bubna et le 
marechal Suchet, il a été seipule que nons rentrerions dans nos 
limites du traite de Paris ;parce qu en effet la guerre doit etro 
regardee comme terminde par le seul fait de l’abdication de 
Napoleon. * | 

Le Feldmarechal Erimont de son cöte a consenti à l'ar- 
mistice, pour venir, a-t-il dit, par des arrangemens preli- 
—— au devant de deux qui peuvent avoir lieu entre les 
Allies. 
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des sorprises, wi var les vorux don pasıi, que iz volost# ne- 
tivmsle pourrois Äire ramense a changer son gouvernement. 
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meus pls sup bie. IIAF a point de conditioss i exami- 
ner , tarıt que iz micessit# de plier sons le joug et de renoncer 


on userolt envers la nation de violence, plus on rendroit cette 
zesistanco invinelblo. L’intention des genfraux des armees 
assiegeantes no peut ätre de compromettre leür propre gouver- 
noment er de revoquer par le fait la loi que les puissances se 
sont imposdes A elles- mämes. J 

Mon Prince, la question est toute entiere dans ce pen 
de mois; on 
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Napolesn a abdiqué, comme le desiroient les puissances; 

la paix est donc retablie; on ne devroit pas mêmé mettre en 
uestion quel est le prince qui recueillera le fruit de cette ab- 
ication. 

Notre etat de possession seroit-il change par la force ? 
les puissances ne rempliroient plus leur but, ontre quelles 
violeroient leurs promesses, des promesses faites a la face du 
monde enutier. 

Le chang‘ment viendroit-il de la volont& nationale, il 
faudroit alors, pour que cette volonte für dans le cas de se 

rononcer, que les puissances eüssent d’abord fait connoitre 
* refus formel de laisser subsister notre gouvernement ac- 
tuel. Leur armistice est donc indispensable, 

Voila, mon Prince, des considerations dont il est im- 
possible de ne pas sentir toute la force. Dans Paris meme, 
si l’issue d'une bataille vous en ouvroit les portes, je tiendroig 
encore a votre Altesse le meme langage:; c'est celui que tient 
toute la France; on auroit donc fait couler sans utilitd des 
Slots de sang? Les pretentions qui en seroient la cause, en 
seroient - elles mieux assurces.et:moins odieuses ? 

J espere avoir bientör avec votre Altesse des sapproche» 
mens qui nous conduiront, les uns et les autres, 4 l’oeuvre de 
la paix, par des moyens plus conformes a la raison et à la jus- 
tice. L’armistice nous permettra de traiter dans Paris; et il 
sera facile de nous entendre sur le grand principe que le repos 
de la France est une condition indispensable du repos de 
l'’Europe. j 

Ce n'est qu’en voyant de pres la nation et l’armde que 
yous pourrez juger. à quoi tient ce repos et la stabilire de 
notre avenir. 

J’ai l’honneur d’ötre etc, 

| Signe: Le Duc d’Otrante. 





No, 10, 

Schreiben an den König, vom zten Juli 
1815. | 

(Lettre au Roi, du 7 Juillet 1815. 


Sire, 
Le retour de Votre Majeste ne laisse plus aux membres 
du gouvernement d autre devoir a remplir que celui de se se- 
arer. Je demande, à l'’acquit de ma conscience personnelle, a 
ui exposer fidtlement l’opinion et les sentimens de la France. 
Ä Ce n'est pas Votre Majeste que l'on redoute; Elle a vu 
pendant onze mois que la conhance dans Samoderation et dans 
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actes de 5a volomi#. Combien de fois Elle = du regretier de 
me pouroir leur opposer des loix nztionales! 

1 le meme systeme se reprodeit, et que, tirant tous les 

oiss de I’heredir#, Vorre Majest£ ne reronroiste zucum 
des droits do peupie zutres que ceux aui lui viennent des com- 
cesirms du tröne, le France, comme la premiere foıs, ser 
äncertzine dans ses devoirs; elle —_—. enire son zmour 
pour ja patrie et son amour pour Prince, entre son per- 
chant et ses lumibres; son obeissance n'zura d’antre base que 
sa confiance personnelle dans Votre Majest#; er si cetie com- 
hiance sufht pour maintenir- le respect, ce n'est pes du moins 
— que les Dynasties s’aflermissent, et qu on écarte tous les 

ers 
e £ire, Votre Majest# a reconnu que ceux qui entrainoient 
le pouvoir au delı de ses limites, sont peu propres @ le sou- 
tenir quand il est ebranle; que l’autorit# se perd elle-möme 
dans le combat continuel qui la force de retrogrrder dans ses 
mesures; que moins on laisse de droits a un penple, plus sa 
juste defiance le porte 2 conserver ceux qu’on ne peut Im dis- 
puter, et que c’est toujours ainsi que l’amour s’afloiblit, et 
que les revolutions se prẽparent. 

Nous Vous eu conjurons, Sire, daignez certe fois ne 
eonsalter que Votre propre justice et Vos eher Croyez 
que le peuple frangois met aujourd’hui à sa liberte autant d’ım- 
portance qu’a sa propre vie. Il ne se croira jamais libre, sil 
n'y a pas entre les pouvoirs des droits egalement inviolables. 
N avions-nous pas, sous Votre Dynastie, des Etats - Generaux 
qui etoient independans du Monarque ? 

Sire, Votre Majeste ne peut attendre les evenemens fi- 
chenx pour faire des concessions; c’est alors qu'elles seroient 
nuisibles a Votre interet, et peut-etre m&me plus etendues, 
Aujourd’hui les concessions rapprochent les esprits, pacifhient 
et donnent de la force 4 l’autorite royale; plus tard, les con- 
cessions pyouveroient sa foiblesse: c'est le desordre qui lesar- 


sacheroit, les esprits resteroient — Een 
. Signé: uc trante. 


xxv 
No. ti. 

Note an die vier Minifter der verbün- 

deten Mächte. Paris, den 2often Juli 1815. : 


(Note adressee aux quatre Ministres des Puis- 
‚sances Alliees. Paris, le 20 Juillet 1815.) : 


La situation de la France se compose d'un grand nom» 
bre de donndes, qu’il est necessaire de bien apprecier, si l’on 
ne veut pas ötretrompe par de fausses apparences. Plusienrs 
de tes donmnees se —— A des faits antérieurs; les unes 
tienhent & nos opinions permanentes, a des principes qui n’ont 
rien de commun avec les coups de la fortune; les autres n'ont 
ete prodnites. que par les derniers evenemens. 

Les maux de la France avoient deja eclaire et rapproche 
les esprits avant l’abdication de Bonaparte, et même avant les 
hostilites; il ne s’agissoit plus de defendre des interets per- 
sonnels et etrangers A ceux de la patrie; et le Roi, des son 
entree a Paris, a trouv& dans tous les coeurs les elemens d’une 
prompte pacification. Un etat de desordre subsiste encore; 
mais il tient A des causes faciles A &carter, il cessera même 
bientör, & moins qu’une fausse politique n’y mette obstacle; 
‘etil y auroit autant d’erreur que d'injustice, si l’on donnoit 
a ce — inevitable le nom de resistance ou de révolte. 

Pour juger de notre situation, il faut remonter a ceqni 
s’est passe avanı et depuis le 20 Mars. Bonaparte a employ6 
plus d'un prestige pour ressaisir et retenir le pouvoir; et une 
nation, quand elle est trompee avec adresse, ne peut s’cclai- 
rer que 'par les evenemens. L’illusion avoit deja cesse pour 
tous les hommes sages avant le revers de l’armee; la convic» 
tion ne se forme pas dans Ja multitude avec la même rapidite, 

Les canses du mal dtoient anciennes. On n’avoit point 
assez remarqué qu’une revolution de vingt-cing ans ne pou- 
-voit pas se terminer sans des conciliations, des precautions et 
des menagemens. Une grande partie de nos malheurs est ve- 
nue de ce defatıt de prevoyance. Pourquoi le dissimulermain- 
tenant? un zetle imprudent et exagere pour les regles et les 
maximes de l’ancienne monarchie J bientöt commettre plu- 
'siears fautes aux royalistes et mäme a quelques-uns des Minis- 
tres du Roi: il en resulta des inquietudes u lus d’un genre, 
un ebranlement dans lopinion et une — pour le 
gouvernement. — 

Cette opposition morale qui étoit connue de toute }'Eu- 
zöpe, me pouvoit echapper aux calculs de Bonaparte: il n’eus 
pas besoin d’une autre-incitation ponr venir se jeter au miliew 
‘de- ce mecontentement er de ces elömens de discorde. Autant 
Yes chances perilleuses d’une conspiration et du secret qu'elle 
auroit exige, auroient pu faire avorter ses projets, autant il 
put compter avec une esptce de certitude sur Ja stupeur que 
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mesintenoit je gouvernement de Bonaparte, s’zfloiblir succes- 
—— — neut —— doute, peu a apris son en- 
Irke aris qu'il mous apportoit la guerre &trangere. 
de tous les ressoris 
u gouvernement. ces augmentoient chaque jour par 
Vappei des anciens soldars, Il avoit d’ailleurs remplace l'espe- 
rance de la paix par celle des negociations. 
Forc#k de s’expliquer sur cette constitution liberale et 
pnulaire qu'il avoit si pompeusement annoncee, l’attente pu- 
liqnue fut trompee a um tel point qu'un cri d’indi ion re 
tentit dans toute la France, Il ya a regretter que ce mo- 
ment decisif des negociations n’aient pu s’ouvrir, tant avec le 
Koi quiavec les Puissances: la publication que fit Bonaparte 
de son acte additionel aux Constitutiops auroit et pour lui 
le signal de sa decheance. "BER 
On decouvrit encore, quoiquun peu plus tard, qu'il 
nous avoit trompds sur les forces qu'il disoit avoir, et qui 
nous sacrifioit a sa situation desesperdee. Mais les choses en 
dto ent venues a cette extrdmite que, sans un revers, ni la 
France, mi l’armee n’suroient pu se prononcer. Les Souve- 
rains avoient fait des promesses, et V'on ignoroit leurs desseins, 
parcequ'il dtoit reste en eflet beaucoup de vague dans leurs 
echarations. On — é⸗galement les desseins du.Roi, et 
lon eraignoit pour lui-me&me autant que pour le repos de Ja 
Irance, que ses Ministres ne voulüssent persister dans quel- 
gues» unes des erreurs de.son precedent gouvernement.. Les 
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Chambres de leur cöte .ne vonloient pas s’exposer à aggraver 
les maux en employant de faux remedes, et en devancant les 
evinemens. On vouloit surtout Eviter l’inconvenient de se 
tromper sur la volonte des Souverains; et c'est ce qui a pror 
duit ce defant d’unanimite qui subsiste encore en partie, mais 
qwil ne faut attribuer qu’a une hesitation excusable. Enfin, . 
on pourroit aflırmer que si Vexclusion donnée par les actes 
du congres au gouvernement de span ‚ avoit ete etendue 
A tout autre gouvernement que celui du Roi, on seroit parve- 
nn.en France a.empöächer la guerre d’eclater, Cette dernitre 
remarque ne paroitya point indifferente dans un moment ou 
il faut faire avec equite la part des fantes reelles, pour ne pas 
les confondre avec les eflets de la necessite ou de l’embarras 
des circonstances. 

Ces considerations, quoique generales, &toient des don- 
nes indispensables pour le jugement qu’il s’agit de porter de 
notre situation, Bonaparte étoit deja perdu sans retour avant 
son abdication; äl-ne lui &toit rest d’influence que sur les 
simples soldats qui s'imaginoient le retrouver encore invin- 
cible; les derniers revers ont enfin detruit ce dernier prestige. 
Eıranger desormais a la France, comme ill’a et@a nos mocurs 
et a nos veritables interets, il n’a plus, il n'aura jamais en 
France de partisans que l’on puisse &tre dans le cas de redonter. 

L'armée est dans la situation otı l’a mise la convention 
de l’armistice; elle n’en violera point les conditions; on ne 
la verra point non plus enfreindre ses devoirs, Si elle differe 
de se prononcer avec unanimite, c'est qu'on l’abandonne k 
elle-m&me, et.que le gouvernement hesite sur les ordres qu’il 
a a lui donner, parcequ'il voudroit pouvoir les concilier avec 
toutes les mesures d'une pacification generale, L'armée de son 
cöte, en se considerant comme l’arnıde de la nation et comme 
larmee du Roi, ignore comment elle doit se conduire pour 
servir le Roi et a patrie. Le Roi cependant n’aura qu'a dis- 
poser d’elle pour se faire obeir. La dissolution de l’armee, 
soit qu'on l’ordonne, soit qu’on la provoque indirectement, 
seroit une faute des plus graves. Des troupes reunies se de 
eident facilement 4 Moldkasanon. et l'obeissance est toujours 
l'auxiliaire du bon ordre. Laconduite etl’exemple de l’armee, 
qui est essentiellement citoyenne et nationale, auroit la plus 
grande intluence sur la pacification des departemens. 

Il y a aussi de l'hesitation dans une partie de l'interieur 
de laFrance; il ya même de la resistence sur quelques points, 
U faut l’attribuer à lignorance de ce qui se passe, A l’inter- 
ruption des communications, a la. marche des troupes &tran- 
feres, qu'on avoit espere de voir stationnaires, quand la 

uerre est terminde, et aux inquietudes qu’on a sur l’avenir; 
es negociations de la paix ne sont point encore commencees, 
le peuple ne connoit aucune des intentions des Pnissances, 

La verite est Ben que la France n'aspire qu’a res- 
serrer son union avec le Monarque. Les Souverains desirent, 
sans doute, que la France soit calme er tranquille sur toutes 
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nn anandennb par ba fortune: ıl na plus mi ‚nam 
mi», mi pritentiome IA prudencr one que sa po- 
sırıon ne but Jaisse plus aucun moyen de troubler le repos des 


— 
Ara Sroron n’ont jamais eu en France aucun crédit? ils 


w'ont pas bes grandes quralirde qui donnent de liinfinence. 
eomwient de les dloigner de la France: sans etre 
drurun dunger personnel, de fausses esperances pourroient 
survenie, or bes engager A servir dinstrumens 4 d’autres. Le 
ohri de zone famille survivra peut -dıre A son abdication ; ıl a 
d aller un has er wil a mangus quelque develo ent aux 
ddr laıntions den Pnissances , il pourroit paroitre necessaire de 
les rendro maintenant plus explieites, Au reste, il ne seroit 
mi (dam non monuse ni dans Jes prineipes de la justice d’em- 
daher ben memlros de la famille de Bonaparte de vendre leurs 
* on Vranos, or d'en jouir dans les pays dirangers. Leurs 
ion sont ındme pen importans, 
lo mdıne esprit de prevoyance pourroit s’appliquer 
peut -dtre I quelques autros individus, mais en bien petit 
nombre;j onr sur co point il y a bien plus de danger A dtendre 
lon nsplientions u’) los restreindre, Il ne faut’jamais voir 
una bon ronbles publich quo la premidre cause qui les a pro- 
units; tout 00000 avoo colto cause; et l'on a toujours vu que 
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les recherches apı®s une faction ne servent qu’i faire naitre 
d’autres tactions. La sitmation d’Henry IV. uand il entra 
dans Paris, etoit moins fächeuse qne celle du Roi, puisqu'il 
monta sur le tröne sans le secours des tronpes Ötrangeres et 
ar ses propres victoires. Sa chimence cependant fut sans 
ornes. C'est d ses ennemis qu'il prodigna ses favews, ne 
croyant pas avoir besoin de reconrir a ce moyen ponr retenir 
ses partisans. Ses bontes envers le Duc de Mayenne laissoient 
douter, s’il me l’avoit pas toujours en A ses cötds pour com- 
pagnon de ses combats. Mademoiselle de Guise avoit engag6 
ses diamans pour mettre à prix la t&te de son Roi; cette cir- 
constance ne fut pour Henri IV. qu'une raison de plus de Iui 
accorder la distinction la plns marqude. Ce Prince savoit 
bien que la paix ne s’etablit qu en faisant cesser toutes les in- 
quietudes; qu on ne pourroit frapper une seule tete qui n’est 
plus d'aucun danger, sans menacer des milliers de citoyens, 
etsanss’exposer, par celam&me, plus töt on plus tard, X de nou- 
veaux bouleversemens. Les germes de haine que l'on jette 
dans les coeurs au commencement d'un nouveau regne, n'y 
meurent jamais, | 
On anroit bean multiplier les recherches, on se con- 
vaincra que personne n'a eu conoissance d’aucune conspira- 
tion, qui ait précédé l'aırivde de Bonaparte sur les cötes de 
Provence; et avant d’attagner qui que ce soit A ce sujer, ne 
faudroit- il pas accuser d’abord les Ministres du Roi, qui n'ont 
su ni deviner ni prevenir le depart de lile dElbe? Aprts 
ue le debarquement a été eflectue, tout ce qui sest passe n’a 
die que le deplorable resultat de lentrainement et de la preci- 
pitation. On sent fort bien que ce n’est pas une poignée de 
soldats qui protegeoit Bonaparte dans la ville de Lyon, au 
zmilieu d une population de cent-mille ames. Quelqnes indi- 
vidus à cette — ont peut-edtre un peu plus marque que 
les autres; mais celui-ci diroir qu'il a été entraine par ses of- 
ficiers et par ses soldats; un autre repondroit que ses troupes 
V’ont abandonne, ou quelles l'ont emporte dans leur mouve- 
ment; et pour un principal coupable que l’on chercheroit ä 
convaincre, ou l’on ne decouvriroit que des innocens, ou bien 
Yon trouveroit des milliers de complices. On ne peut se dis- 
simuler ;combien de pareilles poursuites paroitroient encore 
lus odieuses au milieu des malhıeurs publics. On opposeroit 
a ces inutiles vengeances l’&clatant contraste de la magnanimi- 
te si connue des Souverains. On voudroit envain faire croire 
que ceux-ci les exigent, c'est au Roi seul m on les impute- 
roit; et l’on se rappelleroit que Bonaparte Iui-m&me, dans 
les derniers momens de son F ereux pouvoir, n'a pas dw 
moins manqué de moderation. Öse repondroit-on encore A 
cette objection que le tröne devoit preserver la France «u re- 
tour de Bonaparte au moins autant que la France devoit en 
preserver le tröne ? 
Enfin, voulüt-on &carter huit ou dix individus, car A 
Peine arriyeroit-on d se nombro, on n’a qu'ä attendre quel- 
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. instans, er ces individns s’dloigmeront d’enx- mämes. 
ans tons les cas, des arrestations et des jugemens seroiezer 
mecessaires 2 &viter; la police n’auroit qu'un avısä donner, eı 
le but seroit rempli, sans d£tsuire la securite, et sans com- 

omeıtre la climenee. La France sera pacifiee en um clim 

'oeil sons tons les rapports qui peuvent interesser les Sonre- 
zains; mais elle ne le sera jamais pleinement relativemen: am 
repos et au bonheur du Roi, si tout n'est pas oublie, sil n'y 
a pas une egale repression de toutes les opınions exträmes, de 
quelque hauteur que partent ces opinions, et si tous les par- 
us ne — pas de la protection des loix avec la mcme 


et la mäıne confıiance. 
Siıgne: Le Duc d’Otrante. 
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Gin Brudhftüd aus dem Beriht vom 
ı5ten Auguft 1815. 
(Fragment du rapport du ı5 Aoüt 1815.) 


L’organisation de la force morale exige que Votre Ma. 
jest prenne une resolution ferme et immnable. I faut partir 
du principe qne l’opinion publique est entree comme un ele- 
ment dans l’art de gouverner, et qu’elle en a change toutes les 
combinaisons. La France ne — plus &tre gouvernee que 
= le regime constitutionnel. question n’est pas d’etendre 

e pouvoir, la grande question est de conserver et de pouvoir 
vegner. 
ä Apres cette pr&mitre resolution il faudra en venir & une 
seconde. Ilya deux regimes constitntionnels bien differens. 
Yım de l'autre. Dans l’un le roi accorde le moins qu il peut. 
Alors tout devient obstacle, parceque tout devient, de part 
et d’autre, un objet de dispnte. Il a fallu plusienrs siecles 4 
l’Angleterre pour obtenir, Vans apres l'autre, ses loix poli« 
tiques, Cette lutte a plusieurs fois bouleverse l’etat. Quand 
on retrecit l’espace qu’on laisse A la liberte du peuple, le pre- 
mier soin de celui-ci est de fortifier aussitöt ce terrain; il 
lentoure de nouveaux ouvrages a chaque danger nouveau, et 
il finit par en faire une forte — il auroit-mieux valu 
dans le principe le lui accorder. Dans le second &tat du r& 
gime constitutionnel il y a un ministere homogene et respon+ 
sable. Le monarque qui est depositaire de toute la puissance 
et de toute la majesté nationales, est place, au moyen du mi« 
nistere, dans une enceinte impenetrable, 4 l’abri de toutes les 
agitations politiques. La loi est @galement proposee par les 
ambres et le gouvernement, Les trois branches de la légi 
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lation defendent, avec le m&me soin, les droits du peuple et 
les prerogatives royales, 

La loi constitutionnelle se forme de la m&me maniere 
que les loix ordinaires, et la base‘ de cet ddifice est une con- 
stitution dans Jaquelle on a fait entrer scrupuleusement toutes 
les garanties de la liberte. Sous ces divers rapports, je ne 
puis dissimuler que la nouvelle Chambre, qui va se former, 
peut donner des ingquietudes. Il ne resteroit aucun moyen de 
salut, si elle .n'ctoit pas constitutionnelle, et si les opinions 
ultra-royalistes y domiuoient. 

Sous le rapport del’union et de la pacihication interieure, 
V. M. auroit de grandes mesnres a prendre. Tonte union ser 
roit imipossible avec des plans de reaction. Il ya eu des or- 
donnances d’exil. V. M. devoit cet acte de repression a sa 
propre dignite et chacun sent que d’autres circonstances ont 
pu encore necessiter cette punition. 11 est certain" cependant 
que le parti constitutionnel a craint de voir dans ces premiers 
actes de l'autorite la couleur de tout un regne, comme il a 
craint d’en voir les principes Jans les ordonnances sur les 
‚colleges clectoraux. 

Les diverses idees que j’ai eu l’honneur de sonmettre 
a V. M., sont peu diflerentes de celles qu’il auroit ete plus 
facile d’adopter en ı814, et le monde entier peut juger du 
chaugement qu'un tel systeme auroit apporte dans notre 
situation et dans celle de toute lEurope; que de maux au- 
zoient et6 prevenus! | 

La m&me carriere est a parcourir, et les mêmes ecueils 
sont devant nous. Le ciel semble avoir voulu reserver a V. 
M. la plus grande des gloires, celle de mettre un terme A 
toutes nos revolutions. En ı814, les hommes qui nous agitent 
aujourd hui, vouloient aussi frapper le passe, en ne songeant 
ni au present ni à l’avenir. Osons le dire: le passe n'a ja- 
mais été d’aucune consideration pour les grands princes, ni 
pour les hommes d’etat, que pour y puiser des legons; le 
present et l’avenir sont les deux seules boussoles des gouver- 
memens. Ce n'est pas de ce qu’on a fait, mais de ce qu'on fait, 
ce n'est pas de ce qu’on a dit, mais de ce qu'on dit ,qu'il faut 
s’occuper principalement. Les reactions ne sont plus dans 
mos moeurs, et des qu une gautte de sang vient a couler dans 
une revolution politique, il ny a plus aucune certitude quil 
n’en sera 2» verse des torrens. 

Si d’apres les mesures que je propose, il y avoit encore 
quelques resistances partielles, on les contiendroit par la vi- 
gilance et par la fermete. Cette dernitre qualite fur tonjours 
celle des grands rois; une autre qualit& luı est cependant su- 
perieure, c’est la prudence. Les Souveraius, quelque grand 
que soit leur pouvoir, sont soumis a la commune loi de la 

‚mecessite. Il ya des temps oü il faut calmer au lieu daigrir, 
on il Jaut, avant tout, concilier, rassurer et faire esperer. 
Deux doctrines sont opposees; comımengons par decider la- 
quelle des deux sera suivie, et si nous voulons remonter con- 
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tre le torrent ou bien le descendre: s'il s’agit de le remoniter, 
iln'y a rien a attendre de la fermete, le despotisme m&me se 
roit impuissant, la fermeté m’est que dans la moderation. 
L'immortelle Catherine trotivoit que le mot justice etoit trop 
fort pour Ihomme, et quil ne pouvoit supporter que l’equite. 
Une fois que l’ordre sera retabli, chacun sentira que ] in- 
dulgence sur le passe ne peut s’eteudre an present. La m&me 
fermete, sous son double rapport de la force et de la modéra- 
tiony:s’appliquera d tous les actes du gouvernement, & toutes 
les parties de l’ordre public; on ne souflrira aucune deviation; 
aucune negligence; tous les partis seront contenus, taus les 
&carts seront redresses; on punira avec severite tous les indis- 
crets qui se placeront en &tat d’hostilite envers le gouverne- 


ment. 


Ces premiers succes ne sufhront pointencore. En nons 
zapprochant de l’Angleterre (autant que peut le comporter 
notre caractere national: sous le rappert de l& tendue de nos li- 
bertes civiles et politignes, nous anrons l’avantage de nous 
rapprocher aussi de ces .distinctions sociales dont les unes se 
rattächent; à la forme du gouvernement, et les autres 4 l’erat 
exterieur d’une nation. Iln’y aäsauver de la revolution fran- 

oise que les droits et les principes que letems a consacres. MH 
* nous mettre en harmonie avec toute l’Europe, pour avoir 
le moyen de prendre part à tous les avantages de la civilisation 

en6rale. Une habile direction de l’education publique atteindra 
land ce but importaut. Les moeurs reprendront lenr doux 
empire; par les m&mes moyens l’amour de la pairie renaitra ; 
le besoin de nous unir viendra de nos malleurs me&mes et de 
la necessit& de les reparer. C'est a cette union, c’est au bien 
qu'elle produira, que nous devrons un nouvel esprit public, 
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Einladung 


Di Unternehmen, weldes bie Lebensbilder duzarzeihecter Zeit: 
genoffen barzufiellen verfußt, it von der Art, daß es nur durch 
ein kräftiges umd fidwes Mitwicken vieler aritreiher und erfaßr= 
nee Männer arbrihen kann. Es werben baber Alle, bie baffelbe zu 
bereihern vermögen, hierdurch vertrauend und dringend eingeladen, 
mit ihrer Beiträgen ein Werk zu unterftügen, bus für die Zeitge⸗ 
ſchichte niht unwichtig werden fann, Für alle künftige Theilneb⸗ 
mer follen bier bil Hauptarfihtspuucte des ganzen Unternefmens 
angebeutet werben, wie fie in einer ausführlichern Ankündigung, 
bie von ber Berlagshandlung unentgeiblih ausgegeben wird, ent- 
halten find, 

Mit „Beitgenoffen’ bezeichnen wir nicht blos noch ®es 
benbe, fondern auch fhon Berforbene, bie unfrer Zeit angehört, 
In derfelden gewirkt hoben. Als Grenzpunct nebmen wir das Jabr 
1789 (wabrhaft den Anfang reiner neuen Zeit!) an, dergeſtalt, 
daß benkwürdige Menſchenleben, tie nad jenem Jahr bervorieud: 
teten, (ob auch ber arößere Thell ihrer Dauer uch einer fruhern 
Beit anachöre) bazu geredynet werben. 

Nicht auf das Vaterland nur beſchränken wir ten Plan. Was 
als eine große, feltne Erſcheinung innerhalb dieier unfter Zeit bei 
irgend einem Volke fih bemerkbar machte, findet unter unfern 
Beitgenoffen feinen Platz. 

Das Unternehmen ift aber an fih fo umfaſſend, daß (meil wir 
nicht ein endlofes Werk beginnen wollen) nothwendige Grenzen auch 
In Hinſicht dee Wichtigkeit der hier abzuvildenden Beitgenoffen, und 
bie Bedingungen, unter welden fie bier aufjunchmen find, feftaes 
ſtellt werden muͤſſen. 

Maͤnner und Frauen ſollen es ſeyn, bie ber Welt ſhon bekannt 
find, die in einem größern Kreiſe bedeutend und wirkſam waren 
oder find, auf irgend eine Weiſe, durch ihre Stellung in der Ge 
fellfchaft, durch ungemeinen Geift und weitverbreitete Wirkfamleit, 
duch ihre Meifterfhaft in einem Zweige bes Lebens, durch große 
Tugenden oder Irrthuͤmer, bervortraten. Eie müffen in einem 
Öffentlichen Leben eine fidytbar geſchichtliche Beziehung zu ihrer 
Beit, ihre Biographien müffen wirklich für die Zeicgeſchichte eine 
höhere Bedeutſamkeit haben, und es bleiben baher folde, ob auch 
noch fo erfreulidye Erfcheinungen, bie in ftiller Werborgenheit das 
bin wanbelten, von unferm Plan ausgeichloffen. 

Wir werben alſo vorzuͤgllch he Staatömänner, Feldherrn 
und Krieger, ausgezeichnete Meifter in Kunft und Wiſſenſchaft, 
(nicht bloße Schriftfteller ober fogenannte Gelehrte), ungemeine Ges 
(häfftemänner, — aud Frauen, die in elnem groͤßern Kreije wirks 
ten, darzuſtellen verfuchen, 

Soldye Beitgenoffen follen mit ——— Treue, im aͤchten 
Geiſt der Biographie, nach ihrem aͤußern und innern Leben, (ſo 
weit der Forſcher einzudringen vermag!) mit dem moͤglichſt tiefſten 
Ergteifen ihrer Elgenthuͤmlichkelt, geſchlldert werden. Wohlges 
troffene Schattenbilder, die doch dem hellen Auge mehr als Schat⸗ 
ten, bie wahrhaftes Leben verüberführen; wo es möglich iſt, in 
ausgeführten Gemälden, jedes wenigftens in ſichern, sreffenden - 
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Matthias Matthifſon, geboren 1699 ju nn 
in Weftpreußen, wohin fein-Bater, ein fchwedifcher Kauf: 
mann, Familie und Handelshaus von Stodholm ver: 
fest hatte, geftorben 1773 als Prediger der Dorfgemeinz 
den Krakau und Prefter bei Magdeburg, nad) beis 
nahe funfzigjähriger Amtsführung, war fo alüdlich, bie 
Berforgung von ſechs wohlgerafhnen Söhnen zu erleben 
Der ältefte von diefen, Johann Friedrich, war als 
preußifcher Feldprediger Augenzeuge der größten und ent: 
fcheidendften Scenen des fiebenjährigen Kriegs. Ald Kan⸗ 
elredner ward ihm ungetheilter Beifall. Dfficiere und 

emeine von allen Kegimentern befuchten feine Betftuns 
den. Außerdem hatte die Natur ihn mit der, in Italien 
haufig, in Deutfchland felten vorfommenden Gabe, in 
Berfen zu improvifiren, freigebig ausgeffättet. Von eis 
ner metrifhen Predigt, die er fur; vor einem Treffen, 
nach dem Wunſch des Prinzen Heinrih von Preus 
Ben bielt, bat fih im Gedaͤchtniß mehrerer Veteranen 
‚ aus jener Heldenzeit noch lange manches Fernhafte Bruch⸗ 
ftud bewahrt. 


Ad bei'm Weberfalle von Hochkirchen ſich einige 
Regimenter der preußifchen Armee zufammenzogen, und 
aus dem Lager gegen bes unerwarteten Feindes zahlrefs 
here Macht andrangen, faßte der Obriſt von Phulf, 
Commandeur eines Magdeburger Garnifonregiments, den 
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Feldprediger in's Auge, wie er ſich ſchnell auf das Pferd 
- warf, um feine Perſon hinter der Fronte pflichtmaͤßig in 

Sicherheit zu bringen. „Wohin, Herr — 
rief der Obriſt in ſcherzhaft-gutmuͤthigem Ton ihm zu, 
„balten Sie fein Stich und bleiben Sie bei uns.“ it 
Faltblütiger Befonnenheit gab der Mann des Friedens dem 
Mann des Kriegs zur Antwort: 


Der Ruf geht nur an euch, ihr Streiter, 
Und nicht an mich, der ich nur Hirte bin; 
Stich halt’ ich nicht, ich reite weiter, 

Bis dort zu jenen Bergen hin; | 
Da bet’ ich dann, wie Mofes that, 
Bis fi der Kampf geendet hat. 


Und fo ritt er ben Höhen von Doberfhüß zu, wo 
das preußifche Heer nad der Schlacht in concentrirten 
Maflen wieder ein Lager bezog. Im Jahr 1758 folgte er 
dem Ruf ald Prediger nach Bohensobsteben einem 
anfehnlihen, in der. magdeburgifchen Börde gelegenen 
Dorfe, und wurde fo mit feiner Lebensgefährtin, einer 
gebornen Galezti aus Zerbit, nad) langer Trennung 
auf’3 Neue vereinigt. Aber kaum waren zwei glüdliche 
Sahre verfloffen, als er diefem flillern Wirkungskreiſe 
durch den Tod entriffen wurde, bevor er dad Kind noch 
fegnen konnte, welches die troftlofe Gattin in Kurzem ge: 
baren folte. Einen Monat nah dem Hintritte diefes 
Frommen und Gerehten, deffen Wandel der Spiegel feis 
ner Lehre war, erblidte Friedrih Mattbiffon, von 
deſſen Leben hier ein kurzer Abriß — werben foll, 
neben des Vaters faum ne rabe das Licht, am 
drei und zwanzigfien Tage des Jahres 1761. Bald mußte 
feine Mutter nun das große und bequeme Pfarrgebäude 
zaumen, und fi) in dem engen und unbeimlichen Witwens 
haufe einrichten, fo gut als der Umftand es nur irgend ges 
ftatten wollte, daß die arme Frau gendthigt war, nicht 
nur die Wohnung, fondern auch das daran hopende Gärts 
chen mit der Witwe des Vorgängers von ihrem verftorbes 
nen Gatten zu thbeilen. ie ſetzte dem lieblofen und 
heimtüdifhen Benehmen diefer Megäre, die fogar ihre 
forgfältig befäeten und bepflanzten Gemüfebeete, nad 
dem Zeugniß der Nachbarn, mehr ald einmal verwüftete, 
ſtets den fich nie verläugnenden frommen, gelaffenen, aber 
doch feiten Sinn entgegen, und erhielt fo den häuslichen 
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Frieden. Uebrigens fand fie den genuͤgendſten Erſatz für 
jeden Verluſt und für jedes Entbehren in den beiden froͤh— 
lih aufblühenden Kindern. Doröthea war nur um ein 
Jahr älter, als Friedrich. Die Abgefchiedenheit, worin 
die Kleinen aufwuchfen, madıte eins dem andern mit jedem 
Tage unentbehrliher. Sie liebten fih mit £indiicher 
Schwärmerei, und nicht felten ließ die Schweiter den auf: 
richtigen Willen laut: werden, für jedes Vergehn des Bru— 
ders die Schuld auf fih zu nehmen, und flatt feiner dafür 
zu büßen. Den erfien Unterricht im Lefen, Schreiben 
und Rechnen hatten die Sefchwifter mit der übrigen Dorf- 
jugend gemein. Die Knaben gingen zum Gantor, die 
Mädchen zum Organiften in die Schule. Friedrid war 
bald im Stande, der Mutter, während fie fich. mit Hand 
arbeiten befchäfitigte, aus der Bibel: vorzulefen. Diefe 
gab ihm aber, alles Bittens ungeachtet, das Bud) nie: 
mals in die Hand, fondern beflimmte die vorzutragenden 
Kapitel mit Fluger Auswahl. Bei der Erfennungsfcene 
in der Gefchichte Jofephs und feiner Brüder verfagte dem 
Knaben die Stimme, und er fonnte vor Schludyzen lange 
nicht fortfahren. Bald ward es eine Belohnung mujter: 
haften Betragens und außerordentlichen Fleißes, bie Ges: 
fchichte Joſephs laut lefen zu dürfen. 


An einem Frühlingsabend des Jahres 1770, als bie 
Mutter nah der frugalen Abendmahlzeit in der Gartens 
laube den Kindern fo eben, wie fie oft pflegte, viel von 
bes verewigten Vaters Kriegsreifen, mehr aber noch von 
feinen Zugenden erzählt hatte, brachte die Magdeburger 
Botenfrau einen Brief mit einem Siegel ‚ bas — 
ſche Fahnenlamm vorſtellend. „Ach! vom lieben Herrn 
Schwager in Salza! war ber freudige Ausruf der Gu— 
tes ahnenden Empfangerin. Friedrichs zweiter Oheim 
väterlicher Seite, Diaconus inder Stadt Großen:Salza 
(durch ihre Gradirwerke und Salzpfannen den preußifchen 
Landen von hoher Bebeutendheit), a in diefem Schreiben 
den angelegentlihen Wunſch zu erkennen, bes unvergeß= 
lichen Bruders einzigen Sohn um fo mehr als den feinis 
gen betrachten zu dürfen, da er feft ern e fey, ſich 
niemals zu verbeirathen. Er endete mit der Verficherung, 
väterlich für den Knaben zu forgen, und ihn vorzugsweile 
nur das lernen zu laffen, wozu er die entichievenften Ans 
lagen in ihm entdeden würde. 


ß Friedrich v. Matthiſſon. 


Die Mutter, hocherfreut uͤber die günftige Schickſals⸗ 
fuͤgung, brachte nun unverzuͤglich die kleine Mitgabe des, 
ufolge ihrer Hoffnung in jeder Hinſicht geborgenen Sohns 
I Ordnung, und führte ihn felbft in die Arme feines gu— 
ten Oheims, der den Pflegling mit warmer Herzlicpkeit 
aufnahm, eben fo wie die Kante, eine f[höne, ungefähr 
neunzcehnjährige Jungfrau, welche dem Hauswefen des 
Bruders vorftand. iefe galt in der ganzen Gegend wes 
en ihres angebauten Verſtandes und gebildeten Ges 
hmads für eine merkwirdige Erfcheinung, und gar nicht 
mit Unrecht, wie folched unter andern auch ihre Briefe 
an den edlen Dichter von Köpfen, ben Stifter des, 
unter dem Namen der Mittwochsgefellfchaft in Magdes 
bura noch bejtebenden litterarifchen Vereins, unwider— 
fprehlich beurfunden. Die Schriften von Klopftod, 
Wieland, Leffing, Uz, Gellert, Rabener, Za— 
chariaͤ und Geßner fanden in ihrer Fleinen, aber erles 
fenen Bücherfammlung oben an; dann folgten die bremiz 
fhen Beiträge, die Kitteraturbriefe und einige Erbauungss 
bücher von Spalding, Ziede, Sturmund Pazfe, 
Diefe Zierde ihres Geſchlechts, die in Abfiht auf achte 
Geiftescultur dem Zeitalter, worin fie geboren wurde, vor⸗ 
ausgeeilt war, machte fich eine befondere Angelegenheit 
daraus, der Gefchmadsbildung des Neffen, der ſich ihre 
Wohlwollen in hohem Grade zu erwerben gewußt hatte, 
auf jede Weife förderlih zu feyn. Alles, was in ihren 
Lieblingsbüchern fie de3 Knaben Faffungsvermögen irgend 
nur angemefjen glaubte, mußte diejer, nach vollbradhtem 
Tagewerk in der Stabtfchule, theils vorlefen, theil3 abs 
fhreiben, und mitunter auch auswendig lernen. Go 
wußte er in furzer Zeit mehrere von Gellerts Erzaͤh— 
lungen und Geßners Idyllen mit Gelaufigkeit, und, 
nad dem Urtheil der Zante, nicht ganz ohne Gefühl und 
Ausdruck berzufagen. Es bedarf Faum der Bemerkung, 
daß von Geßners Hirtendidhtungen diejenigen unges 
wählt blieben, worin der kleine Amor zu mancherlei lofent 
und muthwilligem Spiel auf Rofenblättern durch die Luft 
ſchwimmt. dit ſolcher heitern Gedaͤchtnißübung trat 
eine andre in etwas nebelhaften Contraſt. Der Oheim, 
ein redlicher, pflichtgetreuer, gelehrter und kanzelberedter, 
nur durch immer zunehmende Kraͤnklichkeit etwas ver— 
ſtimmter Mann neigte zu dem, durch die Aebte Stein— 
metz und Haͤhn von Kloſter Berge ausgegangenen 
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Pietismus, und fand auch mit einigen Mitgliebern der 
benachbarten Herrnhutercolonie zu Gnadau in vertraus 
tem Umgang. Sein Pflegefohn, dem er der forglichite 
und liebevollite Vater war, mußte von Zeit zu Zeit Lieder 
‘aus dem alten magdeburgifchen Geſangbuch auswendig 
lernen, und vorzugsweiſe ſolche, worin die myſtiſchen 
Symbole und Embleme der Nachfolger Zinzendorfs 
am wenigſten geſpart waren. Deſſen ungeachtet nahm er, 
als ehemaliger eifriger Befoͤrderer der vorgenannten Mitt— 
wochsgeſellſchaft, lebhaften Antheil an den Fortſchritten 
der vaterländifchen Litteratur, und hatte jedesmal große 
Freude, wenn Köpfen, Pazfe, Funk, Sturmund 
andre gelehrte Bekannte einige Stunden unter feinem 
Dache fröhlich zubradhten. Da wurden denn die neueften 
Bände der allgemeinen deutfchen Bibliothek mit rudfichte 
Lofer Unpartheilichfeit beurtheilt, oder irgend ein vorzügs 
liches Mufenproduct mitgetheilt. Indem der aboptirte 
Sohn vom Haufe in einem entfernten Winkel des Zins 
mers dem Scheine nachſich mit etwas anderm zu fchaffere 
machte, war er einer der aufmerffamften Hörer biefer Ver: 
hbandlungen, ungeachtet ihm wer weiß wie vieles davon 
dunfel und unbegreiflid vorfommen mußte. Schon das 
mals wirkten harmonifche Verſe mit einer Art von Zauber 
auf fein Ohr, und es war ihm daher ein wahres Feft; 
wenn Pazke, der in Magdeburg und feinen Umgebungen 
für den größten Declamator galt, eine neue Dde von 
Ramler vortrug. 


Des Oheims Fränkelnder Zuftand ward immer bedenk⸗ 
liher. Die Symptome der Schwindfucdht zeigten fi) bald 
unverkennbar. Er ftarb 1771. Die Schwefter z0g nun 
mit ihrem zum zweitenmal vaterlos gewordenen Neffen, 
wieder nah Krafau in das Elternhaus, wo der fromme 
Greis Matthias Matthiffon und feine ehrwürdige 
Gattin Tochter und Enkel nah Patriarchenweife auf: 
nahmen. Des legtern Mutter und Schwefter famen zum 
Befuh, um ihn wieder nah Hohendodeleben abzuhos 
len. Das wollte der Großvater aber Feineswegs zugeben, 
fondern verhieß mit Freuden, fo lange Baterftelle bei dem 
Knaben zu vertreten, als Gottihm das Keben noch friften 
würde. Der treue Seelforger und Rathaeber feiner Pfarts 
finder ward nun im hohen Alter noch der Kehrer des zweis 
mal verwailten Enkels, mit einem fo unermüdlichen Eifer 


zo Zriettich ». Matze 


mund eines (9 Ärrugen Meneimitinteit, ais were ven 
leinem aubern Beruföwert bie Ärde geweien wire. © 
hatıe bie Ornugiiwung, fein rerliges Demufz im Gan- 


rufgeblieben ſey, befonbers in ben Sprachen von Grie- 
henland und Kom, bie er als bie fei: 
zu allem Hüslihen und Schoͤnen betrachtete, und für bie 
er folglich dem Zögling überwiegende Borliebe ei 6 
geſtrebt hatte. Diersu gelelte die Tante eine immer 
cdeihlich fertwirtenbe Zhätiafeit für Friedrichs Sefymad: 
ibung. Er war bieier Bohlthäterin feiner Jugend mis 
einer Dankbarkeit hingegeben, die an Scywärmerei gränzte. 
Sie eridien ihm als ber Inbegriff aller Geifieönollfom- 
it im Reden, und aller Gersensvolllommenbeit im 
—— Ihm war fein groͤßeres Glück bekannt als ihr 
eifall, und kein größeres Unglück als ihr Mißfallen. 
Ermunterungen und Barnungen, von ihr ausgefproden, 
woren ihm gieih wichtig und gleih unvergeslid. So 
näherte fih Zriebrih im Pfarrhaufe zu Krakau, unter 
heitern und freundbliden Vorzeilhen, dem lebertritf im 
das Jünglingsalter. Eines ds, als er ber Zante die 
erfien Rofen aus dem Gärten bringen wollte, das er 
felber anbaute, fand er fie nit im Wohnzimmer, wo fie 
um bie Stunde gewöhnlih ihrem Water die Zeitungen 
vorlad. Ploͤtzliches Uebelfenn hatte fie befallen, das in 
Kurzem fih als higiges Fieber anfündigte. Nach weni- 
gen Zagen folgte fie dem vorangegangenen Bruber. Dies 
war ber erfle gewaltige Schlag, ber das innere Weſen 
are und feinen angebornen Frobfinn erfchütterte, 
r war unzertrennlid von der Leiche, ſprach zu ihr und 
bat fie mit dem Zone der Verzweiflung, ihm bod zu 
antworten. Wie manıven Sarg einfenkte, war ihm zu 
Muthe, ald ginge vor feinen Augen die Welt unter. Je— 
ber Abend fand ıhn am Grabe der VBerflärten, und nies 
mals ohne Zweig oder Blume aus dem eignen Gärtchen. 


Don jekt an wurden die Stellen aus Klopſtocks 
Meffiad, welche die Verftorbene wenige Wochen zuvor 
mit ihm gelefen hatte, ihm zur Lieblingsunterhaltung. . 
Sein Eräftigfler Zroft aber waren der Englanderin Eli⸗ 
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ſabeth Rowe Sendfchreiben von Verſtorbnen an Les 
bende, weil jie den Glauben in ihm befeftigten und ftärks 
ten, daß es den Geiftern der Abgefchiedenen vergönnt fey, 
Die Pfade der Hinterbliebenen fegnend und mitwiſſend bis 
zur Wiebervereinigung zu umfchweben. Die Elteru trauers 
ten in fich gewendet und ſchweigend. Niemand vermochte 
dem greifen Vater nach der Zrennung vom Liebling fei= 
nes Seriens noch ein Xächeln abzugemwinnen. - Er über: 
lebte die einzige Zochter nur wenige Wochen. Sein Hins 
ſcheiden erfolgte 1773 mit ben fallenden Bfättern. Die 
lauten Klagen ber Pfarrfinder, von denen er die meiften 
etauft, confirmirt und getraut hatte, waren die fchöns 
Ren Kobreden des Unbefholtnen und Gefegneten. Da 
Friedrich faft jeden Zag davon Zeuge feyn fonnte, (denn 
er war oft fein Begleiter zu Hülfsbebürftigen und Krans 
fen), wie ber Berewigte gleich einem Schusgeift in der 
Gemeinde waltete, und wie diefe dagegen wieder von ih— 
zer Seite mit jedem Tage einmüthiger darauf bedacht war, 
durch Erfreulichfeiten mancher Art fi ihm dankbar und 
liebreich zu erweifen, jo bildete ſich nach und nach in fei- 
nem Gemüth der feft beftehende Wunfh, daß ihm das 
8008 eines a eh fallen, und er diefes Loos im 
unbeneideten und geräufchlofen Wirkungskreiſe des Groß- 
vaterd würbig erfüllen möge. * 


Der verdienſtvolle Frommann war Abt zu Klo⸗ 
ſter Berge. Er hatte dem von ihm geſchaͤtzten Predi⸗ 
er in Krakau vor geraumer Zeit [hon das Wort gege: 
en, feinen Enkel unter die Freifchüler des Padagogiums 
aufzunehmen... Dem gemäß nun bezog der junge Mats> 
thiffon jene berühmte Lehranftalt, deren Gebäude, hart 
an den füdlichen Feftungswerfen von Ma beburg und 
nicht fern vom Elbufer gelegen, mit ihrem boben Ruͤſtern⸗ 


Era anfehnlich und malerifch in's Ange fielen. Hier that 


ch ihm ein ungewohnter und neuer Schauplaß auf, be> 
fonders im Betreff des Tons, welcher damals in Worten 
und Benehmen unter dem zahlreihen, größtentheils aus 
Adlichen beftehenden Schülerperfonale vorherrfchte. Faſt 
alle Studirende, felbft die jüngften von ihnen, fuchten 
vor ber Zeit, entweder den DOfficier oder Academifer zu 
fpielen, und wem es ernftlih darum zu thun war, als 
ein würbiges Mitglied vom fogenannten Remommiftenorben 
anerkannt und gepriefen zu werden, ber durfte fich, wie 





adytuehn 

als heilig vorgeihrieben, jeben a 

borbenen Automımling eher he 
fahr liebevoll zu warnen. M artbiifon feinem prü= 
fenven Blid als ein foldyer erihien, fo war er ohne Zeitz 


offnes und herzliches Berhältniß begründet. Der ältere 
Freund verlor ben jüngern fafi niemals aus dem Gehe, 
1 — ſo oft fie dem Unerfabrnen 
eine Schlinge bereitete, j I auf der That. Dur 
bie Leſung von Lavaters Zagebud eines Beob= 
achters feiner felbfi, die Coppius ihm angelegent= 
lich empiahl, warb fein Gemifien zwar auf einen Grab 
verengt, bag es ihm ein fündbhaftes Beginnen ſchien, im 
frembem Garten eine abaefallene Frucht aufzulefen; 

im Allgemeinen hat fie zur Gefunderhaltung feines 
geiltigen und körperlichen Menſchen bedeutend mitgewirkt. 


Während eines Ferienaufenthalt3 in Hobenbodes 
leben bei Mutter und Schwefter, lernte Mattbiffon 
ben jungen Rofenfelb. fennen, dem ber Bater fchon 
vor mehrern Jahren ald Prediger im benachbarten Dorfe 
SHohenwarsleben verftorben war, und welcher ſich 
nun auf bem Klofter unfrer lieben Frauen in Mag» 
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deburg zur Univerſitaͤt vorbereitete. Beide Juͤnglinge 
fühlten ſchon bei'm erſten Geben ſich zu einander hingezos 

en, und fchlojjen einige Zage fpater den Vertrag, jeden 

zedanken und jedes Gefühl. durch Ned’ oder Schrift in 
Zufunft immer brüderlid umzutaufhen. So ging es 
auch in Erfüllung bis zu Rofenfelds Zod. Poeſie und 
Muſik waren die Zielpuncte feines geiftigen Strebens, und 
alfo Klopitod und Glud, wie ſich das jedem Kunſtge— 
weihten von felbfi darfiellen muß, die aefeierteften Herden 
feines auffeimenden Genied. Nur um den Wünfcen ei: 
ner geliebten Mutter nicht unfindlich zu begegnen, wid—⸗ 
mete der feurige Jüngling vor der Hand fih dem Stu: 
dium ber Theologie, 


Im Garten von Klofter Berge, unter ben hohen 
Ruͤſterngewoͤlben des nicht unpaffend alfo — Poe⸗ 
tenganges, dichtete Friedrich Schmit, Lehrer der eng⸗ 
liſchen und italieniſchen Litteratur und Sprache am dors 
tigen Paͤdagogium, feine ſchoͤnſten Lieder an Stella, wels 
che die frühern Göttinger Mufenalmanadhe befannt mache 
ten. Durch diefe [hwärmerifchen Ergießungen eines ties 
fen und innigen Gefuhls, im Geifte Petrarca’s, noch mehr 
aber durch das freundliche Aufmuntern ihres humanen Ber: 
fafjerd, entglomm zuerft in der Seele Matthiffong 
die Liebe zur Dichtfunft, die kurz darauf durh Hoͤlty's 
Geſaͤnge noch flärfer angefacht wurde. Der einzige Iyris 
ſche Berfuc aus jener Zeit, welcher durch alle Ausgaben 
feiner Poefien fich erhielt, und woran er niemals eine 
Sylbe änderte, ift ein von mehrern Zonfünftlern in Mus 
fif gefeßtes Lied, überfchrieben: die Betende. Er bes 
bielt für das Eleine Jugendgedicht ſtets befondere Vors 
liebe, weil der Gegenftand, welcher es veranlaßte, wenn 
auch fchon Gy in die Stille der Geifterwelt übergegans 

en, in allen Lagen und Berhältnijjen der fpätern Jahre 

ennod feinem Herzen immer gleich theuer und unveraeßs 
li blieb. Er wagte nun auch metrifche Ueberfegungen 
aus Horaz und Anafreon. Don den Ichtern ließ Bors 
bed, fein griechifcher Sprachlehrer, einige druden in den 
Klofterbergifhen VBorlefungen über Anafres 
ons Lieder. Gotters Ueberfegung von Gray’s 
Kirchhofselegie, und Heinfe’s Biographie Taſſo's trie: 
ben ihn mädtig an zur Erlernung des Englifchen und 
Stalienifchen, wozu fid) auch erwuͤnſchte Gelegenheit fand, 
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Duſch und Meinhard erhöhten, durch ihre Verdent- 
ſchungen aus beiden Sprachen, in ihm den Eifer, fich 
darin zu vervollfommnen. Heinfe’s glänzend colorirtes 
Gemälde vom Leben und Leiden des großen Torquato 
Zaffo febte feine Phantafie dermaaßen in Gluth, daß er, 
trog ber Gefahr, im Ertappungsfall daflır zu dreitägi= 
gem Stubenarreft verurtheilt zu werben, eines Abends, 
nach der Betftunde, ſich noch in den Garten ſtahl, um un= 
ter dem Laubgemölbe des Poetenganges mit ben fhönen 
Leonoren Geſpräche zu halten, und in den parabiefifchen 
Gefilden von Sorrento, unter blühenden Drangen= 
wipfeln, ſich idealifhe Welten zu träumen. Aud machte 
Heinfe Raphael, den Maler, ihm in biefer Lebens— 
periode, wo er nur noh von Raphael dem Erzengel 
prebigen und catechifiren — hatte, zuerſt bekannt und 
wichtig durch die Zergliedrung der choͤnheiten eines 
Haupt : Bildes von dem Stttichen Meifter in der Duͤſſel⸗ 
dorfer Gallerie, welche Wielands jugendliher Mercur 
der empfänglihen und banfbaren Lefewelt im Jahr 1776 


mittheilte. 


Alles wad Matthiffon in Verſen ober Profa aus⸗ 
arbeitete, wurde dem treuen Rofenfeld zu firenger Be— 
urtheilung mitgetheilt. Die wöchentliche Correfpondenz 
der beiden Freunde dauerte bis zur Abreife nah Halle, 
wo fie Stubengenoffen wurden, regelmäßig fort. Ro= 
fenfelds erfte Dichterverfuche waren Oben, in welden 
er feinem großen Vorbilde, Klopftod, nicht ohne Kühne 
heit und Feuer nachzufliegen ftrebte. Schummel, das 
mals Rector des Klofter8 Unfrer lieben Frauen, 
der fi immer als ein ſtrenger Kunſtrichter angehender 
Mufenjüunger bewiet, fälte darüber ein günftiges Urtheil 
und war der Meinung, Rofenfeld fönne bereinft ein 
ausgezeichneter Dichter werben. Späterhin that Rolle, 
bei Gelegenheit feiner erften muficalifchen Eompofitionen, 
den Ausfpruch, daß er auch als Zonfeger zu nicht minder 
vortheilhaften Hoffnungen berechtige. 


Der Abt Frommann farb, von vielen Reblichen 
betrauert, und Reſewitz ward von Kopenhagen, wo 
er ald Prediger fich einem zahlreihen Publicum_ beliebt 
gemacht hatte, zu feinem Nachfolger berufen. Die Er: 
wattungen, welche man von dem berühmten Verfaſſer bes 
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Buches von der Erziehung des Bürgers, als 
umſichtigen und weifen Schuldirector, gefaßt hatte, blies 
Den, wie die Folge deutlich zu Tage brachte, großentheils 
annerfüllt, woran wohl der fchroffe Dejpotismus, womit 
er die meiften Lehrer, und die partetifche Nadficht, wo= 
mit er manche Schüler behandelte, hauptſaͤchlich Schuld 
waren. Friedrich Schmit und andre wadere Mäns 
ner nahmen ihren Abfchied. Auch verminderte mit jeden 
Jahre fich die Anzahl der Studirenden, ohne, bis zur 
letzten — Kataſtrophe des Kloſters Berge, je— 
mals wieder betraͤchtlich zuzunehmen. Der —* Fried⸗ 
rich Schmits ward indeß, in manchem Betracht, mehr 
als doppelt wieder erſetzt durch Chriſtian Gottlieb 
Perſchke aus Inſterburg, einen jungen Mann von 
vielſeitiger, beſonders philologiſcher Gelehrſamkeit, feis 
nem Geſchmack, raſtloſem Fortſtreben und feuriger Eins 
bildungskraft. Nur entfernte fein entſchiedner Enthu— 
ſiasmus für geniale Neuerer, von denen bier beſonders 
Baſedow genannt werden muß, ihn bisweilen allzus 
weit von der goldnen Mittelfpur. Heyne zählte ve zu; 
feinen vorzüglichften Schuͤlern. Auch ſtand er zu Götz 
tingen in genauerer Beziehung mit einigen Mitgliedern 
des dortigen Dichterbundes, befonders mit Hölty. Ein 
Sterblicyer, der diefen liebenswürdigen Sänger nicht nur 
von Angeficht gefehen, fondern fogar fich feines täglicher 
Umgangs erfreut hatte, mußte attbiffons Yu en 
fehr natürlich al8 ein bedeutendes Weſen erfcheinen. Auf 
jede Weife war er daher um des neuen Lehrers Wohlwols 
len bemüht. Dffen und herzlich begegnete diefer dem 
Wunſch des Sünglingd, und ging unvermerft in das Vers 
hältniß des Vertrauten und Freundes aus dem bes Leh— 
ters und Vorgefegten über, Rofenfelb ward mit in 
diefes Bundnig gezogen, fühlte ſich aber weniger zu 
Perſchke, als zu dem ruͤhmlich bekannten Philologen 
und Alterthbumsforfcher Gurlitt hingeneigt, der um biefe 
pet als Oberlehrer zu Klofter Berge angeftellt wors 
en war. 


Perſchke widmete dem jungen Freund die meiften 
feiner Nebenftunden. Er las mit ihm, je“ Uebung im 
Engliſthen, Addiſons Zufchauer und Macpherſons 
Oſſian, erwaͤrmte für das Hebraͤiſche den etwas erfaltes 
ten Eifer auf’5 Neue dadurch, daß er ihn die von Herber 
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in ber aͤlteſten Urkunde des Menſchengeſchlechts 
meiſterhaft verdeutſchten Bibelſtellen mit dem Grundtert 
vergleichen ließ, wandte fein Erkenntniß⸗ und Beurthei⸗— 
lungsvermoͤgen ſo viel als moͤglich von einſeitiger An— 
ſchauung ab, und ſuchte vor allen Dingen ihm die Ge— 
wohnheit unbedingt anzueignen, taͤglich nicht nur etwas 
Nuͤtzliches oder Schoͤnes auswendig zu lernen, ſondern 
auch etwas Selbſtgedachtes oder Selbfempfundnes zu Pa: 
pier zu bringen. Dft hieß er ihn auch Monologe aus 
Shaffpeare declamiren,, den er für das größte Dich: 
tergenie aller Zeiten erklärte, und trug dann Hamlets 
To be or not to be gewöhnlich felber vor, wobei er in 
Zon und Geberde Brodmann zu copiren ſuchte, deſſen 
warmer Bewundrer er zu Hannover geworden war. 
Das Kunſtſtuͤck mißlang ihm aud um fo weniger,. da er 
wirtlih in Gang, Statur und Drgan mandes mit Brods 
mann gemein hatte. 


Die Robheit und VBerwilderung in Treiben und Rebe, 
womit, wie fon oben bemerkt ward, ein ‚des Theil 
der Stubirenden befangen war, fahen die Borgefesten 
mit. großem Wohlgefallen feit Jahr und Tag entweder 
ſich merklich mildern, oder auch ganz und gar verſchwin⸗ 
den; aber keineswegs durch Lehren vom Gatheder und 
Erempel im Lebenskreiſe, fondern durch die Drei Romane: 
Werther, Siegwart und Sophiens Reife, bes 
zen Lefung unter den jungen Leuten an der Tagsordnung 
war, und eine merkwürdige Sittenreform hervorbrachte. 
Nur wegen der moralijch = gleihen Wirkungen konnten 
diefe aͤſthetiſch- ungleichen Geifteswerfe bier neben einans 
der geftellt werden. Wie viel aber eigentlich bei dem 
Saul gewonnen, und ob ſchlechterdings gar nichts da⸗ 
bei verloren wurde, das dürfte zur alljeitigen Befriedis 
gung firenger und eigenfinniger Moraliften, ‚wenigftens 
nicht auf den erften Winf zu erörtern feyn. Aber zu dem 
erwiefenen Thatfachen gehört ed, daß nad) ber wurnderbas 
ren Revolution die Schlägereien allmahlig aufhörten, ber 

eheimen Spielgefeufchaften weniger wurden, die zucht⸗ 

ofen Bücher, welche Perüdenmadergefellen aus Leih⸗ 
bibliothefen zutrugen, feinen Eingang mehr fanden, das 
Verhalten gegen die Vorgefegten eine Art von Gefchlifs 
fenheit annahm, und von Snfolenzen gegen diefe Bene 
lche 


ten Maͤnner kaum noch Die Rede war, Die Zeit, we 
von 
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von aufgegebenen Klaſſenarbeiten uͤbrig blieb, wandten 
mehrere junge Leute nun dazu an, Tagebuͤcher zu fuͤhren, 
poetiſche Anthologien aus den Muſenalmanachen zuſam— 
menzutragen, oder Epiſteln voll religioſer Minneſchwaͤr⸗ 
merei an überirdifche Yotten, Marianen und Julien zu 
Dichten. Auch an Miller und Hermes wurden Danfs 
und Kobfchreiben gerichtet. Xesterer antwortete, zur hoa. 
ben Freude eines diefer jugendlichen Briefiteller, im herz= 
lichſten und geiftreichften Zone von der Welt. Um, wie 

erther, auf romantifchen Spaziergängen ben Homer 
dereinft in der Urfchrift lefen zu können, lernten zwei 
Schüler mit größtem Fleiß und Eifer die bisher als drüs 
denden Schulzwang von ihnen vernadläfjigte Sprache 
des Mäoniden. Als der ehrwürdige Abt Serufalem 
gerade in diefer feltjamen NRomanenperiode mit feiner 
Zöchtern der Samilie des Abts Reſewitz einen Beſuch 
machte, lief Die Kunde davon fogleich von Zimmer zu Zim= 
mer, und bald hörte man überall bie Frage: „haft du 
chon die Schweitern Werthers geſehen?“ Nur von fern 
1% erblidt zu haben, galt für ein beneidenswerthes und, 
unvergeßlihes Glüd, Uchrigens läßt ſich NS darz 
thbun, daß von allen damals verwertberten Schul— 
jünglingen zu Klofter Berge Goͤthe's Meifterwerß 
nicht nur feinen zum Selbjimord verleitet, fondern viels 
mehr noch manche derfelben anaefeuert habe, fih näher 
mit Mutter Natur und ihren Schooßfindern Homer und 
Oſſian zu befreunden, 


Schon längft brannten Rofenfeld und Matthife 
on vor Begierde, Friedrich den Großen, weldhen 
ie mit Stolz ihren Landesvater nannten, von Angeſicht 
kennen zu lernen. Daber wanderten fie im Sommer 1777 
nach dem Dorfe Körbelis unweit Inabeburg, wo 
der Monardy über die Negimenter der Provinzen Mag: 
bebura und Halberftadt Heerfchau halten Jollte. Ste 
flaunten den hochgefeierten Berewiger und Emporbringer 
eines der Heinften Königreiche von Eutopa mit einer Bes 
mwunderung an, als ob er ein Xenophon oder Epaminons 
bad geweſen ware, umd hörten zum erften wie zum Ich 
tenmale die Harmonie feiner unglaublich wohlflingenbert 
Stimme. Es ift beglüdend, außerorbentlichen Maͤnnern 
erade in Momenten zu begegnen, wo ſie einen kraͤftigen 
— zu ihrer eignen Charakteriſtik liefern. 
Zeitgenoſſen J. 4. 2 
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ing es bem beiden Freunden mit Friedrich dem Gro— 
en. Bei'm Abreiten aus dem Standquartiere, der ge= 
wohnten Dorfſchenke, hätte der Fürzefte Weg zu den ver= 
fammelten Heerſchaaren durd eine fröhlich aufiprießende 
Saatbreite geführt. Schon zeigten fih einige Männer 
der Umgebung, bereit, bineinzuiprengen, als der König 
nicht mit unwilligem, aber fait befehlendem Tone die 
benfwürdigen Worte fprah: „Meine Herrn! wir muͤſſen 
die Hoffnungen armer Leute rejpectiren. Ein weiter 
Umweg war bie Folge diejes humanen Herrfcherworts. 


Perſchke war ein eifriger Freimaurer. Das Wohl 
bes Ordens lag ihm faft eben fo fehr am Herzen, wie das 
Wohl feiner Freunde. Er fchlug daher ungefäumt, als 
— es die Erfuͤllung einer Gewiſſenspflicht gegolten, der 

agdeburger Loge, worin er als Bruder Redner in An— 
ſehn und Achtung ſtand, Roſenfeld und Matthiſſon 

u Mitgliedern vor. Die Sache ward mit ſo guͤnſtigem 

rfolg von ihm betrieben, daß die Freunde, troß ihrer 
maureriſchen Minderjährigfeit, nad) einem Ballotage ohne 
fhwarze Kugel, der ——— werth erfunden und am 
naͤmlichen Abend zu Lehrlingen eingeweiht wurden. Dank— 
bar erkannten beide waͤhrend ihres akademiſchen Lebens, 
daß die Freimaurerei ſie vor den gefaͤhrlichen Thorheiten 
der Winkelorden bewahrte, und ſie naͤher mit vielen gu— 
ten und weiſen Maͤnnern in Beziehung ſetzte, deren Bei— 
ſpiel und Lehre auf ihre moraliſche und wiffenfchaftliche 

Bildung nicht ohne bedeutenden Einfluß blieb. 


Sm Frühjahr 1778 überrafchte PerfchFe die Freunde 
durch den Vorſchlag, ihn auf einer Luftfahrt nah Def: 
fau zu begleiten, um dem Philanthropin Bafedows, 
‘ worauf die Blide von ganz Deutfchland gerichtet waren, 
und auch. dem fihönen Landfchaftsgarten von Woͤrlitz 
ben lange von ihm projectirten Befuh zu machen. Gin 
wohlgezogener und gutmüthiger Jüngling aus Holftein, 
Namens Hedemann, ben die Eltern der befondern Auf— 
fiht Perſchkes vertraut hatten, war ebenfalls von der 


Partie. 


Die fröhliche Reiſegeſellſchaft wohnte, Furz nach ih: 
er Ankunft in Deffau, der Goöttesverehrung im Betz 
* des Philanthropins bei, der mit Blumengewinden 


Friedrich v. Matthiſſon. 19 


und Tangelreis feſtlich verziert war. Baſedow hielt eine 
Rede voll Ktaft und Salbung über die Pflichten des finds 
lich geſinnten Zoͤglings gegen den bäterlich gefinnten eb; 
rer. Die Böglinge, fait 


fo wenig als eine reichlicher befeßte ‚Tafel, Der Fürft 
von Deffau und feine Gemahlin, Durch Die edelfte Wohl 
geftalt vor allen Anmefenden ausgezeichnet, fehlten felten 


itterten Quadraten unter bie Zoͤglinge vertheilt war, 
Bar edows Bekanntſchaft. Die hyſtognomie des fin⸗ 
ſtern Mannes gehörte zu den urkräftigen umd Fernhaften, 
welche man häufig auf Albreht Dürers und Lufaz 
Kranachs Gemälden antrifft. Sein Sprechen war kurz 
und gediegen, wie der altroͤmiſche Steinfhriftenfiyl, Et 
nen ſchoͤnen Knaben von ungefaͤhr acht Jahren ſtellte Ba⸗ 
ſedow den Reiſenden vor, indem er fagte: „Das iſt un⸗ 
ſer Erbprinz. Er lemt itzt gehorchen, "um einſt befehlen 

‘ 


Perfchfes Enthuſiasmus für Alles, was er im Def: 
fauer Erziehungsinftitute ſah und börte, ſpruͤhte nicht in 
Funken, fondern ſchlug in Flammen auf, Matthiffon 
that im Stillen den : unſch, nad vollbrachtem Univerfi= 
tätöwerfe bier in bie. Reihe der Lehrer zu treten. Hedes 
mann hatte fo großes Wohlgefallen am Thun und We— 
fen der Philanthropiften gefunden, dag er, um der Na— 
tur auch wieder: näher zu ruͤcken, gleich dieſen ihren 

wangloſen Kindern, fih, mit Per ſchkes freudiger Zus 
ung unverzüglich dag Haar flugen ließ, 


Die Parkanlagen von Wörlig übertrafen felbft 
Perſchkes Erwartungen, die doch gewiß immer viel 
näher an- den Sternen, als am Erdboden binftreiften, 
Für Matthiffon blieben fie, fogar im Laufe feines viel⸗ 
jaͤhrigen Reiſelebens, das Muſterbild einer landſchaftli⸗ 
chen Gartenſchoͤpfung. Die Freunde feierten hier das 
Bundesfeſt ihrer Verbruͤderung, und einen ſeligern Tag 
hatten fie nie zuvor mit einander durchlebt. Mie aus Eis 
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nem Munde quoll der Wunſch, nach Jahren in dieſem, 
aus Dichtertraͤumen in Wirklichkeit ͤbergegangenen Ely— 
ſium, wenn auch nicht unter gleichen Umſtaͤnden, doch ge⸗ 
wiß mit gleichen Herzen wieder zuſammenzutreffen. 


uUm die Gondelfahrt auf dem See nicht allein zu mas 
chen, fchloß gegen Abend ein Franzos fid der Geſellſchaft 
an. Diefer glaubte dem herrlichen Park die glanzendfte 
Lobrede zu halten, indem er ausrief: „Ma foi!‘ c’ese 
Chantilly!“ Das lang nicht viel anders, als wenn jes 
mand nach Refung der Meffiade feinem Entzuͤcken durch die 
Worte Luft machen wollte: Ma foil c'est la Hen- 
riade!“ 


Ä Nach diefem angenehmen Ausflug _fchidten Roſen— 
feld und Rattbiffon fich zur Abreife nach der Univers 
fität an. Sie hatten die Schuljahre gewiffenhaft benugt, 
und, wie die — —— ſich darüber ſchriftlich erklaͤrten, 
in Sprachen und Wiſſenſchaften einen guten und ſoliden 
Grund gelegt. Zur Steuer der Wahrheit muß hier noch 
im Allgemeinen bemerkt werden, daß auf beiden Paͤdago⸗ 
gien die Sprach- und raeaime größtentheils 
awedgemaß und genügend befest waren. Zu Klofter 
Berge trug Korenz, der verdienftvolle Ueberfeger des 
Euflid, auch Botanif nad) dem Serualfyften vor, woran 
Althof (jest Eönigl. Leibarzt in Dresden), Walther 
(jest Iutherifcher Oberpfarrer in Deffau) und Mat: 
tbiffon den lebhafteften Antheil nahmen, Letzterer be» 
ftieg in der Folge feinen Alpengipfel, ohne fich diefes Eles 
mentarunterrichtö dankbar zu erınnern., 


Die Trennung von Perſchke wurbe den beiden 
Freunden durch den Umftand noch um vieles bitterer, ba 
fie von diefem treuen Führer und Rathgeber in einem Aus 
ehr ſcheiden mußten, wo er fih mit Refewis in 

treitigfeiten. verwidelt fah, bie täglich einen ernſthaf— 
tern Gharaiter annahmen. Den erften Anlaß dazu gab 
das Haarabfchneiden des jungen Hedemann, welches 
der Abt für eine eigenmächtige Neuerung erklärte, und 
gegen Perſchke, den er einen Begünftiaer und Anhaͤn—⸗ 
ger der philanthropifchen Schwindler nannte, darüber in 
die bitterften Schmähungen ausbrad. Da diefer ſtuͤrmi— 
ſchen Scene bald eine noch ftürmifchere folgte, fo hielt es 
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Perſchke für dad Gerathenſte, der Uebermacht aus dem 
Wege zu geben, und verließ Klofter Berge, wo nad 
folhen Vorgängen, wie mit Sicherheit vorauszubeftims 
men war, ihm durd) andre und andern durdy ihn fein Heil 
mehr gedeihen konnte. Er lebte nun Als Privatgelehrter 
zu Magdeburg, bis der Graf Burghaus unter vor: 
theilhaften Bedingungen ihn zum, Oberprediger auf feiner- 
Standeöherrfhaft Sulau in Niederfchlefien ernannte, 
Das MWohlwollen diefes begüterten und edeldenkenden 
Mannes, der ald preußifcher Rittmeifter zu Afchersles 
ben in Sarnifon ftand, und fich- ſtets mit ausgezeichnes 

tem Eifer für das Freimaurerwefen thätig bewies, erwarb 
fi Perſchke durch den Vortrag einiger Logenreden voll 
Energie, Geijt, Teuer und Leben. ’ 


Kurz vor der Abreife nah Halle begleitete Mats 
thbiffon feine Schwefter no zum Traualtare. Sie 
wurde die Gattin des Predigerd Beuft, der ihrem uns 
vergeßlihen Großvater im Seelforgeramte zu Krakau 
und Preßer nachgefolgt war. Die Mutter vertaufchte 
das für fie jetzo völlig vereinfamte Witwenhaus in Ho— 
bendobdeleben, auf der Tochter dringendes Verlangen, 
nun gegen die wohlbefannte Pfarrmohnung in Krakau 


Hier ift auch noch bed bedeutenden Antheils Erwaͤh⸗ 
nung zu thun, welchen der Dichter von Koͤpken, der in 
Magdeburg einem gaſtfreien, beſonders durchreiſenden 
Gelehrten und Kuͤnſtlern offen ſtehenden Haushalt, viel 
Anmuth und Leben gab, an Roſenfelds und Mat— 
thiſſons aͤſthetiſcher —— hatte, beſonders in Hin⸗ 
ſicht auf die ſchoͤne Litteratur der Britten, Italiener und 
Franzoſen. Beide durften waͤhrend ihrer Schuljahre ſeine 
Wohnung wie die heimathliche betrachten, und fanden 
ſtets in ihm einen väterlihen und belehrenden Freund. 
Durch ihn wurden fie, bei'm Ab —— der Academie, 
ſeinem nachmaligen ——— Niemeyer angele— 
— empfohlen, der ſchon im Juͤnglingsalter durch die 

barafteriffif der Bibel und das religioͤſe Drama 
Abraham auf Moria En einem aa rear pone Schrift⸗ 
ſtellernamen gelangte. as ihnen Koͤpken im Laufe 
der Schulzeit — war, das wurde Niemeyer ihnen 
im Laufe der Univerſitaͤtszeit. Beſonders that ſein an— 
ſehnlicher Buͤcherſchatz, namentlich in Bezug auf geſchicht⸗ 
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feine Stimme zu kiren, um vieles neberickt, und ib 
zem Lebensc!asn von Stund an einefeiie nd Dambaurg 
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In Halle lebten tie Freunde, in Gemäsbeit ibres 
Lieblia gswunſches, nun ſtets ennt. Sie bewetn- 
ten das naͤmli e Zimmer und beiuchten tie namlicben 
Höriale. Der Gurfus der tbeoicgiihen und pbilefopbi- 
ſchen Wiſſenſchaften ward, unter Semler, Nöifelt, 
Snapp, Niemeyer und Eberbard, nad ber berge= 
braten Zcala von ihnen durchmeſſen, und ohne nambafs 
tes Dinbernig keine Borlefung verfaumt, er 


Rofenfelb betrat niemals die Kanzel, weil der 
Hebante, den Zonfeger mit dem Dichter in feiner Perſon 
auf das innigite z vereinbaren, jeden Zag unumſchraͤnk⸗ 
tere Herrfchait über ihn ausübte. Er nahm Privatunters 
rist im Generalbaß bei dem befannten Wufikdirector 
Ziert, und verfuchte fi in der Gompofition von eignen 
Gedichten, die ben aufmunternden Beijall des Lehrers er: 
hielten: Auch half er, mit warmer Licbe zur Sache, feis 
nem Etubengenofien im Klavierfpielen vorwärts, worin 
biefer vom Irganiften zu Klofter Berge den erfien Uns 
terricht erhielt. Durch gleihen Enthufiasmus für die 
Muſik warb aud ein Freundfchaftsband zwifhen Roſen—⸗ 
Hi und Spazier gefnüpft, bejien Tenorſtimme ſchon 

ei theatraliſchen Feſtlichkeiten in Rheinsberg vom 
Prinzen Heinrich von Preußen als volltoͤnend und 
gefallig war anerkannt worden. Durch den Beitritt meh: 
rerer tonfundigen Sünglinge bildete fıh nad und nad) ein 
mufitalifher Verein zu wöchentlichen Uebungsfonzerten; 
In einer andern Geſellſchaft, die Mittwochs und Sonns 


* 
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abends zuſammenkam, und welcher die beiden Freunde 
gleichfalls angehörten, wurden Homers Werke und die 

riechifchen Zragifer gelejen. Wen eben die Reihe traf, 
al3 Ueberfeger und Ausleger aufzutreten, oder, wie die 
Sünglinge fprachen, den Profejjor zu fpielen, der mußte 
ſich wohl vorbereitet haben, und auf mandyerlei Fragen und 
Einwürfe gefaßt feyn. Burger und Stolberg wur: 
den, als Üeberfeger der Ilias, fleißig mit einander verz 

lihen, und, ahnlidy dem großen Kampf zwiſchen den 
Gmudißen und Picciniften, brach bei diefem Anlaß ein Eleiz . 
ner Kampf zwifchen den Bürgerianern und Stolbergias 
nern aus, nach deſſen fchneller Endiaung beide Theile fi, 
wie gewoͤhnlich, den Sieg zufchrieben. 


Durh einen Schweizer Namens: Beith, der fi 
überall als dankbarer Zögling und feuriger Kobrebner Las 
vaters anfündigte, wurde Matthiffon bewogen, des 
lestern phyfiognomifhe Fragmente zu einem kur— 
zen Studium zu machen. Klinat es vielleicht auch para= 
dor, fo bleibt es dennoch wahr, daß für ihn aus diefer 
Kectüre fich nur das danfenswerthe Reſultat ergab, im 
Winkelmanns Werke tiefer einzubringen; denn es 
wurde dadurch ein breanendes Verlangen ın ihm erwedt, 
fih den bildenden -Künften und ihren gepriefenfien Werfen 
vertrauter anzunähern. | 


Einige Berfuche im — die Matthiſſon zu 
Holleben, einem ſaͤchſiſchen Dorfe unweit Lauchſtaͤdt, 
anftellte, mochten ſich, mit aͤhnlichen in der Nachbarſchaft 
von Halle verglichen, immer noch gut genug ausnehmen. 
MWenigftens gelang es ihm, die fleißig memorirten Kanz 
zelreden ohne Stoden und Anftoß vorzutragen. Zu feis 
ner nicht geringen Unlufi aber hatte jede Predigt ſtechen⸗ 
den und beklemmenden Schmerz in der Bruſt fuͤr ihn zur 
unausbleiblichen Folge. Er ſuchte daher, nach eines ge— 
ſchickten Arztes wohl beherzigter Warnung, das reizende 
Bild von Goldſmiths laͤndlichem Presbyterium aus der 
Phantaſie los zu werden, und beſchloß, im Schul: und 
Erziehungswefen für den zerftörten Lieblingsplan Entſchaͤ⸗ 
Diguna zu fuchen, weil ihm, ohne beträchtlichen Zeitver= 
Luft, wenigitens in der Nähe, kein anderes Wirfunasfach 
offen fland. Rouffeaus Emil und Trapps Collegium 
über die Padagogif, neben der entfchiedenen Vorliebe für 
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das Deſſauer Philanthropin, trugen zur Befeſtigung die⸗ 
ſes Entſchluſſes unſtreitig das meiſte bei. 


Die Bewohner der naͤchſten Doͤrfer um Halle waren 
in der That übel daran. Sie ſahn ſich nicht nur verur— 
theilt, den meiſtens gehaltloſen, oft mit Angſtſchweiß vor 
der Stirn muͤhſelig herausgeſtotterten Probeſtuͤcken un— 
baͤrtiger Tugend- und Bußprediger zuzuhoͤren, ſondern 
auch oft noch hoͤchſt aͤrgerlichen Auftritten in der Kirche da= 
bei zuzufehen; denn gewöhnlich fuchten andre Studenten, 
die der Kanzel gegenuber fich in Reih und Glied ftellten, - 
dem Redner durch unverwandtes Anflieren und grimaffis 
rendes Gefichterichneiden, nach ihrer Sprachmeife, das 
Goncept zu verrüden. Auch ereignete fich Damals der Fall, 
daß ein treuer Pudel, ben ein Predigerftudent vor dem 
Gottesdienfte forgfältig eingefperrt hatte, von ſolchen Anz 
dachtſtoͤrern in Freiheit gefegt, und feinem Herrn, zum 
gerechten Xergerniß ber ganzen Gemeinde, auf die Kanzel 
nahgefhidt wurde, 


Unter bem Zitel Religionsvorträge fihrieb 
Matthiffon feine Predigten, mit firenger Sorgfalt re= 
pidirt und verbefjert, fauber ins Keine, um damıt in der 
Schriftſtellerwelt zu debütiren, fobalv ein Buchhändler 
En zum Verlage des Werkchens würde geneigt finden 
aſſen. 


Auf einer Fußwanderung, welche die beiden Freunde 
nach Leipzig machten, in der Abſicht eine Predigt von 
Zoliifofer zu hören, wurde das Manuſcript wirklich 
dem Verleger des Siegwart und anderer a 
Modebücher gegen ein mäßiges Honorar zum Berlagss 
artikel vorgefchlagen. eier gab ed, nad) einem 
flüchtigen Blick auf Titel und Vorrede, mit dem Bebeuten 
eur ‚ baß er mit folchen erbaulihen und andächtigen 

chriften fich Feineswegs befaffe, denn dabei fomme we— 
nig oder gar nichts heraus. „Sollten Sie aber einmal’, 
fprach er weiter, „einen bübfchen Roman nach dem Ges 
fhmad des heutigen Lefepublicums zu Stande bringen, 
fo Fönnten wir ja vielleicht alddann des Handels eini 
werden, Was aber Ihre Predigten anlangt, fo rathe iö 
Ihnen, fi damit an den Buchhändler * * * zu wenden, 
ber aus purer Frömmigkeit dergleichen übernimmt. Neus 
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Lich kam wieder ein Andachtsbuch auf fein Lager, fo herz⸗ 
brechend, daß wenn Sie's einer alten Frau nur von fern 
zeigen, die fhon in Thränen ausbrechen muß." Anſtatt 
aber diefem Rathe zu folgen, faßte der junge Autor, defs 
fen Empfindlichkeit durch den platten und ffoptifchen Ton 
bes Mannes gereizt worden war, vielmehr den Löblicher 
Vorſatz, vor der Hand nicht wieder als Verkäufer an 
Die Thuͤr eines Buchladens zu Flopfen, 


Sn den Ofterferien 1779 führte der Poftwagen bie 
beiden Freunde nah Magdeburg. Hier trennten fie 
ich auf einige Tage, und jeder eilte dem Wiederfehn von 
utter und Gefchwifter entgegen. Am naͤchſten Maurers 
tage trafen fie in der Loge zu ben drei Kleeblättern zufams 
men. Hier lernte Matthiffon den Major von 5 ***8 
kennen, der ſich im Geſpraͤch als ein Mann von Bildung 
und Biederkeit ankuͤndigte. Dieſer lud ihn des folgenden 
Zags in feine Wohnung. DBertrauen und Wohlwollen 
wurden balb gegenfeitig. Nach mancherlei Geſpraͤchen 
that endlich Herr von H*** feinem Gaft die Frage: „Ha⸗ 
ben Sie Berlin ſchon gefehn ?'' Auf die Berneinung ders 
felben fuhr er fort: „Nun da wüßt’ ich eine gute Gele— 
enheit für Sie, nad Berlin zu kommen. Es befindet 
dh dafelbft ein achtjähriger Knabe, deſſen use ich 
Ibernommen habe, in einer Penfion, wo bie Wirthfchaft 
eben nicht viel taugen fol. Sie würden mir daher einer 
angenehmen Dient erweifen, ihn von bort abzuholen, 
Magen, Pferde und Alles, was zu ber kleinen Reife fonft 
erforberlid) feyn dürfte, werd’ ich mit Bergnügen beforgen. 
Aber lange wird freilih in Berlin der Aufenthalt nicht 
währen fünnen, denn ich möchte gern den grmen Jungen 
recht bald unter beſſerer Zucht wiſſen.“ Dieſe beffere 
Zucht verfprach ji Herr von H*** von ber Bildungsans 
falt für Knaben, welche der Prediger Herbing zu Rache 
terfiädt, einem Dorf unweit Halberftadbt, vor Kum 
gem eröffnet hatte, 


Mit froher Bereitwilligkeit wurbe der Vorfchlag ans 
enoummen, und am folgenden Morgen die Reife ſchon 
egonnen. Alles konnte, der Zeitbefchränktheit wegen, 

in Potsdam fowohl als in Berlin, nur fchneller Uebers 
blid feyn. In legterer Stadt machte des Herenvon H*** 
gütiger Empfehlungäbrief einen Officier, Der die Artigkeit 


f 
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und Zuvorkommenheit ſelbſt war, zu des vielfach uber⸗ 
raſchten Fremdlings Wirth und Fuͤhrer. 


Auf Doͤbbelins damals berühmter Schaubiihne 
wurde der Deferteur mit Monfigny’s Mufif dar: 
geſtellt. Demoifelle Niklas, der Liebling des Publi— 
cums durch Wohlgeftalt, Spiel und Stimme, fang fo 
wunderfhön, daß man, wie folgenden Tags an ber 
Wirthstafel ein muntrer Theaterfreund berichtete, in alz 
len Straßen und auf allen Kaffeehäufern nicht5 anders 
mehr trällern oder pfeifen hörte, als: 

Mein Schäferftab ift fort. 


Ramler nahm den Studenten, deſſen Mufenliebe 
ſchwer zu verfennen war, nicht nur freundlid auf, ſon— 
dern hatte fogar die Gefälligkeit ihn zu Bernhard Rode, 
den von ihm dichterifch gefeierten Hiftorienmaler, zu fuͤh— 

ren. Nah Ramlers Behauptung hatte zu jener Zeit 
ein Reiſender, der die Gemalde dieſes Künftlerö unbeach= 
tet ließ, in Berlin gar nichts gefehen. Unferm Reifen 
den, der noch feine Bergleihung anftellen konnte, weil 
ihm noch nichts Höheres und Vollendeteres erfchienen war, 
kam es in der That vor, als habe der deutfche Horaz in 
dem fehönen Gedicht auf Bernhard Rode, jo hoch er 
ihm darin den Rang ald Maler auch anweilt, dennoch 
Ziel.und Maaß nicht allzuweit aus dem Auge verloren, 


Herrn von H**+*8 Pflegling wurde nun von der als 
ten Sranzöfin, die bisher ihn mehr aufgefüttert ald aufges 
zogen hatte, ber neuen Behörde nicht ohne fichtbaren Ge— 
genmillen übergeben, und mit feiner gefammten fahren: 
den Habe fogleich in den Wagen gepadt. Der Eleine Hus 
rone war noch nie vor das Thor gefommen. Er mahnte 
Daber nicht felten, durch den Ausdrud feines Erftaunens 
ber hundert ihm neue und unerhörte Gegenflände, an 
Cheſeldens Blinden, ald man ihm zum erfienmal von 
den. geöffneten Augen die Binde losknuͤpfte. Matthiſ— 
fon begleitete ben Knaben, auf des Pflegevaters dringen 
"des Verlangen, noh von Magdeburg bis Nachter— 
ftädt, als dem erwählten Ort feiner Beflimmung, wo 
er wenigftens gefunde Landluft einathmen, und in Gottes 
freier Natur fi frei entwideln Fonnte. 
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Auch Herbings Inſtitut gehoͤrte zu den ſchnell vor⸗ 
uͤberleuchtenden Erſcheinungen dieſer paͤdagogiſchen Res 
formationsepoche. Nach einem geringen Zeitraum von 
Ruf und Anſehn, ward es durch allerlei Wunderlichkeiten 
und Mißgriffe gaͤnzlich aufgeloͤſt. 


Bei der Wiederkehr zu den Hoͤrſaͤlen von Halle, 
fanden die Freunde den beruͤchtigten D. Barth in voller 
Strebſamkeit, unter dem Burgfrieden der preußiſchen To— 
leranz auf dieſer Univerſitaͤt feſten Fuß zu faſſen, wel— 

ches dem gewandten und menſchenkundigen Mann im Alle 
gemeinen auch nicht mißlang. Er machte fein außgezeichs 
netes Zalent für die Declamation in öffentlichen Vorle— 
fungen über die Rhetorik mit glänzendem Erfolg geltend, 
indem er erlefene Stellen aus Klopftods Meſſias als 
ein Meifter vortrug. Zunaͤchſt hierdurch erwarb er ſich 
den Beifall und die Theilnahme der afademifchen Juͤng⸗ 
linge. Daß durch fhöne Declamation einem fhönen Ges - 
dicht erft eigentlich der Stempel der Vollendung aufges 
drüdt werde, davon wurden Beweifedurh Barth auf: 
gelelt, welche nicht3 zu widerlegen übrig ließen. Wenn 
atthiffon als Vorlefer in der Folge nicht Er ges 
hört wurde, fo war dies einzig und allein dem eleftrifchen 
Funken zuzufchreiben, die von des hinreißenden Redners 
Gatheder fprühten. Sn zahlreicher Gefellfhaft erzählte 
Barth einen charafteriftifchen Zug feines Sünglingsles 
bens, der nirgends aufbewahrt wurde, aber der Aufbewahs 
rung werth iſt. Nicht auf einem Dorfe, fondern in der 
Vaterſtadt Leipzig felbft, wollte Barth als Prediger 
zum erftenmal auftreten. Er verfchmähte die VBorfichtds 
maaßregel, von feiner Predigt Concept oder Handfchrift 
in die Bibel zu legen, Ein J—— Gewitter ſtand am 
Himmel und brach aus, als ungefaͤhr die Haͤlfte des Vor— 
trags vollendet war. Bei'm Krachen eines furchtbaren 
Donnerſchlags verließ ihn zwar die Gegenwart des Ges 
bachtniffes, keineswegs aber die Eegenwart des Geiftes, 
Mit Befonnenheit und Würde — die Bibel zu, ins 
dem er mit Fraftvoller Betonung die Worte fprach: „Wenn 
Gott redet muß der Menfch ſchweigen.“ Und fo verließ 
er die Kanzel, von der ganzen VBerfammlung als ein ges 
waltiger Pfeiler der Kirche gepriefen und angeftaunt. 
Schwerlich hat es jemald auf allen Rednerbuͤhnen der 
Welt, von Demofihbenes und Cicero bis zu Zollis 
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kofer und Herder, einen erhabnern Schlußfall gegeben. 
Der leichtſinnige Barth aber hatte vielleicht Unrecht ſein 
Geheimniß unter die Leute zu bringen, und fo die Taus 
fung der Bewunderer unwiederbringlidy zu zerfiören. 


Die Mitglieder der Magdeburger $reimaurergemeinde 
u ben drei Kleeblättern, wurden vom Grafen Burg- 
Bus nah Afchersleben eingeladen, um allda Loge zu 


haften und bei einem bruderlichen Banfet feine Gälte zu 


‚pn. Diele Feftlichkeit fiel in die Pfingftferien. Um fo 
weniger trugen die beiden Freunde Bedenken, daran Theil 
u nehmen. Der Hauptgewinn diefes Ausflugs war die 
ekanntſchaft mit Gleim, dem feurigen Ausüber und 
noch feurigern Beförderer der menfcenfreundlichen Künfte 
ber Mufen, der ſich — Beſuch in Aſchersleben 
befand. Die Scene der Geſellſchaft, worin fie den ehr: 
würdigen preußiſchen Grenabdier antrafen, war eine Geis: 
blattlaube im Garten Sangerhauſens, der in der 
Epiftel und im Epigramm fih als ein würdiger Nachbar 
von Mihaelis und Göding Beifall erwarb. Gleim 
las einige Scenen aus Zeffings Nathan vor, unter ans 
bern die Parabel von den drei Ringen, und ergoß über 
das herrliche Ganze fich in Lobfprüchen, die aus tiefer Ges 
muͤthsfuͤlle ftrömten. Zum Patriarhen, der auf dem 
großen Gemälde, als die einzige ſchwarze Figur, fo grell 
egen die weiße Gruppe ber übrigen Gejtalten abfticht, 
onnte feiner — nach dem Kuͤnſtler niemand an— 
ders geſeſſen haben, als der Pabſt Hammoniens, mit 
welchem jener, als Vertheidiger des Wolfenbuͤttler Unges 
nannten, eben in offner Fehde begriffen war. Noch ers 
zählte Gleim, daß Leffing, nachdem er die Bearbeis 
tung der Volfstradition vom Dortor Fauſt fhon längft 
aufgegeben, die Idee ziemlich lange mit fich herumgetras 
gen habe, Nero, ben Inbegriff aller Verruchtheit und als 
les Irrſinns, zum Helden einer‘ Zragödie zu machen. 
Doh ward am Ende der fhon angelegte Plan durd die 
Vorftellung verworfen, daß ein moralifche8 Ungeheuer, 
wie Nero, als biftorifche Perfon den Leſer zwar anziehend 
befhäfftigen, als dramatifhe dagegen den Zufchauer nur 
connulfivifch empören könne. 


Wegen bed argen Fehlgriffs in der Jahreszeit mag 
einer Winterwanderung ber beiden Freunde um bie Weih⸗ 
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nachtswoche des Jahres 1779, bei tiefem Schnee und 
ſtrenger Kälte, nah Erfurt, Weimarund Jena, in 
Gefeufchaft ihres Landsmanns von A***, ber, um bem 
Manen Rouffeaus zu huldigen, deſſen armenifche Tracht 
adoptirt hatte, als des abenteuerlichften Beginnend ihs 
. “zes afademifchen Lebenslaufs, bier flüchtig erwähnt wer⸗ 
den. Es war bloß darauf abgefehen, dem alten Sage wies 
der aufzubelfen, daß Jahrszeit und Reiſeluſt in jedem 
Augenblide des feften Wollens miteinander außer Bes 
rührung gerathen. Die Widerlegung des alten Satzes 
war bündig. Sie foftete den Schneepilgern manden uns 
berechneten Thaler, indem fie genoͤthigt waren, Roß und 
Mann wegen der bahnlofen Straßen in Anfpruch. zit 
nehmen. Doc gewährte diefer winterliche Ritterzug, trotz 
mancher Noth und Befchwierde, den Reifenden eine Schabs 
loshaltung, vermöge weldyer fie denjelben niemals, zu bes 
reuen hatten. Diefe beftand in einer Predigt von Hers 
der, welche der originelle von A*** würdig erfand, nicht 
nur in alle lebende Sprachen überfegt, fondern auch für 
die fernite Nachwelt in Granit eingegraben zu werden. 
Gharafteriftifch erfchien ihnen der Umfiand, daß im Lauf 
des ganzen Vortrags an Herders edler Geſtalt Feine 
Bewegung weiter bemerkbar wurde, als die des Kopfs, 
der in abgemefjenen Paufen bet Gemeinde bie Bollfeita 
zufehrte. Die Hände ruhten unbewegt In den weiten Aer⸗ 
‚mein des Prieſtergewands. Drgan und Gefichtsausdrud 
genügten hier dem Rednergolde. Andre Prediger :aber 
‚würden felbft noch im Hafen Schiffbruch leiden, wenn fie, 
‚ohne Herders Organ und Gefichtsausdrud, vor allen 
Dingen aber ohne Herders Nednergold, von den Schuls 
tern bis zu den Fingerfpigen ſich als unbeweglicde Mark 
‚morbilder darfiellen wollten, 


Rofenfelds oben ſchon erwähnte Lieblingsgedan⸗ 
Zen in Hinficht auf Dichtfunft und Muſik ſprachen ſich 
faſt mit jedem Tage deutlicher und ftärfer aus, Zu ihnef 
efellte fih noch der Wunfch, die teutonifchen Barbenges 
a. welche Gar! der Große fammeln hieß, in irgend 
einer Moͤnchsbibliothek am Rheinſtrom wieder aufzufinden, 
und auch das Verlangen, in Bezug auf Oſſians Gedichte 
eine Reife nah Schottlands Docgebirgen zu unter 
nehmen, 
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Ohne eigne oder fremde wegen verſcwende⸗ 
ter Zeit ober verſchwendeter Geſundheit fürchten zu Dürriem, 
fonnten tie beiden Zreunde von ber Univerjität ım Derbi 
1730 Abſchied nehmen. Rofenfeld besab ih fr dem 

inter nach dem Dorfe Riederndobeieben bi Mag- 
Deburg, zu feinem Better und Bormund, dem Prediger 
Bobenburg, beijen zweite Tochter fein Herz, nach der 
Entiheidung des gegenfeitigen Einklanges der Gemüter, 
* künftigen Lebensgefährtin feſt und unwiederrufiih 
or. 


Matthiffon folgte ber Einladung des Amtmanns 
Galezti, eines Oheims mütterlider Seite, nah Eo 3 
wig. In biefem zwijhen Deſſau und Wittenberg 
angenehm an ber Elbe gelegenen anhalt »zerbftiihen Stads- 
den, wurden die zablreiben Stunden der Mufe zu einer 
orbnenden Reviſion der afademifchen Hefte forgfältig von 
ihm benugt. Auch beförberte er, auf Perſchke's Ans 
mahnen, mit weldem er fortwährend im Briefwechiel ges 
blieben war, unter dem Zitel Reliquien eines Frei: 
denkers, einige, theils von jenem Freunde, theils von 
ihm felbft verfaßte Auflage theologiihen und philoſophi⸗ 
fchen Inhalts, zum Drud, denen verfhiebne Zeitblätter 
fein unehrenhaftes Urtheil fprachen. j 


Am Philanthropin zu Deſſauß das er von Co 
wig aus mehreremal befuchte, waro er durch die außerft 
einnehmende eg; eines Lehrers Namens D lie 
vier, gebürtig aus dem Waadtlande, jo wunderbar erz. 

riffen und angezogen, baß er mit einer Zuvorkommen— 
Beit, bie fonft feineöwegs zu den auffallenden Zügen feis 
nes Charakters gehörte, darum bemüht war, fich mit dem 
jungen Manne in genaueres Berhältniß zu fegen. In 
Kurzem webte zwiſchen beiden ſich ein Freundichaftsband, 
welches bie fpätere Lebensfolge noch als dauerbar bewährte. 
Nicht aber durch phyfiognomifches Ahnungsvermögen als 
dein ward er zu Dlivier hingezogen, fondern auch durch 
ben Umftand, welcher nicht unbeachtet bleiben darf, daß 
‚er in befjelben edler und fchöner Geftalt ein treues Urbild 
von Rouffeau’s St. Preur zu erfennen glaubte. Durd 
mächtigern Zauber, als irgend eine romantifche Dichtung 
je zuvor, felbft Göthe’s Werther nicht ausgenommen, 
hatte die neue Heloife des Genfer Philofophen ſich 
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ſeiner Einbildungskraft bemeiſtert. Olivier wurde nun 
Dazu bei jedem ruhigen Zuſammentreffen dringend in Ans 
fpruch genommen, ihm die Landfchaften, welchen Rouſſeau 
feine Figuren einftaffirte, nach der Natur zu fchildern, be2 
fonders die Umgebungen des Dorfes Clarens und Meils 
Leries erhabne Felſenwelt. Auch verlor er feinen Auf 
genblid, Dlivier den ſchon lange gebegten Wunfch zu 
vertrauen, mit einer Xehrerftelle am Philanthropin, wels 
ches Bafedow, ziemlich unvaͤterlich, als ein widerfpenz 
fliges Kind fchon fremder Obhut uberlaffen hatte, feine 
pädagogifche Laufbahn zu eröffnen. Der Director Wolfe, 
fogleid davon in Kenntniß gefegt, kam ber Erfüllung defz 
felben um fo willfahriger entgegen, da man eben, wegen 
eined bedeutenden Zuwachfes an Zöglingen, im Begriff 
ſtand, zwei neue Lehrer anzuftellen, über deren beftimmte 
Wahl vor der Hand aber noch nichts entfchieden war. 


Zugleih mit Spazier, dem afabemifchen Freund, 
trat Matthiſſon im Srühjahr 1781 in den freudig ers 
fornen Wirkungsfreis, unter Anfigen Borbedeutungen) 
ein. So waren 3. B. die acht Knaben, welche feiner uns 
mittelbaren Aufficht übergeben wurden, durchaus gutartig 
und wohlgezogen, fo daß es von feiner Seite gar feiner 
ftudirten Kunftmethode bedurfte, um ihnen Wohlwollen, 
Vertrauen und Folgfamkeit abzugewinnen. Mit gang 

„befondrer Kiebe hingen an ihm zwei Brüder aus Liefland, 
der eine von zehn, der andre von acht Sahren. Ihre Mut: 
ter, Juliane Gräfin Sievers, war eine Frau von 
männlichitarfem und weiblihmildem Charakter, - die zus 
rüdverpflanzt fhien aus den goldnen Zeiten der altroͤmi— 
fhen Sitteneinfalt und Herzenskraft. Der fefibegründete 
Ruf des philofophifchen Arztes Hensler zu Altona be: 
flimmte die fchon feit Jahren kraͤnkelnde Gräfin, in feiner 
Nähe Genefung oder Tod ruhig zu erwarten. Auf ihrer 
Durchreife nah Altona lernte Mattbiffon die wir: 
diae Frau, mit welcher er fchon in regelmäßigem Briefe 
wechſel ftand, perſoͤnlich kennen. Sie fchied mit den 
Morten: „Auf frobes MWiederfehn in Altona!’ Die 
Verabredung war namlich getroffen worden, dag Mat 
tbiffon binnen Sahresfrift in Gefellfchaft ihrer Kinder 
eine Befuchreife dahin machen follte. Go reifte denn wies 
der einer der Lieblingswünfche feiner Jüunalingsjahre, die 
Befanntfchaft mit Klopfiod, der Gewährung entgegen. 
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Unter den Collegen kam er, naͤchſt Dlivier und 
I mit feinem in erfteulichere Beziehung, als 
mit Chriſtian Lavinus Sander, geboren 1759 
Itz ehoe im Holfteinifchen, deſſen Phyfiognomie den A 
vollen und feinfinnigen Mann auf den erfien Blid zu ers 
kennen gab. Er lebt gegenwärtig alö Profefjor am paͤda⸗ 

ogifhen Seminarium zu Kopenhagen. Bekanntlich 
zut er durch mehrere in daͤniſcher Sprache geſchriebene 
Theaterſtuͤcke ſchon manchen Lorbeerkranz in diefer Haupt⸗ 
ſtadt geerndtet. Unter den deutſchen Schriften, die er 
roͤßtentheils pſeudonymiſch herausgab, und wovon Me u⸗ 
el das Verzeichniß im Gelehrten Deutſchland auf— 
ewahrte, verdient vor allen der vortreffliche Roman: Ges 
fhihte meines Freundes Bernhard Ambros 
ius Rund, von Chriftophb Bahmann, wieder in 
as Andenken des Publicums zurüdgerufen zu werden. 
Auf der Kleinen Schaubühne des Philanthropins wurden 
— beſonders zur Geburtstagsfeier des Fuͤrſten oder 
es Erbprinzen, von den Böglingen dramatifche Darſtel⸗ 
lungen verſucht, wobei denn Sander faft immer fih al3 
Theaterdichter hervorthat, befonders durch das Kuflipiel x 
der fleine Herzog, weldem competente Beurtheiler 
ben verdienten Beifall nicht verfagten. Als eine ſolche 
Zeftlichkeit einmal mit Sanders periodifhem Kopf— 
fhmerz zufammentraf, der ihm nicht felten alles Lebens— 
glüd verfümmerte, ward Matthiffon fein Stellvertres 
ter, uud fo entfiand unter dem Zitel: die glüdlidhe 
Familie, fein erfier und legter Schaufpielverfuh, wors 
in er die Rolle des Hausvaters übernahm, 


Unter den ſechs Profefforen, die unter Wolke's Vor: 

6 das Directorium bildeten, gab es nur zwei, die ſich 
urch facultätgerechte Studien als achte Profefforen, nach 
bem alten — ‚ haͤtten legitimiren koͤnnen, 
naͤmlich Salzmann und Buffe. Im voller Thaͤtigkeit 
wirkt legterer noch an der Seite Werners zu $reiberg 
im Erzgebirge, als tiefer Mathematiker und Naturfuns 
diger, zum Kortblühn der dortigen Bergacademie, Unter 
bem 2ehrerperfonal, das durch unaufhörliche Reibungen, 
wofür aber feiner aus der Mitte dejjelben auch nur vers 
antwortlich fcheinen fonnte, den Profefjoren, als Oppo— 
fitionspartei, am Ende zu einer Art von Strafgericht 
wurde, befanden fich hervorftechende Mitglieder, von des 
nen 
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nen hier nur Goͤze, der Philolog und Aeſthetiker, Sans 
Der, der Dichter und Kitterator, Crome, der Geograph 
und Statiftifer, Spazier, der Tonfünftler und FJour— 
naliſt, Beder, der Philofopb und Volksaufklaͤrer und 
Kolbe, der Sprahförfcher und Kupferflecher, vorzugs⸗ 
weis genannt werden follen. 


In Deffau berrfchte damals ein Gefellfchaftston, 
ber bei allen gebildeten und empfänglichen Fremden die 
Wirkung hervorbradte, daß die freundlide Stadt mit 
Bedauern von Ihnen verlaffen und mit Vergnügen wieder 
beſucht wurde. Ein zahlreiher Verein aus den beften 
Häufern hatte die Abrede getroffen, monatlich einmal 
durch Scaufpiel, Tafelgenuß und Ballfreude des Les 
bens recht nad) Herzenswunfch froh zu werden. Der Erz 
folg überbot jedes Erwarten. Ein Kiebhabertheater kam 
zu Stande, das mit allen gleichzeitigen Kunftinftituter 
diefer Art in Wien, Dresden und Gotha die ſtrengſte 
Vergleichung nicht fcheuen durfte. Es befanden ſich einige 
Mitglieder von lobenswerthem Talent darunter, unter 
andern ein Hofratb Herrmann im ernten, und ein 
Kaufmann Steinader im fomifhen Fach. Daß aud 
Hillers und Benda's Opern mit Erfolg auf die Bühne 
Bee werden fonnten, dazu wirkte der fchöne Gefang 

er Demoifelle Niethardt und ihrer Schwefter, ber 
Gattin des verdienftvollen Kapelldirector8 Ruſt, unftreis 
tig am bedeutendfien mit. Auch die Action ber beiden 
Schweftern war voll Anmuth, Feinheit und Ausdrud, 


Rofenfeld, eingeben? des Plans, wenn es bie 
Umftände nur irgend geflatten würden, immer am ndmlis 
en Orte mit feinem Freunde zu leben, dog nun ebens 
falls nah Deffau, um unter dem Kapelldirector Ruft, 
einem der erften theoretifchen und praftifhen Mufifgelehrzs 
ten jener Zeit, die unter Zürf in Halle begonnenen 
Studien fortzufegen: denn fefter als je zuvor war er jeßt 
entichieden, die Gefammtfräfte feines Geiftes der Ton— 
funft und Poefie einzig und ganz zu widmen. Die Ver: 
fhwifterung beider Künfte, hoffte der hochjtrebende Juͤng⸗ 
ling, würden ihn unausbleiblicy zu großen und unfterblis 
chen Refultaten führen. ‚Der fchwer zu befriedigende 
Ruſt ehrte des unermüdeten Kunftjüngers Verfuche in der 
Gompofition durch ermunternden Beifall, und nannte fie 
Beitaenoffen J. 4. 
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mande P-azı iu grogen Ipern im feiner Serie, d 
Gezenüsnde sızı aus ber griecciſches Falri- zub Sagem: 
wei, jezbern aus tem biferiiden Büterisale dei Deu 
fen Heidea⸗ und Kisterthums entiichen wurden. 


Das Beilsfeh, weburd der Seburtätag der Fürk 
ven Defiau, am 24ken Exrptember, ion feit mehrer 
Jatzren auf einem Biclenplan unweit Börlig frakid 
geieiert ward, veriammelte lets eine Menge von Form: 
den, un? in der Tbat vergütete das Gan;e voäfoemea die 
Müte des Herbeireiiens aus der Nübe, wie ans der Ferzz. 
KRitten im Schauplatz des lantliden Bettreitens vmb 
Bettrensend, wobei ter Sieger den Preis aus tem Hin: 
ken ber Landesmutter empfing, erhebt ih das verbeiimmte 
Maufoleum des edlen Fürfienzaars, beftönt von einem 
bei erleuchteten Rundgebaͤude mit umberlaufender Sal 
ferie, worin der Dof an tiefem Zaa banketirte. Des 
gelammte Perſonal des Philanthropins, Profefjeren, Leh 
rer und Zöglinge, that in Zeiten ein Gieihes. Unter dea 
Hoigäften befand ſich der Herzog von Weimar, und in jei: 
nem Gefolge Göthe. Die Freude, das Antlig te be 
rühmten Dannes zu ſehen, machte vielen Perfonen dieſen 
Zag zum boppeiten Felt. Das Interefie, welbes Mat: 
thiſſon a damals darin fand, die Phnfiognomie der 
Bücher mit der Phyſiognomie des Urhebers zu vergleichen, 
erbielt bier die vollſte Befriedigung. Göthes Geſicht 
glich noch ganz dem jeelenvollen Profilportrait vom. Jahr 
1776, worüber Zavater in ben phyſiognomiſchen 
Srimenten fo feelenvoll commentirt. 


Der deutfche Philoſoph Garne und ber franzöfifche 
Philoſoph Raynal verweilten einige Zaae zu Deſſau. 
Erfterem quoll die Kede fo Har, gebaltvoll und attiich von 
den Lippen, daß man den Mann nicht nur zu hören, fon: 
bern auch zu leſen glaubte; letzterer war dagegen ein ſo 
leerer, fader und gemeiner Bielfhwäser, daß Berjiand 
und Gefhmad ſich dagegen empoͤren mußten, ihn für ben 
Verfaſſer des claffifhen Werks: über die Niederlaffungen 
der Europder in beiden Indien, anzuerfennen. In der 
That erichien hier das Autorgefiht neben dem Bücherge: 
fiht mehr als caricaturmäßig. 
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Der eben ſo ſprachkundige als geſchmackvolle Ver⸗ 
deutſcher des Vitruv, Auguſt von Rode, welcher, was 
nur ſelten der Fall iſt, den feinen Weltmann mit dem 
pa Gelehrten vereinigt, trug in Deffau viel zu 

atthiffons fortwährendem Eifer für die römifche Kite 
teratur bei. | nz 

Matthiſſon fand eines Morgens Rofenfeld bes 
Ihäfftigt, feine Stubenthür mit einer langen Reihe von 
Kreidejtrichen zu bezeichnen. Auf die Frage, was das 
wohl bedeuten fönne, war die Antwort: Zwiſchen der 
Meihnachtöfeiertagen, wo ich meiner guten Elifa einen 
Beſuch verfprochen habe, liegen von heut an gerade noch 
vier Wochen. Da macht’ ich nun ein und dreißig Striche, 
um jeden Morgen einen davon wegzuwifchen, und midy 
dann immer koͤniglich darüber zu freuen, daß ber Stride 
täglic) weniger werden. Nach dem. Erlöfchen des letzten 
fteig’ ich zu Pferde.’ Drei Wochen fpater griff er zu den 
Schlittſchuhen, deren Erfinder nicht weniger hoch von ihm 
- verehrt wurde, wie von Klopftod, um des fryftallflas 
ren Wintertags auf der Eisbahn froh zu werben. Zuvor 
ließ er Matthiffon bitten, den Kaffee, welcher die, 
Zreunde Nachmittags gewöhnlich vereinte, heute, bes 
Sclittihuhlaufens wegen, einige Viertelftunden zu ver> 
fpäten. Statt Rofenfeld5 Fam fein treuer Aufwärter 
mit verftörten Gefichtszügen, und brachte die Nachricht, 
man habe Herrn Rofen P eld fo eben auf einem Schlitten 
nach Haufe gebracht; es müffe ihm wohl etwas Gefährli» 
ches zugeſtoßen feyn, indem ber — ſogleich nach. 
einem Wundarzt geſchickt habe. atthiſſon fand ſei— 
nen Freund ohne Bewußtſeyn. Durch einen Fall auf dem 
Eis ward ihm der Schaͤdel ſchwer verletzt und das Ge⸗ 
hirn voͤllig zerruͤttet. Bis zu ſeinem Tode ſprach er kein 
Wort, und erkannte keinen Freund mehr. Inſtinctmaͤßig 
hat er aber doch, nach der Kataſtrophe, an der Stubens 
thür noch drei Kreideftriche ausgelöfht. Fünf davon was 
ren übrig, als er vom Leben fchied. Dies begab fih im 
December 1782. Bielleiht ging in ihm ein Dryben 
und Händel zugleich verloren. 


Elifa wurde durch bed Gelichten Tod, wovon fie 
am nämlihen Zage die Nacyricht erhielt, welcher dem. 
Wiederfehn vorbegimmt war, biö zur Gruft niedergebeugt, 
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„Sie verſchloẽ die Ouaal in ihr Herz, unb in Meier, 
kinmeltender Schwermuth fahen wır je dafiten, wie Die 
Grbuld auf einem Grebmale, weide ten Kummer anlä= 
bet.” Sceint es dech, als ob Shafipeare Elifa’3 
Außand in biefen Zeilen propbetifch babe ſchildera wollers ! 
Eie farb im ſtrengſten Wortfinn vor Gram. Das aber. 
ter Gram, den wir und gewöhnlih, nad allgemeiner Er» 
fatrung, als einen langfamen Zerfiörer ter Lebenskraft 
worftellen, fo ſchaell töten fönne, und zwar ein vellbik- 
hendes Landmaͤdchen, welches nie zuvor bedeutend franf 
war, baven hat Mattbiifon, im ganzen Laufe feines 
nadhfolgenven Lebens, tein ähnliches Beifviel weder er⸗ 
blidt noch vernommen. Die beiterfien Zufunftsbilber 
waren mit ben beiden Liebenden flır ihn auch in da$ Grab 
efunten. ber fein Glaube an Wiederfinden und Wie⸗ 
Ferertennen, auf einer höhern Stufe der Bereblung, ftand 
ımerfhätterlich feft, Dank fey es dem Zagverfündenden 
Morgenkern Mendelsfohn, und fo blieb durch Him⸗ 
melöglauben fein Lebensmuth aufredt im Kampf gegen 
Midermärtigfeit und Verzweiflung. Sander und DOlis 
vier riethen dem Freund mit redlicher Theilnahme, ſich 
eine Zeit lang von Deffau zu entiernen, und dem wie= 
derfehrenden Frühling entgegen zu reifen. Er gab dem 
uten Rath Gehör, und befuchte im April 1783 Erfurt, 
eimar und Gotha. Ein College, treu und willig 
wifhen eigenem und fremdem Geſchaͤfft ſich theilend, trat 
adeß an feinen Platz als Lehrer und Aufſeher. In Ers 
furt warb er vom Statthalter, Baron Dalberg, der 
von Bafedomw ald Erziehungs - und Methodenreformas- 
tor eine günftige Meinung hegte, mit woblwollender Ar: 
tigkeit aufgenommen, iefer merkwürdige Mann ſtand 
eben in der ganzen Energie und Fülle des phyſiſchen und 
ai Lebens. Ein kräftiger, regelmäßiger Körper: 
au, und eine — edle Geſichtsbildung, aus der 
man allein den kleinen Zug von finnliber Weichheit um den 
Mund hätte wegwuͤnſchen mögen, madten zu Weimar 
im Hofzirkel, wie zu Erfurt im Afademiefaale, fein Er: 
fcheinen in gleichem Grad willftommen und anfpredend. 
Die Betrahtungen über das Univerfum, welde 
mehrere Auflagen erlebten, hatten ihn bereits als genias 
fen Denfer und originellen Schriftſteller in der litteraris 
fhen Welt auszeichnend verfündigt. Jetzt war bie Che: 
mie, mit ihren angrängenden Wiſſenſchaften, fein Lieblingss 
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fach geworben. Deffentliche Urkunden beweifen unwider⸗ 
fprehlih, was Dalberg für Philofophie und Naturwifs 
ſenſchaft geleiftet haben wurde, wenn Verhältniffe der ſpaͤ— 
tern Politik, deren Ueberlegenheit vielleicht jeden verfuchs 
ten Gegenfampf niederfchlug, die Pole feines geiſtigen 
Strebens nicht umgekehrt hätten. 


In Weimar warb ed dem Reiſenden fo gut, wies 
der eine Predigt von Herder zu bören, und Goͤthe's 
nähere Bekanntſchaft zu machen. Diefer aab ein Kinder: 
feft in einem Garten außerhalb der Stadt. Es galt Oſter— 
eier auszuwittern. Die muntre Jugend, worunter auch 
kleine Herder und Wielande waren, zerfchlug ſich durch 
den Garten, und jubelte bei'm endlichen Entdeden der 
fhlau verborgen Schäge. Mitten in der muthwilligen 
Gruppe erfhien Göthe als ein wohlgewogener aber ern 
fter Vater, der zugleich Ehrfurcht und Liebe gebot. Ihre 
‚Spiele theilend und leitend, blieb er, bis es Abend ward, 
anter den Kindern. Beim Erbliden der ihm gar nicht 
fremden Uniform des Deffauer Philanthropins fprach er 
zu dem Fremdling: „Sie find bier in Ihrem Elemente. 
Sch bitte Sie bei uns zu bleiben, jo lange es Ihnen ange 
nehm iſt.“ 


Mit dem biedern Muſaͤus brachte Matthiffon, 
in deſſen Eleinem, vor ber Stadt gelegenen Sorgen 
De anſpruchslos wie er felbft, einen unvergeßlichen 

ahmittag zu. Sein Erholungsgefchäfft war eben die 
Sortfegung der Volksmaͤhrchen der Deutſchen, 
Die dem Namen Mufaus Berühmtheit, und unf’rer Lit— 
teratur einen Hamilton erwarben. Gegen Abend kam 
Bode, den man den würdigften Geiftesbruder des humo— 
riftifhen Mufaus nennen würde, wenn er nicht, eis 
nem jelbftverfennenden Eigenfinn bingegeben, fih mit 
dem Ruhm des trefflichiten Gopiften auslandifcher Origi— 
nale begnügt hätte. 


Der Bibliothefar Reichard, ſchon zu jener Zeit 
bochverdient um beutfche Kitteratur und Kunft, als Dich: 
ter, Dramaturg, Ueberfeger und Sournalift, war in Go: 
tha des Keifenden gefälliger Megweifer durch die Merk: 
wuürbigfeiten diefer Stadt. An allen Klavieren ertönte 
kin gemuͤthvoller Sefang: Gefilde des Zodes, Ge: 
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filde der Ruh! und auf allen Putztiſchen lag feine BG ib- 


liothek ver Romane. 


Dei ber Bieberkehr zu ben guten Zoͤglingen febntz 
Matrttibiffon fih mehr als je nad feiner Mutter. Die 
e;rwürtige Frau hatte Rofenfeld von Kinbheit an ge 
konnt, u.d Fein Geiprah über den Berfiorbuen fonnte 
daber a mehirhuender Befriedigung ihm über da$ ibrige 

eter. Sie cab der dringenden Einladung nad, une 
lieb nichrere Zichen in Deifau. - Die Zöglinge wettei- 
ferten miteinascer, durch Fleine Aufmerfjamfeiten aller 
Art, ihr Freude zu madhen, und nannten jie nicht anders 
alstieaute Mutter. Während ihres Befuds kam ein 
Brief aus Altona von ber Grafin Sievers, worin fie 
bem bisherigen Auffeher ihrer Söhne den Vorſchlag that, 
mit ihnen das Defiauer Erziehungshaus zu verlaflen, und 
ich diefen hoffnungsvollen Knaben allein zu widmen, im 
eren Geſellſchaft ſie die legten, vielleicht nur noch fpars 
fam gezahlten Zebenstane zuzubringen wunichte. „Meine 
Geſundheit“, war der Schluß, „verfhlimmert fi taͤg⸗ 
lich, und ich habe dem Glauben an Genefung, trog Den s⸗ 
lers gutgemeinter Sceinüberzeugung vom Gegentbeil, 
völlig entjagt. Diefen Umftand bitt' ic Sie bei meis 
nem Antrag am ſchaͤrfſten ins Auge zu faſſen.“ 


Auch gänzlich abgefehn von dem entſcheidenden Um⸗ 
ftande, wurde Matthiffon diefem Ruf ohne weiteres 
Bedeaken gefolgt feyn: denn es war ihm feit Rofen: 
felds Tod hier und da Iger und öde geworden in Def: 
far. Auch benannen die unaufhörlid wiederkehrenden 
Fehden zwifchen den Directoren und Lehrern nah und 
nad auf die Annehmlichkeiten feiner biöherigen Laae, wor: 
unter bie vertrauenvolle Zuneigung der meiften Zöglinge 
eine ber erheblichiten war, immer dunklere Schatten zu 
werien, 


Welch ein — Inſtitut nach Geiſt und Or⸗ 
ganiſation, und welch ein begünftigtes, in Abſicht auf Lo— 
calverhaͤltniſſe, ſah Deutſchland hier, durch die Einſeitig— 
keit und Streitſucht, durch den Dinkel und Abderitismus 
einiger Individuen, ehe der Augenblid des Gulminirend 

‚nod) gekommen war, fhon wieder untergehn! Aber nicht 
fpurlod; denn es hat Sünglinge gebildet, die fich, in milis 
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taͤriſchen, politiſchen, gelehrten, artiſtiſchen und Fauf: 
maͤnniſchen Berufskreiſen, ehrenvoll hervorthaten und 
noch hervorthun. Auch ein Saͤnger, deſſen poetiſches 
Verdienſt befugte Richter, unter andern Gleim, Buͤr— 

er und Eſchenburg, einſtimmig anerkannten, ging 

araus hervor. Er heißt Auguſt Friedrich Müller, 
und fohrieb die drei epifhen Gedichte: Alfonfo, Ri— 
Hard Loͤwenherz und Adelbert der Wilde, die 
das Publicum günftig aufnahm, und die, beim aebildetern 
Theil deffelben, ſich noch immer in freundlichem Anden: 
fen erhielten. Sein fittlihes Verhalten war eben fo mu: 
fterhaft, wie fein wiffenfhaftliches Emporftreben.: Daber 
wählte der Fürft von Deffau ihn, vor allen übrigen Eles 
ver, zum täglichen Gefellfchafter des jungen Erbprinzen. 


Salzmann, der, als Liturg und Religionslehrer, 
bes Guten fehr viel für die Erziehung und Entwidlung 
- des moralifben Menfchen im Philanthropin zu Stande ge= 
bracht hatte, 309 fich daraus zuruͤck, um den Grunbftein 
uber, in der Folge berühmt gewordenen Erziehungsans 
Halt in Shnepfenthalbei Gotha zu legen. 


: * Dem Berluft diefes Achten MWeifen und Menfchens 
Bone folgte Sanders DBerluft. Ausfichten für eine 
efiere Zukunft hatten fi ihm in Kopenhagen eröffnet, 
wohin er nun den Kauf unverzüglich antrat, Matthif: 
fon gab ihm das Geleit bis Halberftadt. Gleim ers 
leichterte den Freunden das Bittre der Trennung durch 
die Zroftworte: „Menſchen, die jung und rüftig RN und 
noch für feine Familie zu forgen haben, dürfen, befonders 
auf diefer Fleinen Erde, niemals am MWiederfehn verzwei— 
fein, und wenn auch Alpen und Meere zwifchen ihnen 
biegen.’ 


Nah Sanders Abreife brachte Matthiffon no 
einige Zage in Gleims gaftfreundlicher Wohnung zu, 
wurde mit Göding, Klamer Schmidt, Benzler, 
Villaume und Fiſcher befannt, und ging des deut: 
fhen Tyrtaͤus Briefwechfel mit Bodmer, Sulzer, 
Kleift, Ramler und Heinfe dur. Befonders ges 
mwährten die Briefe des letztern ihm ein wahres. Götterfeft. 
Sie durfen fi dem Vortrefflichiten an die Seite ftellen, 
was, in der langen. Periode zwifhen Plintus und 
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Winkelmann über Italiens Natur- und Kunftwurg= 
der vom erſten Rang geſchrieben wurde; auch laſſen fie arz 
tiefem Driginalgepräge und körniger Gediegenheit fait AI= 
les weit hinter fih zurüd, was Heinſe einzeln druderz 
ließ, oder in Zeitferiiten umberjtreute.e. Das Zimmer irg 
Gleimö Haufe, welches er feinen Mufen : oder Freund= 
fhaftstempel nennt, enthält eine fraftig anziehende Samm= 
fung von Bildniffen deutfher Gelehrten, Dichter und 
Künftler, die zum Zheil auch von Beiten der Malerek 
ſchaͤtzbar find, | 


Im April 1784 verließ Matthiffon mit feinen beis 
ben Zöglingen Deffau, und ging dem friedlichern und 
flilern Berufe wohlgemuth entgegen, nachdem er in Kras 
kau noch den Segen der Mutter erbeten, und in Mags 
deburg eine poetifche Epiftel für Klopftod, als Erin 
nerung an gemeinfam verlebte Mufenfiunden, von Köps 
ten empfangen hatte, Ä 


Bei der Ankunft in Altona trafen unf’re Reiſenden 
die Franke Srafin Sievers fehr leidend an. Durch die 
Vorjtellung, von ihren Kindern ungetrennt bis zum Tode 
zu bleiben, ſchien indeß der ſchwach glimmende Lebens— 
funfe noch einmal heller aufzuleuchten. Ueber ihr blafjes 
Geſicht flog ein augenblidliher Schimmer von Heiterkeit 
oder vielmehr von Berklärung, der nicht mehr von diefer 
Welt war. Den Gemahl der Gräfin hielten Familienges 
ſchaͤffte no im Vaterland zurüd. Seine Stelle vertrat, 
als Neifegefährte und Sachwalter, ihr ältefler Bruder, 
Graf Gotthard Mannteuffel, Diefer ausgezeichnete 
Mordländer verband mit einer fchönen, männlichen Ges 
ftalt, feingefchliffne Hoffitte, mannigfache Geiftesbildung, 
vielfeitige Welterfahrung und weitumfichtige Lebensklug—⸗ 
beit. Er hatte nady und nach die ganze franzöfifche En» 
cyklopaͤdie durchgelefen, und verftand ſich vortrefflich dar— 
auf, in der Converſation die Früchte dieſer Lektuͤre, vers 
möge feiner ausnehmenden Urtheils- und Gedaͤchtnißkraft, 
immer ſchicklich und ortgerecht anzubringen, und auf diefe 
Meife, dem Schein nach ganz ohne Wiffen und. Wollen, 
fi in das Anfehn eines gründlichen und facultätgerechten 
Gelehrten zu fegen. Auc war er einer der angenehmiten 
Erzähler, felbft nach dem Ausfprud der Kaiferin Katbas 
rina, und feinen Eleinen Poefien, in franzöfifcher, und 
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deutſcher Sprache, nur dem engern Geſellſchaftszirkel bes 
flimmt, gebrad es gar nicht an Zierlichkeit und Witz. 
Dabei ward von ihm die nur allzuoft vernachläffigte Klug- 
heitöregel in Ausubung gebracht, den Vorgeſetzten ber 
Zöglinge, befonders wenn diefe zugegen waren, nicht al$ 
gedungenen Miethling, fondern als erworbenen Freund 
u behandeln. Ihm verdankt Mattbiffon die wichtiges 
%: BVorfchriften, Winke und Auffhlüffe über Weltleben, 
Geſellſchaftsweiſe und Scidlichkeiten, sugteic ward er 
aber auch, durch den Eintaufch trauriger Wahrheit gegen 
fröhlichen Wahn, auf den Uebertritt aus der idealiſchen 
Melt in die wirkliche allmählig vorbereitet, 


Sn Hamburg war fein erfter Gang zu Klopfto d, 
ber beinah ganz dem Bilde feiner Einbildungsfraft alich, 
nur daß er ſich den großen Dichter nicht fo natürlich und 
menfchlich = liebenswürdig, fondern vielmehr überirdiich 
und feraphifch= feierlich in Benehmen und Reden voraes 
ftellt hatte. Um fo angenehmer ward er durch Klops 
ſtocks heitres Entgegenfommen und fein eben fo heiteres 
Einladungswort überrafcht, ihm Öfter zu befuhen. Von 
welcher Einwirkung der Umgang mit Klopftod für feine 
Bildung und Entwidlung in afthetifcher Hinficht war, 
bartıber hat er fich, eben fo danfbar ald ausführlih, im 
ben Erinnerungen ausgeſprochen, welche dem größern 
Theile diefes Zertes, der die worgezeichnete Linie nicht 
überfchreiten durfte, überhaupt als erganzender Commen⸗ 
tar dienen können, 


Claudius, der nie dem Range, fondern immer nur 
bem Berdienft huldigte, kam öfters zu ber franfen Grafin 
Gieverd, welche feine Schriften liebte. Ihre Kinder 
erwieberten, in Begleitung des Lehrers, diefe Beſuche zu 
Wandsbed, wo Claudius ein — gut ge⸗ 
bautes Haus bewohnte, und einen großen Kuͤchen- und 
Obſtgarten cultivirte ut prisca gens mortalium. 


Hensler der Aut, von dem gelehrten Theil der 
Nation als tiefer Denker und fcharffinniger Aufklärer im 
Kreife der medicinifhen Wifjenfchaften anerkannt, war 
auch als einer der edelften Sterblichen, in den Verrich— 
tungen feines wohlthätigen Wirkens unermüdlid, und 
fur Nothleibende bis zur Aufopferung thätig. Er wurde 
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Mattbiifons väterlicher Freund, und ibm verbanfte 
Dieier es bauptiählih, dad er den griechiidhen und rämis 
Gen Caſſikern, als den ſicherſten Beswriien zu allem 

tslihen und Schoͤnen in Bifienfbaft und Kunk, nicht 
sur unverbrüchliche Zreue gelohte, fondern auch bewahrte. 


Schröder, Diretor der Hamburger Ehaubübne, 
und Brodmann, der in einigen Safirollen auf derfel: 
ben eribien, fianden in biefer — auf dem Gipfel ih⸗ 
zer kunſtleriſchen Bollkommenheit. 


Benn Hensler auch die Heilung ber Gräfin Sie 
vers aufgeben mußte, fo gelang es ihm doch wenigfteng, 
ihr bie Grenze des unbefgnnten Landes mit Blumen zu 
beiiteuen. Sie war nie fortbauernd bettlägrig, und ftarb, 
als der Frühling 1785 zu grünen begann, in ihren Arms 
fefiel zur&dgeiunfen, mit dem Lächeln einer Heiligen. 
Wenig Zage vor ihrem Tod machte fie die legte Spazier⸗ 
fahrt, um ihrem Bruder die Stätte zu bezeihnen, wo man 
fie hinlegen folte. Dem zufolge ward fie auf dem Gottes: 
oder des Dorfs Ditenfee, ander Seite von Margas 
retba Klopſtock, begraben. Ein einfaher Sandftein, 
ohne Wappen und Grafenfrone, faut dem Wanderer, dag 
fie tugendhaft lebte und glaubensvoll ſtarb. 


- Um ben Schmerz ber troftlofen Knaben zu mildern, 
ließ der Graf Mannteuffel fie mit ihrem Lehrer eine 
Fusreile burd einen Zheil von Schleswig und Hols- 
fein madben. In Eutin wurde diefer mit Gerſten— 
berg und Voß, zu deffen Muſenalmanach er damals an 
fing Beiträge zu liefern, in Kiel mit Ehlers, Fabri— 
cius und Karl Friedrich Gramer, und in Lübed 
Mit Doverbed befannt, Die Befuche der fhönen Lands 
fine Sielbed, Schierenfee, KRaftorf und Aſch— 
bera lagen ganz natürlich im Plan der Eleinen Ercurfion. 
Dei Danifhneuhof hatten die Wanderer zum erften= 
mal den Anblid des Meeres von fchroffer Felfenhöhe, an 
einem der hellſten Sommerabende, als eben die Sonne 
fid) zum Untergang neigte, und Schiffe mit gefchwellten 
Segeln am Horizont voruberfchwebten, 


Der Graf Mannteuffel hatte nun den Entfchlüg 
gefaßt, die Oberaufficht über die Erziehung feiner Neffen 
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führen, und bis zur vorläufigen Endigung berfelben 
Ei nicht von ihnen zu trennen. Es war eine feiner vor« 
herrſchenden Erziehungsideen, den Aufenthaltsort der 
jungen Leute von Zeit zu Zeit wo anders hin zu verlegen. 
Er vertaufchte daher, im Sommer 1735, Altona mit 
Heidelberg. Zu folder Wahl ward er durd die einlas 
bende Schilderung des berühmten Sulzer von Heidels 
bergs malerifcher und romantischer Lage, im Neifetages 
buche diefes Gelehrten von Berlin bis Nizza, haupt—⸗ 
fachlich beflimmt. Wenn wir nun, bei dem reizenden 
Bilde der Gegend, noch die gefunde Luft, die wohlfeilen 
Lebensmittel und den guten Gejellfchaftston mit in Ans 
fchlag bringen, fo war die sen Wahl im hödhiten 
Grad gerechtfertiat. Der Graf nahm eine Wohnung, 
welche die Austicht nach dem Nedar und dem angranzens 
den Waldgebirg hatte, traf eine wohlberechnete Basen 
richtung, und. ordnete Alles auf das zweckmaͤßigſte nach 
dem augenblidlichen Bedarf der Eleinen Colonie. 


Nicht nur des Oheims väterliche Borforge, fondern 
auch des Lehrers redliches Bemühn belohnten die hoffs 
nungsvollen Knaben im reihfien Maaß. Zur Aufmuntes 
zung und Belehrung ber legtern dienten Spaziergange 
nad) Te a Hier wurden die Gemaldegallerie, 
reih an Meifterftüden, befonder3 aus der niederlandiichen 
Schule, und der Antifenfaal, in weldem die Gypsabs 
güfje der vorzüglichften Stulpturwerke des Alterthums ein 
ae Kunſtpantheon darftellten, mit Eifer durchgemus 
ftert. Auch das Theater diefer freundlichen Stadt, deſſen 
Zierden, im Zeitpunct ihrer fhönften Vollendung, Boͤck 
und Beil, und in dem ihrer Eraftiaften Entwidlung, 3 ffs 
land, Bed und die Withöft waren, blieb felten bet 
folchen Ausflügen unbefuht, 


Ungeachtet auffallender Verfchiebenheit im philofos 
phifchen und theologifchen Denken, Glauben und Meinerr, 
wurde Jung, welder als Profeffor an der Gameralfchule 
zu Heidelberg lebte, Matthijfons warmer und herzz 
licher Bekannter. In feinem Haufe: fah diefer zuerft So: 
phie von fa Roche, die Dichterin der Sternheim, und 
Dfeffel, den lebensfroben Blinden, als beide dem 
Freund Stilling die Schuld eines längftverheißnen 
Beſuchs abtrugen. . Auh Auguſt Hartmann von 
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Sſtuttgart, (wo er jetzt als koͤniglicher Staatsrath der 
— en Achtung genießt,) einen Juͤngling von ſeltner 

erſtandes- und Herzensgediegenheit, führte der Genius 
der Sreundfchaft ihm in Heidelberg zu. Der Eleinen 
Heife, die Matthiffon in Jungs Gefellfchaft nach 
Karlöruhe machte, um die Wundererfcheinungen bes 
Magnetismus zu prüfen, ber ed dort, unter Bödmanns 
Borfiß, zu einer Art von akademiſcher VBerbrüderung ge: 
bracht hatte, würde faum hier Meldung gefhehn, wenn 
er dadurch nicht einen Fürften von Angeficht und Rede 
hätte fennen lernen, deſſen Lob von der befannten Denk⸗ 
fäule im Badifchen in den einfacheblen Worten am wür⸗ 
bigiten ausgeiprochen wird: „Wohl dem Lande, wo ber 
beite Mann Furft iſt.“ 


Um diefe Zeit brachte Carl Victor von Bonftet: 

ten aus Bern, bem Sohannes Müller, ber Hiſtorio— 
raph der Schweiz, für den Grundbau de3 vaterländifchen 
Tempels unbefchranfte Geijtesfreiheit und forgenlofe Mufe 
verdankte, einen jungen Verwandten nad Kolmar, um 
ibn der Militärfchule Dfeffels zu übergeben. Schon 
lange gehörte die — Bekanntſchaft mit der Ver—⸗ 
Bien von Rofaliens Briefen und der Freundin von 
ulie Bondeli zu feinen Lieblingäwunfchen. Er folgte 
alfo dem Laufe des Rheins bis nad) Speier, wo bie edle 
Sophievonla Roche den willfommenen Fremden aufs 
nahm wie die befte Mutter den von Reifen heimfehrens 
den Sohn. Eines Nachmittags wollte der Saft, was er 
noch von Italien aus gewohnt war, nach dem Eſſen einige 
Minuten Siefte halten. Dem Einfchlummern fhon ganz 
nahe, wird er in der halb offenen Schublade des vor dem 
Sopha flehenden Arbeitstifches eines mit Werfen befchries 
benen Heftes gewahr. Mechaniſch greift er darnach und 
zieht es hervor. Das Manufcript, welches der Zufall ihm 
vor die Augen brachte, war die Elegie, in den Rui— 
nen einesalten Bergfchloffesgefhrieben. Der 
Dichter hatte Sophien diefe Copie davon mitgetheilt, 
um ihr Urtheil darüber zu erfahren. Bonftetten 
wünfhte diefem zu begegnen, und fam nah Heidel— 
berg. Schnell erfannten fi) Beide. Sie blieben meh— 
rere Zage miteinander. Unter den hohen Kajtanienbäu- 
men, an der Quelle ded Wolföbrunnens, wurde der Plan 
ihres nachherigen Schweizerlebend entworfen, und mit 
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freudiger Zuverſicht in die Hände bes Schickſals niederge⸗ 
legt. Wirklich zog dieſes auch ein guͤnſtiges Loos für 
Bonſtetten, bald nad ſeiner Wiederankunft in Bern, 
Die Verwaltung der fhönen Kandvogtei Nyon am Gens 
ferfee war ihm auf ſechs Jahre, durch die hergebradhte 
Kugelung, zugefallen. 


Im Frühjahr 1786 verlegte der Graf Mannteuffef 
feinen Wohnfig nah Mannheim, wo unter dem Kurs 
fürften Theodor, für Wiffenfhaften und Künfte fon 
viel Nahahmungswerthes eingerichtet war, und noch eins 
gerichtet wurbe. Beſonders erfreuten ſich Schaufpielkunft 
und Mufit einer Epoche des Blübens und Reifens, bie 

ir unfer Vaterland, fo lange darin Xheater und Örches 
Br beftehen werden, auf immer — und unvers 

eßlich bleiben muß. Zwiſchen Boͤck und Matthiffon 

ildete fi ein freundfchaftliches Verhaͤltniß. Boͤck war 
nicht nur ehrenvoll ausaezeichnet als einer ber vorzüglichs 
ften Heldendarfteller auf der Bühne, fondern auch als eis 
ner der trefflichiten Menfchen im Leben. An der Seite 
dieſes wuͤrdigen Söglingd von Eckhof, traf er auch nicht 
felten mit Iffland, Beil und Bed zufammen, deren 
Bruder = und Kuͤnſtlerbuͤndniß nur der Tod loͤſte. 


Vom Grafen Mannteuffel, der felbft ein poeti— 
fcher Dilettant war, dazu aufgemuntert, gab Matthifs 
fon zu Mannheim, im Verlag der afademifchen Buchs 
handlung, ein Bändchen von Iyrifchen Gedichten heraus, 
wozu der gefhidte Kupferfteher Verhelſt, aus Wohl: 
wollen für den jungen Autor, die zierliche Vignette unent: 
geltlich lieferte. ie Allgemeine deutfhe Biblios 
thek ſprach diefer Sammlung ein aufmunterndes Urtheit, 
und ftellte dem Sänger fein unguͤnſtiges Horoffop, 


Im Herbſt 1787 machte Matthiffon die Rheins 
fahrt von N. bis Düffeldorf, und lernte fo das 
reichhaltigfte und belehrendfte Reiferevier fennen, welches 
man in Deutfchland wählen fann, wenn Zeit und Ums 
ftände den Ausflug beichranfen. Einen Umriß der herr: 
lichen Landfcyaft, worin Johann Müller, Wilhelm 
Heinfe, Ehrijtian Wilhelm Dohm und Fried: 
rich Ja obi als Hauptfiguren erſcheinen, bat er im drit— 
ten Bande der Erinnerungen auögeftellt. Kaum nach 


46 Friedrich v. Matthiſſon. 


Mannheim wiedergekehrt, ward er von einem hartnd= 
digen Fieber befallen, deffen Folgen für jede anhaltende 
Thatigkeit oder Anftrengung fo "nachtheilig waren, daß 
die fortgefeste Uebung der Berufspflict feine Wiederher= 
ftelung, nach dem Ausſpruch des Arztes, hätte gefährlich 
ver/paten können. Der treue Jung hatte, ohne des langz 
fam Geneienden Wollen und Wifjen, hierüber an Bons 
ftetten Bericht erftattet. Da wurde Matthiffon von 
diefem beforgten Sreunde dringend aufgefordert, feine Feſ— 
fein, wie er ſich ausdrüdte, abzuftreifen, eine fo weite 
Strede dur das Erdenleben, als Fatum und Parze vers 
gönnen würden, mit ihm Hand in Hand zu wandeln, und 
die alte Burg von Nyon nicht anders forthin zu betrachs 
ten, als hätte feine Wiege darin geflanden. Er follte 
dort nur der Sreundfchaft, den Mufen und der Natur ans 
gehören, und von jeder geiftbebrudenden Sorge des All⸗ 
tagsleben# befreit bleiben. 


Der Sraf Mannteuffel, immer conſequent und 
gerecht, fo oft vom Wohl oder Wehe des hinlänglich ers 
prüften Familienfreundes die Rede war, bot hierzu die 
Hand um fo williger, da die Privaterziehung feiner Neffen 
vollendet war. em zufolge trat ibr bisheriger Lehrer, 
im Sommer 1787, die Reife nad) der Schweiz an, und 
hielt, feiner gefhwächten Gefundheit wegen, in Stutt: 
gart einige Hafttage. Hier ward er im Vaterhaufe fei: 
ned Freundes Auguft Hartmann, von deſſen ehrwür: 
digen Eltern fo de: aufgenommen, als hätten ihn 
Verwandtſchaftsbande damit verknüpft. Diefer Aufent: 
halt begründete zugleich fein Sreundfchaftsverhältnig mit 
dem trefflihen Dichter Haug, der, eben fo vielfeitig alg 
unerfchöpflich, in der Folge fich einen bedeutenden Rena 
unter den Lieblingen des gefhmadvollern Publicums er: 
warb, Huber, der Achte Deutfche von altem Schrot 
und Korn, fchien mit den Berfuhen in Reden mit 
Gott, worin des Gefangenen en einen 
eignen Kranz verdient, die poetifche Laufbahn befchloffen 
zu haben. hubart, eben aus der graufamen Kerker— 
Bart von Hobenasperg wieder in Freiheit gefeßt, wid: 
mete ſich der ihm anvertrauten Reitung des Theaters, und 
hatte nichts Beſſeres mehr on als die Fürftens 
gruft und das Kaplied. Weiffer verfprach für Poeſie 
und Profa ſchon zwiefach, was er in der Folge mehr als 
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zehnfach leiftete. Conz hatte fich als Iyrifcher Sänger 
vortheilhaft angekündigt. Peterfen erwedte durch die 
Borarbeiten zu einer ———— Kulturgeſchichte 
der Deutſchen die gerechteiten Erwartungen, und war als 
Ueberjeger Oſſians mit Beifall aufgetreten. Staͤudlin 
übte feine noch jugendliche Kraft theild an Liedern, Oden 
und Romanzen, theils an einer metrifchen Verdeutſchung 
der Aeneis, hat aber das Ziel eigner und fremder Hoff⸗ 
nungen, ‚aus Mangel an Beharrlichkeit, niemals erreicht. 
Zumſteeg verfprah durch die Mufifbegleitung vom 
Klopftods Frühlingsdfeier dem Vaterland einen der ge= 
nialften und gemüthvollften Tonſetzer als Süngling, und 
er hat Wort gehalten als Mann. Haller, det in der 
——— Role des Moͤnchs vom Karmel wenig zu wuͤn⸗ 
chen übrig ließ, wäre gewiß einer der erfien dramatifchen 
Künftler geworden, hätte der Tod nicht allzufrüuh feinem 
fräftigen Streben ein Ziel geſetzt. 


Bon Stuttgart richtete fich der Lauf über Ulm, 
Lindau, Konftanz und Schaffhbaufen dem Rhein— 
fall entgegen, von dem. Klopftod unlängft noch unferm 
Reifenden fagte: „Der Rheinfall will nur gefehn und ges 
hört, aber nicht gemalt und — ſeyn.“ Was die— 
ſer in Hamburg nur halb faßte, begriff er nun ganz auf 
der Gallerie unter dem Schloſſe Kauf, en, 


In Zürich bereitete der edle Rathsherr Fuͤßli, eis 
ner der aufgeklärteften und für das Gefammtwohl am thä= 
tigften mitwirfenden Männer Helvetiend, dem durch Bons 
fetten empfohlnen Sremdling, Zage voll Sonnenjchein 
und Frühlingswärme. Was Fuͤßli als Gefchichtforfcher 
leiftete, davon zeugen feine Schriften, und mit wie uners 

hütterlicher Beftändigfeit er, vom Jünglingsalter an, 
reunden ein Freund war, davon zeugen, als res 
dende Denfmäler, feine Briefwechfel mit Winkelmann, 
Bonjtetten. und Johann Müller. Füpßli führte 
den Gaft in den Sihlwald, wo Salomo Geßner, in 
einer ländlihen Wohnung, die Sommermonate gewoͤhn—⸗ 
lich zubracdhte. Der biedere, jugendlichheitre und ans 
fpruchlofe Mann war feit Jahren fchon der Dichtkunft 
untreu geworden, und widmete nun feine Nebenjtunden 
der Malerei aus;hließend. Den erfien Schiffer hielt ex 
für fein gelungenftes Dichterwerf, 
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Schon bon der Schule zu Kloſter Berge hatte 
Natthiſſon ein Dankfchreiben an Lavater gerichtet, 
weil ihn, wie fhon früher bemerkt wurde, das Tages 
bud eines Beobachters feiner felbit vor jedem 
verderblihen Einfluß ärgerlicher Erempel auf fein pbnfi: 
fhes und moraliſches Xeben bewahrte. Gütig und human 
fiel die Antwort aus, worin unter andern die Worte vor: 
fommen: „Gottlob! daß die Hand voll Erde, welche La: 
vater heißt, gewürdigt ward, eine Seele vom Verder⸗ 
ben zu retten. Nicht ganz als ein Unbekannter trat er 
folglich in die Wohnung des, von der einen Seite apo— 
theofirten und angebeteten, von der andern hingegen be= 
fpöttelten und verleumdeten Mannes, Gewiß lag bier die 
Wahrheit, nicht, wie man gewoͤhnlich zu fagen pflegt, in der 
Mitte, jondern weit naher an der Licht: ald an der Schats 
tenlinie. Auch muß jeden unbefangenen Menfchenkenner, 
ber Gelegenheit fand Lavater im gefelligen Leben zu 
beobachten, die Erfahrung gelehrt haben, daß uverläfßg 
nur wenige Sterbliche, in Wefen und Rede, von Stunde 

u Stunde mehr für fi einnehmen, und herzengewinnen: 
* ſeyn koönuten, als er. Während Lavater in ein Ge: 
ſpraͤch mit Mesmer, der ihn fuͤr die Wunderlehre des 
Magnetismus zu gewinnen trachtete und bekanntlich auch 

ewann, immer tiefer einging, wurde von dem fruͤhern Bes 
et welchem der Magus faft auf dem Fuß gefolgt war, 
Die Zwifchenfcene dazu benugt, fi) in Lavaters Arbeits: 
zimmer zu orientiren, das durch Drdnungsgeift, Bequem: 
lichkeit, Geſchmack und Eleganz erfreulich überrafchte, und 
bei aͤhnlichen Einrihtungen als Richtſchnur empfohlen 
werden durfte. Während eines zweiten Befuchs bei Las 
vater drangten ſich mehrere Perfonen herbei, die theils 
um Geldunterftügung, theils um Gewiffensrath nach— 
fuchten. In dem kurzen Zeitraum von einer Stunde tras 
ten acht Menfchen auf, von denen augenfcheinlich ein jez 
ber zufrieoner, glüdlicher, beruhigter und getröfteter wie— 
ber von dannen ging, als er gefommen war. 


Die namhaften Männer, weiche dem Reifenden von 
Stuttgart bis Zurich außerdem noch perfönlich bes 
fannt wurden, waren: zu Ulm, Sobann Martin 
Miller, der gefällige Darfleller und fanfte Sänger lands 
licher Natur und frommer Liebe;s zu Memmingen, 
Städele, ber poetiſche Zögling bes eigenen Gottes im 

Bu: 
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Bufen; zu Conſtanz, Pizenberger, der vorurtheils— 
freie Philoſoph, welcher ſtill aber ſicher auf das Denken 
und Handeln der ihm zu Fuͤßen ſitzenden Schuͤler wirkte; 
zu — Johann Georg Muͤller, Bru— 
der des Hiſtoriographen, der, gleich dieſem, keinen Zweig 


des menfhlichen Wiſſens berühren fann, ohne zugleich ihn 


u veredeln, und Ammann, der eifrige Urfundenfamm: 


er für das arhävlogifhe Studium der Erdfataftrophen; 


u Zuͤrich, Tobler, der patriarchalifche Ascet und 
räftige Gopift von Thomſons vier ig Sahrözeitges 
mälden; Hirzel, der Verewiger des weifen Bauern 
Kleinjogg und Heß, ber trefflihe Maler der Wald: und 
Gebirgsnatur. 


Noch hatte Bonſtetten die reizende, dicht vor den. 


Thoren von Bern am Ufer der Aar gelegene Villa, feis 
nen gewohnten Sommeraufenthalt, nicht verlaffen. Als 
Makthiſſon dafelbft anlangte, traf er ihn fchon in vols 
lem Beſchicken und Drdnen zur Abreife nah Nyon, wo 
ihm die Einführung als Landvogt in Kurzem bevorjtand, 
Aber felbft im Wirrwarr des mannigfachen Zreibens und 
Waltens, das der VBerfegung eines großen Haushalts auf 
neuen Grund und Boden immer vorangeht, wußte Bons 


fietten, mit der ganzen au ne und Liberalität eds 


ler Sreundfchaft, dem neuen Hausgenofjfen jeden Tag zu 
verfchönern. Man machte Spazierfahrten in ber *5— 
chen Gegend, oder lagerte ſich am Ufer der Aar zur ges 
meinfamen Lectüre eines Lieblingsdichters, oder der ältere 
Freund erzählte dem Ha im Schatten der Gartens 
laube, von feinen Reifen durch Holland, England, Frank: 
reich und Italien, wo bann der Erzähler über die Namen 
van Santen, Gray, D’Alembert, Diderot, 
Mably, Thomas und Voltaire, bald begeiftert, 
bald witzig commentirte, A 


Die Alpentette bes Grindelwalbes, von Bern aus 
gefehen, behauptet bekanntlich unter den prachtvollen und 
erhabenen Schaufpielen, welde die Schweiz der Bewuns 
derung des Naturfreundes darzubietfen hat, eine der er: 

en Stellen. Nicht häufig aber fehwindet die Wolfens 
De ganz, die einen großen Theil des Jahres davor vera 
breitet liegt, Ein günftiger; Norbwind zerriß den Vors 
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hang, des Allerheiligften, wenig Tage nach der Beſitznahme 
des Ankoͤmmlings von feinem freundlichen Zimmer, aus 
deſſen Senftern man eine Landfchaft beherrſcht, wovon 
gegen Often die Bergkolofje des Berner Dberlandes, und 

gen Weiten der Juraſſus die Einfaffung bilden. Als er, 
* nach Sonnenaufgang, den Blick gegen Oſten wandte, 
erſchienen Finſteraarhorn, Wetterhorn, Schreckhorn, 
Jungfrau und die uͤbrigen Rieſenhaͤupter der Urgebirgs— 
welt, mit ihren ewigen Eiskronen, in der dunkeln Blue 
des Morgenhimmels. Bon fo ungeheuern Maffen und fo 
blendenden Farbencontraften kannte feine Phantafie bis: 
her weder Verhältuiß noch Wirkung. Aber es war ihm 
bei dem Anblid zu Muthe, ald würden feinem Geift neue 
Flügel gegeben, ſich zu höheren Regionen aufzufhwingen 
und im Haine der Mufen etwas zu vollfübren, des Bei: 
falls der Edlen nicht unwerth. Diefer Moment war bie 
eigentliche Sängerweihe des aufftrebenden Kunftjüngers. 

enige Stunden darauf, in einem einſamen Waldchen 
an den Ufern der Aar, entitand Elyfium, und wenige 
Wochen fpäter der Genferfee. Beide Iyrifche Die 
tungen haben Wieland und Schiller mit ehrenvoller 
Ausführlichkeit beurtheilt, und hierdurch zuerft ihrem 
Verfaſſer die Aufmerkfamkeit eines Publicums zugewen⸗ 
det, das in der Folge, nicht ohne Theilnahme, feinen 
Liedern horchte. 


- 
* 


Gegen Ausgang des Octobers 1787 wurde Bonftet- 
ten zu Nyon, mit allen üblichen--Förmlichkeiten, als 
Landvogt eingefegt. Die edelfte Freundfchaft und die er: 

abenfte Natur, gaben hier dem Geift wie dem Körper 
atthiffons erneute Kraft und erneutes Leben. Er 
benugte die gluͤckliche Lage vorzüglich zum fortgefegten 
Studium der alten Literatur und einiger Zweige der Nas 
turgefhichte. Letztere Wiffenfhaft machte den Umgan 
mit Bonnet ihm doppelt wichtig. Während eines — 
enthalts von mehrern Monaten auf deſſen ſchoͤnem Land⸗ 
ſitze zu Genthod unweit Genf, wurde dieſer berühmte 
Weltweiſe und Naturforſcher dadurch ſein unver — 
Wohlthaͤter, daß er einen großen Theil der Werke erläus 
ternd und ergänzend mit ihm las, in welchen er de bei 
der Nachwelt unfterblich machte. Die treffendfte Schilde 
ung von Matthiffons beneidenswerthem Leben auf 
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dem Schloß zu Nyon, enthält folgender Brief Bonftet 
tensan Sander in Kopenhagen: 


„Würdiger Freund meines M., erlauben Sie feinem 
und Ihrem in M. Sie liebenden Bonftetten diefe wenis 
gen Zeilen. 


Auf einem fanften Hügel, deſſen Haupt die graue 
Ringmauer der obern Stade Nyon demüthig umgibt, er: 
hebt fich ein halb alterthuͤmliches, halb modernes Schloß 
mit feinen vier Thürmen hoch über die Dächer der un: 
tern Stabt, die fih am Geſtade des kleinen Genferfees 
binziebt. Zwei von den vier Zhürmen find durch eine 
hohe Ringmauer vereinigt, der eine Gallerie angebaut ift, 
worüber man zum Gabinet unfres Freundes — Dies 
freundliche Postaculum, mit hellgruͤnen Wänden, hat in 
der nörblihen Ede einen Kamim Links erblidt man 
Durch das Fenfter | 


„Des Lemans reichbegrünte Traubenhügel 
. Und überall ein Paradies enthüllt.‘ 


Dom See felbft fieht man die ſanft gebognen Ufer 
nur, die fi weit in feine Fluthen hinaus erftreden, und 
mit einem langen Arm den Eleinen Genferfee bilden. Wo 
der See am tiefften Landein dringt, fteht auf einem Reb⸗ 
hügel das prächtige Schloß Prangins. Das ganze Ges 
mälde begrenzt, mit feinen dunfeln Waldungen und heer⸗ 
benreichen Zriften, der hohe Juraffus. Rechts zeigen 
dem Freunde die zwei andern Fenfter, den weithingebehns 
ten Spiegel bes a Genferfees und. bie ſtolz umthuͤrm⸗ 
ten Thäler der Savoyer, in deren Schuß die Freiheit nie 
entroih. Hoc über ihren Zinnen ragt des Montblancs 
glänzender Scheitel empor. Unter M— 3 Füßen rauſcht 
ein idyllifher Bach, und auf der Terraſſe waren im Jar 
nuar noch Blumen. Beim Kamin fteht der Tiſch, wo die 
Sammlung der griechifhen Dichter, in einem gewaltigen 
un neben Sulzer und Bonnet fich erhebt. 

em Kamin gegenüber ftehn die Bircherfchränke, und das 
rüne Bett fchmiegt fich traulich an das legte Fenfter, 
ch welches der große See, glei einem treuen Minia- 
turbilde des Oceans, bis zu den Felfen von Meilkerie 
erfheint. Da lebt M. gluͤcklich. Nichts. fehlt ihm, als 


25 Friedrich v. Matthiſſon. 


Sander; aber dieſes Entbehren rührt ihn oft bis zur 
tiefften Wehmuth. Er liebt Sie, wie vielleicht Feiner, 
und ich verehre Sie beide, wie die Götter der Freunds 
haft. Sein Leben ift reiner und unbereuter Genuß. 
Kein Zag vergeht, daß er mir nicht die herrliche Geſchichte 
feiner Glückſeligkeit erzählt. Oft iſt er noch über die uns 
gewohnte Freiheit erftaunt, und pu&t num die zerzauften 
Echwungfedern aus, die cr im Käfig angeftoßen hatte. 
Außer um neun Uhr, we der Kaffee uns verjammelt, bleibt 
er den ganzen Morgen bei ber REN er Arbeit. Um 
ein Uhr wird aufgetragen. Nach Tiſch ift noch ein wenig 
Gonverfation. Um funf Uhr kommt er wieder von Athen 
zum Theetrinfen, welches unpſychologiſche Gefchäfft er 
anfänglich verfhmähte. Iſt nicht etwa Gefellfhaft oder 
Goncert, fo Echrt er wieder uber jeine Ringmauer zu dem 
harmonischen Ehören der Euripiden zurüd. Unfer Famis 
fienkreis befteht aus meiner Frau, ihrer Mutter, einer 
Frau von Wattewyl, von welcher Sophie von 14 
Roche in ihrem Neifebuch ſpricht, und meinen zwei Eleis 
nen Knaben. Wir alle find glüdlic in ihm, und er in 
uns. Doc dies ganze Gemälde von Geligfeit ſinkt zum 
ungenuͤgenden herab, wenn ich Ihnen den 
noch edlern Genuß feines Lebens fchildere. Anderthalb 
Stunden weit von Nyon lebt in feinem fchönen Palaft, 
umgeben von einem noch reizendern Reenlande, der weis 
fefte aller Sterblihen, Bonnet, allein mit der geiſt⸗ 
reichften und liebenswertheften Gattin, wie ein menfchens 
freundlicher Genius hingebannt auf dieſe Erdenwelt, Wer 
nigen gelingt es, den freien Zutritt in diefed Haus zu ers 
halten. Nun da ift M. aufgenommen, wie Telemach unter 
dem Dache des Menclaus. Nie fommt er von Genthod 
aurüct, als trunken von der reinen Wonne der Zugend, 
er Kreundfchaft und des hoben Gefuͤhls, auf der Bahn 
der Veredlung täglich vorzufchreiten. Dies ift, in fluͤch⸗ 
tigem Abriß, das gegenwaͤrtige Leben unſres Freundes.“ 


Matthiſſons denkwuͤrdigſte Bekanntſchaften im 
dieſer gehaltreichen Lebensperiode waren bie mit Sauf 
füre, dem genialen Hiftoriographen der-Alpen und-Fuhr 
Sg des Montblanc; Bouroit, dem glüfs 
tichen Wiederholer von, Sauffüre’s gefahrvollften Berge 
zeifenz. Sennebier,. dem, ſcharfünnigen Phufiters 
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Montgolfier, dem Erfinder des Xeroftaten; Chand⸗ 
ler, dem gelehrten Reiſenden durch Griechenland und 
Kleinaſien; Gibbon, dem claſſiſchen Geſchichtſchreiber; 
Gorani, dem geiſtvollen, aber nicht unbefangenen Ber: 
faſſer der Denkwuͤrdigkeiten uͤber Italien; Larive, dem 
— Landſchaftsmaler, und Larive, dem wuͤrdig— 
ſten Zoͤgling Lekains, der in Genf, als Tankred und 
Mahomet, nad) dem Urtheil von Kennern, denen die Ver: 
gleihung nod zu Gebot ſtand, in diefen Darftellungen 
den Meijter in mancher Hinfiht übertraf. 


3wei Jahre waren in diefer forgenfreien Unabhängig: 
feit nur allzurafh dem glüdlihden Matthiffon ent: 
fhwunden, als auf’s Neue fi in ihm das nicht unehren: 
hafte Berlangen regte, fein bisher durchaus willfürliches 

agewerk wieder in einen beftimmten Berufskreis über: 
zutragen. Beinah zu gleicher Stunde eröffneten fich hier- 
zu zwei recht freundlich anlodende Ausfihten. In Laus 
vn e wünfchte der dafelbft angefiedelte Engländer Gib— 
bon ihn zum — auptfächlich der deutfchen 
Sprache wegen, welde dieſer beruhmte Gelchrte noch zu 
lernen wünfchte, und von Lyon aus machte Herr Shes 
rer, einer der beguͤtertſten Banquiers in diefer damals 
noch herrlich blühenden Fabrikſtadt, unter vortheilhaften 
Bedingungen, ihm den Antrag, bie Erziehung eined kaum 
fiebenjahrigen, hoffnungsvollen Sohnes zu übernehmen. 
Er entfchied fi für das Letztere: denn der biedere und jos 
viale Scherer ſprach, ald Bonftettens bewährter 
Sugendfreund und unzertrennlicher Gefahrte durch Ita— 
lien, fein Gemüth mit ungleid) wärmerer Beredtfamkeit 
an, als der kalt höfliche und nicht felten ein wenig defpos 
tiſche Gibbon. VBolllommen über feine Wahl mit fich 
einverftanden, flieg er im Herbft 1789 zu Genf in die 
Diligence, und gelangte, ungeachtet mancher Vorzeichen 
der das ahnungsvolle Frankreich bedrohenden ungeheuren, 
Staatderfchütterung, dennoch ohne verfängliches Aben— 
teuer nah Lyon. Nur. auf kurze Frift nahm er indef 
Abfchied von der geliebten, ihm. heimathlich geworbnen 
Schweiz, weil die Familie Scherer.die milde Jahrszeit 
auf ihrem Landfig Grandelos, unweit Villeneuve 
am Genferfee, und nur die Wintermonate.in &yon oder 
Paris zugubringen pflegte. Diefe achtungdwerthen Menz 


54 Friedrich v. Matthiſſon. 


ſchen, in deren haͤuslichem Cirkel Urbanitaͤt, Geiſtescul⸗ 
tur und Seelenadel einheimiſch waren, betrachteten ibn, 
unter allen Umftänden und in allen Berbältniffen des 
Land: oder Stabtlebens, niemals anders, alö den zwei⸗ 
ten Oheim des Knaben, ben fie feiner Führung anvertraut 
hatten. In ihrem Umgang verflojien ihm einige Jahr ru= 
big und unumwölft, mitten unter ben Stürmen der ind 
ausgebrochenen Revolution. Durch den Umgang mit Gis 
libert dem Naturforfher, Chinard dem Bilbhauer, 
und St. Aubin dem Scaufpieler, mußte der Aufent: 
halt in £yon, was Wiſſenſchafts- und Kunfipflege be 
trifft, an ertragreicher Annehmlichkeit für ihn auf ausge: 
zeichnete Weife gewinnen. 


In diefe Zeiten fällt fein Freundſchaftsbuͤndniß mit 
dem Dichter von Salis, damals franzöfifhem Haupt: 
mann im Regiment Salis:Samaden, und mit Fries 
derike Brunaud Kopenhagen, bie nebit ihrem Gat: 
ten, auf einer —— nach Bordeaux, auch 
Lyon beſuchte, feine merkwuͤrdige Lebensrettung auf den 
Walliſer Eiögebirgen, die er in den Erinnerungen 
umftändfich fhilderr, ein Frühlingsausflug in die füdli- 
chen Provinzen von Franfreih, und der Tod feined gros 
+ Wohlthaͤters Bonnet, weldher am 20. Mai 1793 zu 

enf erfolgte. 


Der von den Parifer Blutrihtern audgegangene 
Terrorismus erfchlitterte nun immer furchtbarer und für 
den Augenblid immer unabwenblicher das, nach dem Aus: 
drud eines wüthenden Volksredners, patriotifhevuls 
sanifirte Frankreich. 


Unter andern Freiheit3= und Gleichheitsapofteln des 
Auslands, warb auch der Amerifaner Maddiſon durch 
ein Deeret jener entmenfchten Demagogen zum franzöfis 
ſchen Bürger ernannt, Deutfche Jeitungsredactoren glaub: 
ten, baß diefer Name einem damals in Lyon re 
Landsmann — und verbeſſerten gutmuͤthig den ver⸗ 
meintlichen Drudfehler. Hierdurch kam nun Matthife 
fon, auf die unfhuldigfte Weife von der Welt, vor allem 
Volk in den böfen Ruf eines Erzjacobinerd, dem er aud 

fo lange öffentlich ausgeftelt blieb, bis Girtanners 
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pꝓolitiſche Annalen, durch eine berichtigende Note, den 
verunglimpften Deutſchen wieder zu Ehren brachten. An— 
ſtatt feine Phantafie an den Flammen des großen politis 
fchen Vulcans zu erwärmen, opferte Mattbiffon weit 
lieber den Mufen, und beforgte von Lyon aus ein Band: 
chen Iprifcher Gedichte, das, mit einer Borrede von H. 
H. Fuͤßli begleitet, in Zürich herausfam.. Wenige 
Stüde nur aus der Mannheimer Ausgabe trug er in die 
neue Sammlung über, welcde ee. und nad acht recht- 
mäßige, zum Theil vermehrte Auflagen, und eine nod 
beträdhtlichere Reihe von Nachdrüden erlebte. 


Bei der Belagerung der Stadt Lyon durd bie Eon: 
ventötruppen büßte Matthiffon Alles ein, was er an 
gefammelten Papieren befaß, worunter eine forgfältig 
aufbewahrte ımd geordnete Brieffammlung ihm weit em— 
pfindlicher zu Herzen ging, als alle nachgefchriebnen Col: 
legienhefte oder eignen Aufſaͤtze. 


Endlich riefen Familienpflichten ihn im Jahr 1794 in 
dad Vaterland zuruͤck. Nachdem er zuvor noch, auf 
Henslers Anrathen, die Reife nah Kopenhagen ge 
than hatte, wovon die Erinnerungen eine kurze Dar: 
ftellung enthalten, wurden ihm einige glüdlihe Monate 
im Schoo$ feiner Familie zu Krakau bei Magdeburg. 
Nicht lange nach der Wiederanfunft in der Heimath, er: 
theilte der Landgraf von Heffen= Homburg ihm den 
Hofrathöcharafter, und die Naturforfchers Gefellfchaft in 
Sena das Diplom eines Ehrenmitgliedes. Auch ward er 
zu eben der Zeit Mitarbeiter an der Jenaer Literatur: Zei⸗ 
tung im fchönwiffenfhaftlihen Fach. Im Jahr —— 
er in Anhalt-Deſſauiſche Dienſte, als Lector und Reiſe— 
Geſchaͤfftsfuͤhrer der regierenden Fuͤrſtin. Die edle Frau 
mußte, ſchon ſeit mehrern Jahren, ihrer zerſtoͤrten Ge: 
ſundheit wegen, zu waͤrmern Himnmelsgegenden abwech⸗ 
ſelnd ihre Zuflucht nehmen, und ſo ward ihm das Gluͤck 
zu Theil, im Gefolge dieſer erhabenen Kennerin und Be⸗ 
ſchuͤtzerin der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, noch vor dem 
traurigen Zeitpunct Italien zu beſuchen, der die trefflich— 
ſten Kunſtwerke Roms und der Lombardei nad Frant- 
reich verſetzte. Die Hinreife ging über den St. Gott: 
hardöberg, die Rüdreife über Venedig und Wien. 

Be | 


\ 
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Einige. Andeutungen dieſer ſchoͤnen Wallfahrten auf He 
fperiens claflifchem Boden, von der Billa Pliniana 
bis zu Paftums Zempeln,. findet man im vierten Band 
ber Erinnerungen aufbewahrt. 


Die von den Xerzten ihr permanent vorgefchriebene 
Traubenkur, führte die leidende Fürftin faft jeden Herbft 
in ein ſuͤdliches Nebenland. Im Jahr 1799, wo die 
Schweiz, in welder fonft immer die Nordufer des Gen- 
ferfees fie am ftärfften anzogen und am längiten fefthiel- 
ten, von Kriegdgewittern furchtbar bedroht wurde, wählte 
fie zu diefer heilbringenden Gefundheitspflege die Stadt 
Bosen im italienifchen Zyrol. Won hier aus ward eine 
Luftfahrt nah Verona unternommen, wo Matthif: 
fon der, für die Gefhichte der Erdrevolutionen überaus 
wichtigen Petrefacten: Sammlung des Grafen Gazzola 
die meifte Zeit und Aufmerkjamkeit widmete. Auf der 
Heimreife wurde die Fürftin zu Innsbrud von einer ges 
fährlichen Krankheit befallen, die das Weiterfonimen um 
einen — Monat verzoͤgerte. In dieſe dunkeln Tage 
faͤllt Matthifſons Freundſchaftsbund mit Wences— 
laus Grafen von Wolkenſtein, Major im Dienſt 
des Baterlands, der, wie Kleift und Salis, Muſen— 
liebe mit Heldenmuth vereinte. Gewöhnlich kehrte die 
Fuͤrſtin nach vollendeter Herbfttur wieder nah Wörlig 

urüd, wo Matthiffon fich einer heitern, dem ſchoͤn— 
#en Landfchaftsgarten von Deutſchland angrenzenden 
Wohnung erfreute. Was er, mit warmer Kunfl: und 
- Raturliebhaberei, auf feinen Reifen an altgriechifchen 

Vaſen, antiken Münzen, Kupferftihen, Mineralien und 
Conchylien zufammengebradht hatte, ward bier, in einem 
vortheilhaft beleuchteten Rocale, mit eben dem frohen Ei 
fer, ald galt ed die Einrichtung eines brittifchen Mufeums, 
bergeordnet und aufaeftellt.. Am meiften verfchönerte jes 
doch ben Aufenthalt in Wörlig ihm das nie fich verleugs 
nende Vertrauen eines Fuͤrſten, beffen bloßer Name für 
den würbigften Lobfprud gilt. 


Einigemall, während aller Herbftwechfel, die Mat: 
thiffon in ihrer Nähe zubrachte, erfor die Fürftin für 
den Gebrauch der Zrauben Stuttgart, und fand allda 
ben Aufenthalt ihr in phyſiſcher Hinficht fo zufagend, daß 
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fie gevodhnlich weit über die Kurzeit hinaus ihn verlän: 
erte. Hier war es, wo ihr Begleiter dem Herzog 
Lriedric dem Zweiten zuerft befannt wurde. Die: 
fer wünfchte von ihm einen Prolog mit Choͤren zur Feier 
der bevorftehenden Kurfürftenwürde. Der Verſuch wurde 
nachfichtövoll aufgenommen. Mehr indef, als die dafür - 
erhaltenen Erinnerungszeichen, mußte dem Berfafler die 
perfönliche Bekanntſchaft mit einem geiftvollen und fennt- 
nißreichen Fürften gelten, der auf feine fpatern Lebens⸗ 
verhältniffe fo begluͤckend einwirkte. Auch gingen zwei 
von Matthiffons genußreichften Reifen von Stutk 
Sb aus. Die eine, im Frühling 1803, nad) Inns— 
ruf, um den Grafen von Wolfenflein, auf deffen 
freundliches Ginladen, zu befuchen, und die andre, im 
Herbſt des namlichen — nach Paris, um die, einſt 
auf italieniſchem Boden von ihm einzeln bewunderten 
Kunſtwerke, in ihrem Exil vereint wiederzuſehen. 


Den Suͤdreiſen der Fuͤrſtin mußte das Kriegsgewit⸗ 
ter bei Jena 1806 an ein unbeftimmtes Biel 
fegen. Nach diefer verhängnigvollen Kataftrophe richtete 
die franzöfifche Armee durd die anhaltifchen Fürften: 
thümer den verheerenden Lauf gegen Berlin. Vier Tage 
währte der Hauptfturm. In diefer Unheilöperiode war 
der Schirmbeitand aller herrfchaftlichen Gebäude zu Woͤr⸗ 
li nur aus wenigen Jagern zufammengefett. Mat: 
thiffons genauere Kenntnis bes Charakters einer Na: 
tion, unter welcher er mehrere Jahre lebte, und vorzüg— 
lih die: Gewohnheit, ihre Sprache zu reden, ließen ihn 
Manches glüdlih vollbringen, was er, auf den erften 
Blick, ald unausführbar betrachten mußte. Es gelang 
Ihm, von den fürftlihen Wohnungen manche Gefahr abs 
zuwenden. | | 


Der Herzogin von Anhalt: Deffau (die anhal: 
tifhen Fürftenhäufer hatten um biefe Zeit die Herzogs: 
würde angenommen) letzter Aufenthalt am Genferfee 
fallt in das Jahr 1809. Sie bewohnte: das Landhaus 
Bury, zwiſchen Berey und Clarens, dad, wie ein 
wahrer $eenpallaft, auf einem weitumfchauenden, den 
ganzen Leman beherrfchenden Felfen thront. Bon hier aus 
machte Matthiffon die Reife nah Mailand, Zurin 
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und Grenoble über ben Simplon und Cenisberg, 
wovon die Erinnerungen, unter der Auffchrift: Wa \ 
fahrt nahdbergroßen Karthaufebei Grenoble, 
eine Schilderung lieferten. _ Während feines Befuchs in 
Stuttgart, auf der Heimkehr nah Deffau, ertheilte 
der Kong von Wurtemberg ihm das Adelsdiplom, und 
beftinnmte zugleic dad Wappen, beftehend in einer geflü: 
gelten goldnen Harfe im blauen Felde, und einem geflü: 
elten weißen Roß auf dem Helme. Auch- beehrte ber 
— ihn mit dem Ritterkreuz des Civbil-Verdienſt⸗ 
ordens. 


Im Jahr 1810 verheirathete ſich Matthif ſon mit 
der aͤlteſten Tochter des um die ſchoͤne Gartenkunſt hoc: 
verdienten Ober⸗-Hofgaͤrtners Schoch zu Woͤrlitz. 


Bald nach dem Tod ſeiner fuͤrſtlichen Wohlthaͤterin, 
der im December 1811 erfolgte, und wodurch Alle, ſo dieſe 
Freundin Gottes und der Menſchen, dieſe Thaͤterin des 
Guten im Verborgnen, dieſe Beſchuͤtzerin der Wahrheit 
und des Rechts, genauer kannten, in die gerechteſte Trauer 
verſetzt wurden, öffnete ſich ihm in Stuttgart eine neue 
Laufbahn, Der König von Würtemberg ernannte ihn, 
mit dem Charakter eines geheimen Legationdraths, zum 
Mitglied der Oberintendanz des Hoftheaters,. und einige 
Wochen fpater auch zum Oberbibliothefar, mit der aus: 
drüdlichen —— daß er in Abſicht auf feine Amts: 
verhaltniffe unmittelbar unter ihm ſtehe. Im Frühling 
1812 traf er.in Stuttgart ein, wo er eine bequeme 
Wohnung in den Schloß: Nebengebäuben fand, Auch in 
Ludwigsburg war ihm ein — ** bereitet. 
Unter den zahlreichen Beweifen von der Huld und dem 
Mohlwollen des —— Monarchen machte keiner 
einen tiefern und bleibendern Eindruck auf Matthifſons 
Gemüth, als das eigenhaͤndige Troſtſchreiben, welches 
dieſer uͤber den Tod eines geliebten Kindes an ihn richtete. 
„Mit inniger, aufrichtiger Theilnahme“, heißt es darin, 
„habe ich den Verluſt vernommen, den Sie erlitten. Wie 
ſehr ſind wir zu bedauern, die wir in ſolchen Faͤllen nichts 
mehr zu ſagen vermögen, als daß unfre Schickſale das 
Merk einer guten und weifen VBorfehung find, Indeſſen 
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| ift das Bewußtfeyn, unfern Schmerz getheilt zu ſehn, auch 
Zroft, und dies ift wahrlich Ihr Fall bei mir.‘ 


Um. den Schmerz der Gattin zu zerfireuen und zu 
mildern, ging er mit ihr auf. zwei Monate nach ber 
Schmeiz, wo mand)e unvergeßliche Feier des Wiederfehns 
und der Erinnerung ihn erwartete. Zu Vevey vermochte 
er feineöwegs der Verſuchung zu widerſtehn, die Wuns 
deritraße des Simplon, die borromäifchen Inſeln und das 
Funftberuhmte Mailand noch in den Reifeplan mit auf: 
zunehmen. 


Im Frühjahr 1815 unternahm er eine Befuchreife 
nah Woͤrlitz, um den todtkranken Schwiegervater durch 
die Stimme der geliebten Tochter vom Rande des Grabes 

urüdzurufen, und um dem ehrwürdigen Neftor der deut⸗ 
Shen Fuͤrſten noch einmal im Leben die Berficherung muͤnd⸗ 
lich zu erneuern, daß er nie aufhören werde, dankbar und 
innig ihn zu verehren und zu lieben. ' 





Zuſatz vom Herausgeber. 


* 
— 


C Selbftbiographieen haben für. die "gewöhnlichen, Ans 
fprüche der Lefer in der Regel Einen Mangel, den naͤm⸗ 
lich, daß die eigne, heilig zu haltende Befcheidenheit oder 
GSelbftliebe das verfchweigt, was man in der Darftellung 
einer fremden Perfönlichkeit vielleicht am ftärfften heraus» 
hebt. Diejenigen, die ven Werth und die Verdienite eis 
ned merkwürdigen Menfchen gern, Schwarz auf Weiß, 

„in einigen Zeilen abgebildet und abgeurtheilt fehen, daß 
man fein leicht abwägen könne, warum er diefen oder jes 
nen Rang in der Sefellfchaft und in der Achtung der Zeit: 
genoffen, den Grad feiner perfönlichen Bedeutfamfeit einz 
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nehme, die daher eine ſolche Verdienſteswuͤrdigung als 
einen Haupttheil einer Lebensbeſchreibung fordern, mb: 
en denn wohl wünfhen, daß dem Selbftbiographen ein 
nderer mit ber richtenden Wage nadhfolge, und fchlüßs 
lich — wie hoch das Verdienſt etwa anzufchlas 
‚gen fey. | 


Der Herausgeber diefer Sammlung führt eine ſolche 
— nicht, und hat ſich nicht herausnehmen moͤgen, den 
Selbſtbiographieen, die hier geliefert werden, eine ſolche 
Krone aufzufetzen. Man mag auch ſeiner Beſcheidenheit 
dies nachſehen, und was man demnach etwa vermißt, ſelbſt 
ergaͤnzen.) 


‚Die voranſtehende Geſchichte charakterifirt ſich ſelbſt; 
der Mann, der, auf unſer Erſuchen, ſich bier ſelbſt ge 
eg ift überdem burch feine Werke und bürch daß 

est ziemlich allgemeine und entfchiedne Urtheil der Mitles 
benden über diefelben, gewürdigt. Was er als Dichter 
und Schriftiteller feinen Landsleuten war und ift, das bes 
darf hier kaum noch einer umftändlichen Unterfuhung, zu 
der ohnehin dem Werke der Kaum, dem Herausgeber die 


Zuverficht fehlt. 


Wir fchließen dafür einige Urtheile an, die zwei unf 
rer bewährteften, nun ſchon entfchlafenen Meifter, bei de 
nen jeder Verdacht einer -Parteilichfeit und befangenmas 
chenden Rüdficht wegfällt, gegeben haben, und bie daher 
die Wohlmeinenden am meiften befriedigen werben. Gie 
find meift aus der erften Zeit des Auftretens unferd Dich 
ters, und fpredyen nicht blos Erwartungen aus, zu denen 
er berechtigte, fondein ein Lob, bad er ſchon damals ers 
worben hatte. | 
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Teutfbher Merkur, Yanuar 1789. 
| Boffifher Mufenalmanadı für 1789 


Hätte ich einen Preis zu geben, fo wiirde ich verfucht, 
vor allen den hunderr und fünf Stuͤcken, woraud die 
Sammlung dieömal befteht, ihn dem Elyfium zu ges 
ben, einer fleinen Gompofition, die mir den feltmen Ges 
nuß diefer faft ununterbrochnen Melodie der Empfindung, 
und die ſes reinen Zufammenflangs der Bilder, der. Spras 
che, dei Rhythmus und ded Reims, worin, daͤucht mich, 
die wahre poetifhe Muſik befteht, gewährt hat... Es ift 
ein leichter, liebliher Morgentraum, aus den anmuthig— 
ften Bildern. wie aus elyfifhen Blumendüften gemwebt, eine 
magifche Vifion, fo geiftigfinnlih, fo transparent, fo uns 
wefentlich, fo füßtäufchend wie Elyſium felbft. Wie 

luͤcklich hat der Dichter in den vier legten Stangen bie 
chönften Formen und Ideale, die für eine empfaͤngliche 
und an das dichterifche Ambrofia gewoͤhnte Phantafie den 
meiſten Reit haben, zufammengezaubert, und wie meiz 
flerhaft fie durch den Zon, der das fo lebhaft und doch 
nicht zu bunt colorirte Ganze zurfammenhält, zu vers 
fhmelzen gewußt! Auch die Wahl des trochäifchen Rhyth⸗ 
mus beweıft fein zartes Gefühl des Schidlichen,. ohne wels 
ches alle andern Gaben, womit die Keen des Helikons eis 
nen neugebornen Dichter befchenfen koͤnnen, an ihm ver: 
‚Toren find. Man transponire e$ in Iamben, Daktyle, 
oder irgend eine gemifchte Versart, und der ganze Eifect 
dieſes ——— wird auf einmal verſchwunden ſeyn. 


Noch ein Gedicht von eben dieſem Verfaſſer, die Ele: 
gie am Genferfee, verdient auögehoben und als ein 
würdiges Seitenjtüd zu feinem Elyfium aufgeftellt zu wer: 
den. Mer den Genferfee gefehen hat, wird die ſchoͤne 
Fiction fehr natürlich finden, die das Weſen diefes Ges 
dicht3 ift, und dem Wunfche des Dichters, ſich hier eine 
Hütte bauen d fönnen, als dem eigentlich. elegifchen 
Theile diefer Elegie, zur Peg dient: aber fo natürs 
ich fie ift, fo möchte fie doch manchen Mitbrüdern des 
Dichters nicht eingefallen ſeyn. Diefes doppelte, fo ſchoͤn 
contrajtirende Gemälde der herrlichen Gegend. von Genf, 


x 


62 Friedrich ©. Matthiſſon 


wie man ſie ſich in ihrer uralten Wildheit denken kann, 
amd wie man ſie jetzt in der prächtigen Und reizenden (Ges 
ftalt, die ihr der Genius der Künfte, lange Eultur, Reich 
thum und Gefchmad gegeben haben, vor Augen fieht, if 
der Gefihtspunct, aus welhem fi ein folder Anblid 
dem Dichter darftellt, deſſen Blid, durch eine immer zus 
gleich mit feinem koͤrperlichen Auge fehende Imagination 
eftärft und erweitert, ihm im Gegenwärtigen zugleich 
ie Vergangenheit und die Zukunft, wär’ es dieſe auch 
nur durch Wünfche, darſtellt. Altes an diefem jchönen 
Gemälde, Erfindung. und Zufammenfegung, Ausdrud 
und Ton der Farben, hat meinen vollen Beifall; Alles ift 
kraͤftig und warm, alle Bilder ftehen in einem natürlichen, 
wohl vertheilten Lichte, das Colorit ift. (wie es die Sache 
pre nicht fo bunt und fhimmernd ala im Elyfium; 
aber der Antheil, den das wirflihde Gefühl des Dich: 
terö an dem Product hatte, gibt ihm dafür eine Art von 
Intereſſe, das jene — nicht hat, aber entbeh: 
zen kann. Auch der Sprache und Berfification gebührt 
vieles Lob, und der alternirende zehn» und eilfſylbige 
Jambus, den Hr. M. fehr gut zu behandeln weiß, fcheint 
für die ——— die in dieſem Gedicht herrſcht, 
für die Gattung der Elegie, worin Traurigkeit und Me: 
lancholie nicht der herrfchende Ton ift, das angemeſſenſte 
Metrum zu fepn. z | 





Teutſcher Merkur. April ı 790. 


Auf eine ganz vorzuͤgliche Art hat die Natur und bie 
Mufe Hrn. M. mit der glüdlichften aller Feen: Gaben bes 
ſchenkt, mit der. Gabe feine Situationen, und die in di— 
viduellen Empfindungen, Gedanken, Träumereien end 
Wünfhe, welche fie in ihm erregen, auch feinen Lefern 
intereffant zu machen, — was ihm felbft fo warm aus 
dem Herzen fließt, in den lieblichften Tönen auch ins Herz 
feiner Zuhörer hinein zufingen, — und dadurch unfehl 
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bar gerade ſo viel Freunde zu gewinnen, als er Leſer hat. 
Auch die nicht weniger (unter uns) feltne Gabe, mit dem 
zarteften Gefühl eine lieblich fpielende Phantafie fo ges 
hit zu verweben, daß beide faft unmerflich in einander 
hießen, kenne ih, außer Hölty, feinen unjrer zahlreichen 

iederfänger, der ihm den Preis fo leicht ftreitig machen 
Fönnte: Zum Beweis wäre. ich verfucht, das Pleine Lied 
Adelaide ganz hieherzufegen, wenn ber Raum eö ges 
ſtattete.“ 


Teutſcher Merkur. Februar 1791, 


Herr Matthiffon hat diesmal zehn Stüde beiges 
tragen, bie ihm feine eigne Stelle unter den anmuthigiten 
Sängern unferd Parnaffes auf immer verfichern. Ich 
fage feine eigne Stelle; denn ich wenigftens kenne feinen, 
weder in unfrer noch in einer andern Sprache, der ihm in 
der Manier, worin feine vorzüglichften Lieder, z. B. die 
Kinderjahre (im November des N. T. Merkurs 1790) 
oder das Mondfcheinlied im gegenwärtiger Sammlung 
(S. 10.) gebichtet find, zum Mufter gedient hatte, Dies 
ſes le&tere verdient eher den Namen eines Mondfcheine 
Gemäldes; denn ein Pölemburg könnte es ihm sus 
vor Zug nahmalen. Here M. befist ein fonderbar glüds 
liches Zalent, aus einer Menge Eleiner der Natur abaes 
merkter einzelner Erfheinungen und charakteriftifher Zuge 
Gemälde zufammenzufegen, die durch Beftimmtheit der 
Formen, täufchende Wahrheit des Colorits, und Harz 
monie aller Xheile zu einem fhönen Ganzen, bezaubern; 
fo wie fie durd die hg 1 ey ber Ausfühs 
zung in Eleinen Verſen, worin jedes Wort, jeder Reim 
fi auf den Win? des Dichters an feinen Platz geftellt zu 
haben fcheint, felbft einen Kunftverwandten in Berwunbes 
zung fegen., Ich möchte alle Stanzen biefes reizenben 
Landfhaftsgemäldes abfchreiben duͤrfen, um diejenigen, 
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die es etwa noch nicht kennen ſollten, zu überzeugen, daß 
ich es ohne Parteilichkeit angeſehen habe. Folgende drei 
moͤgen zur Probe dienen, wiewohl jede der uͤbrigen mit 
gleichem Recht haͤtte gewaͤhlt werden koͤnnen: 


Wie ſchoͤn der Mond bie Wellen 
bes Erlenbachs befäumt, 
ber bier burdy Binfenftellen, 
bort unter Blumen ſchaͤumt, 
als lodernde Kaskade 
des Dorfes Muͤhle treibt, 
- unb wilb vom lauten Rabe 
in Silberfunfen ftäubt. 


Durch Fichten fenft der Schimmer 
ſo bleich und ſchauerlich | 
- auf die bebüfdhten Truͤmmer 
der Wefferleitung fi, 
beftraplt die büftern Eiben 
ber kleinen Meierei, 
und heilt die bunten Scheiben 
ber gothiſchen Abtei, 


Wie fanft verfchmilzt der blaffen 
Beleuhtung Zauberſchein 
bie ungeheuern Maffen 
gezadter Felfenreihn, 
dort, wo in milder ‚Helle, 
von Immergrün ummebt, 
die Eremitenzelle 
an grauer Klippe ſchwebt. 


Man fieht augenfcheinlich, daß dies Alles nach der 
Natur copirt, daß das ganze Gemälde die Darftellung ei: 
ner wirflihen Landſchaft ih wie fie fi) dem poetifchen 
Maler in einer ſchoͤnen Vollmondsnacht zeigte; aber der. 
Maler ift auh Dichter; das was er fah, ſchloß aud 
feinen innern Sinn auf, und diefer gab durch Erſcheinun⸗ 

u . . . . ee —E gen 
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gen ber Phantafie feinem Gemälde bad Idealiſche, 
wodurch jedes Kleine oder große Product der puetifchen 
Kunft erft zum Gedicht im eigentlihen Verſtande erho> 
ben wird, Für den Dichter gibt es (fo wie für den Phis 
lojophen) Feine todte Natur — fie jhlummert im Mond— 
De aber ihr Athem regt das ganze Gemälde, warmes 
eben glüht in allen feinen Zheilen, ‘und, da die Gegend 
um diefe Zeit gewöhnlich menjchenleer ift, fo zeigt er und 
einen Sylphen, der in Zunens Ölanzan der Linde 
bahin ftreift, läßt Irrwiſche im dbunfeln Ufer: 
fhilfe leihte Zänze weben, und Elfenheere 
durch Felder und Wiefen fchweifen. Die ganze Stange, 
womit fich dieſes poetifche Nachtſtuͤck fchließt, ift von dies 
br Art, und zerfließt, fo zu fagen, in Luft und unbes 
immten Duftgeftalten : 


Bald bergen, bald entfalten, * 
in lieblicher Magie, 
ſich wechſelnd die Geſtalten 
ber regen Phantaſie: 
Die zarten Blüthen keimen 
o Mond, an beinem Lit, 
die fie in Reenträumen 
um unfre Schlaͤfe flicht. 


Ich geſtehe, das allegoriſche Bild in dieſen vier letz⸗ 

3 — hat fuͤr mich, bei aller ſeiner Zartheit, etwas 

zu geſpieltes und froſtiges; und wenn ich an dieſem 

fchonen Gedichtchen etwas ausſtellen müßte, fo wäre es 

dies. — Doch, ſo etwas, das einem kleinen Froſtſchauer 

A gehört vielleicht zum ganzen Effect eines Nachts 
uͤcks. 


Das Gegenſtuͤck zu dieſem, von eben demſelben Dich⸗ 
ter, in der naͤmlichen Versart, aber nach meinem Gefuͤhl 
noch vollkommner als dieſes, iſt das Todtenopfer 
uͤberſchrieben (S. 162.) Auch dies beginnt in den drei 
erſten Stanzen mit einem aus lauter duͤſtern, ſanfte Trauer 
ahnenden Bildern —— Gemaͤlde einer Al⸗ 
he in der leuten Abenddammerungz aber fhon die 
erfte Strophe verraͤth, daß nicht fomohl -in den. Gegen, 
Zeitgenoſſen I. 4. 6 


66 Friedrich v. Matthiſſon. 


ſtaͤnden ſelbſt, als in der Gemuͤthsſtimmung des Dichters 
die Urſache liegt, warum ihm jene in einem fo melancho⸗ 
lifhen Kolorit erfchelnen; kurz, diefe ganze Schilderung. 
macht, ſo zu fagen, nur dent bunfeln Grund zu dem Bilde 
des zärtlihen Gefühld aus, weldes in diefen Augenbli: 
den die Seele des Dichters erfüllt. Unvermerkt entfaltet 
fih in ihr (in der sten Stanze) wie eine leichte Luftge: 
ſtalt fi) fanft von einem ſchwarzgrauen Nebel ablöft, die 
Grinnerung an feine Geliebten, die nicht mehr find, und 
mit einer rührenden Apoſtrophe andiefe fließt und 
rindet das ganze Gedicht ſich in fi felbft, mit einer 
Schönheit und Grazie, die dem, der zu fiumpffinnig ift 
fie zu fühlen, nicht befchrieben werben kann. 


Des Traurenden Gedanken € 
entfhweifen bang dem Scheof 
der Alpenwelt und warten 
um firner Gräber Moos, 
Zief ift bie Ruh der Grüfte! 
Der Morgenfonne Licht, 
das Wehn ber Fruͤhlingsluͤfte 
wedt ihre Schlummrer nit, - 


O Freunde, deren holbe 
Geftalten, mild umſtrahlt 
von blaffem Abenbgolbe, 
mir bie Erinnrung malt, 
fünf Kränze von Platanen 
bringt bier am Felsaltar 
die Sehnſucht euern Manen 
zum Zobtenopfer bart 


Sollen wir den Dichter beflagen oder beneiben, 
ber fhon im Sommer feines Lebens fünf Freunde zu 
betrauren hat? 


| Zunaͤchſt an diefe beiden feße ich die Wandrer, ein. 
aus zwei prächtig. contraftirenden Gemälden zufammenge: 
festes Algen: Stud, in ebenderfelben. Art von Stanzen, 


“ 


* 
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bie Hrn. M. vorzuͤglich geläufig, aber zu der grauſenvol⸗ 
len Schilderung ber furchtbar-wilden Natur nicht fo pafs 

nd iſt als zu den anmuthigen Zauber» Scenen, die zu 
* führen, wiewohl fie dem Dichter im einen Fall nicht 
fhmwerer zu werben fcheinen als im andern. : Ich habe 
biefe drei ausgehoben, weil mir der Raum nicht erlaubt 
Aller übrigen befonders zu erwähnen, wiewohl Hr. M. 
für jedes derfelben einen Kranz verdient hat. 


* * x. 


Schiller fagt in feinen Eleinern profaifchen Schrif: 
ten, 4r Th., unter der Auffchriit: Ueber Mattbhif: 
[20 Gedichte, unter andern: „Herr Matthiffon 
ft nicht bloß mittelbar, durch die Art, wie er landfchafts 
liche Scenen behandelt, er ift auch ummitteibar ein jehr 
ludliher Maler von Empfindungen. Auch läßt ſich 
fon im Voraus erwarten, daß es einem Dichter, der 
und für die leblofe Welt fo innig zu intereffiren weiß, mit 
der bejeelten, bie einen fo viel teicheren Stoff darbietet, 
nicht fehlfchlagen werde. Eben fo kann man fchon im 
Voraus den Kreis von Empfindungen beftimmen, in mwels 
hem eine Mufe, die dem Schönen der Natur fo hingege: 
ben ift, fich ungefähr aufhalten muß. Nicht im Gewählt 
der großen Welt. nicht in künftlichen Verhältniffen — in 
der Einfamfeit, in ke eignen Bruft, in den einfachen 
Situationen des urfprünglichen Standes ſucht unfer Dich— 
ter den Menfchen auf. Freundfcaft, Liebe, Religions: 
empfindungen, Rüderinnerungen an die Zeiten der Kind: 
heit, das Gluͤck des Landlebens und dergleichen find der 
Inhalt feiner Gefänge; lauter Gegenftände, die der land⸗ 
fhaftlihen Natur am nächften liegen, und mit derfelbenr 
in einer genauern Berwandtfchaft fee. Der Charafter 
feiner Mufe ift fanfte Schwermuth und eine gewiſſe ton> 
templative Schwärmereti, wozu die Einfamfeit und die 
fhöne Natur den gefühlvollen Menfchen fo gern neigen. 
Ein vertrauter Umgang mit der Natur und mit claffifhen 
Muftern hat feinen Geift genährt, feinen Gefchmad ge: 
reinigt, feine fittlihe Grazie bemahrt; eine geläuterte, 
heitere Menfchlichkeit befeelt feine Dichtungen, und rein, 
wie fie auf der fpiegelnden Zlache des Waſſers liegen, 
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malen ſich die ſchoͤnen Naturbilder in der ruhigen Klar⸗ 
heit feines Geiſtes. Durdgangig bemerkt man in feinen 
Producten eine Wahl, eine Züchtigkeit, eine Strenge des 
Dichterd gegen ſich felbft, ein nie ermüdendes Streben 
nad) einem Marimum von Schönheit.‘ 


„Wer eine Phantafie, wie Elyfium, componiren 
kann, der ift al& ein Eingemeihter in die innerften Ge— 
heimnifje der poetifhen Kunft, und als ein Jünger der 
wahren Schönheit gerechtfertigt." 


iu: VI 





Herausgeber 





„Patior, sed non confundor.“ 


Mie Genoſſen unfrer allesbewegenden Zeit, in der auch das 
Heftefte zu wanken begann, und die außerordentlichften 
Erfcheinungen fo raſch, fo — wechſelten, daß 
ſelbſt das Unerhoͤrteſte wenig Verwunderung erregte, und 
die Theilnahme daran ſchnell wieder durch ein neues Uner: 
wartetes verdraͤngt ward, ſahen auch den Rieſenbau der 
geiſtlichen Herrſchaft in ſeinen Grundfeſten erſchuͤttern und 
rettungslos, wie es ſchien, auf immer vernichten. Jahr⸗ 
— lang hatte ſie im feſten und meiſt gleichmaͤßigen 

ortſchritt ſich gegruͤndet, erweitert, zur kuͤhnſten Hoͤh' 
erhoben, und minder durch ſolche Siege, die andere ir: 
diſche Reiche geftiftet und mächtig gemacht, als burch die 
geiftige Gewalt der fo fein geleiteten, als kluͤglich benutz⸗ 
ten Seien Meinung, alle Herrfchaften der Erde uns 
ter fi — t. Dann, nie das Ziel, wohl aber das na= 
turgemäße Maaß verlierend, und faft nie in ihren An— 
fprüchen, aber mehr und mehr in ihrem Einfluß befchränft, 
durch ein heldenmüthiges Unternehmen Gottvertrauender 
Gegner in einen el er ai Kampf verwidelt, der ſchon 
einen bedeutenden Theil der alten Macht zertriummerte, 
und lange genug nachwirkte, um noch mehr zu gefährden 
und zu entreißen, war fie dem Geift einer neuen Zeit ges 
wichen, ohne fich je als befiegt zu erfennen, Doc hatte 
fie von fchwerem $al.fih immer wieder erhoben, und, 
ohne, wie vordbem, gefürchtet zu feyn, in Anfchn und ge: 
mäßigter Kraft fich erhalten. Ä 
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Da-bracd das Ungewitter der franzöfiihen Staats⸗ 
ummwälzung aud über fie herein, und, in unwiderftehlts 
cher Eile ward das in feinem Weſen wahrhaft einzige und 
kuͤhnſte Werk des Menſchengeiſtes und der Zeiten zertrüms 
mert. Der Wann, den viefes ungeheure Schidfal am 
härteften traf, der, als das damalige Haupt des fich auf: 
löfenden geiftliben Staates zugleih in dieſem und im 
eigner Perſoͤnlichkeit auf's bitterfte gefränft ward, dem 
man eine Zeit lang für den Letzten in der langen Reihe der 
firhlihen Herrfher Roms anſah; er hat jhon in diefer 
Beziehung, und eben jo fehr durch die Art, wie er daß 

roße Verhaͤngniß trug, die allgemeinfte Xheilnahme, auch 
Bei denen erregt, die durch Fein andre Band, als das 
der Menfchlichfeit, mit ihm verbunden waren. 


Seine Lebensgeſchichte foll hier in — Hauptzuͤgen, 
kurz aber getreu, dargeſtellt werden. an wird hoffent⸗ 
lich die Wahrheit und Unbefangenheit dieſer Skizze nicht 
darum bezweifeln, weil der, der ſie entwarf, der Kirche 
des ungluͤcklichen Mannes nicht angehört. Die Geſchichte, 
die nur darnach ftrebt, daß der Menſch, weg Standes 
und Glaubens er fey, in feiner Eigenthumlichkeit, rein 
und ficher aufgefaßt werde, iſt nicht gefejlelt an die pers 
fönlihe Meinung, und ergreiit, felbft von verfibiedenen 
Standpuncten aus, doc immer das Eine Wefentlichfte, 
was das dußere und innere Seyn des Gegenftandes auss 
maht. Wie befchränft würde alle Menichenfunde, wie 
duͤrſtig alle Gefchichte feyn, wenn wir nur den, der ganz 
unſres Geiftes und unfrer Meinung ift, recht zu erfennen 
vermoͤchten! Es nöthigt uns eine heilige Gerechtigkeit, 
den, mit dem wir und enger verbunden fühlen, um fo 
firenger, den, von dem die Meinung uns trennt, um ſo 
borfichtiger zu würdigen. Und Mehr: als meift in dem 
ewöhnlichen Kebensverhältniffen, berrfht in der Ges 
dichte die Liebe, die am unbefangenften macht, und, als 
ler unfreundlichen Deutung ſich entäußernd, den Mens 
fhen gern liebenswuͤrdig findet. | 


So trete auch hier bie freie, ruhige Anficht eines 
dentwürdigen, durch feinen erhabenen Standpunct, feine 
Schickſale, feine Perfönlichkeit ausgezeichneten Zeitgenofs 
fen hervor; nicht getrubt von vorgefaßter Meinung; ums 
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verblendet von parteiifchem. Urtheil. der Freuünde oder der 
Gegner, felbft unbeftochen von einem fonft achtbaren, “aber 
der geihichtlichen Darftellung leicht gefährlichen Mitleid 
mit dem vielgefränften, ſchmerzlich leidenden Greife, m. 
das Bild feines Lebens fich enthüllen. Wechſelnd, 

fen Schickſal war, ift dad Urtheil gewefen, das beſon— 
ders Nichrkatholifche Uber ihn gefällt habenz- früher oft 
ungerecht angefeindet und angeklagt, felbft gemigdeutet 
and gefchmäht, ift er fpäter, als ein Leidender, viel bes 
klagt und betrauert worden. Nun feine menjchliche Ges 
brechlichfeit begraben, einem leidenfchaftlichen Gericht 
überhoben ift, jeine Leiden aber überwunden find; jest 
übt die Gefchichte ihre unveräußerlihen Rechte. Ä 


As Quellen und Hülfsmittel find für die nachfols 

ende Darftellung, außer mehrern allgemeinen Werken, 

Gefhichtsbüchern und Reifebefchreibungen, befonbers fols 
gende benugt worden: 


ı) Lebens- und Regierungsgefäichte des nun verewigs 
ten Papftes Pius VI. (Mit feinem Bildnig.) Mit 
dem angeblihen Drudort Ceſena. 1800. 


9) Lebensgefhichte Pius VI., Röm. Papftes. In einer 
Zrauerrede auf deſſen Tod, entworfen von Caͤſar 
Brancadoro ıc., Erzbifchof von Niſibis und Secre: 
tair der Congregatio de propaganda fide. Nach 
dem latein. Original frei bearbeitet, und mit einigen 
hiftorifhen Anmerf. aus dem Franz. begleitet von 
PlacidusMuthıec. Erfurt 1800. 


) Memoires historiques et philosophiques sur Pie VI. 
à Paris l’an sept (1800.) 1. Voll. (Der Berfafjer 
ift ‚der befannte franz. Gefandte in Spanien und 
Sadfen, Bourgoing.) 


Die ausführliche Kebend: und Regierungs = Ges 
fhichte des Papftes Pius VI. aus achten und bewährten 
Quellen zufammengetragen, Cefena (Ulm) 1781 — 1796. 
A Bände, deren ungenannter Verfaſſer ein proteftantifcher 
Prediger, Ade, im Würtembergifhen gewefen feyn foll, 
hat man nicht auffinden fönnen. Dies tft um fo unanges 
nehmer, ba dieſes Werk (das aber nur bis zum Jahr 
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229 reicht), :Aldl reichhaltig und unparteiifch gerühmt 
er 


Dagegen boten die fihasbaren „Denkwürdigkeiten 
‚meiner Zeit’, von Chr. W. v. Dohm. 2r Bd. 15. Kap. 
ein fehr brauchbares Hülfsmittel dar, befonders zur Ge⸗ 
— Verhaͤltniſſe des Papſtes mit Kaifer Jo⸗ 
fepb II. | 


Giovanni Angelo, aus der gräflihen Familie Bras 
Shi, ward zu Gefena (einer Stadt am Fluß Savio, 
in der päpftlihen Provinz Romagna) am 27. December 
des Jahres eintaufend fiebenhundert und fiebzehn geboh— 
ren. Die Verhaltniffe feines Haufes waren nicht. glans 
zend, aber hinreichend, um feiner Bildung eine vorzüg- 
liche Sorgfalt und nicht zu Fargen Aufwand zu gewähren. 


Man glaubte früh ungemeine Anlagen in ihm zu bes 
merken; fein Vater felbft war reblich bemüht, diefe durch 
Erziehung und Unterricht zu entwideln und zu leiten. 
Des Knaben ftiller Einft, feine Sanftmuth und Freund 
lichkeit nahmen eben fo fehr, wie feine durch reges Ehr: 
gefühl erhöhte Wißbegier, flır ihn ein, und ſchienen bei 
einen zwat lebhaften, doch fo verftändigen Geift jede 
Strenge entbehrlicdy zu machen, So gewöhnt’ er fih an 
eine geneigte Willffahrung feiner Bünfde und an eine guͤ⸗ 
tige Begegnung, ohne, bei feiner natürlihen Gutmüthig: 
feit, in Verſuchung zu fommen, biefelbe zu mißbrauchen. 
Aber die Aus — die ihm ſchon ſo fruͤh zu Theil 
ward, das ſichtbare Wohlgefallen, das man ihm bewies, 
‚ mochten vielleicht ſchon in ſeiner zarten Jugend den Keim 

einiger Selbſtgefaͤlligkeit und Eitelkeit in ihm entfalten 
und naͤhren, wiewohl er auch dadurch nur zu freudigerem 
Eifer, ſich hervorzuthun und wirkliche Vorzüge ſich zu ers 
werben, angefeuert ward, 


Ald er dreizehn Jahr alt geworben, hatte, nad) ber 
Ueberzeugung ber Seinigen, fein Geift fehon eine ſolche 
Reife erlangt, daß er von zwedmäßigen Borübungen zu 
den firengern Wiflenfchaften übergehen, und ſich insbe: 
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fondre der Rechtskunde widmen konnte. Mit diefer, bie 
auch in dem Mittelpunct der Römifhen Kirche eine fichre 
Führerin zu höhern Würden war, beihäfftigt’ er, obwohl 
zum geiftliben Stand beftimmt, ſich ſechs Jahre lang. 
Schon in feinem neunzehnten Jahr erlangt’ er darin die 
Doctorwürde, und konnte nun als ein Meifter des cano: 
nifhen Rechts gelten. 


Indeß hatte ber künftige Geiftliche mit der Theologie 
ſich noch wenig bejdäfftigt, und das, was zum Wefen 
feines eigentligen firhlihen Berufs vorzüglich gehörte, 
war bi5 dahin, nad der herfömmlihen Gewohnheit derer, 
Die auf eine größere Laufbahn im Kirchenftaat ſich vorbe: 
reiteten, nur Nebenfache gewefen. Die allgemeinere Bil 
Dans fir einen höbern =. in der Gefellfchaft ließ man 
der befondern für den eigentbümlihen Stand, in dem ſich 
der Süngling, mit einem erweiterten Gefichtöfreis, em— 
porarbeiten follte, den berrfihenden Verhaͤltniſſen gemäß, 
vorangehen. Und in der That Fonnte, wetin jene allge: 
meinere Bildung nur eine zweckmaͤßige war, und der Fünf: 
tigen Beflimmung nicht zu fehr entfremdete, dann, bei 

rößerer Seife des Geiftes, die vielumfaflende Wiflen: 
hart des Geiftlihen fowohl rafcher, als mit san 
Selbfiftändigfeit gemonnen werden. Nur mußte die dazu 
erforderliche Wufe nachher nicht durch zu viele weltlide 
Ruͤckſichten und Zerftreuungen verfürzt werben, 


Kaum aber hatte der Füngling fich die Kenntniffe an: 
eeignet, die in der Römifchen Kirche für höhere geiftliche 
brden unerläßlihb waren, aber dod immer nur dem 
Aeußerlichen derfelben angehörten, als man glaubte, es 
fen Zeit, daß er feine Öffentliche Laufbahn, den reizenden 
Meg zu Ehren und Auszeichnungen, antrete. Rom, 
noch der mächtige Mittelpunct der katholiſchen Kirche, 
war der Drt, wo ein aufftrebender, dem Kirwendienft 
geweihter Züngling feine Bildung vollenden, mit dem 
günftiaften Erfolg das öffentliche Leben beginnen, und am 
fhnellften zum Ziel fommen konnte. Dorthin eilte auch 
Brafhi, von den fühnen Hoffnungen eines ehrbegieris 
gen Herzens geleitet. — 


Doch wollt' er vorher noch, ehe er aus dem kleinen 
Ceſena in die glaͤnzende Hauptſtadt uͤberging, ſeinen 


Pius VL 7? 


DOheim Carl Bandi in Ferrara begrüßen, um von 
diefem mit gutem Rath und günftiger Empfehlung für 
feine Abfichten auögeftattet zu werden. Dieſer ihm wohls 
wollende Bruder feiner Mutter, der eine ähnliche. Yaufs 
bahn, nit ohne Glüd., erwahlt hatte, und damals Ad= 
voocat und Auditor bei-dem berühmten Cardinal-Biſchof 
Ruffo war, konnte vor Allen dem Neffen in feinem Plan 
förderlich feyn, und ihm die beiten Vorſchriften für jein 
Verhalten, die fiherfte Anleitung zur Erringung. feines 
Ziels ertheilen. *5 


Bandi aber, ein Mann von Erfahrung, Einſicht 
und Kebensflugheit, mochte fürdten, fein Neffe könne, 
bei fo jugendlihem Alter, in dem verführerifigen und mit 
dem mannigfachften Leben faft überladenen Rom leicht 
irregeleitet, bejonderö aber überfehen werden, wenn er 

icht gleich beim erften Auftreten mit noch glanzendern 
Porzligen und befjer begründeten Anſpruͤchen ausgeruͤſtet 
erfchiene, und in der neuen Welt, die ihn aufnehmen 
ollte, ſchon heimifcher wäre. - Es war aud) in jeder Din» 
hr rathfam, der auffirebenden Seele des Juͤnglings, 
bevor er auf den größern Schauplag ſich wagte, mehr 
Sicherheit und Gewanbdtheit, und die unverwandte Rich 
tung auf Ein Ziel mitzutheilen, die in jener vielgeſtalti⸗ 
gen Römifchen Welt, dem Zufammenfluß der verſchieden⸗ 
artigften Beftrebungen, Befhäfftigungen und Genuͤſſe, 
und fo vieler wetteifernder Geifter, nicht fo leicht zu bes 
yoahren if. Der Eintritt aus der Schule in das öffent: 
liche Leben, zumal mit großen Anfprüchen an daſſelbe, 
mußte von einer gediegneren Weltkenntniß erfi.mehr vor: 
bereitet werden, damit der jugendliche Geiſt gleih in 
Verhaͤltniſſe eintrete, die ihm nicht mehr durchaus neu, 
die ihm ſchon befreundeter wären, und weder die Wünfche 
und Neigungen bes Herzens, noch vorgefaßte Meinungen, 
weder Staunen und Bewunderung, noch rafcher Unmuth 
und Selbfitäufhung ihn feiner Laufbahn entfremde. 


Zu folder — konnte Braſchi Feine guͤn— 
ſtigere Gelegenheit finden, als in dem Haufe feines Oheims 
Bandi, in der Nähe des feinen Gardinald Ruffo, der 
mit feinen Umgebungen felbft einen Kleinen geiftlichen Hof, 
ein verjüngtes Bild des papftlichen, darſtellte, und ein 
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lebendiges Beifpiel gab, wie man zu geifflihen Ehren 
und Würden gelangen könnte. Darum gefiel es Bandi, 
feinen Neffen bei jich zu behalten, und eben ſowohl feine 
gelehrten Studien zu leiten, als Die doppelte Bildung 
um GBeiftlihen und Staatömann forgfältig zu befördern. 
Dabei konnte zugleih in dem vieldermögenden Cardinal 
ihm früh ein Beihüser und Gönner gewonnen, und fo 
der ſchuhbeduͤrftige Lebensplan am ficherfien eingeleitet 
werden. Aber nicht eine gewoͤhnliche Hofbildung, und 
nicht blos bie oberflächlice Einübung zum Fünftigen 
Staatsmann follte Braſchi in Serrära erhalten; ein 
Reichthum mannigfacher und vieljeitiger Kenntniffe, ein 
Schatz auszeichnender Gelehrfamfeit, die auch am römi: 
fchen Hofe nicht verfhmäht, fondern begunftigt warb, 
und mehr als irgendwo glänzende Ausfichten eröffnete, 
follte ihn auszeichnen, und es ward von feiner und des 
Dheims Seite nichts verfäumt, eine gründliche Bildung 
zu vollenden, 


So zweckmaͤßig verwendet’ er fünf Jahre im Hauſe 
—— um ihn ſehr verdienten Oheims N Ferrara. Was 
iefer beabfichtigte, war erreicht. raſchi, nun ein 
Züungling von dreiundzwanzig Jahren, leuchtete fihon 
durch feine Gelehrfamfeit und vielfeitige Bildung hervor; 
und rechtfertigte dadurch, auch bei näherer Bekanntfchaft, 
die Gunft, die fein gefälliges und einnehmendes Xeußere, 
der Anftand mit Anmuth, die ſchon früh ihn auszeichnen: 
de Würde feiner ganzen: Erfcheinung, ihm gewann. Auch 
Ruffo hatte feine Neigung ihm zugewendet und ihn feis 
nes Schutzes um fo wi iger verſichert, als der Juͤngling 
mit andern liebenswuͤrdigen —— auch eine Froͤm⸗ 
migkeit verband, die durch andaͤchtige Uebungen und durch 
einen unbeſcholtenen Wandel ſich bethaͤtigte, und eine 
Beſcheidenheit, die keine ſeiner, wie es auch jetzt ſchien, 
nicht gemeinen Anlagen, und keinen ſeiner glaͤnzenden 
Vorzuͤge, wohl aber feine Selbſtgefaͤlligkeit und feine 
größern Anfprüce verbatg. 


Damit war er denn feinem Ziel um Vieles näher ge: 
kommen; der Aufenthalt in Ferrara hatte feine Kenntnijfe 
und Erfahrungen bereichert ,. ihn noch mehr zu einem fei⸗ 
nen und angenehmen Hof: und Weltmahn gemacht, bie 
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Gunft eines mächtigen Beſchuͤtzers ihm wirklich gewonnen, 
und die geiftliche Laufbahn, für die er fo ganz geeignet 
ſchien/ eingeleitet. Aber nöch immer war die Befchafftie 
gung mit der eigentlichen Theologie ihm nur Nebenfache 
eweſen, und eh’ er in ftiller Muße fich derfelben widmen 
onnte, trat er fihon in das. öffentliche zerftreuende Les 
ben ein. 


Im Februar des Jahres 1740 war der Papft Eles 
mens XI. geftorben,; und im Auguft Profper Lams 
berrini, unter dem Namen Benedict XIV., auf den 

apftlihen Stuhl erhoben worden. Bald darauf ging 
Mr fo als Dechant des Gardinalcollegiums nah Rom, 
und Bandi, den feine Amtsverhältniffe auch dahin führs 
ten, brachte nun felbft feinen Neffen auf den größern 
Schauplatz. 


Braſchi wohnte auch in Rom im Haufe feines 
ng der für feine Bildung und Beförderung forte 
während mit der.größten Freundlichkeit forgte, und nicht3 
verfäumte, was ihm zur Empfehlung dienen Eönnte, 
Benedict XIV., ein gebildeter und gelehrter Mann, 
geiämete nur Fenntnißreihe Männer aus, und nur ſolche 

urften Begünftigung von ihm hoffen. Darum durfte 
‚auch Brafhi nichts verfäumen, was die Aufmerffams 
keit eines ſolchen Dberhauptes der Kirche, und deffen Ges 
neigtheit.ihm gewinnen konnte. Nun erft widmet' er fich 
den theologifchen Wiffenfchaften, mit ſchon reiferem Geift, 
mit Fleiß und Eifer, und darum nicht ohne Erfolg, aber 
„doch unter Verhältniffen und Zerftreuungen, die ein tiefes 
red Eindringen und gründlidhes Forſchen kaum geftattes 
ten. Günftiger mußte die Nähe des —— Hofes 
auf ihn einwirken, da eine ungeheuchelte Froͤmmigkeit, 
Sittenſtrenge, und uͤberhaupt ein guter Geiſt zu dieſer 
Zeit dort herrſchte. 


Bandi’s Ernennimg zum — von Velletri, 
und ſein bald darauf (1245) erfolgter Abgang von Rom, 
änderten auch Braſchi's Verhältniß und Lage. Sener 
aber hatte noch fcheidend ihn feinem Befhüser, dem einfluß« 
reichen Cardinal Ruffo, dringend empfohlen, und deffen 
Gunſt verfegte ihn jetzt in einen größern Wirkungsfreis, 


80 Pins ;vE: 


der ihn zugleich fefter an den Roͤmiſchen Hof anfchIpß. € 
ward Auditor der papftlihen Banzlei, und Hatte num di 
erwünfchtefte Gelegenheit, unter den Augen einflußzeiche 


Dbern ben Saer feiner —A— und Erfahrungen 3: 
entfalten, und durch Thaͤtig eit und Berufseifer J 
merkbar zu machen. ER Ps | 


Aber auch bei den glänzendften VBorzügen war es in 
Rom, wo fo-viele ausgezeichnete Männer ih zufammens 
fanden und eifrig nach Rang und Würden ſtrebten, nicht 
fo leicht, das erfehnte Ziel zu erreihen, wenn nicht be 
—— aͤußere Beguͤnſtigungen und Empfehlungen dazu 

amen. Braſchi blieb acht Jahre lang Auditor, und 
hatte ed nur der vorforgenden Liebe feines Oheims,. ber 
indeß Biihof von Smola geworden, und dem Wohlwol⸗ 
len Ruffo’3 zu danken, daß er endlih, durch eine aus: 

ezeichnete Begüunftigung und ehrenvolle Beforberung, 
En Zief fchnell naher fam. Zwar ſtarb Ruffo 1753; 
‚er hatte aber vorher noch feinen Schügling ſelbſt dem 
Papſt vorgeftellt, und fo große Hoffnungen von, ihm er 
regt, daß Benedict ihn bald nachher zu feinem Geheim⸗ 
ſchreiber ernannte. zu 


Died war an ſich fchon ein fehr ehrenvoller Poſten, 
zugleich aber der fihre Weg zu noch höhern Befoͤrderun⸗ 
en, und er. blieb deshalb auch nicht unbeneidet. Mans 
ches gefhah, den Papft gegen ihn einzunehmen; dieſer 
aber glaubte zu fehr, was Ruffo von ihm geruͤhmt, felbft 
beftätigt zu Anden. und war in feinem Vertrauen zu be 
ftändig, ‚ala daß Brafıhi, der Alles aufbot, dafjelbe zu 
rechtfertigen, feine Gunft verlieren fonnte, Benebict 
war nicht ‚bloß durch fein einnehmendes Aeußere und ges 
fälliged Betragen für ihn gewonnen, ſondern achtete auch 
ſeine vielfaͤltigen Kenntniſſe, ſeinen großen Berufseifer, 
ſeine aufrichtige Froͤmmigkeit, und uͤberzeugte ſich pon 
ſeiner Brauchbarkeit, die, in ſeinem damaligen Amte, 
auch durch eine fertige und reinliche Handſchrift erhöht 
ward. Konnt' es aud dem überlegnern Geift Bene 
diets nicht entgehn, daß Brafchinur mittelmasige Geis 
fiesanlagen hatte, fo empfahlen ihn doch andre adıtbare 
Berne die jener auch mit einem Gononicat an dei 
eterskirche belohnte. un u ou EI 
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Aber bie Ausficht auf weitere Beförderung warb durch 
Benedicts langgefuͤrchteten Tod (am 3. Mai 1758) jaft 
vernichtet. Clemens XIII. (Rezzonifo), der die 
Ziare empfing, ſchien auf Brafchi nicht zu achten, und 
diefer hatte indeß auch mandye Freunde und Gönner vers 
foren. Doc gelang ed ihm, die Sreundfchaft des Gardis 
nalfammerlings zu gewinnen, mit dem er, als Aubditor, 
mehrjährig in enger Verbindung lebte, und der auch die 
Aufmerkfamkeit des neuen Papites auf ihn lenfte. Auch 
diejer faßte bald Vertrauen zu dem einfihtsvollen, thätis 

en, frommen und unbeſcholtnen Mann, und ertheilte 
ihm die ehrenvollfte und widhtigfte Auszeihnung, da er 
ihn (1766) zum Generalſchatzmeiſter ernannte. 


Nicht leicht Fonnten irgendwo die Verhältniffe eines 
ſolchen Amts verwidelter feyn, als in Rom, und kaum 
zu einer andern Zeit fehwieriger, als eben damals. Ein 
großer Xheil jener Geldquellen, die vormals in ben 
päpftlihen Schag ftrömten, war verfiegt; das vordem fo 
reihe Nom hatte fchon eine drüdende Staatsfchuld; bei 
den mannichfachen Streitiufeiten, in welche Glemens XIII. 
ſich mit den meiften europdifchen Fürften verwidelte, ward 
der Mangel an Einfünften immer fühlbarer;z Schaaren 
von Sefuiten, aus Portugal, Spanien, Frankreich und 
ſelbſt aus italienifhen Staaten vertrieben, ftrömten in 
den Kirchenftaat, und des Papjtes lebhaſte Zheilnahme 
an ihren Schidfalen, feine Milde und Güte wendete auf 
ihren Unterhalt faft unerfchwinglihde Summen; das Volk 
barg nicht die Unzufriedenheit mit den öffentlichen Ange— 
fegenheiten, und zeigte laut feinen Unmuth uber drüs 
ende Abgaben, unertraglihe Zheurung der erften Yes 
bensbedhriniffe und die allzufichtbaren Mängel der Ver: 
.. Aber viele diefer Mängel waren nicht fo leicht 
5 en, manche tief eingewurzelte Uebel gar nicht zu 
heben; der Aufwand des Hofes, die Staatsausgaben 
fchienen zum Theil noch auf jene Zeit berechnet, wo der 

aͤpſtliche Scha aus allen Ländern Europa’s Einkünfte 
ezog, die jest nur Parglich, oder gar nicht eingingen. 
Neue Hülfsquellen wollten nirgends fich aufthun; in grös 
erer Betriebfamfeit und fleibigerm Anbau des Landes 
ich foldhe zu eröffnen, war wenigftens nicht das Werf wes 
niger Jahre, und die Anfprüche waren dringend, Manz: 
Zeitgenoffen I. 4, . 6 
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cher Unterfchleif, häufige, zum Theil offenfundige, Be 
trügereien, welche die ÖStaatseinfünfte verminderten, 
fhienen mit manden Verhaͤltniſſen fo verwachſen, daß 
der Schaßmeifter fie nicht zu heben vermochte. 


So war e3 Feine geringe Aufgabe, ein Amt zu vers 
walten, das Bieles lerjien follte, und die Mittel dazu 
nicht in feiner Gewalt hatte, von dem man Erleichterung 
der Laſten zu einer Zeit erwarfete, wo es faft unabwend: 
bar neue auflegen mußte, um die nächſten Anforderungen 
u befriedigen. Unter folchen Umjtänden ift es immer ein 
Beweis von Klugheit, Gewandtheit und Berufötreue, 
wenn Brafdhi, obwohl er fo vielen Uebeln nicht zu 
fteuern, den Nothfland nicht zu heben, und keine wejent: 
lihe Verbeſſerung Berbeisufhbien vermochte, wenigjtens 
Vertrauen fich erwarb, und die Ueberzeugung, daß er es 
ehrlich und redlich meine, ziemlich weit verbreitete. Ans 
fangs ward feine Uneigennüsigfeit und Rectfchaffenheit 
fo wenig bezweifelt und fein guter Wille fo allgemein ans 
erkannt, daß nicht nur der Papft mit feiner Verwaltung 
zufrieden war, fondern auch das Mißvergnügen und bie 
ungünftige Stimmung des Volks einigermaaßen fich verz 
minberte. Aber die Nachwehen einer mehrjährigen Hun— 
erönoth, die kurz vorher geherrfcht hatte, und nicht fo 
eicht verwunden war, und die Fortdauer vieler drüden: 
den Laften, brachten bald wieder das Schagmeifteramt in 
denfelben böfen Ruf, in dem es fchon lange beim Volke 
ſtand. 


Fuͤr Braſchi ward gleichwohl dieſes Amt vielfach 
vortheilhaft; er erwarb ſich in demſelben viele Freunde, 
und ward ſchon ein ſo bedeutender Mann, daß er zu groͤ— 
ßern Anſpruͤchen und Hoffnungen ſich berechtigt glauben 
durfte, und wirklich feinem Ziel immer näher ruͤckte. 
Aber die engere Verbindung mit Clemens XII. und def: 
fen Hof, die tiefere Einficht in die damalige Politik def: 
felben, hatte auch auf feine Grundfäge und fein nachmali: 
ge3 Verfahren fehr wichtigen Einfluß. Clemens XII. 
wußte durch feine ungeheuchelte Krömmigfeit und einen 
unbefcholtnen Wandel fich perfonlich Achtung, durch Ent: 
fhloffenheit und Beharrlichfeit, unter den unguͤnſtigſten 
Verhaͤltniſſen, feinem Amt neues Anfehn zu gewinnen, 
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und durch die Unerfchrodenheit und unüberwindliche 
Standhaftigfeit, mit der er die Nechte des Römifchen 
Stuhls vertheidigte und geltend machte, zu einer Zeit, 
wo faft Niemand mehr fie in ihrem alten Umfang anerfen: 
nen,wollte, aucd manche zerjtörende Eingriffe abzuweh— 
ren. Als fey er ein unmittelbarer Nachfolger jener frus 
bern Päpfte, die ſich als die unbefchränften Herren ber 
ganzen Ehrijtenheit betrachten durften, fihien er nicht zu 
wiſſen, wie viel die Nachgiebigfeit feiner naͤchſten Vor: 
Anger fchon verloren gegeben hatte, vergönnt’ er dem 
Forefchritt der Zeit und ihres neuen Geiftes kaum eine. 
Ruͤckſicht, und furchtlos begann er den Kampf mit den 
mädtigften Zürften, feſt entjihloffen, Feine Gefahr zu 
cheuen, und felbft fein Leben daran zu feßen, um das 

apſtthum aufrecht zu erhalten, und, wenn es auch vers 
ebens ware, die Unabhängigkeit von weltlicher Gewalt, 
Air die römische Kirche, unbeweglich zu behaupten. Nichts. 
konnte ihn vermögen, in die Maaßregeln zu willigen, die 
man faft allenthalben zur Vernichtung des Iefuiterordens 
ergriff; während man die Ordensbrüder aus der Nähe der 
Throne entfernte, aus mehrern Staaten fie vertrieb, vers 
fammelt’ er fie Öffentlich um ſich, und behandelte fie als 
die Stüsen des Papſtthums, obwohl fie dies eigentlich 
fhon längft nicht mehr gewefen waren. Die Erhaltung 
der päpftlichen Macht galt ihm als gleichbedeutend mit der 
Erhaltung der Kirche, und die Sache der Kirche nannt” er 
laut die Sache Gottes. In diefem Sinn wirft’ er, braucht’ 
er die Waffen, felbft die längft veralteten, der geiftlichen 
Herrfchaft, Bann und Interbict, auch gegen Fürften, 
und verfuchte fo durch Erneuung der alten folgerechten 
päpftlichen Grundfäße das zu bewahren, was eine, wie 
es fchien, zeitgemäße Nachgiebigkeit nicht erhalten konnte. 


Das war der Mann, unter beffen Hoheit Braſchi 
feine Staatöfunft fefter begründete, unter deffen Leitung 
er ein fo wichtiges Amt verwaltete, defien Schule er treus 
lich benuste, deſſen Gedahtniß und Borbild er forgfam 
bewahrte. Und erlangte auch Clemens nicht fein Ziel, 
was unmöglich war, blieb auch feine ganze Peperunge 
zeit eine faft ununterbrochne Neihe von Kränfungen, bit— 
tern Erfahrungen und Mißverhältniffen, fo Fonnt’ es doch 
Löblich.fcheinen, etwas Großes fo ftandhaft gewollt, das 
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Angefochtene fo muthig vertheidigt, und größern Verluft 
noch abgewendet zu haben. Die faft allgemeine Zrauer 
der Roͤmer nach dem Tode diefes Papſtes, die laute Anz 
erkennung eines mufterhaften Verhaltens des Verſtorbe— 
nen, mochte einem Manne, wie Brajchi, ber an fid 
ſchon zu gleichen Grundfägen fich hinneigte, diefelben noch 
mehr empfehlen. 


Über ein andrer Geift fehien mit ee der, 
ald Clemens XIV. den päpftlichen Thron beftieg (anı 19. 
Mai 1769) in Rom herrſchend zu werden. Diefer glaubte 
wieder, eine weife Nachgiebigfeit, ein Fluges Bequemen 
nach den Zeitverhältniffen, der ſchon früher von ihm ges 
mißbilligten Strenge und Beharrlichfeit Clemens XI. 
vorziehen zu muͤſſen, und feste alle Künfte einer gefchmeis 
digen und feinen Politif in Bewegung, um aus dem 
Sturm der Zeit doch Einiges von dem zu retten, mas 
ganz nicht mehr behauptet werden konnte. eine unges 
meine Einficht, feine vielfeitigen Kenntniffe, die Einfalt 
und Reinheit feiner Sitten, hatten auch ihm, fchon als 
Gardinal, allgemeine Achtung gefihert, und feine reis 
müthigfeit und Mäßigung ihn denen, die einen aufgeklaͤr⸗ 
tern Papft wänfchten, empfohlen. Er wand fich mit 
ziemlihem Glüd dur die mißlihiten Verhältniffe und 
mancherlei Anfechtungen hindurch, konnte aber nicht vers 
meiden, manches Opfer zu da zu dem fein Vorgaͤn— 
ger fich nie verftanden hätte. chweigend ließ er Vieles 
efhehen, was der päpftlichen Macht freilich nicht zuträg: 
ih, aber doch nicht zu hindern war, und ganz; bem 
Grundfag Clemens XII. entgegen wollt’ er lieber Ei» 
niges, was die Mächtigen thaten, gar nicht bemerken 
und überfehen, als durd) vielleicht muthvollen, aber doch 
ohnmächtigen Widerfpruch zu noch gewaltfamern Maaßre— 
ein und verderblichern Eingriffen von Seiten der Für: 
fen in die allenthalben angefochtene und gefährdete Kir: 
chengewalt reizen. Ihm felbfi mochte auch Manches 
von dem, was ald Gerechtfame des Papftthums feit Jahr: 
hunderten geltend gemacht, und noch von feinem Bor: 
gänger, zwar mit Entſchloſſenheit, Standhaftigkeit und 
gleichmaͤßiger Kraft, aber ohne Gluͤck vertheidigt worden 
war, als Vorurtheil und Anmaaßung, wenigſtens als 
zeitwidrig, erſcheinen, und fo gab er, nicht aus Charab⸗ 
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terſchwaͤche und Schlaffheit, fondern recht aus Grundfag, 
den, wie eö ſchien, unabweisbaren Foderungen der welt: 
lichen Gewalt und einer uͤbermaͤchtigen Nothwendigkeit 


vorfihtig nach. 


Bon großem Einfluß mußte auch diefe Regierung 
auf Brafchi feyn. Konnte fie auch feine frühern firens 
en Anfihten faum mildern, fo empfahl fie ihm doc 
jene Zurudhaltung und Mäßigung in ihrer Anwendung 
und die vorfichtigere Klugheit, der er feine nachmalige 
Erhebung befonders zu verdanken hatte. Elemens XIV. 
bezeugte ihm Bertrauen und Wohlmwollen, indem er ihn 
noch vier Jahre in feinem Amt ald Schagmeifter ließ (was, 
a bei dem fonft gewöhnlichen rafhen MWechfel der 
emter am paäpftlichen Bor, immer eine feltne Auszeichs 
nung war), und am 26ften April 1773 ihn zum Garbdinal 
erhob. Zur Beftreitung des nöthigen Aufwandes erhielt 
er die Abtei Rubiaco, eine Pfrunde von nicht zu reis 
chem Ertrag, 


So gelangte nun Braſchi, fehon im höhern Alter, 
zu dem lang erfehnten Ziel, an deffen Erringung er den 
— Theil feines Lebens geſetzt, auf das er ſich unabs 
aͤſſig vorbereitet hatte. Jetzt aber ſtand er auch auf einer 
ſo hohen Stufe, daß nur noch Ein Schritt zur hoͤchſten 
ubrig war, und nicht bloß genoß er ber Achtung eines 
Papſtes, der Verdienſte zu würdigen wußte, fondern 
auch der angefehenften und mächtigften Herren am Hofe, 
mit denen er aufd innigfte verbunden, und durch die ſo— 
wohl, als durch fich felbft er fchon einer der erften und 
bedeutendften Männer in Nom wor. 


Seine Firchlichen und politifchen Grundfäge waren 
fhon unter Glemen3 ‘IH. fo entfchieden, daß die Re— 
ierung Clemens XIV. fie nur noch mehr beftätigen und 
in ihm befeftigen Fonnte. Bon Natur war er mehr Se: 
nem als. Diefem verwandt, eben fo, wie Sener, mehr 
für eine ſtarre Unbiegfamfeit, mit einiger Befchränftheit, 
geftimmt, als zu Fluger und feiner Nachgiebigkeit, mit 
freierer Anficht, geneigt; eben fo fireng, und aus Uebers 
aeugung unerfchütterlih in feiner Meinung von geiftlicher 
ewalt und Herrfchaft, von der Heiligkeit der Pflicht, 
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auch nicht im Kleinflen von dem alten Recht zu weichen. 
Wär’ er auch nicht fchon zu alt geweien, um unter Gle: 
mens XIV. nad deflen Borbild ganz neue Anfichten und 
Grundfäge fi) zu bilden, fo würde ſelbſt deſſen Schidjal 
ihn davor gewarnt haben. Denn der gefällige, nachge— 
bende Papit erntete von den größten Opfern, Die er, meift 
nicht ohne großen Kampf, bradte, faft nie die-gehofften 
Früchte, und auch fein Leben ward, bei manchen ſchein— 
baren Begünftigungen, doch faft noch mehr, als daß feis 
ned Vorgangers, eine Kette von Unannehmlichkeiten und 
Kraͤnkungen, die um fo fühlbarer vermehrt wurden, als 
er, — geiſtlicher und weltlicher Gewalt zu vermit— 
teln bemuͤht, und von den Grundſaͤtzen abweichend, durch 
deren folgerechte Behauptung allein das Papſtthum beſte— 
hen konnte, ſich in endloſe Anfechtungen verwickelte, und 
mit den kirchlichen Verhaͤltniſſen und ihren Dienern ſelbſt 
in Zwieſpalt gerieth. Er hatte lange ſchwer gekaͤmpft und 
fi) geftraubt, eh er zu dem Entſchluß kam, den lauten 
und nachdrücklichen Foderungen der mädtigften Fuͤrſten, 
ben Sejuiterorden aufzuheben, wirklich nachzugeben, 
und ald er am 2ıften Juli 1773 endlich durch ein Breve 
bie völlige Auflöfung des Oroans gebot, geihah es recht 
eigenriih gegen feinen Willen und feine Ueberzeugung, 
und nur im Drang einer bittern, nicht länger abzumeh: 
renden Nothmenbdigfeit. Aber wie diefer Schritt, gegen 
feine Ueberzeugung, gethan war, folgte die bitterfte 
Reue, quälender Unmuth, Berdruß und Sorge aller Art 
ibm nah; er ſchien im Kampf gegen Eleinere Widerwärs 
tigfeiten und Uebel Schild und Waffen geopfert zu haben, 
und nun allen größern ohne Mittel zur Bertbeidigung 
Preis gegeben zu feyn. | 


Braſchi hatte fowohl aus Neigung gegen bie sehr 
ten, alö nad) feinen Grundfäßgen, die Aufhebung des Or⸗ 
dens gemißbtlligt, und mit tiefem Schmerz, unverhobhles 
nem Unwillen und großer Beforgniß, den entfcheidenden 
Schlag, der ihm noch viel Schlimmeres — geſe⸗ 
gen Die Leiden, welche feitbem des Papftes Leben ver: 

itterten, überzeugten ihn nur noch mehr, daß allein 
burch ſtrenges Bewahren feiner Anfichten und durch uner 
fhutterliche Beharrlichkeit ein folches Mißgeſchick zu ver 
meiden fey. | 
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| Aud noch auf andre Weife hatte Clemens XIV. 
Regierung feine Grundfäge befejtigt, zugleich aber auch 
mit der feinen Gewandtheit und Elugen Politik dejielben 
ihn einigermaaßen befreundet, einige freiere Anjichten 
ihm naher geführt, fo viel die Strenge feiner früher ge 
faßten Meinungen ſolchen zugänglich war. : Befonders 
ward durh Clemens XIV. feine Aufmerffamfeit auf bef: 
fere Verwaltung des Staatsjchages, und auf die Mittel, 
demſelben aufzuhelfen, namentlicd auf Beförderung eines 
beſſern Anbau’s des Landes, und größerer Betriebfam- 
feit, worin der Kirchenftaat andern Laͤndern fo weit nach: 
ftand, hingeleitet. Die große Thatigkeit und Ordnungs— 
liebe, welche Braſchi als Schagmeifter bewies, hatte 
nicht nur wefentlihe Vortheile dem Staat gebracht, fon- 
dern auch feinen eignen Einfluß faft über den des Gardis 
nalfämmerlings erhoben, und, weil nody immer viele 
Verbeſſerungen, deren Nothwendigfeit von den einficht3> 
vollften Männern am Hofe anerfannt ward, in der Vers 
waltung zu bewirfen waren, und man von ihm diefe mit 
größter Zuverficht hoffte, war ihm auch dadurch der Weg 

u einer Würde gebahnt, die, fo reizend fie ihm war, er 
Beton doch Faum zu fuchen fchien. | 


Nur Furze Zeit überlebte Clemens XIV. ben Ser 
fuiterorden. Sein Tod (am 22ften September 1774) feste 
alle Parteien in Bewegungen, die irgend auf die neue 
Papſtwahl einigen Einfluß haben, oder, aus irgend eis 
nem Grunde, dabei nicht gleichgültig bleiben Fonnten. 
Die Gefandten der ——— katholiſchen Maͤchte, 
Portugals, Spaniens, Frankreichs und des 
Kaiſers, nahmen den lebhafteſten Antheil an den Vers 
handlungen, und begünftigten bald diefen, bald jenen 
Gardinal, der ihren Höfen am meiften empfohlen war. 
Der fichtbare Widerftreit und die ganz entgegengefesten 
Abfichten der geiftlichen und weltlichen Gewalt hatten auch 
das Conclave, das bei aller Wahlfreiheit, doch von dem 
Drang der Verhältniffe und dem Willen der Fürften nicht 
unabhängig feyn konnte, in eine fo bedenkliche und ſchwie— 
tige Lage verfest, daß lange fruchtlofe Berathungen Faum 
einen einmüthigen Entfchluß zuließen. Wenn die weltli: 
chen Mächte, einverftanden in dem Verlangen: daß ber 
neue Papfi auf dem von Clemens AIV. betretenem . 
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Pfade fortwandle, und darum burd gleiche Mäßigung, 
Geneigtheit und Willjahrigkeit, durch gleiche Unbefan— 
eriheit der Meinung, und Durch Befcheidenheit feiner An— 
Forüche im voraus bewährt fey, unabläflig nur die Wahl 
eines jolhen ald-die Bedingung ihrer Anerkennung auf 
ftellten; fo war gerade jeßt, wie faft die gefammte katho— 
liſche Geiftlichkeit, fo auch die überwiegende Mehrheit der 
Gardinäle am weniaften geneigt, nad den Wünfchen und 
Foderungen jener Mächte fich zu bequemen. Man fuchte 
einen Papit, wie Clemens XII. gewefen, war aber 
Doch genöthigt, dieſe Abficht möglichft zu verbergen, und 
eine Wahl zu treffen, bie, ohne die Cache der Kirche zu 
es. nicht zu ftarfen und gefährlichen Widerſpruch 
ewirken möchte, 


In diefer Verlegenheit richteten fich endlich, nachdem 
man lange zwifchen den Gardinalen Bisconti und Pals 
Vavicini gefhwanft, leßterer aber allmählig feine Anz 
fprühe aufgegeben hatte, aller Blide auf den Cardinal 
Brafhi, zu deſſen Gunften feine perfönlide Würde, 
die Strenge feiner Grundjäge, die Unbefcholtenheit feines 
Wandels, die Thaͤtigkeit und der Eifer, die er in feinen 
frühern Aemtern erwiefen, die Meinung, die man von 
feiner Gelehrfamteit, Einfiht und Geſchaͤfftskenntniß 
beste, endlich auch viele günjtige Freunde und Gönner 
fehr nahdrüdlich fprahen. Die Vertrauten wußten, 
welch ein Mann er fey, wie in fo Vielem dem zurüdges 
ſehnten Clemens XI. ähnlich, darum ganz der Papft, 
deſſen die Kirche zu bedürfen fchien, und den befonders 
Die zwar aufgelöften, aber noch immer einflußreichen und 
unfihtbar. engverbundenen Sefuiten wünfchen mußten. 
Meniger wußte die Welt, was von ihm zu erwarten fey; 
aber er hatte feine wahre Meinung und Gefinnung fo fein 
verftedt, daß feine Wahl den Eatholifchen Fürften um fo 
weniger bedenklich oder anftößig fenn Fonnte, als das 
Dertrauen, das felbft der verehrte Clemens XIV. ihm 
bezeugt, ein vortheilhaftes Zeugniß für ihn war, und 
man voratısfeßen durfte, er ſey bis dahin mit deſſen 
Maaßregeln einverflanden gewefen, und werbe fortwirfen 
in ſolchem Geift, 


" Am ızten Februar 1725 ee fih endlich alle 
Darteien, und madten die Wahl Braſchi's bekannt. 


’ 
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Kaum war dieſe Entſcheidung ausgeſprochen, als er ſich 
demuͤthig auf die Kniee warf, und in einem lauten, ruͤh— 
renden Gebet ſeine Empfindung ausdruͤckte. Schnell ging 
er von dieſem zu einer kurzen Anrede an die Cardinale 
über, und erklaͤrte, vielleicht etwas weniger wahr, viels 
leicht auch von einer geheimen Ahndung ergriffen, — (wie 
fie zuweilen in großen, entfcheidenden Augenbliden das 
gepreßte Herz bewegt) — „daß diefer Beſchluß der vers 
fammelten Bäter für ihn ein Unglüd fey! Mit dem 
Namen: Pius VI. trat er nun im Glanz feiner neuen 
Würde auf, die er, nad feiner frommen Denfungsart, 
wohl als ein unverdientes Gefchent Gottes betrachtete, 
während zugleich fein lebhaftes Selbftgefühl ihm dad Be: 
wußtfenn gab, daß er derfelben nicht unwurdig fey, und 
baß er eben ſowohl ihr, wie fie ihm zur Zierde gereiche. 


Es konnte zweifelhaft fcheinen, ob: es Demuth oder 
Eitelkeit fey, daß er gleih am Zage feiner Wahl einen 
Eilboten mit Briefen an feine Verwandten und an den 
Magiftrat nach feiner Vaterſtadt fandte, und mit'der: 
Nachricht von feiner Erhebung die freundliche Ermahnung 
verband, daß man Feine zu Eoftbaren und lauten Freuden 
fefte deshalb veranftalten möge; zugleich empfingen die 
Armen von Ceſena einige Beweife feiner Wohlthätigs 
feit und Milde. Gewiß ift, daß er in Rom felbit, wo 
er die üblichen Feftlichkeiten bei feinem Regierungsantritt 
nicht ablehnen fonnte, ſich mit aller prunfenden Herrlich— 
keit feines erhabnen Amtes nicht ungern umgab, und uns 
ter den Sorgen für die wichtigen Angelegenheiten feiner 
neuen Herrfhaft die Sorgfalt für feinen Körper und für 
den Eindrud, den fein öffentliches Erfcheinen machen 
follte, nicht vergaß. Die Römer, die zwar nicht ganz 
‚ ohne gute Erwartungen den erwählten Papſt begrüßten, 

aber body noch ungewiß waren, wie er dieſelben rechtfers 
tigen möchte, zumal er, als ein Zögling des wenigftens 
nicht allgemein beliebten Rezzonico, ihnen doch einige 
Bweifel erregte, auch durch feinen angenommenen Namen 
an ein altes Berschen erinnerte, welches behauptete, daß 
Die Regierung der Sechſten für Rom immer unheilvoll 
gewefen*), freuten fich zunaͤchſt des unverkennbaren Adels, 





*) „Semper sub $extis perdita Roma fuit."* 
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ber natürlihen Hoheit, bes feierlihen und doch gefaͤlli⸗ 
gen Anjtands feines außern Weſens, und die Roͤmerin— 
nen waren entzudt von dem noch im höhern Alter fchönen 
Papſt. Er verjiand es, dieje außern Vorzüge geltend zu 
machen, und in das gunftigfte Licht zu ftellen, und hatte 
Gewandtheit und Zeinheit genug, die Vorbereitung und 
Einübung zu verbergen, die bei ihm jedem Auftreten uns 
ter den Menſchen vorangingen. — Noch allgemeiner 
rühmte man, daß er bei der Uebernahme feiner neuen 
Würde reiche Spenden an die Armen austheilte, eine we 
nig begüterte Frau, die ihn in feiner Kindheit gepflegt 
hatte, zu jich fommen ließ, und bei feinen erjten — 
beweiſen die achtbarſten und aͤrmſten Prälaten vorzog. 
Man freute fich felbft feiner Strenge gegen den Befehls: 
haber der Stadt Rom, der einigen Unorönungen nicht 
gejteuert hatte, und gegen den Auffeher der Getraidevor= 
räthe, der, den Römern verhaßt und des Unterfchleifs 
verbachtig, feine Rechnungen zu übergeben genöthigt 
ward, und feinen Gehalt verlor. Man durfte die fchöns 
fien Hoffnungen fafjen, als Pius erklärte, daß er Al— 
len, die durch gefekwidrige Mittel eine Anftellung erlangt 
hatten, bdiefelbe wieder abnehmen werde, als er auch 
mehrere Gnabengehalte.einzog, und dadurch der paͤpſtli— 
chen Kammer eine bedeutende jährliche Ausgabe erfparte. 
Ueberhaupt zeigt’ er ſich fo herablaffend, Allen zugängs 
lich, gemaßigt und thatig, daß er jest die öffentliche 
Meinung für ſich gewann, 


Die Frommen aber erbauten ſich noch mehr an ber 
ungeheuchelten Gotteöfurcht und herzinnigen Andacht, die 
das gerethtefte Vertrauen einflößte, und ihm Vieler Her: 
zen geneigt machte. Man erinnerte fih faum, mit fo 
vieler heiligen Salbung, mit einem ſolchen Ausdrud der 
froͤmmſten Zheilnahme, mit fo vieler wahrhaft geiftlichen 
Wuͤrde die kirchlichen Gebrauche verwalten gefehn zu ha= 
ben, al3 von Pius VI. Wenn er in den Kirchen oder 
Kapellen betete, ſchien fich fein ganzes Wefen in Andacht 

u ergiegen, und mit Ehrfurdt erfannte man dann in ihm 
en echten Priefter der Kirche und würbigen Oberbhirten 
der Gläubigen. Man fand ihn bald nach feinem Regie: 
rungsantritt, und auch fpater, oft in der Petersfirche lange 
Zeit auf den Knieen liegen, und befonderö vor dem brons 


+ 
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enen Standbild de3 heiligen Petrus, wie in fromme 

—— oder in gottſelige Beſchauungen, oder in 
tiefer Trauer über die Bedraͤngniß der Kirche verſenkt. 
Dann legt’ er wohl erfchöpft fein Haupt auf die Füße der 
Bildfaule, und benegte fie mit feinen Thraͤnen. Und die$ 
war fo wenig bloßes Schaufpiel, daß felbft feine Feinde 
und die Spötter die Aufrichtigfeit feiner Religiofitat nicht 
bezweifelten, und ihn zwar abergläubiger Schwarnierei, 
nie aber der Deuchelei zeihen mochten. 


Seine Seele war auch, feit er Papſt geworben, von 
mannigfachen Sorgen bewegt. Kaum maren die polen 
lichkeiten feiner (am 22ften Februar erfolgten) Krönung 
vorüber, faum hatte er in dem erften geheimen Eonjifto> 
rium den Gardinälen feinen Dank, die hohe Wuͤrdigun 
feines Berufs, den Ernft feiner Vorfäge bezeugt, un 
den feierlichen Eid auf die canonifchen Saßungen abgelegt, 
als er fich lange in die Einfamfeit feiner abgele enften 
Zimmer im Quirinal zurüdzog, um ruhig die Beduͤrf⸗ 
niſſe des Augenblids, und die zwiefache Noth feiner geift 
lichen und weltlichen Herrfchaft zu erwägen. 


Sn der That konnte Faum eine fehwierigere und be: 
benflichere Lage gedacht werben, alö die feinige war. 
Zwei Papfte waren ihm vorangegangen, die beide, nad) 
ganz entgegengefesten Grundfägen handelnd, der eine bei 
der unbeugfamften Beharrlichkeit, der andre bei der ges 
wanbteften Nachgiebigfeit, doch von Unruhe und Mißges 
Dr bis an ihr Ende begleitet wurden. So gewiß nun 

ius Sinnesart fich mehr dem erftern al$ dem legten zu—⸗ 
neigte, fo durſt er es fich doch nicht bergen, daß die jes 
bigen Berhältniffe noch viel weniger, als damals, "einen 
Clemens XII. begünftigen möchten, daß ein hartnaͤcki— 
ges Sefthalten an jenen Grundſaͤtzen nur noch größeres 

ngemach befchleunigend herbeiftihren werde, und daß 
Glemen3 XIV., obwohl nicht mit Glüd, doch mit Kennt⸗ 
niß des Zeitgeiftes, und nicht ganz ohne Erfolg, gemäs 
Bigtere Anfichten äh © habe. em Nacyfolger fchien 
nun faum ein bejjerer Rath übrig, als mit Vermeidung 
deſſen, worin beide zu weit gegangen, einen Mittelweg 
einzuf&hlagen, der von unzeitiger Strenge und allzugros 
Ber Nachgiebigkeit. fi gleichweit entfernte, Fein Recht 
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Preis zu geben, aber auch keins ungebührlich aus zudeh⸗ 
nen ſchiene, und gleiche Beisheit im Strafen wie im 
Berzeiben bewiefe. Uber diefer Mittelweg konnte um fo 
weniger erfprießlich werben, als Pius denfelben nicht 
entſchieden genug, nicht mit durchdringender Klarheit unb 
freier Billigteit ermählte, bald mehr feiner Neigung als 
jener Weisheit folgte, und bei ben hoben Begriffen, bie 
er von feiner Würde, als Statthalter Ehriftı und Ober: 
haupt ber Ehrifienheit, von feinen barauf gegründeten 
Gerehtiamen und Pflihten hegte, mit ber 34 und ih⸗ 
sem Gejſte und mit den weltlichen Maͤchten unvermeidlich 
in Zwieſpalt kommen mußte. 


Zwar in der erſten Zeit ſeiner Regierung ſchien die 
Klugheit feines naͤchſten Vorgaͤngers ihn noch zu leiten. 
Bei der erſten Ernennung neuer Gardinäle wußte er fehr 
verfchiedenartigen Anſpruͤchen je genügen, und Alles zu 
vermeiden, was feine naͤchſten Umgebungen oder bie wi 
en katholiſchen Höfe hätte verlegen oder reizen Eönnen. 
Aber er fühlte wohl felbft, daß body ein Kampf unabweis⸗ 
bar fey, und baß er benfelben gegen einen böfen Zeitgeift 
beginnen müffe. 


Seiner Frömmigkeit und Einficht blieb es nicht ver: 
borgen, daß ein großer Theil der Verwirrung und Ernie: 
Drigung der Kirhe und der geiftliben Gewalt feinen 
Grund in den Geiſtlichen felbft, in ihrer Abweichung von 
früherer befferer Ordnung habe. Treuherzig überredet’ 
er fib, es werbe Alles wieder beffer werden, und bie 
geiftlihe Macht neu aufleben, wenn die Geiftlichen nur 
u reinerer Gittlihfeit und größerer Strenge in ihrem 

eruf zurtidgeführt wären. eine Befanntfchaft mit 
ben Sitten eines nicht kleinen Zheild der Römifchen Geift: 
lichen ftellte ihm diefe um fo abfchrefender dar, als er 
felbft die Zugend ehrte. Es war daher auch eine feiner 
erften amtlihen Handlungen die Bekanntmachung eines 
Breve's (vom ıgten Mai 1775) in welchem er den Kle: 
zus nicht nur zu einem ehrbaren und anftändigen dußern 
Mandel, fondern auch zu wahrhafter Sittenreinheit und 
Lebensheiligkeit ermahnte, und erinnerte, wie nichts fo 
ſehr den rechten Gottesdienft und die Gottfeligfeit der 
Laien befördre, als «in erbaulicher Lebenswandel ber 


Geiftlichen, in deren Leben Jedermann, ald in einem Spies 
gel, ſich befchaue. 


Ein frommer und rebliher Wille war in Pius uns 
verfennbar; gleichwohl zeigte ficy’& bald, wie wenig er 
um Reformator feiner Kirche fich eignete. Nicht bloß er= 
Yannt’ er den Grund ihres Verfalls und die Quelle fo ‚wies 
ler Uebel viel zu wenig, fondern fein Bemühen war auch 
felbft von vorgefaßten Meinungen und Vorurtheilen ges 
efjelt, und mit zu soßer Betbräntie des eignen Geis 
$ vermocht’ er den Zeitgeift nicht Elar aufzufaffen, noch 
weniger fich über ihn zu erheben. Religion und Kirchen 
thum, Kirche und Papfithum floffen auch in feiner Vors 
ftelung, wie es in Kom hergebradt fhien, in Eins zus 
fammen, und fo ernjtlich er darauf bedacht feyn mußte, 
daß man fie nicht noch fharfer trenne, als fchon gefchehen 
war, fo ließ er doch die veralteten, und darum für feine 
Zeit leblofen oder nur zum Widerfpruch reizenden Anfich= 
ten, welche jene Begriffe faſt gar nicht unterfchieden, zu 
fehr durhbliden, als daß fein Wirken von wohlthätigem 
on hatte feyn können. Sa er felbft verwirrte fi und 
feine Angelegenheiten immer mehr, da er eigentlich ftet3 
Zwede vor Augen hatte, beide erreichen wollte, und, 
ei feinen meiften Maaßregeln, den höhern dem niedern 
unterordnete, Sein frommes Herz jammerte des Zus 
ftandes der Chriftenheit und der Kirche, und er wuͤnſchte 
aufrihtig, den Uebeln zu fteuern, welche aus der immer 
herrfchender werdenden Ungläubigkeit, der fchlaffen Gleich: 
gültigfeit gegen alles Heilige, oder gar de frechen Spotz 
teß über daffelbe, erwuchfen, und Damit unzertrennlich 
verbunden waren; — aber zugleich war das ftarfe Bes 
wußtfeyn der Hoheit und Würde der römifchen Bifchofs: 
gewalt, und fein ang Selbfigefühl gefränft durch 
den Verfall der papftlihen Macht und des geiftlichen Ans 
fehns überhaupt, und weil er aud) darin eine vorzüglihe 
Urfache der meiften Uebel der Kirche zu fehen wahnte, war 
ihm die Miederhberjtellung des alten Papftthums, in der 
er zugleich die Erneuung der wahren Kirche, und fomit 
des Heils der Chriftenheit fah, eigentlich das höchfte Ziel 
und die wichtigfte Angelegenheit feiner Regierung. Da: 
rum bracht’ er der Kirche noch arößern Nacdıtheil, weil er 
ihre Sache mit der des Papſtthums ungebührlic zufams 
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menwarf, und flürzte bad Papſtthum in noch fchwerere 
Anfechtung, weil er für diefes Menfchenwerf mit einer 
Hartnadigkeit Fampfte, die ihm nur Standhaftigkeit in 
der Sache Gottes ſchien. | 


Wenn es aber offenbar ift, daß er dem Kampf mit 
bem Zeitgeift und mit den Mißverhältniffen feiner Lage 
nicht gewachſen war, fo ift auch gewiß, daß dazu über: 
haupt mehr ald Eines Menfhen Kraft in Anfpruch genom- 
men ward. Unglaube und Geringahtung des Heiligen 
hatten fehon langft furchtbar überhand genommen, und 
nicht bloß die Kirche, fondern auch das Chriſtenthum felbft 
vielfältig angefochten. Von dem Fatholifchen Frankreich 
aus hatte fi) ein Geift der Ungebundenheit, des fehnöden 
Muthwillens, der thörichten Klügelei und frevlen Unheis 
ligEeit verbreitet, deſſen Raſerei nichts verfchonte und wie 
eine anftedende Seuche immer weiterwirfte. Der frömmfte 
Muth mußte faft verzweifeln, durch menfchliche Maafre: 

eln dem Unwefen zu fleuern. Welch eine Kage für den 
Öberhirten ber Kirche! 


Des Papftes und alle — Gewalt beruht we 
fentlich auf der öffentlichen Meinung; jene ift ohnmadhtig, 
fobald diefe.fie nicht mehr anerkennt. Sobald diefe Ans 
erfennung aufgehört hat, find auch die Mittel unfraftig, 
die allein ihr zu Gebote ftehen, ſich aufrecht zu erhalten 
und gegen Anfechtungen zu vertheidigen. Die öffentliche 
Meinung aber dahin zu leiten, daß fie auch Die gemäßigt: 
ſten Anjprüche eines geiftlihen Oberhaupts anerfenne, 
und Gott, was Gottes ift, dem Papft, was des 
Papftes ift, gäbe, war in jener Zeit kaum möglich. 
Darum war ein Papft Damals fo geftellt, daß er entwes 
der gar nicht als ſolcher auftreten durfte, oder wenn Nei— 
gung, Pflichtgefuͤhl, ja felbft der fühnfte Muth ihn dazu 

eftimmten, im ungleihen Kampf mit der Gewalt ber 
Meinung und dem herrfchenden Geift, ſich unvermeidlich 
erfchöpfen mußte, 


Den weltlichen Machten war nicht3 fo theuer, als 
ihre Unbefchränftheit, die fogenannte Souveränität, und 
diefe fchien fich nicht länger mit dem Einfluß zu vertragen, 
den, in vergangenen Zeiten, bie Päpfte auf die Länder 
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und Staaten Ausgehbt hatten. Der proteftantifche' 
Grundfag von den Kechten der Fürften in Glaubensfachen 
— ſelbſt in feiner ungebührlichften Erweiterung, auch 
n den katholifhen Staaten laͤngſt immer mehr Beifall 
und Eingang gefunden, und Alles fchien darauf hinzuar— 
beiten, den, der zum fihtbaren Haupt der ganzen katho— 
lifchen Kirche erwählt war, auf den Rang und Wirfungss 
freis eines Römifchen Bifchof8 herabzufesen. Als Pius 
die Ziare empfing, waren faft alle Reiche und Staaten 
Europa's ſchon völlig aus ihrem frühern Verhaͤltniß zum 
Papſtthum herausgetreten, und er erbte von feinen Vors 
ängern fo viel Streitigkeiten und Kämpfe, daß, da die 
Kit zu diefen immer neue gebar, die vordem fcharfen und 
fiegreichen Römifchen Waffen aber immer mehr abjiumpfte, 
viel Weisheit und Kraft dazu gehörte, nur nicht völlig 
zu —— und ein Spott der zahlreichen Gegner zu 
wer en. 


Die. Schwierigkeit diefer Lage ward noch dadurch un— 
— vermehrt, daß viele von den ſonſt getreuen Mit— 
ampfern jest felbft Geaner geworden, daß der Geift der 
Selbitfuht und Eigenmacht, des Widerfpruch3 und der 
MWiderfeslichkeir auch den Klerus durchdrungen, und der 
Papit außerhalb Rom faft Feinen Fräftigen und warmen 
Dertheidiger hatte, da in allen Staaten die hohe Geiſt— 
lichkeit, im Einverſtaͤndniß mit den Fürften, ſchon ſicht— 
barer die voͤllige Unabhaͤngigkeit von Rom erſtrebte, und 
Er in den vordem getreueften und allerfatbolifchiten 
anden gefährliche Verfuche der Art gemacht wurden. 


Pius empfand nun auch fchon befonders fehmerzlich 
den Verluft jener einft fo kraͤftigen Stügen der geiftlidien 
Herrſchaft, die Auflöfung des Iefuiterordens, der 
fogar, nach feiner Vernichtung, die Sorgen und Bekuͤm— 
merniffe des Papjtes noch um Vieles vermehrte. Seiner 
Neigung nach hatt’ er gern den Orden wieder heraeftellt; 
Diefer freute fich feiner Mahl, und hatte ſie beguͤnſtigt, 
weil man die größte Reaünftigung von ihm hoffte. Un— 
fihtbar war der Sejuitenbund noch immer mächtig und ges 
waltig, ja furdtbar; er fchien Rom und den paͤpſtlichen 
Stuhl gleichfam zu umlagern, und daß es gefahrlich fey, 
diefe vielarmige und ihren Zweck kraftig verfolgende Eins 
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beit zu reizen, das hatte Clemens XIV. empfindlich er» 
fahren. iu 8 felbft umgab ſich gern und verfrauend mit 
auserwählten Gliedern des Ordens, die niht abließen, 
ihre Foderungen zu ernetten, und wo er ihres Raths bes 
durfte, immer neue Veranlaffung fanden, ihn Zu über: 
zeugen, daß nur in der Wiederanerfennung ihrer Geſell— 
ſchaft für ihn Sicherheit, und Erlöfung aus aller Noth 
zu finden fey. Gleichwohl war nichts gefährlicher, nichts 
fo fehr geeignet, alle Fatholifhen Mächte zu entſchiednem 
Aufitand gegen alle päpftliche Gewalt zu vereiniger, und 
fo diefe durch daffelbe Mittel, das ihr aufhelfen follte, 
völlig zu untergraben, als eine Zurüdnahme jener Bulle*), 
die dem Orden den Zodeöftreich verfeßt hatte, aber auch 
ihrem Urheber tödtlidy gewefen war. Da3 war vom Ans 
fang Pius VI. größte Sorge und bie Quelle endlofen 
Kummers; den Sefuiten, die er liebte, mußt’ er ihren 
größten Wunſch, wie fich felbft verfagen, und ihren 2 
nern freundlich thun. Noch faßen gefangne Ordensbruͤ—⸗ 
der auf der Engelsburg; er durft’ ed nicht einmal wagen, 
fie öffentlich frei zu fprechen und zu entlaffen, fondern 
mußte fich Ban, ihre Rage zu erleichtern, und fie 
durch weitre Unterfuchungen nicht zu flören oder zu ge— 
De Zu einem feften Entfelih in Betreff des Or— 
end fam er nie, außer daß er nur auf günftige Gelegens 
heit zu warten fchien, feine Wiederherftellung zu erklären. 
Aber diefes Schwanken machte ihn ſowohl den Höfen, bes 
nen feine Neigung nicht verborgen blieb, verdahtig, al3 
auch vielen Jeſuiten (folche ausgenommen, die in feiner 
Nähe, geduldig wie er, die Zeit der Wiedergeburt er: 
barrten), und manden eifernden Papiften verhaßt. 


Diefe Sorgen des Dberhaupt3 der Kirche wurden 
noch bittrer durch die feiner weltlichen Herrſchaft; und 
gleich nach dem Antritt feiner Regierung fchienen die letz⸗ 
tern faft überwiegend. Pius hatte ald Schabmeifter da3 
ungunftige Mißverhältniß zwifchen Einnahme und Aus—⸗ 
gabe de3 Staats hinlanglidy Fennen gelernt. Schon ver: 

ehrten die Zinfen für die Staatsfchuld faft die Hälfte der 
Partien Einkünfte; dieſe waren unter den legten Res 
gie 





*) „Dominus atque Redemtor noster,“" 
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ierungen faft mit jedem Jahr ‚vermindert worden, weil 
die Fürften es immer billiger fanden, jene Summen, die 
aus Drdenscongregationen , Klöftern und Stiftern, be: 
fonders aber für Dispenfationen und unter andern Ziteln, 
nad) Rom flojfen, im eignen Bande 5 behalten; und es 
fand zu fürchten, daß auf ſolche Weife der päpftliche 
Schatz, wie die päpftlihe Macht, immer mehr geſchmaͤ⸗ 
kert werden moͤchte. Was etwa unternommen worden 
war, dem fühlbaren Mangel abzuhelfen, das hatte, weil 
ed zu fehr halbe Maaßregel gewefen, und den Hauptge⸗ 
fihtspunct, neue fihre Hülfsquellen zu eröffnen, allzu: 
unbeachtet gelaffen, theils nicht nachhaltend Hülfe ges 
bracht, theils fogar im Fortgang der Zeit die Noth noch 
vermehrt. Aderbau und Gewerbe, deren Beförderung 
in Anregung gefommen, aber aud wieder vernadhlaffigt 
worden, lagen noch immer in unergiebiger Schlaffheit. 
Manche Verfuhe, die man gewagt, 3. 3. eine Kattuns 
fabrif, die Pius felbfi, da er noch Schagmeifter war, 
(unter Clemens XIV, Regierung) angelegt, waren fo 
unzwedmaßig betrieben worden, daß fie leicht mehr Vers 
kuf als Gewinn gebracht, und von ähnlichen Planen abs 
geichredt hatten. Die Mängel der Verwaltung waren 
noch die alten, die verfehrteften Grundfäge und feltfam: 
ſten Mißgriffe fhienen durch Verjährung wie geheiligt; 
‚Handelömonopole, deren größted und verderblichftes Die 
päpftliche Kammer felbft ausübte, namentlid der Alleins 
handel mit den erjten Lebensbedürfniffen, bielten allen 
freien Verkehr darnieder, und lähmten den Landbau und 
alle Betriebfamfeit, Eine übergroße Maſſe von Papiers 
geld, eine Fluth von größern und Eleinern Zetteln (Banks 
noten), die nur im Kirchenflaat ftatt baaren Geldes gels 
ten Eonnten, deren Gefammtwerth niemand genau fannte, 
deren Zilgung auf nichts angewiefen und begründet war, 
und die baher außer Landes gar keinen Werth hatten, war 
nur eine traurige Aushülfe. Dazu gingen alljährig, weil 
es im Innern an Betriebfamfeit fehlte, noch größe Sum: 
men ind Ausland, und die Einfuhr überflieg, um mehr 
als eine Million, die Ausfuhr. Unbezweifelt war die 
Staatswirthſchaft Des Kirchenftaats die fchlechtefte in Eu— 
zopa, ba die Mittel, die Kammer zu bereichern, immer 
mehr zur VBerarmung führten, und, inbem fie mit der 
Zeit die Noth mehrten, nur einige Wenige, in deren 
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Händen die Verwaltung war, mit Schägen uͤberhaͤuften 
jene Quellen aber, die in andern Staaten, ohne Nach⸗ 
theil für die Unterthanen, der Regierung fehr ergiebig 
find,’ 3. B. die Münzgerechtigfeit, in Kom fogar ſtets 
neuen Aufwand und Zufchuß bedurften. 


Pius VI. fann feit feinem Regierungsantritt ernſt⸗ 
fich und recht wohlmeinend darauf, den traurigen Zuftand 
des Staatsvermögend zu verbefern. Aber er fcheint wes 
der Einficht und Unbefangenheit genug: gehabt zu haben, 
um die Uebel alle gehörig zu volırbigen und ihren Grund 

u erkennen, noch die nöthige Kraft, Durchgreifende Maaß⸗ 
deocln und eine gründliche Verbefferung nicht zu fcheuen: 
So lief er denn faft Alles feinen alten verderblichen Gang 
fortgehn, und was er erwa that, befiere Hülfe zu —* 
fen, war theils nicht immer zweckmaͤßig, theils auch nicht 
löblich. _E$ blieb dad, für die Kammer zwar einträgliche, 
für das Volk aber verderbliche, und zumal einem geiftli 
hen Fürften höchft unanftandige Lotto; und eine merk 
wirdige Verordnung des Schaßmeifters aus den erften 
Negierungsjahren des Papſtes Pius ſchien ſogar darauf 
Berechnet, durch dieſes verfuͤhreriſche Mittel auch der Arz 
muth ihre legte Habe zu entloden. Es blieb die böfe 
Berfäuflichkeit der Aemter, wodurd freilich dem päpftlis 
chen Schas alljährig mehrere Millionen zufloffen, aber 
auch ein unmürdiger Handel, der in dieſem geiftlichen 
Staat von der abfeheulihen Simonie fih wenig unters 
ſchied, faft fo fhlimm, wie unter den fchlechteften Paͤp⸗ 
ften, unterhalten ward. Diefer Aemterhandel wirkte um 
fo verderblicher, als jeder, der eine Stelle, oft zu hohem 
Preis, erworben hatte, fo fchnell als möglich den Kauf 
fchilling wieder zu geminnen fuchte, und fo in Verfuchung 
Kam, durch Unterfchleif, Beftechungen, BDrud der Unter: 
gebenen, und andre unrechtmaͤßige Mittel ſich zu entichäs 
digen. Pius, der in feinen -frübern Verhältniffen Er⸗ 
allenıen der Art genug gemacht haben mußte, fcheint 
als Papft derfelben, fo wie feines Anfangs gegebenen 
Verſprechens, ganz uneingedenf geworden zu ſeyn; we: 
nigftens that er nichts Eräftiges, dem Unfug zu fteuern. 

Welche Gefichtspuncte aber bei dem, mas er als eine 
Berbefferung verfuchte oder begann, in ihm vorberrfchend® 
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waren, Fonnte nicht verborgen bleiben. Es war einer 
der eriten und nicht unlöblichen Schritte feiner Regierung, 
daß er die fürmlichen Anwartfchaften auf Aemter vernichs 
tete, und eine freie Bewerbung um diefelben zuließ. Aber 
wenn diefes in vieler Hinficht wünfchenswerth ſeyn mochte; 
o fonnte man fich Doch des Verdachts nicht erwehren, daß 
er fchöne Zufhuß, den dadurch die päpftliche Kammer 
- alljährlich gewann, befonders diefe Maaßregel eingeges 
ben habe, und es blieb auch fehr zweifelhaft, ob es eine 
— der Gerechtigkeit ſey, ſolche von der vorigen 
egierung ertheilte, zum Theil verkaufte Anwartſchaften 
auf einmal und ruͤckſichtslos zu vernichten. 

Nicht minder zweideutig ward die vorgenommene 
Abaͤnderung in dem Zollweſen, das allerdings auch einer 
Verbeſſerung bedurfte. Cine unmaͤßige Anzahl von Zöls 
len belaftete das Land, und verurſachte viel Mißvergnüs 
gen, Pius griff hier entfchlojfener und Fräftiger ein, als 
feine Vorganger, die auch ſchon den Gedanken, diefes 
Uebel abzujtellen, gehegt, aber, weil faft unüberfteiglihe 
Hinderniffe fih fanden, ihn wieder aufgegeben — 
Ploͤtzlich erklaͤrte er die völlige Aufhebung aller Durch: 
gangszölle, es mochten biefelben nun Eigenthum der 
päpjtlihen Kammer, oder der Privatperfönen feyn, . die 
eine folche Gerechtfame, unter irgend einem Nechstitel, _ 
erlangt hatten. Dadurch warb nun zwar das Land von 
einer drüdenden Laſt befreit, und einiger freierer Verkehr 
bewirkt; den Privateigenthümern der Zölle war aud) frei: 
gelaffen, ihre Erwerbsgründe und Nechtsanfprüche gels 
tend zu machen und Entfohadigung zu fodern; endlich 
fchien diejer- Beſchluß über alle Mißdeuͤtung erhaben, weil 
die päpftlihe Kammer auch ihre Zolleinnahmen verlor, 
und ſonach der Papft felbft, dem Anfchein nach, dabei 
das größte Opfer brachte. Aber aucd hier waltete theils 
nicht die ftrengfte Gerechtigkeit; denn viele Zollbefugniffe 
waren von Privatperfonen ganz verfaffungsmäßig und ger 
festih erworben, und zu ihrer Entfchadigung war noch 
nicht3 ausgemittelt, ja diefe blieb ganz der Willkuͤr ber 
Kammer vorbehalten; theil fand man die päpftliche Unei- 

ennüßigfeit eben nicht bewährt. Denn e3 ward zugleicd) 
Beftimmt erklart, daß die Ausgaben, welche die Kammer 
bis dahin aus jenen Zolleinkünften beftritten habe, anf 
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andre Weiſe, von den Staatäbürgern gedeckt werden 
müßten. Als nun gleich nachher der Papit feinen an fi 
auch fehr löblihen Plan, eine allgemeine, möglichft gleich 
vertheilte Grundfteuer auf alle geiftlihe und weitlihe Guͤ— 
ter anzuordnen, bekannt werden ließ, dann durch eine 
befondre Gongregation bie vorbereitenden Einrichtungen 
traf, eine Ausmeflung und Schagung der Grunpdftüde 
veranftaltete, und das Unternehmen ernſtlich beförderte, 
fonnte dies nur Mißtrauen erregen, das zum Theil in 
lautes Mißvergnügen uͤberging. Pins mußte endlich von 
feinem Vorſatz abftehen; das Land war ohne Erfolg mit 
dem Eoftfpieligen Verſuch belaftet, und ein bedeutender 
Aufwand, wie Viele meinten, ohne gehörige Ueberlegung 
emacht worden. So unglüdlih war er, wenn er Ber: 
efferungen beabfichtigte! 


Ueberhaupt hatte er das Mißgeſchick, daß gerade die 
Pläne, die er mit beſondrer Vorliebe ergriff, in der Aus: 
führung meift fehlfhlugen, und befonders Die, welde 
neue Hülfsquellen eröffnen follten, und an fich heilfam 
fhienen, nur neue fruchtlofe Ausgaben und — lau⸗ 
ten Tadel ſeiner Haushaltung veranlaßten. Vielleicht lei— 
tete ihn da am meiſten feine Eitelkeit und Selbſtgefaͤllig— 
keit irre, die fich theild in großen, meitausfehenden Uns 
ternehmungen gefiel, theild auch ihn uberredete, er felbft 
babe hinlängliche Ginficht in Alles, und vermöge Alles 
felbft anzuordnen und zu leiten. 


Es war unftreitig ein eben fo fühnes, als, wenn «8 
gelang, außerordentlich günftiges Unternehmen, die Aus: 
trodnung der pontinifhen Suͤmpfe ernſtlich zu ver: 
fuhen. Wenn man aud, nicht ganz mit Unrecht, fagen 
möchte, ed fey zwedmäßiger, den, wie vorauszujeben 
war, nicht geringen Aufwand, den diefer Verſuch erfo- 
derte, auf beffern Anbau des fchon vorhandenen urbaren 
und fehr ergiebigen Bodens des Kirchenftaats zu verwen: 
ben, und fo den fidern Gewinn einem fehr unfichern vor: 
zuziehn; fo war es doch fehr der Mühe und einiger Auf: 
opferung werth, durch Ableitung jener modernden Ge: 
wäjler, die eine vordem fruchtbare und von zahlreichen 
Menfhen bewohnte Flur in eine traurige Wüfte verwan— 
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Delt hatten, und durch Herftelung eines feften Bodens, 
tür eine weite Landfchaft eine reinere Luft zu gewinnen, 
und die Gefundheit eines nicht unbedeurenden Theils des 
Kirchenftaatd dadurch zu befördern. Bon Aſtura erftres 
cken fich die längftberüchtigten pontinifhen Suͤmpfe 
an der Meeresfufte hin, bis nah Terracina, und tief 
ins Land hinein bis an die Waldungen von Eifterna 
und Sermonetta. Nur diefe Waldungen hemmen die 
weitere Re: ihrer giftigen Dünfte. Schon fruͤ⸗ 
here Papite hatten darauf gedacht, dieſe Morafte unſchaͤd⸗ 
lich und bewohnbar zu machen, aber durch die fchwer zu 
überwindenden Schwierigkeiten und die großen Koften, 
deren Erfolg ungewiß fchien, ſich abfchreden laſſen. 
Pius wünfcte auch ;hier feinen Namen ji verewigen; 
raſch ergriff er den Gedanken, lud feine Unterthanen zit 
Actien ein, errichtete dazu eine eigne Bank (Monte dei 
Paludi genannt), empfing nicht unbetrachtliche Beiträge, 
und ließ im Jahr 1777 die Arbeit beginnen. Sie ward 
anfänglid mit großem Eifer und vieler Thätigkeit betries 
ben; im folgenden Jahr konnte ſchon ein, freilich nur fehr 
Eleiner Theil, bebaut werden; aber Verftändige uberzeug: 
ten fich bald, daß die Ausbeute mit dem Aufwand in feis 
nem Berhältniß fland, und daß die Schwierigkeiten im 
Fortfchritt der Arbeit fich mehrten. Nur Pius, der ei: 
nen Theil feines Ruhms an diefes Unternehmen gefebt, 
ließ nicht ab, und ermunterte fich felbft durch wiederholte 
Reifen dahin zur bedenklichen Fortſetzung der Arbeit. Bei 
feiner erften Reife, die einem Triumphzug gli, und auf 
dem Wege nah: Zerracina durch viele Denfmaler vers 
-ewigt ward, faßt’ er fogar ben großen Gebanfen, wenn 
die Suͤmpfe erfi-bezwungen wären, eine neue Stadt dort 
zu runden, und diefe nach feinem Namen zu nennen. 
if dazu wurben ſchon in Menge verfertiat, die Arbei- 
ten um fo eifriger fortgefegt. Im Iahr 1786 war wenig: 
ſtens die berühmte Appifhe Straße (via Aue), 
welche allein die Suͤmpfe zugänglich macht, aufgededt, 
und in ihrer alten Feftigkeit wieder eröffnet. Die Römer 
freuten fich des Anblids diefes Zeugniffes der untergegang⸗ 
nen Zeit, das fo viele Erinnerungen an Roms ehemalige 
Größe erwedte. Aber ihr Eifer für das Unternehmen war 
bald erfaltet, und laute Unzufriedenheit mit der eigenfins 
nigen Bebarrlichkeit und der Allen empfindlichen Ber: 
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hwendung dest Bapftes an deſſen Stelle getreten.*) Erft 
— zwoͤl ——* und einem ungeheuren Aufwand 
ſchien er endlich ſich ſelbſt überzeugen zu muͤſſen, daß es 
rathſam ſey, davon abzuſtehn; aber auch dann nahm er 
mit der ihm — Hartnaͤckigkeit den Plan wieder auf, 
der ſeiner Eitelkeit ſchmeichelte, weil er in den Augen der 
Fremden ſeine Regierung verherrlichte, allenthalben Auf— 
Se und Zheilnahme erregte, zur Entfhädigung für ben 

adel, den die nähern Beobachter oft bitter ausfprachen, 
und für alfe unerfreuliche Erfahrungen, mannigfache Lob: 
ſpruͤche und Bewunderung eintrug. So blieb er, aud 
unter mannigfahen andern Sorgen und wichtigen Angeles 
genheiten, ein Kieblingsgebanfe, und ward, obwohl mit 
‚geringerem Nahdrud, fortgeführt, bis das Unglüd der 
nachfolgenden Zeiten das Werk unterbrah. Zu einiger 
Rechtſertigung deffelben dient allerdings, daß nicht nur 
eine Menge müffiger und erwerblofer Menfchen dadurch 
Arbeit und Nahrung erhielt, fondern auch nur durch Aus: 
dauer in dem Unternehmen ber beabfichtigte Nußen, we: 
nigftens zum Theil, bewirkt, und die, anfänglich mit 
wohlbegründeter Hoffnung, angewendete Mühe und Auss 
lage einigermaaßen erfegt werden konnte. 


Erfprießliher Fonnte für den Handel und für ben 
ge Kirchenftaat ein Hafen in der Mark Ancona wer: 
den, auf welchen, weil er den wichtigen levantifchen Hans 
del begünftigte, ſchon unter den vorigen Päpften viel ges 
wendet worden war. Pius ließ fogleich die begonnenen 
Arbeiten am Hafen fortfegen, und nicht ohne Gepränge 
den Grundftein zu einem Leuchtrhurm legen; that aber 
für den Handel felbft, deffen Verhältniß zur Staatswohl⸗ 
fahrt er zu wenig würdigte, nicht fo viel, daß die großen 
Hoffnungen in Erfüllung gehn konnten. 





») Als Pius fogar eine bebeutende Summe aus tem reichen 
Schatz bes heiligen Haufes zu Loretto genomnien, bie er 
zwar verzinste, aber au größtentbeils auf bie Arbeiten in 
den Sümpfen verwendete, brachte ber Wis ber "Römer von 
allen unnüsen Ausgaben das Spridwort auf: Sono andate 
— Pontine („fie find in die pontiniſchen Suͤmpfe ger 

andert.“ 
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» Bon allen ähnlichen Unternehmungen aber betricb'er 
(nädft der Eoftfpieligen aber nicht unverdienftlichen Ers 
bauung einer neuen Kirche im Fleden Subiaco) kaum 
Eins mit folhem Eifer, wie die Errichtung einer neuen 
Sacriſtei an der Peterskirche. Schon im zweiten Regie: 
rungsjahr, wo ganz andere Sorgen ihn befchäfftigen muß= 
ten, und, bei fühlbarem Mangel, jeder unnuge Auf: 
wand zu vermeiden war, ließ er den Bau beginnen, und 
nit mehr Pradt, als gebildeten Geihmad, mit einer 
Verſchwendung, die leicht eine Million Foftete, die Ar: 
beit fortfegen. Und doc war dad Ganze ein thörichtes 
and undanfbares Werk, jichtbar nur eine Befriedigung 
‚feiner Eitelfeit, ein nur zu gerechter Grund fiarker, oft 
erneuter Borwürfe, welche die Römer um fo weniger zu: 
‚rüdhielten, als das herrliche, von ihnen nah Verdienſt 
bewunderte und gefeierte, Werk der Baukunſt, die Pe: 
tersfirche, nicht Dadurch gewann, ja fogar entftellt ward. 
Aber glänzende. Infchriften meldeten, daß Pius VI. 
dieſe Sacriftei gegründet habe, (die man allgemein nur 
‚ein Denkmal feines Stolzes nannte,) und eine große, doch 
‚nicht fehr Eunftreiche (von Penna gearbeitete) Statue des 


Papſtes Frönte dad Werk. 


In der That ftellte feine Eitelkeit nicht felten feinen 
Derftand und feine Gefinnung in Schatten, und verrieth 
ſich auch bei dem Guten, was er förderte. Ohne vorzüg- 
Liche Kunſtkenntniß, auch, wie es fchien, ohne große Nei— 
gung zur Kunft, wenigftens ohne tiefen Sinn für ihre 
Werke, wollt’ er doch. aud den Ruhm eines Kenner und 
Befoͤrderers derfelben haben. Er fcheute feine Koften, 
den Schaß alter Denkmäler, deren Rom fich freute, zu 
vermehren, und durch Nachgrabungen und Anfauf Die 
Ueberreſte alter Bildhauerei zufammenzubringen. Wenn‘ 
er auf diefe Weife mit mehrern fchönen Kunffachfmdlemn 
des Alterthums das päpftliche Mufeum ( Pio - Clementi- 
num) bereicherte, und dadurch fich unleugbar großes 
Verdienſt erwarb, fo vergaß er auch nicht, mit einer ins 
Kleinlihe gehenden Sorgfalt, an jedem einzelnen, auch 
dem unbedeutendften Kunftwerk, die Infchrift eingraben 
4 laſſen, daß ed durch bie Munificenz Pius VI. da 

ehe. — Auch neuere Künftler unterftüßt” er mit auf 
sihligem Wohlwollen, aber auch ohne einfichtövollere 
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Würdi ung ihrer Verdienfte. Sein Kunſtgeſchmack dus 
Berte fich befonders in großer Vorliebe für Mofaifarbei= 
ten, die er am meiften in Aufnahme brachte. Eine zu 
St. Peter errichtete Fabrik lieferte in der That große’ und 
höne Werke, nach deren Mufter auch aus Privatwerks 

ätten manche Eunftreihe und erfreuliche Arbeit hervors 
ging. 


« Wenn man ben Aufwand erwägt, ben Pius feit feis 
nem Regierungsantritt machte, und dazu bie Gelbverles 
Bee, in ber er fih vom Anfang an befand, die Hllfs 
ofigkeit feines Schages und die Noth feiner Unterthanen, 
fo begreift man nicht nur, daß die legtern mit feiner Herrs 
Schaft bald unzufrieden werden mußten, fondern man darf 
auch um fo gerechter die Eitelkeit anklagen, die ftärker 
war als fein Wohlwollen, und ihn zu einer Handlungss 
weife verleitete, die eben fo fehr feine eigne Verlegenheit, 
als die Laften feiner Unterthanen endlos vergrößerte. Im 
feinem Hofftaat herrfchte Pracht und Verſchwendung; die 
weife, und fo zeitgemäße Sparfamkeit Clemens XIV. 
ward fo völlig aufgegeben, -baß, was diefem für einen 
Monat genügt hatte, ihm faum für eine Woche genng 
war. Darum mebrte fid denn auch unter feiner Regie: 
rung die Staatäfihuld *) mit jedem Jahre, während bie 
Einkünfte aus fremden-Ländern fidy fo verminderten, daß. 
nur die Sorglofigfeit und -leichtgläubige Unbedachtfamleit 
der Römer fich zu immer neuen Anleihen willig finden lafs 
fen Ponnte, und auch -diefe endlich nicht mehr ausreichten. 
Immer ungünftiger ward bie öffentliche Meinung; bie 
Staatskraͤfte fchienen fich gänzlich zu erfchöpfen, und das 
Bertrauen der Unterthanen zu der Regierung ging unretts 
bar verloren. In ber allgemeinen Unzufriedenheit entwis 
delten fich bie Keime einer Empörung, bie nur einer dus 
Bern Begünftigung bedurfte, um die ganze Verfaffung ges 
waltfam zu vernichten. — Sein ffrenges Gericht über 
bie des Mißbrauchs ihrer Gewalt angeflagten Schagvers 
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*) Im Jahr 1766 belief fle fih, nach des Papftes, als bamali⸗ 
gen Schatzmeiſters, eigner Berehnung, auf 61 Millionen 
F * Thaler. Im Jahr 1789 war fie um 36 Millionen der⸗ 
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walter der vorigen Regierung, Feine Gongregation, bie 
Mittel auffinden follte, den gänzlichen Verfall des Staats 
haushalts abzumehren und den Wohlftand des Ganzen zu 
‚retten, feine halben — —— Mißbraͤuchen zu ſteuern 
und die Einnahme mit der Ausgabe in einiges richtigeres 
Berhältniß zu ftellen; nichts von dem Allen konnte kraͤfti 
genug wirken, wenn:nicht das Haupt der Regierung ſelbſt 
* nothwendigen Einſchraͤnkungen freiwillig ſich unters 
warf, mit dem ermunternden und beruhigenden Beiſpiel 
ſtrenger Sparſamkeit vorleuchtete, und, wie der Vater 
eines verarmten Hauſes, unnuͤtzen, wenigſtens unzeiti- 
gen Glanz verſchmaͤhend, dad Beduͤrfniß des Augenblicks 
erwägend, löblihe Vermehrung: bed Erwerbö, billige 
Berminderung ded Aufwands-gleich eifrig und ernſtlich ers 
firedte. Aber Bieled ward verſucht, nur bad Nächftlies 
gende, dad Rechte nicht! ⸗ 2 


Unbedachtſam mehrte Pius das: eigne und bes Lan⸗ 
des Ungluͤck, da er das hochwichtige Schatzmeiſteramt, das 
er fruͤher ſelbſt verwaltet, als Papſt dem Cardinal Pas 
Lotta, einem. wohlgefinnten und einſichtsvollen Mann, 
anvertraut hatte, biefem abnahm und es dem Gardinal 
Muffo, einem Berwandten feines — Wohlthäs 
terd, übertrug. Folgt’ er dabei auch der lobenswuͤrdigen 
Neigung feines dankbaren Herzens, fo blieb e$ doch ta= 
beinswerth, daß er nicht erwog, wie wenig Ruffo das 
öffentliche Vertrauen befaß, und’ wie er zu jenem Poften 
‚gar nicht geeignet war. : Se 


‚Aber nicht3 hat Pius. Vi. fo gerechten und allgemeis 
nen Zadel zugezogen, und ihn mit. bem bitterften Unmil- 
len feiner Unterthanen fo ſchwer belaftet, als der gräus 
liche Nepotismus, der ihn unempfindlich machte gegen 
bie gegründetften Klagen und. das fichtbarfte Elend feines 
Volkes, und feine guten Eigenfchäften faft vergeffen ließ. 
Bon diefer Sünde hatten feine nachften Vorgänger ſich 
unbefledt erhalten; aber ihr Beifpiel leitete ihn nicht, 
vielmehr riß auch hier, ſchon in: den erſten Regierungda 
jahren, bie Eitelkeit ihn bin, feine Kamilie,. auf Unkoften 
feines Landes, gegen Pflicht und Gerechtigkeit zu erhes 

en und zu bereichernc-. Durch heilige Eide leiftet jeder 
HYapft auf ale. dem Staat nachtheilige Begüunftigungen fei- 
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. ‚ner Verwandten Verzicht; weife, auf alte: Fälle berech⸗ 
nete Gefeße verhüten, daß ein Grundbefis oder ein an⸗ 
deres Eigenthum des pöpftlichen Stuhls verſchenkt oder 
auf irgend eine Weife an Privatleute -ubertragen werde; 
alle Garbinäle find zu Waͤchtern des. Staatövermögens 
verordnet und feierlich verpflichtet; felbft für den Kal, 
daß gleihwohl ein Papft die Gefebe umginge;' und Staats: 
— verſchenkte, iſt (beſonders durch die Verordnung 
Innocenz XII., zu Ende des 17ten Jahrhunderts bekannt 
gemacht,) dem nachfolgenden Papſt und. dem Cardinals⸗ 
collegium die Pflicht, die Ruͤckerſtattung zu fodern, fo 
dringend eingeſchaͤrft, daß kein auf eine paͤpſtliche Schen⸗ 
kung gegründeter Beſitz eine bleibende Sicherheit gewaͤh⸗ 
ren koͤnnte; auch die Verwendung der Staatseinkuͤnfte 
und die Verwaltung der Kammerguͤter iſt, bei allen Maͤn⸗ 
geln der Verfaflung, doc fo geffeltt, daß ein Papft we 
nigftens fein übergroßes Privarvermögen, auf rechtmaßi: 

em Wege, fammeln oder die Seinigen bereichern kann. 

Gleichwohl bleiben noch =. dazu offen, und Pius 
“ wußte diefe zu verfolgen. : Bald nad feiner Erhebung 
ließ er feinen Schwefterfohn Onefti aus Ceſena fom: 
men, unb übertrug ihm das, nach der Berfafjung des 
Römifchen Hofes, ehr wichtige, und überaus eintraͤgliche 
‚Amt eines Oberhofmeifters ( Maggiordomo‘). :. Nachdem 
er neun Jahr. lang baffelbe, als eine. gute.-Pfründe, mit 
— eignen Vortheil, verwaltet hatte, erhob. ihn fein 

heim zum Garbinal, und ftattete ihn fo reichlich mit an- 
‚bern Deinden und einem Malteferprivrat aus, daß er 
bald einer der reichften Prälaten ward. Doc viel un: . 
rühmlicher. war die Begunftigung eines andern Neffen, 
Luigi Brafchi, ber im weltlichen Stande blieb, aber 
zu den höchften Ehren und Reichthuͤmern erhoben ward, 
Der junge, unbedeutende Mann ftieg aus Armuth und 
Befchränktheit rafc) empor, und empfing aus einer ange: 
fehenen Familie eine Tochter zur Gattin, die ihm ſchon 
zu einigem Wohlftand verhalf. Aber der päpftliche Oheim 
ſchaͤmte fich auch nicht, zu verftehn zu geben, daß Hoch⸗ 
eitögefchenfe angenommen würden,. und da er fogar ſich 
Berablie, im eignen Palaft ein Zimmer zum Empfang zu 
ffnen, und täglich mit Wohlgefallen jede Gabe umd ih: 
ren Werth zu bemerken, fo ftrömten von Cardinaͤlen, 
Drälaten, Roͤmiſchen Großen, : und. von Allen, die den 
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Papf'zu — wuͤnſchten, ſo reiche Spenden herbei, 
daß der Beſchenkte ſchnell ein reicher Mann ward. Dazu 
erkaufte ihm Pius das Schloß Nemi mit einem Dorf 
(im roͤmiſchen Gebiet), ernannte fpäter ihn zum Herzog, 
und wußte ed beim fpanifchen Hof fo einzuleiten, daß er 
auch Grand von Spanien ward. Aber wahrhaft empds 
rend und eme fchreiende Ungerechtigkeit, bei der fogar 
wiederholte Rechtsſpruͤche ungültig gemacht werben muß 
ten, war bie Erwerbung ber feprifchen Güter für denfels 
ben Neffen. Die Schwahheit eines kindiſchen Greifes 
warb Ran eine nahe Verwandte, die rechtmäßige 
Erbin, zu übergehn, und den papftlichen Neffen zum Er- 
ben einzufeken. Und doch war auch damit das Maaß der 
Ungerechtigkeit und des ſchimpflichen Nepotismus noch 
nicht erfchöpft. Der Herr von Nemi und nachmalige Hers 
309 wucherte mit dem ungercchten Gut; Faufte alles Del 
im Lande auf, und nicht nur ward, troß aller dagegen 
vorhandenen Gefege, diefem Unfug kein Einhalt gethan, 
fondern der Preis des Oels durfte auch, zu großem Kum— 
mer des armen Volts, ungebührlid gefteigert werben, 
und felbjt der Oberverwalter der Lebensmittel (Grascia). 
mußte bei dem päpftlichen Neffen faufen. Eben fo bes 
maächtigte fich diefer, nicht minder gefegwidrig, des Korns 
handels; er kaufte von dem ohnehin gedrüdten Landmann, 
zu ben geringften Preifen, große Vorräthe, brachte die 
Erlaubnißfcheine zur Ausfuhr an fih, und ließ mit Eier 
ßem Gewinn das Getraide ins Ausland führen. ud 
andre Erwerbömittel wurden nicht verfchmäht, und Pius 
hatte die Freude, feine arme Familie ſchnell als eine der 
reichten zu fehen. | 
Bei folchen offenfundigen Fa äh hg bei ſol⸗ 
er Rürdfichtölofigkeit gegen die Leiden feiner. Unterthas 
nen, fümmt man in Berfuhung, eben fo fehr des Pap⸗ 
fies. Rechtögefühl, als, in Erwägung der fortbauernden 
und ſich mehrenden Mängel der Verwaltung, feine Eine 
ficht, feine Fähigkeit zur Regierung au bezweifeln. Gleich 
wohl liebt’ er die Gerechtigkeit, wollt’ er aufrichtig, aber _ 
vhne Kraft, ohne Selbfibeherrfhung, das "Gute, Zu 
viel mit dem Außermwefentlichen.befhafftigt, durch zu viele 
Liebhabereien zerftreut,. allzufehr nah außen ‚gerichter 
auf die Macht feineö geiftlichen Thrones ‚anf den Gla 
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feines: Nemens bedacht, vernachläffigt’ er heilige Berufs: 
pflichten. | u 


"Die Geregtigkeitäpflege in Rom und im ganzen Kir 
henftaat war unter feiner Herrſchaft fo Eraftlos, fo un 
ureichend, fo willkuͤhrlich, wie je. Nicht blos die Jus 

en, gegen die er fich —— ſtreng, ja ungerecht be⸗ 
wies, die, fuͤr immer erneute — der Kammer an 
ihre Schaͤtze, nicht die kleinſte Erleichterung ihrer gedrück⸗ 
ten Yage erlangten, hatten über ihn zu klagen; auch feine 
chriftlichen Unterthanen vermißten. ein gefegliched Verfah⸗ 
zen, jene ohnehin durch die Verfaſſung beſchraͤnkte Wach— 
famfeit für das perfönlihe Eigenthum Aller, Schu und 
Hülfe bei begründeten Klagen, das Recht, deſſen in es 
nem wohlgeorbneten Staat jeder fich erfreuen fol. Bringt 
man auch die großen, zum Theil unüberwindlichen Schwie: 
rigfeiten in Anſchlag, welchelin dem Geift der Italiaͤner, 
in ben Berhältniffen Roms, in verjährten, nicht ploͤtzlich 
abzuſtellenden Mißbrauchen gegründet find, fo kann man 
doch die Saumfeligkeit und Unachtſamkeit nicht rechtferti- 

gen, welche Pius in der Aufficht über die Handhabung 
der Gefeße verfchuldete. Er ließ aud darin Alles ben 
alten verderbten Gang fortgehen, und Unzählige feufzten, 
daß fie da das Recht nicht fanden, wo allein fie e$ erwars 
ten fonnten. Man durfte nicht fowohl mit der Strenge 
der Gefege, denn diefe konnten Faum irgendwo milder 
feyn, oder mit der Härte der Gerichtähöfe, denn biefe 
waren in der Regel nur zu nadfichtig, ald damit unzu⸗ 
frieden ſeyn, dab in unzähligen Fällen weder ein Gefeß, 
noch ein Gericht vorhanden zu feyn fhien! — 


‚Auf diefe Weife fonnte Pius freilich weder Liebe 
noch Vertrauen gewinnen, und bereitete fich felbft Kräns 
Zungen mandherlei Art. Dft, wenn er in den Straßen 
Roms den apoftolifchen Segen ertheilte, vernahm er bie 
daute Erwiederung: „Heiliger Vater, das ift nicht der 
Gegen, deſſen wir bedürfen, fondern Brod und Oel!“ — 


Schon im. Jahr 1777 verbreitete fi) die Sage von 
einer verfuchten aeg des heiligen Vaters, „Drei 
Männer, als Pilgrime gekleidet, waren bis ind Innre 
des Vaticans vorgebrungen, und Einer von ihnen hatte 
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die abwehrende — — mit einem verborg⸗ 
nen Dolch verwundet. Waͤhrend indeß die beiden andern 
dem eintretenden Papſt eine Bittſchrift uͤberreichten, ent⸗ 
floh der Thaͤter. Zwar wurden alle drei werhaftet, aber 
bald nachher großmuͤthig entlaſſen und. verwieſen, und 
man ließ von dem ganzen- Ereigniß, nicht5 ‚weiter ners 
lauten. j 24 4 * RT 


As im Jahr 1778 Pius in eine fchwere und lang» 
wierige Krankheit verfiel, die im. folgenden. Jahr fein 
Ende herbeizuführen ſchien, konnt’ ed nicht verborgen bleis 
ben, daß die Römer feinen Tod mehr hofften als fürchtes 
ten, und daß die Freude über feine endliche Genefung eben 
nicht aufrichtig war. Es gehörte viel Selbſtgeſaͤlligkeit 
dazu, wenn er ſich überredete, die Liebe feines Volks, 
Das unter. hartem Drud feufzte, zw beſitzen. | - 


Aber Leiden andrer Art waren ihm vorbehalten, und 
feine Sorgen mehrten fi) im Fortgang der Zeit. Geit 
dem Jahr 1777 trat auh Neapel, das feit Sahrhunders 
ten als ein paͤpſtliches Lehn behandelt worden, und für 
den päpftlihen Schatz befonders ergiebig gewefen, aus 
feinem VBerhältniß zum Papft immer mehr heraus. Zwar 
hatte der neapolitanifche er keinen perfönlichen Wider: 
‚willen gegen Pius; doch mochte deffen Neigung zu ben 
Zefuiten auch dort mißfallen. Mehr noch war es der Geift 
der. Zeit, der, aller päpftlichen Gewalt. widerftrebend, 
auch hier einige Feinde dem Nömifchen Stuhl erwedte, zu 
ſtrengern Maafregeln gegen die bisherigen Verbältniffe 
‚antrieb, Man begann den Einfluß einzufchränfen,  wels 
chen der Papft, feit alter Zeit, auf das Koͤnigreich ges 
an: und die Einkünfte, die er fonft von dorther gezogen 

atte. Zwar ward bie Kehnspflichtigfeit nicht ganz ich 
vernichtet, aber der Lehnszins fehr bedeutend herabgefest, 
und felbft die Gerechtfame, die man noch zugeftand, blieb 
der Willtür des Königsi fo fehr ——— en, daß dies 
fer nur nad eignem Gutbefinden, und blos als eine freis 
willige fromme Gabe, eine jährlihe Steuer bewilligte, 
in welde aud die Entfhädigung für den ſonſt uͤblichen 
Zelter, defjen Ablieferung nicht länger beliebt ward, ein« 
gefhloffen war. Diefer Lehnöftreit dauerte durch bie 
ganze Regierungszeit Pius VI., ber das Ende nicht ers 
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der König nicht einmal zu einem Goncordat bewogen wers 
den‘, das, als ein verpflichtender Vertrag, wenigſtens 
das gefichert hätte, was dem Römifchen Stuhl noch zuges 
ftanden bleiben follte. Mehrmals wurden die Verhaͤlt⸗ 
niſſe fo verwickelt und feindlich, die Streitigkeiten uͤber 
die Gerechtfame und den Grundbefig beider Höfe fo Hef 
tig, daß faft ein gänzlicher. Bruch und offner Kampf zu 
fürchten war, Erit im Jahr 1797, ald der König und 
die Königin von:Neapel perfönlich den -Papft begrüßtem, 
kam eine Werföhnung zu Stande, die jedoch nicht alle 
Mipnelligkeiten beilegte. — F 


Auch von Frankreich her drohte ein Sturm, der eine 
gewaltfame Erfchätterung ‚der päpftlichen Macht im vors 
aus fürchten ließ. Zwar ſo lange: die koͤnigliche ‚Regie 
rung dauerte, erhielt ih, obwohl nicht ohne Spannung, 
noch ein erträgliches Verhälmiß. Aber man Fonnte ſichs 
nicht bergen, dab auch in diefem Reiche, das fd,on'den 
fruͤhern Päpften viel Sorgen und Kummer bereitet hatte, 
Veränderungen der Eirchlihen Berhältniffe bevorftanden, 
und ein neuer Kampf fid) bereitete, + ——— 


Am meiſten aber erfüllte Deutſchland das Her 
des Papſtes mit Sorge und Kummer. Hier war ein ck 
zu bekämpfen, der aller geiftlichen Herrfchaft wiberftrebte, 
felbft unter den erſten Praͤlaten mächtige und zahlreiche 
Freunde, und-in dem Reichsoberhaupt einen-Fühnen Vers 
treter und beharrlihen Verfechter hatte, Kaifer Io: 
fephII., mächtig durch mehr als eine Krone, furdtbar 
durch feinen feifernen Willen und feine weitauöfehenden 
Berbefferungsplane, erkannte in feinen Staaten Feine 
andre gebietende Macht neben fich, noch weniger eine über 
fih an, und Wußte auf jedem Schritt feiner Herrfcher: 
bahn der päpftlichen Gewalt in den Wegga treten. Pius 

hatte nicht Klugheit genug, gleich anfangs den überleg: 
nen Geift des Kaifers für ch zu gewinnen, und blieb von 
ihr auch dann verlaffen, als er fie der ftarren Hartnaͤckig— 
feit vorzog. Er begriff nicht die Zriebfedern, die Jð 
ſephs Maafregeln beftimmten, und traf dann mit feinen 
Gegenftrebungen auf eine unerwartete, unbejiegbare Fe 
Bigkeit. Mit unzeitigem Trotz reizte er, nach dem T 


Plus VL, zur 


der Kaiſerin Maria Therefia (1780) den jungen Für: 


ften‘, durch die mir nichtigen Gründen befchönigte Weigex 


zung, für die verewigte Derrfcherin das feierliche Hochz . 


Amt in Rom zu halten. So wenig nun auch dieje Berfas 
— die Plane und Unternehmungen des Kaiſers be— 


immte, ſo entband ſie ihn doch gewiß von Ruͤckſichten, 


die er ſonſt wohl gegen das Oberhaupt der Kirche beobach— 
fet hätte; und obwohl uͤberhaupt "Fein päpftliches Anſehn 
den Kaijer von feinen Abfichten abgeleitet hätte, fo konnte 


doch am wenigften ein unzeitiged und eigenfinniges Bes 


haupten deſſelben ihn irre machen. - 


” Noch bei Lebzeiten ber Kaiferin Mutter, obwohl die 
Ehrfuryt, die dieſe fortwährend dem Oberhaupt der 
Kirche bewies, ohne zuviel ihm nachzugeben, oder ihre 
fürftlichen Rechte beeinträchtigen zu tafen, auch. den Sohn 
noch in Schranfen hielt, hatte Sofeph feine. Abfichten 
in Beziehung auf die kirchlichen Berhältniffe auszuführen 
begonnen, Cine Verordnung vom sten. October. 1776, 
die allen Geiftlichen verbot, - gegen landesherrliche Geſetze 

in Kirchenangelegenheiten ungebührlih zu reden, was 
die beziehungsreiche Vorläuferin-anderer. In demſelben 
Monat erſchien das Verbot, irgend etwas, was von auds 
waͤrtigen geiftlichen Obern den Welt: und Klofter: Pries 
ftern zugefendet werde, ohne Zuſtimmung der Landes 
Be den Gemeinden befannt zu machen; im nächften 

ahr (2ten September) ein ftrenges Gefeß, daß Nie: 
mand perfünlid nah Rom gehen folle, um dort Dis: 
penfationen einzuholen, was. imıfolgenden Jahr noch weis 
ter (auch auf bie — Impedimenta occulta ) 
ausgedehnt ward. Am 2ten Februar 1779 ward .fogar 
allen Pfarrern fehr gemefien unterfagt, ohne Vorwiſſen 
und Mitwirkung der Landesſtelle duiwrliche Kirchenftrafen 
und Bußen zu verfügen. Im Jahr 1781 ing Joſeph 
(nun Aleinherr) noch weiter. Am ıoten Marz erklarre 
er, daß Feine Meßgelder mehr aus ben Erbländern ver: 
{hit werden follten. Am 24jten Mär; ward alle bedenkt: 


lihe Verbindung der Stifter, Klöfter und Ordenshäufer - 


in den faiferlihen Staaten mit auswärtigen Obern und 
Drdenshäufern, alle Abhängigkeit von fremden Ordens: 

eneralen völlig aufgehoben, die Errichtung inländifcher 
Songregationen und Provincialcapitel verordnet, und ben 
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Drbendgkiebern unterſagt, ſelbſt nach Rom zu reiſen, ihre 
Breviarien, Chorbuͤcher und aͤhnliche Werke aus dem 
Ausland zu holen, einen Ausländer: zum Ordensobern zu 
wählen. Am 26ften Marz. ward allen Erzbifchöfen und 
Bifhöfen.in den Erblanden aufgegeben, jede vom päpfts 
lihen Stuhl erlaffene, Bulle, jedes Breve, jede Anords 
— in welcher Form fie erſcheinen möge, in beglaubig⸗ 
ter Äbſchrift der hoͤchſten Landesſtelle vorzulegen, und die 
Iandeöherrliche Beftatigung (das Placitum regium) eins 
zubolen, ehe man zur Bekanntmachung fehreite. Am 
ı3ten Mai ward die Einlieferung ‚aller Eremplare der bes 
ruͤchtigten Nahtmahl8:Bulle*) und aller Ritualien, 
in denen fie fich finde, gefordert; am iften September bie 
erordnung vom 26ften März auch auf die fogenannten 
itteras apostolicas (päpftliche Hirtenbriefe) ausgedehnt, 
und geboten, daß alle Erzbifchöfe und Biſchoͤfe, ehe fie 
die papfllihe Weihe erhielten und. den dabei gewöhnlichen 
Eid an den päpftlichen Stuhl ablegten, nad) einer vorges 
fhriebenen Form, den Eid. der Zreue dem Landesherrn 
leiften follten. Am 4ten September ward verboten, fer= 
ner eine Dispenfation von Ehehinderniffen in Rom einzus 
pin und den Bifchöfen das Recht ertheilt, in allen 
rchlichen Hinderniſſen felbft zu verfügen. Darauf folgte 
am 13ten October das berühmte Toleranzedict, das 
allen Nichtkatholifchen freie, jedoch nicht öffentliche Reli— 
gionsübung und Privatgottesdienſt, Bethäufer und Pfar— 
Br Ä rer 





=) Sie heißt: In coena Domini. Ihr eigentlicher Urfprung 
. verliert fih in die dunkle Vorzeit. Ausdruͤcklich wirb fie zus 
erft unter Paul II. im Jahr 1536 erwähnt. Pius V. erwei⸗ 
terte und verftärkte fie im 3. 1567. Schon bamals Iegten 
Frankreich, Venebig, felbft Spanien einen Wider: 
ſpruch geaen biefelbe ein, und ließen fie in ihren Beſitzungen 
nit bekannt maden. Gteihmwohl madyte Urban VII. fie in 
neuer, nicht glimpflidherer Geftalt befannt. Die Päpfte äns 
derten, jeder nach feinem-Gutdbünfen, etwas daran, und fie 
ward alljährlih am; grünen Donnerstag feierlihft, in 
ihrer Gegenwart, vorgelefen. Sie fpticht den Bann aus über 
alle Keger, deren viele namentlid,unter ihnen. befonders auch 
die Proteftanten, — werden, über alle ihre Beſchuͤ— 
Ser, vorzüglich auch Über bie Fürften, bie mit ihnen ſich ver⸗ 
bunden, fo wie über Alle, welche det Papftes Gewalt Erän> 
ten, feine Hirtenbriefe ber fürftlihen Einwilligung und Brftä: 
tigung unterwerfen, u, f. w. 
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ger zugeftand, und durch mehrere nachfolgende Verord— 
nungen noch genauer und fefter beftimmt ward. Am 27ſten 
November hob eine neue Verordnung auch die Bulle Uni- 
senitus*), die ohnedies nie förmlich in den Eaiferlichen 
Staaten anerfannt gewefen, dergejtalt auf, daß fie als 
nicht vorhanden betrachtet. werden ſolle. Zu diefen und 
andern Beſchluͤſſen, welde in den oͤſterreichiſchen Staa⸗ 
ten die kirchlichen Verhältniffe völlig ummandelten, kam 
noch am ı2ten Januar 1782 jene merkwürdige Verord⸗ 
nung, welde die ——— Aufhebung mehrerer 
eiſtlicher Orden und Kloͤſter umftändlich verfügte, und 
—* dabei zu beobachtende Verfahren ſo genau beſtimmte, 
daß der feſte Wille des Kaiſers nicht verkannt werden 
konnte, und ſchon am 2often Januar begann durch die 
Beauftragten dad Werk der Vernichtung. — 


Mit tiefem Schmerz empfing Pius die Kunde von 
allen diefen Verfügungen und Maafregeln, und ſchwankte 
lange rathlos, wie er Mh zu verhalten habe. Kluge Nach— 

iebigfeit und Mäßigung empfahlen die Weifeften unter 
Feinen Umgebungen, bamit wenigftens der Schein einer 
gefäligen Einwilligung in des Kaiſers Reformations: 
plane, und Einiges, was Hartnädigkeit völlig verſcher⸗ 
‚zen möchte, gerettet werde. ı Aber eifernde Papiften ries 
then vielmehr zu entfchloffenem Widerftand, Damit der 
rafhe Schritt des Kaifers doch etwas gehenımt, bad Anz 
fehn des Roͤmiſchen Stuhls aufrecht erhalten, und ob auch 
nicht Alles wiedergewonnen, doch auch Fein Recht freimil: 
lig Preis gegeben, vielmehr durch eine fortdauernde Pros 
tejtation verwahrt werde. Der Papft ſelbſt ftimmte, aus 
natürliher Neigung, den legtern bei; fein Stolz ertrug 
den Gedanken nicht, daß Er, das Oberhaupt der Kirche, 





*) Sie warb, in den Sanfeniftifhen Streitigkeiten, von Cle— 
mens xt. ‚im 3. 1713 ausgegeben, und verbammte 101 ans 
geblich irrige Eebrfäge aus Pafhafius Quesnels frans 
zöfifher Bearbeitung bes N. Zeftaments, unter diefen, mie 
auch Eathotifhe Theologen bemerkten, fonar folhe, die mit der 
heil. Schrift und den Kirchenrätern vollkommen übereinftimms 
ten. Dieſe Bulle (Constitutio) hatte, wie befannt, zu uns 
zählinen Händeln und Verwirrungen in der Römifhen Kirche 
Anlaß gegeben, | | 
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einer weltlichen Macht weichen, bie alten Anfprüche fei 
ned Stuhls aufgeben follte; felbft fein Pflichtgefühl, das 
Bewußtſeyn dejjen, was er feiner Würde fchuldig zu feyn 
laubte, trieb ihn an, den rafchen Ummälzungen alter 
Berhältniife ernftli entgegen zu wirken. Gleichwohl 
hatte er nicht Muth noch Kraft genug, um gefabt und ents 
fhloffen, wie vordem Clemens XIII., dem Gegner zu 
begegnen, und einen beharrlichen Widerftand zu leijten;z 
fo machte feine gutmüthige Schwädhe ihn weicher und 
nachgebender, als er feinen Grundfägen nad) feyn wollte. 
Durch Gerardi, feinen Nuncius in Wien, nachher 
durch wiederholte Sendfchreiben ermahnt’ er den Kaifer, 
von feinen Neuerungen abzuftehn, und erklärte feine Be: 
reitwilligfeit, zur Abjtellung wirklicher Mißbräuce in der 
Kirche die Hand zu bieten. Aber ſowohl des Faiferlichen 
Minifterd (Kaunis), als des Kaifers eigne Antworten 
tberzeugten ihn, wie man weder Rath noch Beiftand von 
ihm verlange, Rechte, die er anſprach, gar nicht aner: 
fenne, von allen Kircheniahen bloß die reingeiftlichen 
feiner Entfcheidung unterwerfe, und bei den begonnenen 
a a Fa nicht einmal ein Stimmredt ihm 
ugeftehe. Er mußte fich überzeugen, daß viele deutfche 
De klaten bie Maaßregeln des Kaifers billigten, und daß 
die Stimme derer, die zu Gunjten der päpftlichen Ge— 
rechtfame fprachen (wie de3 Erzbifchofs von Wien, Gar: 
dinal3 Migazzi, der, als ein cifriger Anhänger des R$- 
mifchen Hofes und entfchloßner Vertheidiger auch unge 
bührlicher Anfprüche deffelben, fogar gewagt hatte, ge= 
gen bie Verordnung vom 24ften März 1781 bereit3 am 
2often März, alfo vor Erfheimung derfelben, auf ein 
bloßes Gerücht hin, zu proteftiren), gar nicht gehört 
ward, 


In diefer Noth ergriff Pius ein Mittel, das feine 
Eitelkeit ihm als das wirffamfte vorfpiegelte, deſſen Er: 
folg feine Selbftgefälligkeit allein auf den Eindruf, den 
feine Perfönlichfeit machen werde, berechnete, Cr felbit 
wollte verſuchen, des Kaiferd und feiner Raͤthe Stand: 
haftigfeit zu befiegen, die bid dahin allen Bemühungen 
unzugänglic) gewefen war. Auf jeden Fall würde, hofft” 
er, fein perſoͤnliches Erfcheinen in Deutfchland das faft 
vergejiene Anfehn der päpftlichen Heiligfeit wieder her: 
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ftellen, und fo feine Reife dahin eine Art von Triumph 
zug werden. Wirklich beihloß er die Reife nah Wien, 
und war von diefem Borfag nicht abzubringen, fo drin 
gend man ihm auch davon abrieth. Schon im December 
1781 meldet’ er dem Kaijer feinen Entſchluß. Diefer war 
erjtaunt, 'zweifelnd, wie des Papftes Antrag aufzuneh: 
men fey; aber obwohl feine Raͤthe wiederholt vorftellten, 
dag mar den päpftlihen Beſuch nicht annehmen dürfe, 
weil durch denjelben gegen des Kaiferd Plane bei dem 
Bolt größere Abgeneigtheit bewirkt werden könne, fo war 
Sofeph doch fo feit uberzeugt, daß nichts feine Unter: 
nehmungen hemmen folle, und fand des Papftes Erfcheis 
nen an feinem Hofe felbft, in mehr ald Einer Hinſicht, fo 
günftig, daß er fehr freundlich und mit Achtung ihm mels 
Dete, wie willkommen der heilige Vater perjönlich im 
Wien fepn werde, obwohl er nicht bergen mochte, daß 
"durch diefen Befuh in des Kaijers kirchlichen Reformen 
nicht3 geändert werben koͤnne. Gin neued Schreiben 
lehnte aber des Papſtes Wunſch, nicht als Papft, fons 
dern nur ald ein Bifchof, in halbem Incognito, nad 
Wien kommen, und in dem NRuntiaturgebäude fich aufhalz 
ten zu dürfen, mit vieler Feinheit ab, und bat Pius, 
in feiner ganzen Würde aufzutreten, und in der Hofburg 
feine Wohnung zu nehmen. Er fcheint auch felbft zu die: 
er feierlichern und glänzendern Rolle mehr geneigt gewe— 
{en zu feyn, und nahm des Kaiferd Einladung um fo lies 
ber an, als er in der angewiefenen ehrenvolleren Woh— 
— ſich diefgm näher befand, und beſſer ihn bearbeiten 
onnte, 


Die Römer hatten an diefer Reife Bein Gefallen, fie 
fehien ihnen eine Erniedrigung des Oberhauptes der Kir: 
che; auch mochten fie den unnugen, ihnen aber gewiß 
drüdenden Aufwand, der dabei unvermeidlih war, im 
Unfchlag dringen. Indeß wurden in allen Römifchen Kir: 
chen feierliche Gebete und Umzüge angeordnet. Pius 
verfügte über die Verwaltung der Regierungsangelegen: 
heiten wahrend feiner Abwefenheit, und über Alles, was 
gebenen follte, auch für den Kal, daß er vor der Ruͤck— 

ehr ftürbe, weshalb auch die Bulle: ubi Papa, ibi Ro- 
ma aufgehoben ward. Sein Teftament übergab er feinem 
Neffen; alle feine irdifchen Angelegenheiten hatt" er moͤg— 
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lichſt georbnet, und fi auf Alles forgfältig vorbereitet. 
Sein frommer Sinn, wollte auch ber andächtigen Erhes 
bung nicht entbehren, durch die er Freudigkeit und Muth 
für fein Unternehmen gewann, und die Zuverficht auf den 
böhern, göttlichen Beiftand. 


Am Abend vor feiner Abreife flieg er allein in die 
unterirdifche Gapelle der Peterskirche hinab, betete lange 
am größten Altar, unter dem die Gebeine der Apoftel 
Petrus und Paulus ruben, und las dann eine ftille 
Meffe. Am 2ziten Februar 1782 — er ſich, nachdem 
er vorher in der vaticaniſchen Capelle andachtig gebetet, 
noch einmal in bie Peterskirche, hörte noch eine Meile, 
ertheilte dann, vor der großen Pforte, dem zahlreich ver= 
fammelten Volk den Segen, trennte fi von dem eben 
anwefenden Großfurften von Rußland, und verließ dar— 
auf unter glänzender Begleitung Rom, 


Die dreifache Krone und Alles, was zu den päpfilis 
chen Prachtaufzugen gehörte, dazu vier ardinalshlite, 
die vieleicht deutſchen Pralaten zu Theil werden follten, 
und eine Menge goldner Medaillen zu Geſchenken, wur⸗ 
den mitgenommen. Die Andacht de3 überall berbeiftrös 
menden, um feinen Segen flehenden Volks, die Feierlichs 
keiten und BTeUR UBER N: mit denen man ihn als 
Ienthalben auf feinem. Weg empfing, mußten ihm eine 
Entfhädigung ſeyn für die Beſchwerden der Reife. Er 
fah feine Vaterſtadt wieder, und freute fih, daß fein 
Glanz auch fie, um feinetwillen, überftrahlte, wiewohl 
eine $luth von Bitt: und Klagfchriften feine Freude ftörte; 
felbft die Republit Venedig, fo lange eine Feindin 
Koms, empfing ihm mit feftlichem Gepränge; in Goͤrz, 
der öfterreichifchen Gränzftabt, erwartete ihn ber kaiſer⸗ 
liche Vicecanzler mit dem päpftlichen Nuncius und glän- 
zendem Gefolge. Der Kaifer mit dem Erzherzog Maris 
milian ging ihm bis Neukirchen (6 Meilen von Wien) 
entgegen, nahm ihn, nad) ehrenvoller und freundlichfter 
Bewilllommung, in feinen Wagen auf, und führte fo 
(am 22ften März)„begleitet von zahllofer Menfchenmenge, 
ihn in Wien ein, wo er in der Hofburg die Zimmer der 
verftorbenen Kaiferin bezog. 


⸗ 
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Die eintretende Charwoche verging unter Firchlichen 
Heften. Am Oftertag (Zıften März) hielt der Papft felbft 
das feierliche Hochamt in der Stephanskirche. Aber bei 
Diefer bedeutendften Öffentlihen Handlung, die viele Tau— 
fende von nah und fern herbeigezonen hatte, fehlte der 
Kaifer, man fagte, weil der papftlihe Geremonienmei: 
fter, im Geift früherer Zeiten, ihm einen niedrigen 
Seffel, ald dem heiligen Vater zugedacht hatte. 


Manckerlei Fefte verherrlichten des Papftes Aufents 
halt; täglich ertheilt” er dem verfammelten Volk den Se: 
en; die angefebenften Männer des Staats wurden zum 
ußkuß zuge eK der papftliche Pantoffel war in einem 
Zimmer ausgeftellt, und Tauſende famen, ihn zu kuͤſſen; 
Bornehmern ward er ins Haus gefendetz unzählige Ro— 
ſenkraͤnze brachte man herbei, : der Papft fie weihe. 


Aber fchwieriger und unerfreulicher wären feine Bes 
mühungen für dad, was feine Reife veranlaßt hatte. 
Der Kaifer ließ ſich felten zu einem traulichen Gefpräd, 
das die wichtigften Angelegenheiten berührte, geneigt fins 
den; noch unzugänglicher war der Staatöminitter: faum 
konnten vornehme Prälaten zu freiem Zutritt und geheis 
men Gefpräcen mit dem Papft gelangen, weil jeder, der 
ihm nahte, forgfältig beobachtet ward. Unter dem Volk 
wurten Schriften verbreitet, die darauf berechnet fhies 
nen, den Eindrud, welchen bes Papftes Ehrfurcht gebies 
tended und Zheilnahme erregendes Erfcheinen gemacht, 
zu fhwadhen. Alles mußte ion und feine $reunde übers 
zeugen, daß der Zweck dieſes Befuhs im Wefentlichen 
verfehlt, und dem Kaifer Feine Acnderung feiner Maaß— 
regeln abzugewinnen fey. 


Mit diefer troftlofen Weberzeugung, und wenig ges 
ſtaͤrkt durch Joſephs eh feiner treueften Ans 
hänglichfeit an den Glauben der Römifchen Kirche, rüftete 
Pius ſich zur Abreife. Am ꝛaſten April verließ er, bes 
gleitet vom Kaifer, Wien. In Mariabrunn trenns 
ten fie ſich mit fichtbarer Rührung und allen Zeichen per: 
fönliher Achtung und gegenfeitigen Wohlwollens. An 
der bayerifchen Graͤnze warb der Papft aufs feierlichfte 
empfangen, und in Münden, wo er einige Tage ver 
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weilte, mit ber größten Ehrfurcht behandelt. Auf ber 
KRüdreife, wie auf der ‚Hinreife, Durft’ er fi) ausgezeich- 
neter Ehrenbezeugungen, fogar von Nichtkatholiſchen, er= 
freuen, und gab ſelbſt uberall Beweife feiner Froͤmmig— 
feit und Andacht. Am ı3ten Junius traf er wieder in 
Mom ein. Ihn begrüßte die laute Freude, und ein fo 
‚allgemeiner Jubel der Römer, daß alle Unzufriedenheit, 
alles, früher jo oft ruhbar gewordene Mißvergnügen vers 
fhwunden ſchien. Er —9— hatte ſich allen glaͤnzenden 
Empfang, alle, ſchon vorbereitete Ehrenfeſte, verbeten; 
doch konnt' er nicht alle Aeußexungen der Theilnahme 
vermeiden, und leife drängten jich au wohl in Rom, 
‚wie in andern Städten des Kirchenftaatd, durch die er ges 

ogen, manche Klagen und Seufzer in die rauſchenden 
Kehttichfeiten ein, Zwar wurden die ungeftümften Schreier, 
deren Unmuth fih nicht zurüdhielt, zum Schweigen ge 
bracht; aber nad) wenigen Zagen erfcholl ihr Mißton, von 
Vielen andern-begleitet, um ſo ſtaͤrker, und fonnte von 
dem Papſt ſelbſt nicht überhort werden. Man erkannte 
dies an feinem tiefen, faft trüben Ernft, den indeß Viele 
auf Rechnung der mißlungenen Reife festen, Ä 


Begierig harrte nun das Gardinaldcollegium, wie 
alle Römer, feiner Erklärung über den Erfolg der bedenk— 
Jihen Reife. Pius aber gab nur allgemeine. Verfiches 
zungen von bes.Kaifers frommem Eifer, und-fah, wie we- 
nig dies befriedigte, wie das Mißtrauen fich mehrte. Er 

og fich ſtill in den Quirinal zurüd, und ſchien immer in 
Gele Betrachtungen verfenkt, woraus man fchlimme Fol: 

erungen zug, Endlich am 23ften September erklärte er 
Fa ‚in einem feierlichen Gonftftorium, uber feine Neife, 
gedachte aber faft nur der Feftlichkeiten, die ihm zu Ehren 
verhnftaltet worden, und der Verfprechungen, welche der 
Kaifer ihm ertheilt habe. Da ward die Unzufriedenheit 
allgewmein,, und der Wis und Unmuth der Römer entlud 
* in Pasquillen und Schmaͤhungen. Kurze Zeit nach 
einer Erklaͤrung in der Cardinals-Verſammlung fand 
er in der Capelle, auf ſeinem Betpult, eine heftige und 
anzuglihe Schrift, Die, unter andern, ihm vorwarf: 
„Was Gregor VU., der Groͤßte der Priefter, gegründet, 
bas bat Pius VL, der Letzte der Hrigſter, zerſtoͤrt.“ — 
In ruhiger Faſſung Ishrieb.er mie Bleiſtift Darunters- das 
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Reich Chrifti ift nit von diefer Welt; dem, der bie 
bimmlifchen Kronen vertheilt, bezaubern nicht die ver: 
gänglihen Kronen. Geben wir dem Kaifer, was des 
Kaijers ift, und Bott, was Gottes iſt!“ — Diefe 
Antwort, des Oberhaupts der Kirche würdig, fam gewiß 
aus aufrichtigem Herzen, aus einer Ueberzeugung, die 
auh durch jene Reiſe in ihm neuerwedt oder befeftigt 
worden war. Er hätte aud) in der That wohl Mäßigung 
genug gehabt, folder Ucberzeugung gemäß zu handeln, 
wenn nicht die ungünftigften und widerwartigften Zeitver: 
haͤltniſſe ihn in Zwiefpalt mit jich felbft und mit der Welt 
geſetzt hätten. 0 r 


Auch war ed nicht ganz Verfiellung, wenn er feine 
Unterhandlungen mit dem Kaifer in einem nicht ungünjtis 
gen Licht darjtellte. Er hatte zu diefem wirklich Vertrauen 

efaßt, mit der ihm eigenen Gutmüthigfeit, mit feinem 
Mopliwollen, auf diejes Vertrauen neue Hoffnungen ge: 
gründet, obwohl er fich3.jegt immer weniger barg, daß 
er einem übermächtigen Zeitgeift etwas weichen . müffe, 
Und ganz vergebens. war die Reiſe nah Wien nicht gewe: 
fen. Joſeph hatte mehr Geneigtheit gewonnen, den 
Papft nicht ohne — ——— zu behandeln; das eg 
edict war etwas befhränkt, die Aufhebung einiger Kl 
ſter eingeftellt oder doch aufgefhoben, die Büchercenfur, 
die, nad den neuern Anordnungen, auch mande von 
Rom aus verbotene Schriften billigen und. zulaffen 
fonnte, andern firengern Regeln unterworfen, . ja fogar 
den Klöftern einige Verbindung mit den Obern in Rom, 
doch unter Aufficht der weltliben Behörden „ wieder eins 
geraumt, worden. Etwas hatte fonah Pius in Wien 
wirklich erlangt, und er mochte fi wohl überreden, daß 
nach diefem, wenigftens nicht ganz unglüdlichen, Anfang 
allmählig noch Einiges durchgefeht, und .auf dem Wege 
efalliger Verhandlungen, die nun Doc) eingeleitet waren, 
anches von dem, was fchon ganz verloren ſchien, geret: 
tet werben fönne. 


- 
« 


- Bald aber zeigte der Kaifer nur zu fehr, wie wenig 
er fich durch den Papft gebunden oder beſchraͤnkt glaubte. 
Man kann als das bündigfte Zeugniß, und als die .offen- 
Eundigfte Wirkung der gegenfeitigen Verhandlungen: in 
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Wien, bas merkwürdige Fundamentalreligionds 
Edict vom zoſten Mai 1782 anfehen, das, mit Bezies 
hung auf jene Verhandlungen, des Kaifers feften Willen 
erklärte, alle frühere Verordnungen in Betreff der Kirs 
enangelegenheiten aufreht zu erhalten, und nur jene 
wenigen, und fehr befchränften Milderungen zugeftand, 
Schriftlihd wurden naher die Unterhandlungen fortges 
est, und löften nun faft das freundfchaftlihe Verhältnig, 
as fich gebildet hatte, wieder auf. Pius verfuchte jest, 
in feinen Erwartungen getäufht, noch einmal einen ges 
bietenden und drohenden Zon, in welchem auch ein förms 
Jihes Breve abgefaßt ward, alö| der Kaifer, in feinen 
italienifhen Staaten felbft das Recht der Pfründenvers 
leihung ihm entzog, und Jofepb faßte endlich immer fes 

er den Entſchluß, die Kirche feiner Erbftaaten völlig von 

gm zu trennen, 


: Mm aber Alles zu verſuchen, den Papft zur Einwillis 
j gung in feine Maaßregeln zu bewegen, ergriff er ſchnell 

: den Gedanfen, felbft nah Rom zu reifen, und über: 
rajchte wirflid am 2yften December 1783 den befümmer: 
ten Pius mit feiner unerwarteten Ankunft. Diefer Bes 
ſuch warb Lesterem viel vortheilhafter, ald fein eigner in 
Wien, Denn zwei wichtige Männer, der Gardinal 
Bernis (der vielvermögende franzöfifche Geſchaͤffts— 
träger), und der Ritter Azara (fpanifcher Gefandter in 
Mom), mäßigten des Kaiferd unternehmenden Muth, und 
vermochten ihn, guͤtlich fi mit Dem Oberhaupt der Kirche 

u vergleichen. Kor eph felbft, fo ſehr er feine Geiſtes— 
ürberlegenheit über Pius empfand, faßte doch neues Vers: 
trauen und Wohlwollen zu ihm, Von nun an verfuhr er 
fhonender; minder ftürmifh wurben Die Keformen fort: 
geieht, und Pius hatte die Freude, Manches wieder in 

as alte Verhaͤltniß zuruͤckkehren, und das Aenßerfte, was 
von dorther drohte, abgewendet zu fehn, 


Indeß erhob fih aus Deutfchland ein neues Unwet⸗ 
ter inden Nunciatur fireitigfeiten. Schon früher 
hatten befonderd bie geiftlihen Churfuͤrſten wiederholte 
Befchwerden gegen den Römifchben Stuhl erhoben; die Ans 
Punft eines neuen Runcius in Cöln bejtimmte fie endlich, 
allen Anmaaßungen deſſelben in ihren Gprengeln, als 
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Eingehen in ihre Rechte, zu widerfprechen, und ben alt 
berfömmlichen Einfluß ihm gänzlich zu verweigern, Als 
darauf die Runciatur von Göln ae. Münden verlegt 
ward, vereinigten fie fi) mit dem Erzbifchof von Salz! 
burg, bei dem Gongreß im Emfer Babe (1786), zu je: 
nen berühmten Punctationen, welche die Herſtellung der 
alten — Rechte und die Beſchraͤnkung der paͤpſt⸗ 
lichen Gewalt über die deutſche Kirche, wu nicht eine 
gänzliche Unabhängigkeit derfelben, bezwedten. Des Kais 
ferö Unternehmungen hatten fie kuͤhn gemacht; feiner bes 
fannten Denkungsart vertrauend, hatten fie fich gleich 
beim Beginn des Streites an ihn gewendet, und die Ge: 
nugthuung erhalten, daß er den Nuncius nur für einen 
Botfchafter in weltlichen Angelegenheiten erklärte, und 
(im October 1785 ) ihm alle geiftliche Jurisdiction ab— 
nahm, dieſe aber, mit den alten Gerechtfamen, den Bi— 
fhöfen wieder zugeftand, Sie theilten dem Reichsober? 
haupt ihre Befchluffe zur Beftätigung mit, und festen ſich 
felbft in Befig der angefprochenen Rechte. Doc diefe 
neue Gefahr ſah Pins minder durch eignes Verdienft, 
als durch die Feinheit und Feftigkeit feiner athgeber, und 
durch dad Zufammentreffen günftiger Zeitverhaltniffe abs _ 
gewendet. Der neue Nuneius verfuhr mit Nachdrud ge> 

gen die Pralaten;z die Eiferfucht andrer Bifchöfe ward ge: 
gen diejelben gereizt, der bayerifche Hof zum Werkzeug 
des päpitlichen geftimmt und Plüglich benust, und als die 
Sache nun an den Reichätag zu % egensburg fam, war . 
tchon Alle3 fo — daß ſelbſt proteſtantiſche Stande 

ihren geiſtlichen Mitſtaͤnden entgegenwirkten. Allmaͤhlig 
ſuchten dieſe einzeln ſelbſt eine Ausföhnung mit dem Römia 
ſchen Stuhl, und gaben ihr wichtiges Unternehmen auf. 


, Gleichzeitig warb ein ſchwerer Kampf mit dem Große 
herzog und den Bifchöfen von Tos cana beftanden. Keo: 
pold, Joſephs Bruder, der mit gleichem Eifer, zwar 
mit mehr Maßigung, aber felten mit Beruͤckſichtigung des 
Papſtes auf eine Reformation der Kirche hinarbeitete, 
mußte gar bald audy mit dem Römifchen Hof in Zwieſpalt 

erathen. Schon im Jahr 1775 hatte er die Ausführung 
einer Pläne begonnen. Er 12 — die geiſtlichen Stif— 
ter, wie weltliche Guͤter; er verbot ihnen, fo wie allen 
frommen Anftalten, dern Welt: und Kloftergeiftfichen, Ab: 
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ben nach Rom zu zahlen; er befchränkte die Freiheit, 
ch dem Klofterleben zu weihen, und feste das Alter feft, 
in dem es erlaubt feyn folle; er hob die meiften noch be— 
fiehenden Einfiedlerhütten auf, und ſchien allmaͤhlig noch 
weiter gehn zu wollen. Er fand unter den Biſchoͤfen ſei— 
nes Landes Einige, die auf feine Abfichten eingingen; 
aber nur Wenige, die recht in feinem Geijt wirkten. Sein 
Bertrauen fchenkt’ er dem Scipio Ricci, Bifdıof von 
Piſtoja, der von gleihem Heformationseifer bejeelt 
fhien, unternehmend, aber auch eitel und hoffährtig war, 
u Neuerungen, die Auffehn erregen Fonnten, eben fo 
2 al3 zu wirklihen Verbeſſerungen geneigt. Neizbar, 
wie er war, glaubt’ er ſich vom papftlichen Hof beleidigt, 
und bewies diefem um fo weniger Schonung. Die außer: 
ordentliche Gewalt, die des Großherzogs Gunft ihm ver: 
liehen hatte, der fihre Schuß, den diefer ihm gewährte, 
erhöhten — natuͤrliche Kuͤhnheit und Zuverſicht. Alle 
Parse e, aber auch billige Rudjichten, hatte er über: 
wunbden, 


Standhaft verfocht Leopold bie oft rafıhen und ver: 
wegnen Anordnungen biefes Prälaten gegen bes Pap⸗ 
fies ernite, aber ziemlich gemaßigte Erklaͤrungen, und 
ließ diefen, durch feinen Gefandten in Rom, erinnern: 
„die Zeiten Gregors VII. und Bonifacius VI. feyen 
vorüber; die Fürften würden es nicht länger dulden, daß 
ber Papſt in ihre Rechte eingriffe und eine gebietende Ges 
walt über ihre Unterthanen ſich anmaaße!“ Da nun Pius 
zu berfelben Zeit von mehrern Geiten beftürmt ward, 
und die Gardinäle felbit nicht Muth genug zeigten, um 
fid) den gefährlichen Neuerungen des Großherzogs entge— 

en zu ftellen, fo verfuhr er mit möglichfter ni, y 
ber auch dann ward Leopold durch feine Gegenvorfte 
lungen, und burd die nadhdrüdlihen Erinnerungen 'an 
den Bifchof von Piſtoja gereizt, wahrend zugleich Roͤmi—⸗ 
ſche Eiferer dem Papft allzugroße Schlaffheit und Nach: 
iebigfeit vorwarfen. Diefer gab zwar unter andern 
eine Einwilligung zur Aufhebung einiger Klöfter, aber 
nur darum, weil zu fürdten war, daß fie auch ohne feine 
Zuftimmung eingezogen werben würden, und weil er das 
geringere Opfer für nöthig hielt, um den Großherzog zu 

detföhnen und größere zu erſparren. 


. 
- 
- 
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Härter traf es ihn, bald nach feiner, Rüdfehr von 
Wien, ald Leopold eigenmachtig, und ohne auch nur 
einen Vorwand zu erfinnen, eine reihe Abtei in Toscana, 
die Pius eben felbft dem Gardinal Salviati ertheilt 
hatte, mit dem Eequefter belegte, und, noch ehe dieſe 
Kraͤnkung verfhmerzt war, aus landeöherrlicher Gewalt, 
ohne alle Anfrage bei dem paͤpſtlichen Stupl, die Inqui— 
fition in feinen Staaten abfchaffte. Bald darauf wurden 
eben jo eigenmädtig, wiewohl den früheften kirchlichen 
Berhältnifien gemäß, alle Klöfter der Aufficht der Lan—⸗ 
desbifchöfe unterworfen. Aber noch andere und größere 
Neuerungen follten folgen. Der Bifhof von Piftoia 
wagte.darauf im Jahr 1786 eine Synode in Piftoja zu 
halten, auf der eine zahlreihe Verfammlung von Bifchd: 
fen und Geiftlichen fogar die berühmten vier Grundfäge 
der gallicanifchen Kirchenfreiheit förmlich, für ihren Theil, 


‚beftätigte. Zwar wiberfpraden, andre Biihöfe; aber im 


folgenden Jahr veranftaltete Leopold jelbft, um eine 
Spaltung in feiner Landeskirche zu verhüten, eine Nas 
tionalfpnode zu Florenz, welche zu einer durchgreifen: 
den Kirchenverbeflerung ernftliche Anſtalten traf. 


Standhaft erklärten fich gegen bie entworfenen Vor⸗ 
fchläge die Erzbifchöfe von Florenz, Pifa und Siena, 
mit zehn andern Bifhöfen; das Volk rottete fi zufam: 
men, griff, erbittert gegen den Bifchof von Piftoja, 
defien Wohnung an, plünderte. fie, verbrannte feine 
Schriften und fein Bildniß, und überließ fig den Aus: 
fchmeifungen uberreizter Schwarmerei. Leopold zog 
die Urheber und Anführer des Zumults vor Gericht; 
Ricci legte eine Furbitte für fie ein, und fuhr in feinen 
Neuerungen fort. | 


Indeß widerfprachen denfelben immer mehr Bifhöfez 

der Papft ſelbſt redete in einem gemeffenern und, muthi— 
ern Zon gegen den Großherzog, verweigerte dieſem 
Handhaft die Beftätigung eines von ihm gewählten Bi- 
ſchofs, und ertbeilte feinem Nuncius in Florenz fo Fräfe 
tige und entfcheidende Verhaltungsregeln, daß Leopold, 
der einen gänzlihen Bruch, eine kirchliche Trennung ver- 
meiden wollte, ſich etwas nachgebender und friedlicher 


zeigte.Bald aber erhoben ſich neue Zwiſtigkeiten. Im 
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Erfolg terfelben ſuchte Pins Die Wahl Leopold zum 
Römitben König zu bintertreiben, und dieſer, baburd 
und durch andre Migverbältnifie erbitterf, begann mun, 
nad kurzer Malt, im September 1788 von Neuem, ernfi= 
lich an feinen Reformatiöntslänen zu arbeiten. Er ſchaffte 
Die Nunciatur in feinen Etacten ganzlih ab, verbot den 
Köftern, ferner eine Berbindbung mit fremden Obern zu 
unterhalten, erflärte fie, im geiftlihen Angelegerbeiten 
allein ben Landes: Bifhöfen, in weltlichen den Landes⸗ 
a unterwerfen, und unterfagte jede Appellation 
n om. 


Pius, dadurch erfhüttert, verorbnete einen Aus⸗ 
ſchuß von Gardindien, biefe wichtige Angelegenheit zu 
verhandeln. Die meiften rietben zur Milde; der Papſt 
ſelbſt bewies die hoͤchſte Mäßigung, und gab mit Würde 
nah. Uber Leopold war zu fehr gereizt; er ließ bie 
ten der Synode von Florenz befannt madhen, wie 
Ricci, ber, von Rom aus verfegert, und durch den 

roßherzoglihen Schuß immer: übermüthiger ward, mit 
en Acten der Synode von Piftoja gethan, und das, 
ohnehin verhängnißvolle Jahr 1789 verging unter fort 
dauerndem Streit, da Leopold aud die alten Anſpruͤche 
an das Herzogthum Urbino erneut hatte. 


Der Zob Kaifer Joſephs II. (22. Fcbruar 1790) 
rief Leopold nach Deutſchland. Sein Abgang aus 
Zodcana, und ber Eintritt neuer, gewaltiger Zeitvers 
hältniffe, unterbrahen dort das Reformationswerf, Die 
neue Regierung knüpfte friedlihe Unterhandlungen mit 
dem Römifhen Stuhl an; die Neuerungen wurden wie> 
der vernichtet, bie alten Gebräuche und Verhältniffe ber: 
geftellt; der Bifhof von Piftoja zog fih zurüd, ob⸗ 
wohl in feinen Beftrebungen beharrend, bis er endlich 

ur Niederlegung feines Bisthums von dem neuen Groß» 
—9 ſelbſt bewogen warb. | 


Der pen Kampf mit Toscana war nicht ber 
Einzige, den Pius in Italien felbft * beſtehen hatte. 
Auch der Herrſcher eines nur kleinen Gebiets, aber dem 
Kirchenſtaat ſo nahe, daß ſeine Plaͤne denſelben um ſo 
ſtaͤrker beruͤhrten, der Herzog von Modena beunrus 
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higte den Römifhen Hof. Er erneute namlich feine als 
ten Kamilienanfprüche auf dad Herzogthum Ferrara, 
und fohien fie, mit allem Ernft, geltend machen zu wols 
Ien. Wenigftens traf er im Jahr 1784 fogar einige Fries 

erifche Anftalten, als woll’ er ſich mit Gewalt in Befig 
—J. und nur die Dazwiſchenkunft und Vermittlung ei— 
niger größerer Mächte befreite den Papſt von dieſer Ge= 
fahr. Dagegen ging nun aud der Herzog in die Nefors 
mationspläne andrer Fürjten ein, und begann mit der 
Abihaffung der Inquijition in feinem Staat. 


Einen ergebenern Sohn hatte Pius an dem Herz 

09 von Parma, der ihm mit aller möglichen Ehrers 
ietung entgegentam, und, Frömmigkeit mit ber größs 
ten Ergebenheit gegen das Oberhaupt der Kirche vereinis 
end, ihm eine fo unbejchranfte Gewalt zugeftand, daß 
ius darin einige Schadloshaltung für fo viele entge⸗ 
gengefeßte Erfahrungen finden Eonnte. Ä 


Deito mehr befümmerte ihn der Freiftaat Venedig, 
der ſchon den frühern Päpften viel Verdruß und Sorge 
bereitet hatte. Bald nah Pius Regierungsantpitt machte 
der Senat den Befhluß, mehrere Klöfter und Stifter ein— 
zuzichen, bekannt. Als der Papſt drohend die Zuruͤck⸗ 
nahme des Befchluffes forderte, ward ihm in einer fo ftars 
ten und fhonungslofen Sprache geantwortet, daß er zum 
offnen Kampf Kid rüftete, dann aber, eben fo fehr feiner 
Gutmüthigfeit, als dem Rath mehrerer Freunde folgend, 
ben Senat zu verföhnen fuchte, und ſelbſt den ernannten 
Patriarchen von Vencdig beftätigte. Aber auch dann fuhr 
der Senat in feinen Neuerungen fort, und ein neues Er— 
eigniß erbitterte die Gemüther noch mehr. Der Senat 
ließ an einem Gränzfluß zwifchen Venedig und dem 
päpftlichen Ferrara Arbeiten vornehmen, um das haͤu— 
fige Austreten des Fluffes zu verhuͤten. Päpftlihe Irup: 
2 vertrieben die Arbeiter und tödteten einige derfelben. 

enedig forderte Genugthuung, und fendete, als man 
in Rom damit zögerte, Soldaten auf den Kampfplap. 
Pius verorbnete nun eine Unterfuchhung der Sache, be: 
wies, daß feine Soldaten ihre Befehle uberjchritten hät: 
ten, ftrafte fie, und die Arbeiten an dem Fluß gingen 
dann ungeflört fort. Doc war damit das Maaß der 
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Kraͤnkungen, die der Freiftaat dem Papft zufügte, nicht er= 
fchöpft. Weilim venetianiſchen Gebiet noch viele nicht: 
unirte Griechen lebten, berief der Senat einen Erzbiſchof 
der griehifchen Kirche nach Venedig, und räumte ihm eine 
Roͤmiſch-⸗katholiſche Kirche zum Gottesdienft ein. Auf 
des Papftes Gegenvorjtellungen ward nicht geachtet, viel: 
mehr bald darauf auch eime Befchränfung der Gelber, 
welche aud der Republif nah Rom flojfen, verfügt. So 
bauerten die Streitigkeiten fort, bis auch hier die franzö: 
fiihe Staatsummwalzung gewaltfam eingriff, und eben fo 
fehr die Gegenftände des Streits, als die Streitenden 
felbft endlich vernichtete. - | 


Aber als folle in Pins Regierung alle Noth und alle 
Widerwärtigfeit fi zufammendrängen, fochten ihn auch 
folhe Regierungen an, auf deren Treue Rom fonft bauen 
durfte. Nicht nur hatte er manche fchwierige Forderungen 
bes Gefandten Spaniens zu befeitigen, auch Portus 

al fchien die alten Bande Iöfen, und Eigenmadt an die 

telle des frühern Gehorfams feßen zu wollen. Schon 
unter der eng des Königs Joſeph 1. hatte der all- 
vermögende Minifter Marquis von Pombal, vonder 
Neuerungsluft der Zeit ergriffen, einige dem Römifchen 
Stuhl fehr unangenehme Verfügungen in Firdlichen Ans 
—— getroffen. Der Tod des Koͤnigs, und die 

arauf folgende Abſetzung Pombals unterbrach zwar die 
mißfaͤlligen Reuerungen, und die Koͤnigin ſtellte ſogar die 
alten, dem Roͤmiſchen Hof hoͤchſt günftigen Verhaͤltniſſe 
auf eine Weife her, wie fie fait in feinem andern Staat 
mehr ftatt fanden. Ein neues Goncordat ficherte überdies, 
im 3. 1778, die Gerechtfame des Papſtes, nach fehr ge: 
mäßigten Grundfäsen, und auch den Sefuiten ſchien 
die Königin ihre Gunft wieder zuzumwenden.. Wenigſtens 
warb der päpftlichen Kammer der Unterhalt der aus Por: 
tugal vertriebenen fehr erleichtert, und man redete fo laut 
von der Möglichkeit der Wiederberftellung des Ordens in 
diefem Staat, daß andre Mächte darauf aufmerkfam 
wurden. Aber der Prinzvon Brafilien hegte andre 
Anfihten und Grundfäßg, als feine Mutter. Er machte 
Anordnungen, die in Rom feinen Beifall finden Fonnten, 
ließ einige für die Normalfchulen in Defterreich verfaßte 
Lehrbücher uͤberſetzen, und begünftigte auf der Univerfität 
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zu Coimbra die Vertheidigung von Kehrfäßen, melde 
der päapitlichen Gewalt fehr unguͤnſtig waren, und die 
weltlihe Macht über diefe zu erheben drohten. Er bewog 
feibft feine fromme und fehr firdylich gefinnte Mutter, im 
Jahr 1788 zu der, ‘auf eine Verminderung der Klofter: 
leute berechneten Verordnung, daß ohne königliche Er— 
laubniß Niemand in ein Kloſter treten folle. Zwar ftarb 
bald darauf der Prinzvon Brafilien, aber feine Ab: 
fihten jüienen fortzuleden, da im Jahr 1790 die Königin 
auch die Geiftlichen bejteuerte, wozu Pirius felbft ferne 
Einwilligung gab. Auch nachher noch fand diefer in Por 
tugal Grund zu vielen Beforgniffen, die Dann aber dur) 
größere anderwärtd verbrängt wurben. | 


Leichter wurden die Gefahren zerftreut, welche ber 
Beitgeift dem Papfttbum in Pohlen erwedte. Die im 
Jahr 1778 vorgefchlagenen Staatögefege, welche bie her= 
tömmliche Gerichtöbarkeit der papftlihen Nuntiem, bie 
Freiheiten der Geiftlihen, die Appellationen nah. Rom, 
Die Zahl der Mönche und Nonnen befchränfen, und die 
päpitlichen Bullen der Genehmigung des Königs unter: 
werfen follten, wurden durd) den hartnädigen Widerftand 
des Klerus unterdrüdt. Der König Stanislaus felbft 
gab dem Papft Bemweije großer Ergebenheit und ausges 
zeichneter Ehrerbietung. — 


In ein merkwuͤrdiges, nicht immer friedliches Ver: 
haͤltniß fam Pius mit einigen nichtkatholifhen Fürften, 
die, im Allgemeinen fich ihm viel günftiger bewieſen, als 
die gefrönten, meift unfolgfamen Söhne feiner Kirche, 
Aber er zeigte diefen auch nicht leicht fo viel nachgebende 
Klugheit und gefällige Aufmerfjamfeit, ald denen, bie 
freilich in ihm mehr den weltlichen Füriten, als das Ober: 
haupt der Kirche anerfannten. 


Die zahlreichen Katholifen, die in dem weiten ruffi- 
ſchen Reich lebten, Fonnt’ er feiner väterlichen Obhut 
nicht ganz entzogen alauben, und er mußte deshalb mit 
der Raiferin Gatharinall. in mannigfache Beziehungen 
treten, die geraume Ztit unfreundlich waren. Cine große 
Zahl Jefuiten hatte ſich nach Rußland geflüchtet, und 
dort Schug gefunden. Sie und ihre Freunde in Rom 


’ 
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benugten eine gefährliche Krankheit des‘ Papftes, deffen 


"Ende man erwartete, durd) eine eigenmächtige,. ein er: 
ſchlichnes päpftliches Breve offenbar zu weit ausdehnende 
‚Erklärung des Roͤmiſchkatholiſchen Biſchoſs von Mallo 
(in partibus), ber feinen Sig in Mohilow hatte, ih— 
rem Orden die Aufnahme von Novizen zu gefiatten. So 
wenig nun Pius den Jefuiten abgeneigt war, fo Eonnt’ 
er doch des Asbiſchofs Eingriffe in feine Rechte nicht zus 
Yaffen, und fürdtete auh, daß jene Erfldrung, wenn 
fie von ihm veranlaßt oder genehmigt ſchiene, alle Höfe, 
Die dem Orden feind waren, gegen ion aufbringen möchte; 
Gleich nach feiner Genefung ſah er fid) genöthigt, den 
aan des franzöfifhen und fpanifchen Gefandten 
wenigftens einigermaaßen zu entfprewen, indem er zus 
geld vermeiden wollte, die Kaiferin zu reizen. Denn 
iefe bezeugte bald, daßl fie ben Blſchof von Mohil ow 
hüsen, und ſich durch nichts bewegen lafien wolle, die 
Bertbauer des SJefuiterordens in ihrem Staat zu verbies 
ten, noch weniger einer fremden Madt ein ſolches Verbot 
zu — ‚Der Papſt bot Alles auf, die mächtige 
Selbtherrfcherin fich geneigt zu machen, fie zur Anerkens 
nung feiner Oberhirtenwürde, aud) binfichtlidy der Kathos 
liken ihres Reichs, zur Berudfihtigung feiner Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu ſtimmen; freiwillig gab er ir, in feinen Schreis 
ben, den Kaifertitel, den die frühern Päpfte den ruffis 
fhen Gzaaren nicht ertheilt hatten. Aber Catharina 
ag jede päpftliche Einmifhung in die Angelegenheiten 
brer Unterthanen zurudzumeifen, und forderte von Pius 
nur eine willfährige Genehmigung ihrer Bejchlüffe, fos 
weit fie die Fatholifche Kirche betrafen. Sie gedachte ein 
Erzbisthum in Mohilow zu errichten; Pius follte nicht 
nur diefes beftätigen, fondern auch den Biſchof von Mallo 
um erſten Erzbifchaf ernennen. Er mußte das Schlimms 
he fürchten, wenn er died verweigerte, was ein Lieblings: 
lan der Kaiferin war, und doc Fonnt’ er nicht einen 
ann fo erheben, der zu fo vielen Befchwerden Veran⸗ 
laffung gegeben hatte, und mit dem Römifhen Stuhl 
nicht verföhnt war. Standhaft weigerte fib Pius, 
Haar als Kaifer Joſeph II. ıhm dringend empfahl, den 
nwillen der Kaiferin nicht ſtaͤrker zu erregen; endlich gab 
er nach. Gatharina war beruhigt, und die Fatholijchen 
Höfe, die an der Ernennung jenes Erzbifchefs Anſtoß neb- 
men 
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men müßten, wurben möglichft begütigt. Drauf aber 
mußte der Papft fich fogar entfchließen, zum Aerger aller 
Roͤmiſchen Eiferer, au Veranlaffung der Kaiferin, einer 
ſchismatiſchen Fürftin, den Nuncius Archetti, den er 
zur Beilegung der Streitigkeiten nad) Petersburg ges 
fendet, mit der Gardinalswürde zu befleiden, und den 
don den Jeſuiten in Rußland, unter faiferlicher Ges 
nehmigung erwahlten Generalvicar des Ordens, Beni: 
awski, der felbft nach Kom Fam, und mit frecher Zu— 
Dringlichkeit den heiligen Vater felbft beftürmte, fowohf 
in jener Würde, als in der eines Coadjutors deg Erzbis 
fhofs von Mohilom zu beftätigen. Dies zog ihm neue 
orwürfe von allen, den Sefuiten feindlichen Höfen zu; 
aber vom Norden her ward nun feine Ruhe weniger ges 
oͤrt, und ald der Großfürft von Rußland felbit nach 
om fam, wo ber Papft ihn mit der feinften Aufmerk⸗ 
famfeit und zuvorfommendften Güte aufnahm, ward das 
freundichaftliche Verhältniß beider Mächte befeftigt. 


Wirklich beftätigt’ er auch, im Jahr 1783, für Rußs 
land förmlich den Sefuiterorden. Dazu ivar er 
eigentlich immer geneigt gewefen, nur wollt’ er Dabei wes 
ber feiner Würde etwas vergeben, noch die Feindfchaft 
ber katholiſchen Höfe, die feine Schritte bewachen ließen, 
auf fich laden. as er zu Gunften des Ordens that, 
“ mußt’ er theils möglichft GN. theild entfchuldigen, 

und eine günftige Gelegenheit, den Orden wieder zu alls 
gemeiner Anerkennung zu briligen, erlebt? er nicht. 


Zu den Seltfamfeiten der Regierung Pius VI. ges 
bört fein Berhältniß mit dem König von Schweden, 
Guſtav III. Diefer evangeliſche Fuͤrſt bewies ihm eine 
Ehrerbietung und Ergebenheit, die von den meijten ka⸗ 
tholifhen Mächten ihm verfagt ward. Der König hatte 
nicht nur eine den Katholifchen feines Reichs fehr günftige 
Verordnung (im Jahr 1781) gegeben, fondern fam auch 
felbft, unter dem Namen eines Grafen von Hagar*), 





*) KRaifer Joſeph I. hatte, als er auf feiner Reifenah Rom 
das päpftliche Gebiet betrat, ebenfallg diefen Namen anges 
nommen, und fo den Papft überrafcht, der ben König von 
Schweden erwartete. Pius wußte fih noch gut genug in 
diefe Ueberrafhung zu finden wiewohl er in ber Verftellung 

ænicht fehr geübt war, 
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nah Rom, und fprach nun perfönlich die artigften Schmeis - 
cheleien aus, die er —* vorher ſchriftlich dem Papſt ges 
äußert hatte. Pius dagegen erwies ihm auch alle die 
Auszeichnungen, die einem proteftantifchen Fürften in Rom 
irgend zu Theil werden fonnten. Guftav nahm an den 
feierlihen Meſſen, welche der Papft felbft in der Char: 
woche und am Ofterfeft hielt, Antheil, und fehien durch 
die allerdings prächtige Feierlichkeit ungemein ergriffen 
und bewegt, welches er auch zu aͤußern nicht verfaumte, 
Gr ſah alle Herrlichkeiten Roms, bewunderte fie, und 
rühmte den Papſt. Diefer ließ dafür, dem König zu Eh: 
ren, die Eoftfpielige Beleuchtung der hohen Peterskir— 
che veranftalten, und geftattete fogar, mit einer in Rom 
unerbörten Duldung, daß in dem fchwebifchen Gefandt: 
fhaftshaufe eine evangelifche Gapelle eingerichtet ward, 
in welcher der König mit feinem Gefolg und mehrern eben 
anwefenden Protejtanten das heilige Abendmahl feier: 
lichft empfing. — Diefes freundliche Verhältniß mit dem 
fhwebifchen u Fonnte zwar auf des Papftes Rage kei— 
nen bedeutenden Einfluß haben, noch von erheblichen Fols 

en feyn, aber es erfreute eben fo fehr feine Eitelkeit, als 
Fin natürligdes Wohlwollen. 


Selbft König Friedrich II. von Preußen fchien 
ihm einigen Erfag zu gewähren für die Kraͤnkungen, wels 
che die der Römifhen Kirche verbundenen Fürften ihm zus 
fügten. Die nicht Fleine Zahl von Katholiken, die im 
preußifhen Staat lebten, der Wunfch, dieſe in ungeftör= 
ter Religionsfreiheit, und zufrieden mit der Regierun 

u erhalten, beftimmre den König, einen Gefchäfftsträger 
in Rom zu ernennen, und durch Diefen ein Berhältniß mit 
dem Römifhen Hof anzufnüpfen. Jene Bulle, wel&e 
die Auflöfung des Jeſuiterordens erflärte, war im 
Preußiſchen nicht befannt gemacht, noch ausgeführt 
worden; der Orden danerte dort fort, und mehrere Blie: 
der deffelben, aus andern Staaten verbannt, hatten fich 
auch eingefunden. Es gefiel dem König, ihrem friedlichen 
Beifammenleben kein Hinderniß in den Weg zu legen, und 
er forderte den Papft auf, nichts gegen fie zu verfügen. 
Diefer folgte gern feiner ——— und verſprach, der 
Fortdauer des Ordens nie förmlich zu widerſprechen. Da: 
gegen erklärten fich heftig die Gefandten des ſpaniſchen 
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und franzöfifhen Hofes, und drangen in den Papft 
I heftig, daß dieſer wenigftens etwas thun mußte, um 
ie zufrieden zu ftellen. Er verbot den preußifchen Jeſui— 
ten, noch ferner ihr Ordenskleid zu tragen, zu predigen 
und die Sacramente zu verwalten. Da der König diefem 
Verbot Beiftimmte, gehurchten die Sefuiten. Aber ihr 
Orden dauerte im Preußifchen, nach des Königs Willen, 
fort. Pius erkannte dankbar die Gunft, welche der 
nichtfatholifche Fürft den Gliedern der Römifchen Kirche 
in feinen Staaten und ſelbſt den Klöftern bewies, und ges 
fand endlich unaufgefordert zu, was alle feine Vorgänger 
verweigert hatten, indem er die preußifche Königswirde 
förmlicy anerkannte. Dafür hielt ihm der sg: auch zu 
ut, wenn er, von ben fatholifhen Mächten, befonders 
* bourboniſchen Hoͤfen, bedraͤngt, bisweilen eine 
ans und unduldfamere Sprache, namentlich gegen die 
‚efuiten, redete, woran fein Herz feinen Theil hatte, 


Auf ſolche Weife von vielen Seiten angefochten und 
befümmert, von wenigen — und erfreut, ward 
Pius VI. auch der kleine Troſt zu Theil, daß man ſelbſt 
jenſeits des Weltmeers ihn als Oberhaupt der Kirche an— 
erkannte. In den vereinigten Staaten von 
Nordamerika, die, nad — ihrer freien 
Selbſtſtandigkeit, die unbeſchraͤnkteſte Duldung und Frei— 
heit der Gewiſſen, wie des oͤffentlichen Gottesdienſtes ge— 
ſetzlich gemacht hatten, lebte auch eine große Zahl von Ka: 
tholifen. Um die Firchlichen Angelegenheiten derfelben zu 
ordnen, fchien ein Bifchof nothwendig, und der Papft ward 
aufgefordert, ihn zu ernennen und zu verordnen, weldes 
Recht ihm auch für alle Zeiten zuftehen follte. Seine 
Freude Über diefe unerwartete Auszeichnung außerte ſich 

o loͤblich, daß er durch ein Breve den Fatholifchen Klerus 
in Nordamerika ermädtigte, den erften Bifchof felbft 
u wählen. Es gefchah; Pius beftatigte den Erwählten, 
er feinen Sis in Baltimore auffhlug, und mit der 
Würde eines päpftlichen Legaten bekleidet ward, 


Sn einem fehr günftigen Eichte erfcheint Dius bei 
den Unruhen in den Niederlanden. Diefe waren durd) 
Joſephs Neuerungen in den firhlihen Angelegenheiten 
angefacht worden, und boten dem Papſt Gelegenheit dar, 
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als Friebensvermittler aufzutreten, wiewöhl feine Ver: 
mittelung nicht von bedeutenden Folgen war. Aber ein 
guter Geift verfündigte fih in feinen Hirtenbriefen und 
PBreven, die er an die niederlandiichen Bifchöfe fendete, 
und die ihn wahrhaft als einen Boten des Friedens dar: 
ftelten. Als ein folder wär” er, der Stimmung und dem 
Wunſche feines Herzens nach überall gern erfchienen, wenn 
nicht die wechfelreiche Zeit, fo viele Anfehtung und Rei— 
zung von außen, fein ruhiges Gleichgewicht geſtoͤrt haͤt⸗ 
ten. Mit aufrichtigem Geredhtigfeitsgefühl erkannt’ er 

ern ein wohlbegründetes Recht Anderer an; aber eö war 
ihm eben fo unerträglich, das, was er in Macht und Be: 
fig als fein Eigenthum anſah, auf irgend eine Weife 

efränft zu fehen., Daher widerfirebt’ er jenen allent: 
Balben beliebten Neuerungen, die feine herfömmlichen 
Gerechtfame zu vernichten, und alle Gewalt, welde er 
als ein theures, ihm anvertrautes Kleinod betrachtete, dem 
Stuhl Petri zu rauben drohten. 


Darum erfhrad er, noch eh’ er Papft geworben, 
ald aus dem Scooß der Römifhen Kirhe, ia aus dem 
Kreis der oberften Kirhenbeamter, ein neuer Gegner auf: 
trat, der die furchtdarften Waffen gegen den Nömifchen 
"Stuhl richtete. Der berühmte Weihbifchof und Minifter 
zu Trier, Johann Nicolaus von Hontheim, 
hatte in feinem, unter dem Namen Justinus Febronius 
(1763) herausgegebenen Werk *), mit der größten Freis 
muͤthigkeit und eindringendften Gelehrfamfeit, geſchicht— 
lic) die Anmaaßungen und Anfprüche des Papftthums bes 
tämpft. Pius erhielt zwar im Jahr 1778 die Genug: 
thuung, daß der vielbeflürmte Mann fein Buch förmlich 
widerrief, und bdiefen Widerruf fogar für freiwillig ers 
Härte. Aber eine fpätere, ausführlibe Erklärung **) 
Hontheims beftätigte eigentlich doch die Hauptfäße ſei⸗ 
ned Werks, und der Geift, der durch daffelbe überall anz 
geregt oder genährt, und gegen ben Römifchen Stuhl ims 


*) De statu ecclesiae et legitima potestate Romani pontif- 
cis, ad uniendos dissident u 


**) Commentarii in Retractationem. 1781. 
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mer feindfeliger geworden, war durch feinen Widerruf 
niederzufchlagen. 


Pius bewies fi) defto aufmerffamer auf Alles, was 
die Lehre oder Verfaſſung der Römifchen Kirche anfechten 
mochte, ohne gerade allen Verbeſſerungen abgeneigt zu 
feyn. So bot er unaufgefordert die Hand, als der Chur: 
fürft von Zrier das Schulwefen feines Landes verbeflern 
wollte, und die reichen Abteien zu freiwilligen Beiträgen 
fiir diefen heilfamen Zweck aufforderte. Die Mönche weis 
gerten fih, und wußten die Sache an den Papft zu brin= 
gen, der nun fogleich durch ein Breve den Churfürften 
ermächtigte (1784), eine Vermoͤgensunterſuchung bei den 
Saumfeligen vorzunehmen, und, nad billiger Abfchäz= 
zung, ihren Ueberfhuß zu dem Löblichen wed zu ver: 
wenden. So gab er auch den Veranftaltungen deutfcher 
Drälaten, die Geiftlihen zur Berufstreue anzuhalten, 
und den traurigen Zuftand der Kirchenzucht zu verbeflern, 
felbft dem merkwürdigen, fchönen Hirtenbriefe (von 1782) 
des Fürftbifchofd von Salzburg, der auf Einfchränfung 
unnügen Kirchenprunf3 drang, und fleißiges Bibellefen 
empfahl, feinen Beifall. 


Irrenden zeigt’ er zwar großen Eifer für Fatholifche 
Rechtglaͤubigkeit, aber doch chriftliche Milde, und fand 
an bösartiger Verketzerung fein Gefallen. Wenn er (fchon 
1777) eine Unterfuchung über die bekannten gaöneris 
ſchen Wundercuren se. fo erfüllt’ er feine Pflicht 
in einer Sache, die Vielen ärgerlih war, und neuen 
Aberglauben zu erweden fchien; bob wurde Gasners 
Kunf nicht blos als abergläubig, fondern auch als ketze— 
rifch verworfen. 


Unter folchen Kämpfen und Mühen war Pius in das 
höhere Alter übergegangen. Seine altern Freunde, bie 
mit Rath und Troft in frühern trüben Stunden ihm treu: 
lih zur Seite geftanden, befonders Alerander Als 
bani und Manefofchi, waren längft von ihm gefchie= 
den; auch feinen vieljährigen Vertrauten, den Erjefuiten 
Zaccaria, vermißt’ er fchmerzlih. Ihn ungab eine 
neue Welt, und fein, wenn nicht zartliches, doch für 
Liebe fehr empfängliches Herz machte ihn ſchwach gegen 


134 Pius VL 


feine Verwandten, weöhalb er bittern, freilich nicht un: 
verdienten Zadel erfuhr. 


Seit dem Anfang feiner Regierung hatte er e3 bitter 
empfunden, wie feine Zeit dem Oberhirten der Kirche, 
dem geijtlicy = weltlichen Herrſcher ungüunftiger feyn fünne, 
als die Seinige; wie Alles, nach Neuerungen begierig, 
dahin firebe, das Alte zu vernichten, und, mit uner— 
——— Verwandlungsluſt, das Beſtehende umzubils 

en, was den Vaͤtern heilig und unantaſtbar geweſen, 
neu zu geſtalten; wie alle kirchlichen Verhaͤltniſſe mit 
fortgeriſſen wurden von dem gewaltigen Strom neuer, 
oder allgemeiner verbreiteter Meinungen, die eben ſo zu— 
verſichtlich uͤher veraltete Formen und Vorurtheile, als 
über eine klat, gernapigte Anfiht und Würdigung des 
menſchlichen Lebens fich erhoben. Als Fürft hatte er zu 
vielen gerechten Klagen VBeranlaffung gegeben, den Anz 
fprüchen einer drangvollen, wechfelreihen Zeit nicht ges 
nügt, weniger weil es ihm an ehrlihem und wohlmeinens 
bem Willen, als an innerm Beruf zum Herrfchen, an ums 
fafjender Einfiht und an Kraft gebrach; als Oberhaupt 
der Kirche war er überall einem feindfelig wiberftrebenden 
Geift begegnet, und hatte es weder den Eiferern, noch 
ben Lauen und Aufgeflärten recht mächen können, weil 
feine Gefinnungen ihm Milde und Nahgiebigkeit, feine 
Grundfäge ftrenges Halten an dem Alten empfahlen, und 
er, durch den Geift ber Zeit in einen Zwiefpalt mit fich 
felbft verwidelt, bald jenen, bald diefen folgte, ohne zu 
dem gleichmäßigen Wirken zu gelangen, welches nur bei 
rechter Einigkeit mit fich felbft möglich if. Diefer Zwies 
palt wirkte auf alle feine Berhältniffe ein, und ftellte ihn, 
elbft als Menfchen, bisweilen in ein zweifelhaftes Kicht, 
ad nur durch feine fich immer gleiche Srömmigfeit und 
Herzensgüte der Mißdeutung, 'wenigftens bei unbefangs 
nen Beobachtern, entnommen ward, j 


Die ſchwerſte Prüfung und allertraurigfte Erfahrung 
war feinen legten Lebensjahren aufgefpart. Als ein Greis 
von 72 Jahren fah er über fein fchon gebeugtes Haupt ein 
Unwetter hereinbrechen, dem felbft eine jugendliche Kraft 
nicht widerftanden hätte. Aber gerade diefe unglüdlichfte 
- Zeit iſt die Zeit feiner ſchoͤnſten Bewährung; in Dem Feuer 
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der firengen Prüfung läutert fich fein ganzes Wefen, und 
von manden frühern Gebrechen entbunden, tritt Alles, 
was Gutes in ihm war, nun entichiedener und Fraftiger 
hervor; in der &chule großer Leiden erlangt’ er tadelfreier 
die höhere Reife, die unverleglihe Würde, die ibm eben 
foviel wohlverdiente Achtung, als fein Schidfal herzliches 
Mitleid gewinnt. Wenn er auch jest von Srrthunt nicht 
frei erfheint, und dem Zadel nichtjentgehen kann, fo fin: 
det feine mangelhafte Einfiht doch in der verebelten Ge: 
finnung eine mächtige Fürfprecherin, und die Theilnahme 
an feinen Leiden wird überall erhöht durch die Ergebung 
und Standbhaftigfeit, mit der er diefe ertrug. 


Die franzöfifche Revolution begann, und fügte ſchnell 
dem Papftthum den größten Verluft zu. ‚, gallicanifche 
Kirchenfreiheit hatte zu allen Zeiten dem Römifchen Stuhl 
viel Sorge und Streit verurfaht; Pius war von dort: 
ber, wie wir gefehen, früher weniger angefochten worden, 
und nur das Zoleranzedict Ludwigs VI, vom Jahr 
1782, das befonders auch die Profelytenmacherei der Kas 
tholifhen rügte, hatie ihn etwas verlegt. Als aber 
Sranfreih alle Bande gefellichaftliher Ordnun zerriß, 


und für das Trugbild feiner Freiheit und Gleichheit wuͤ— 


thete, da ward auch alles Heilige völlig in den Staub ges 
treten, und das Firdliche Verhältniß mit Verachtung, 
Spott und Hohn niedergeworfen. 


Schon 1789 wurden durch die Nationalverfammlung 

alle geiftliche Guter für Nationalgüter erklärt, und 1790 
Apignonund Benaiffin, welche der Römifche Stuhl 
längf durch gefegmaßigen Kauf an fich gebracht, und feit 
Sahrhunderten als unbezweifelte3 Eigenthum befeffen 
hatte, eingezogen und dem franzöfifchen Reich einverleibt. 
Immer wilder ward der Sturm. Die Freiheitsſchwaͤrmer 
weihten die Kirche der heiligen Genoveva zu Paris zu eis 
nem Pantheon ein, verbannten alles Geifliche, ja alles 
Neligiöfe, und huldigten allein ihrer Eindifchen Vernunft: 
öttin. Laut fprach man allen Geiftlichen und dem Papft 
ohn; der Verkauf der eingezognen Kirchengüter warb 
(1790) decretirt, von den Prieftern der Bürgereid, wel: 
cher unverföhnlichen Haß der Monarchie einfchloß, gefor: 
bert (1791), und wer benfelben verweigerte, deportirt 


[ve 
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(1792). Shen Far mar tie Aufbebumg aller aeifilichen 


Errven und aller Klöfier beiblotien, und ausgeführt wers 
ben; aud tie Seminarien blieben nit umangetafiet. Je 
fiarter ver Papfi ſich zegen ven Burgereib der Priefter er: 
Harte, befto heftiger tobte gegen ihn der Aufrukr, von 
aller Scheu entbloͤt; bie Pariſer verbrannten 1791 vor 
Dem königlichen Palafı und vor den Augen des Auncius, 
eine Strobfigur, bie Pius VI. vorſtellte. 


Dieier erließ Hirtenbriefe, Breven, Bullen an die 
Bifhöfe, an die Geifllihen und an das Volk, und er 
mahnte mit väterliber Etimme, zur Ruͤckkehr in die 
Erranten der Ordnung, in den Schooß der Kirche. Mit 
augerorbentlid,er Zhatigfeit, aber obne Nachdruck, ariff 
er in das gemgltige Unternehmen ein; die ſchon 1796 im 
2 Baaden nn Sammlung feiner Breven und Hir- 
tenbriefe, aus dieſer Kevolutionszeit, bezeugen feinen 
Gifer, feinen tiefen Schmerz. An die FZürften, an bie 
Voͤlker wendet’ er fih warnend, ermahnend, und vers 
dammte laut und feierli die Grundſatze, welde in Frank: 
zeih Wurzel gefafit hatten. Als die Nachricht von Lud⸗ 
wigs XVI, Ermordung nah Rom fam, bezeugt’ er im 
Gonfiftorio und rent feine Zrauer, hielt ihm ein feierz 
liches Zobtenamt, und verorbnete Meflen zum Heil feis 
ner Seele, . | 


Der Unwille der Franzofen warb noch mehr genährt, 
ald der Papſt im Jahr 1792 bei dem beginnenden Krieg 
fi ebenfalls rüftete, wiewohl er erklart hatte, daß er 
neutral bleıben wolle. Dem furdtbaren Drang der Zeit 
war fein Seit, fein Alter nicht gewachſen; feine politis 
ſchen Maaßregeln waren unficher, fhwanfend. Aber fein 
Glaube, feine $römmigfeit hielt ihn felber aufrecht, und 
bewährte untrüglich feine Gefinnung. 


Damals verföhnten fich die Römer mit dem ehrwuͤr⸗ 
bigen Greife, der in diefer Prüfung ihnen als ein hell: 
leuhtendes Vorbild erfchien; fie priefen ihn al& den Bas 
ter ded Vaterlands; viele Stimmen nannten ihn den Be: 
fen ber Fürfien, und der Senat vereinigte fih mit den 

urgern, ihm ein Denkmal zu errichten, mit ber Ins 
forift: „dem Befhüger der öffentliben Si— 
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cherheit.“ Pius felbft aber gab dazu, unter jenen 
Umjftänden, feine Einwilligung nicht, und ließ nur ge: 
ſchehen, daß eine in Marmor gegrabene Inſchrift im @ ⸗ 
itol aufgeſtellt ward, welche die Ehrfurcht und Dankbar— 
eit der Römer ausſprach. Allmaͤhlig aber fand der in 
Frankreich erwachte Geift auch im Kirchenftaat immer mehr 
Beifall;“der Freiheitsruf erfcholl bereits in mehrern Staͤd⸗ 
ten, und ließ bisweilen auh in Rom fich vernehmen. 
Schon wurden die nahdrüdlichften Anftalten zur Abwens 
dung eines gefährlihen Aufftandes nothwendig. Auch 
egen die in Rom anwefenden Franzoſen mußten ernftliche 
aaßregeln ergriffen werden, unter denen auch wohl 
Unfchuldige litten. Mehrere flüchteten in ihr Vaterland 
und erregten neuen Unwillen gegen die päpftliche Regie: 
rung. Das Römifche Volf äußerte fchon mehrmals feinen 
Franzoſenhaß fehr — Als der franzoͤſiſche Ge— 
ſandte in Neapel einen ſeiner Raͤthe mit mehrern Be— 
gleitern nach Rom ſendete, und dieſe, mit der dreifarbi— 
gen Schleife geziert, durch den Cor ſo fuhren, wären fie 
von dem empörten Volf faft gefleinigt worden, und der" 
Gefandtichaftsrath (Baffeville) fam in dem Zumult um. 


Drei Zage nachher erfchien ein päpftliches Ausſchrei— 
ben, welches den Römern für die bewiefene Anhänglich 
feit an die Religion und an des Papſtes geheiligte Perfon 
dankte, die begangenen Ausfchweifungen und Ungebkpes 
lichkeiten aber, freilich mild genug, tadelte und für die 
Zufunft unterfagte. Aber dies genügte den Franzofen 
allerdings nicht, und fo wenig Pius felbft bei diefen Erz. 
eigniffen verfihuldet hatte, fiel doch Alles auf fein wehrs 
lofes Haupt zurüd, gegen das fich aller Unwille richtete. 


Se weniger man fich bergen konnte, daß die Rache 
der Franzofen nicht ausbleiben werde, deſto ernftlicher 
dachte die Römifche Regierung auf Vertheidigungsmaaß—⸗ 
regeln. Aber die Zahl der päpftlichen Truppen war Fleinz 
es fchlte an Waffen und Geld. Durch öffentliche Aufges 
bote ſuchte man die Bewohner’des Kirchenftaats zum Wi— 
derftand gegen die nahende Gefahr, zum fräftigen Kampf 
zu erweden, und diefelben aufzureizen gegen das Volk 
„ohne Geſetz und ohne Frömmigkeit, gegen die Barbas 
en, bie ſichs gelobt, wohin fie fämen, die Throne und 
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die Altäre umzuſtuͤrzen.“ Gleichwohl ließ Pius, der 
perfönlid immer den Frieden wünfdhte, ein von feinen 
Küftenwachten aufgebradhtes Fleined franzöfifhes Fahr: 
eug wieder zurüdgeben, indem er erklärte, „daß er mit 
Frankreich nicht im Kriege ſey.“ 


Die Jahre 1793 — vergingen unter fortdauern⸗ 
den Beſorgniſſen fuͤr die Sicherheit des Kirchenſtaats, und 
vielen, nicht immer zweckmaͤßigen Anſtalten, die wech— 
ſelnden Zeitereigniſſe zu Gunſten deſſelben zu leiten. 
Pius ließ ſogar zu, daß der neue Schatzmeiſter Laporta, 
der an Ruffo's Stelle getreten, einen Theil des Kirchens 
filberö einforderte, und Geld daraus zu fchlagen verorbds 
nete. Aber auch die Auflagen mußten erhöht werden; 
die Unterthanen feufzten unter neuem Drud, und verlos 
ren die Geneigtheit zur Selbjtvertheidigung gegen Franf: 
reich; vielmehr erhob fi neues Murren gegen die Res 
gierung. 


©eit den legten brei unheilvollen Sahren hatte Pius 
die Feier des, den Römern fo beliebten, Garnevals un: 
terfagt. Das Volk hatte fich darein ungern gefügt, aber 
unwilligbemerft, daß die VBornehmern und ? en das 
Derbot wenig achteten. Am Donnerstag vor Faſtnacht 
1795 bemädhtigte ſich der Pöbel felbft feines alten Rechts, 
lief in Masken durch die Straßen, und als darauf Sol: 
daten und Sbirren ihn auseinander zu treiben fuchten, 
entitand ein allgemeiner Auflauf, in welchem viele Unord= 
nungen verübt wurden. Die päpftliche Regierung bewies 
die größte Mäßigung, und ließ, ohne harte Maaßregeln, 
den Sturm austoben, der ohne erhebliche Folgen vor: 
überging, aber doch die Gemüther zu ähnlichen Ausſchwei— 
fungen geneigter und kuͤhner machte, 


Während nun der Sieg immer häufiger den franzöfiz 
fhen Waffen folgte, Pius aber fortfuhr zu behaupten, 
daß er mit Niemand im Kriege fey, konnte die Regierung 
boch immer weniger vermeiden, fich zu einiger Gegen: 
wehr zu rüften, und auf Mittel für die dringendften 
Staatsbedürfniffe zu denken. Der Papft felbit ließ einen 
großen Theil feiner Wagen und Pferde verkaufen, und 
das daraus gelöfte Geld in den öffentlihen Schaf nieder: 
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legen: Dazu wurde eine Menge neuer Papiere, die, weil 
ihre Einlöfung nicht zu hoffen war, tief unter dem Nenn 
werth flanden, ausgegeben; man zwang die Kaufleute zu 
wiederholten Anleihen, für welche fie werthlofe Zeddel ers 
hielten, und felbft die Klöfter follten ihr überflüffiges Sils 
ber in die Münze fenden. Doc reichte das Alles kaum 
für Die dringenditen augenblidlichen Bedürfniffe hin. 


Der Frühling des Jahres 1796 war mit troftlofen 
Ausfichten eingetreten. Der Durchzug eines neapolitants 
fhen Heeres durch den Kirchenftaat, war vom Papft ges 
— worden, und hatte, obwohl er auch dabei ſeine 

eutralitaͤt zu verwahren ſuchte, die Franzoſen von 
Neuem gereizt. Durch das ganze paͤpſtliche Gebiet wur— 
den feierliche Gebete für das Glud der Waffen Oeſter— 
reich verordnet. Aber das Gluͤck bealeitete fie nicht, 
und in Rom ward fein günftiger Rath erfunden, die wachs 
fende Gefahr zu befhwören. Der Gardinal Zelada, ber 
an der Spise der Gefchäffte ftand, fühlte, ald ein Greis, 
von dem jugenblich aufbraufenden Zeitlauf ſich überwäls 
tigt. Ihm ward ein Gardinalsausfchuß beigefellt, und 
diefem ein Rechtsgelehrter, Barberi, ein gerechter, 
aber jirenger und eigenmächtiger Mann, als Fiscal geges 
ben. Er leitete die gefammte Congregation, welche den 
krankenden Staat retten follte, und feine durchgreifenden, 
aber oft gewaltfamen und harten Maaßregeln erzürnten 
Diele, verfchlimmerten die Stimmung des Volks. Bon 
feiner Macht war Schuß zu hoffen ; Öranien, das mit 
Sranfreich im Frieden war, fchien die einzige Stüße, und 
doch nur eine unfichre; Pius hoffte allein auf Gott. — 


Indeß bewegte der fiegreiche Kortfchritt der franzoͤſi⸗ 
fhen Waffen genz Italien. Buonaparte brang, 
nad) feinen. gludlihen Schladhten gegen Deſterreich, in 
ben Kirchenftaat vor, und fhon am ıgten Junius 1796 
hatte er fih Bologna’, Urbino’s und Ferrara's 
bemädtigt. Für Pius war nirgend Hülfe; fein Pleines 
Heer fonnte dem kuͤhnen Sieger nicht widerftehn. Er 
fuchte einen Waffenftillftand, der unter Vermittlung des 
fpanifhen Botfchafters, Ritters Azara, am 2zften Juni 
jr Bologna ihm bewilligt ward, aber zu ungeheuern 

ufopferungen ihn nöthigte. Nicht nur 20 Millionen Lis 
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vres, ſondern auch eine Auswahl der herrlichften Kunft: 
bentmäler und Eojibarften Manufcripte des Vatican foll- 
ten den Franzoſen überliefert werden; diefe behielten auch 
bie Drei Kegationen befest, und nöthigten die Regierung, 
ben Seinden der Republik ihre Häfen zu verfchließen. 


Und doch hatte man um fo theuern Preis nur eine 
furze Ruhe und wenig Sicherheit erfauft. Um die zo 
Millionen Livres aufzubringen, mußten die legten Kräfte 
des Staats erfchöpft werden. In der äußerften Noth 
nahm man fogar zu dem aus Sirtus V. Zeit vorbandes 
nen, durch dejjen Verordnung fireng verwahrten, Schag 
ber Engelöburg feine Zuflucht. Von Neuem wurden Kir: 
hen, Klöiter und Privatleute aufgefordert, all ihr über: 
fluffiges Silber in die Münze zu fenden. Pius bot Als 
les auf, die Franzoſen zufrieden zu fielen; er empfing 
bie eintreffenden Commijlaire, deren dreifarbige Schleife 
nun geduldet werden mußte, mit zuvorfommender Güte; 
er erließ firenge Befehle, jeden unzeitigen Widerſtand, 
jede Beleidigung der Nepublicaner zu vermeiden. Und 
bo konnt' er nicht vermeiden, daß, als Nachricht von 
einigen Unfallen der franzöfifchen Armee einging, das 
Volk alsbald feinen Widerwillen gegen die Franzofen aus 
Berte und mehrere öffentlich A, daß fie nur mit Muͤhe 

erettet werden konnten. Zu gleicher Zeit überzeugt’ er 
ih, daß der alte Gardinal Zelada unter fo dringenden 
erhältniffen,der Regierung nicht vorftehen koͤnne, und 
ernannte deshalb den Kardinal Bus ca zu feinem Minis 
ftir. Barberi aber war zu fehr in feinem Bertrauen 
befeftigt, al& daß er den erneuten Aufforderungen, diefen 
in entlaffen, nachgeben fonnte. Das Volk hatte fich des 
affenftillftands, fo aroße Opfer er auch Foftete, ges 
freut, weil er augenblidlihe Sicherheit gewährte; aber 
eö war fihnell wieder bereit, ihn zu brechen, als die Sache 
ber Sranzofen zu wanfen ſchien. Pius ließ nicht ab, 
durch falbungsvolle Ausfchreiben die Römer und die übris 
gen Bewohner des Kirchenftaats zu beruhigen. Er ers 
nannte einen neuen Ausfhuß von Gardindlen, dit Noth 
bed Staats, die Mittel, ihn zu retten, eilend3 zu erwäs 
gen. Aber die Gardinäle waren mit ihm in gleicher Ver: 
legenheit, -ald nun der nah Paris gefandte Botfchafter 
heimkehrte, und bie Forderungen bes franzöfifchen Senats 
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übergab. Sie waren fo befhaffen, daß ber Papft nicht 
nur mehrere Beſchluͤſſe zurucknehmen, fondern aud) übers 
haupt feine Würde preisgeben mußte, wenn er jie bewils 
ligte. Gleihwohl fehlt” es an Macht, eine Verweirges 
zung fraftig zu behaupten. Die Verhandlungen zwiſchen 
dem Römischen Hof und den franzöfiichen Gewalthabern 
dauerten in Florenz fort, eröffneren’aber feine tröftens 
den Audfichten. Da nahm Pius allen Muth, alle Ent: 
———— zuſammen, und fing an, mit unerwartetem 
achdruck zu handeln. Noch einmal wendet' er ſich an 
alle katholiſche Hoͤfe; den Franzoſen, die uͤbermuͤthig in 
ihren Forderungen blieben, ſchien er nun Alles verwei— 
ern zu wollen; ſelbſt die Bilder und Statuen, die ſchon 
Bereit zur Ablieferung waren, ließ er wieder an ihren 
Drt bringen, alle Zahlungen einjtellen, und felbjt den 
entlehnten Schatz in die Engelöburg zurüdführen. Neas 
p el machte indeß Frieden mit Frankreich; andre Höre tha— 
ten nichtd zur Rettung des Kirchenſtaats; dringend fors 
derte der Papft den König von Spanien felbft auf, zwi— 
fchen dem heiligen Stuhl und den fhonungslofen Nepublis 
canern zu vermitteln, und erbielt eine theilnehmende, 
aber ablchnende Antwort. Die Unterhandlungen, welche 
indeß der Ritter Azara für den Römifchen Hof fortge: 
fest hatte, Eonnte dieſer nicht billigen, und jener ward 
dadurch erbittert. Bon Wien aus tfamen, ftatt Zroftes, 
fogar Vorwürfe, daß man den Waffenſtillſtand eingegans 
gen war, und günftigere Verheißungen Famen zu fpät, 
als die Congregation der Cardinaͤle ſchon entjchieden war, 
die Unterhandlungen in Florenz wieder anzufnüpien. 
Doch fiegte das Vertrauen auf die Faiferliche Zufage bei 
Pius felbit, und bei mehrern feiner Natbgeber. Rom 
ruͤſtete fi) aufs Neue zu dem Kampf, den man, mit 
Grund, einen heiligen Krieg nannte. Im Januar 1797 
og ein Eleiner Theil papfiliher Zruppen aus, nachdem 
I andachtig fich vorbereiter, und den feierlichen Segen 
erhalten hatten. Jetzt entfchied fihnell die Uebermacht der 
BesegpieR, und mächte den unfichern Berathungen ein 
nde. 


Kaum war Mantua gefallen, ald Buonaparte, 
mit voraneilenden heftigen Vorwürfen, daß der Papft fich 
gegen Frankreich gerüfter, am ıflen Tebruar 1797 den 
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Waffenſtillſtand auffündigte, und wieber in den Kirchen: 
ſtaat einrudte. Nur eine fleine papjtlihe Schaar fonnte 
ihm entgegengeftellt werden, die ſchon gm 2ten Februar 
unterlag. Nun bemädtigte das franzöfiihe Heer unauf: 
haltfam fich der papftlichen Provinzen, und Pius erfaufte 
mit neuen großen Opfern, wie die zugellofefte Willführ 
fie vorfchrieb, den Frieden zu Zolentino am ı9ten des 
bruar 1797. Der übermüthige Sieger barg es fogar 
nicht, daß auch diefer Gewinn dem Papft nur auf furze 
Zeit gegönnt feyn folle; kaum bedurft’ er, um auch im 
Frieden feine Befagungen im päpftlihen Gebiet behalten 
zu dürfen, des Vorwandes, daß die Römer zu Aufruhr 
geneigt feyen. 


Furchtbar peinlic war die Lane des greifigen Pius. 
Nicht nur den Verluft fhöner Provinzen, Bologna’, 
Ferrara’, Romagna's betrauert’ er; er war im eig: 
nen Gebiet nicht mehr Herr. Mit ftudirter Grauſamkeit 
und muthwilligem Uebermuth qualten die Franzoſen den 
alten Mann. Und der Schwindel des Republicanismus 
hatte auch viele feiner Unterthanen ergriffen; der Drud 
der Gegenwart erregte allgemeinen Unwillen; mit Heftig: 
keit ward die Schlaffheit und Schwäche der Regierung ge: 
tadelt, und fie wegen aller Leiden angeklagt. Im In: 
nern glomm verberbliher Aufruhr, und von außen zeigte 
fi nur ein fchonungslofer Feind. Im diefer Noth, da 
Zeine menfchliche Weisheit, Fein außerer Troft, Feine ir 
difche Hülfe auf die Dauer ausreichre, Feine verbündete 
Macht die Hand bot, Defterreich mit den eignen Ans 

elegenheiten befchäfftigt, Neapel ohnmaͤchtig war, und 

er König von Spanien eine perfönliche, aber untbatige 
Theilnahme bezeugte; während faft Alle, die des Staa: 
tes Stüßen feyn follten, felber rathlos waren, Busca 
von den Gefchäfften zurüdtrat, und der Cardinal Doria, 
ohne innern Beruf, ohne Staatsweisheit, deſſen Stelle 
einnahm; ba erfranfte Pins (im Mai 1797) und ſchien 
auf Genefung nicht mehr hoffen zu dürfen. Aber zu gro: 
Bern Leiden aufgefpart, erholte er fih wieder, um feine 
troftlofe Lage recht peinlich zu empfinden. Immer von 
Neuem ermannt’ er fih unter andachtigen Gebeten, und 
blidte nicht ohne Sorge und Kummer, doch mit Gottver: 
trauen, im die Zußunft. Als Fuͤrſt vermocht' er nicht fein 
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Volk zu erretten, und mit Kraft und Feftigfeir die Zügel 
der Regierung zu führen; als Oberhaupt der Kirche ver- 
gaß er weder feine Pflicht, noch feine Würde, fo bitter 
diefelbe auch gefränkt ward; aber ald Menſch, gegründet 
auf die hoͤchſte Kraft, welche den Sterblichen erhebt, un— 
beweglich feſt in feinem Glauben, in feinem getroften Auf— 
fehn auf Gott, blieb er nun ein würdiges Vorbild feiner 
Heerde, daß man früherer Gebrechen wohl vergeſſen 
mochte. | Ä 


Die Lage des Kirchenftaat3 ward mit jedem Tage bes 
denflicher, trauriger; Pius fügte fi) mit Ergebung in 
fein Schidfal, mit dem Bewußtfeyn, daß er nicht die 
Macht habe, dafjelbe zu ändern... Mit tiefem Schmerz 
bemerft’ er, wie die öffentlihe Meinung immer mehr ver: 
flimmt ward, wie er dem Volk ſich nicht zeigen durfte, 
ohne die bitterften Vorwürfe zu hören, wie nun felbjt die 
Schaaren. der Römifchen Mönche feine heftigen. Ankläger 
wurden, weil er, um die ungeheure Summe, welde der 
Frieden von Zolentino foftete, einigermaaßen zu bes 
den, da alle Caſſen erfchopft waren, die Kloſterſchaͤtze 
hatte in Anfpruch nehmen müffen. Auch jest fucht’ er mit 
möglichftem Nachdruck die bürgerlihe Ordnung aufrecht 
zu erhalten; die Wachtpoſten wurden verftärkt, die thaͤ— 
tigften und zuverläffigften Bürger, die zu der neuerrich: 
teten Stadtwehrfchaft gehörten, für die öffentliche Si: 
cherheit aufgeboten, mehrere Verdachtige, und vorlaute 
Anhänger einer beabfichtigten Staatsummälzung gefangen 
gefest, aber auf dad Gebot der fremden Gewalthaber bald 
wieder entlaffen. Einige verließen im Triumph, Nach: 
fucht im Herzen, die Hauptftadt, und arbeiteten von fern 
für ihre Abſichten; Andere blieben in Nom, und wiegel: 
ten ihre Mitbürger auf. Pius fah das nahende größere 
Unheil voraus, aber es fehlte ihm an Macht, es zu ver: 
hindern. | 


Die Franzofen ſchienen indeß nur feinen Tod, oder 
irgend ein veranlaffendes Greigniß abzuwarten, um aud) 
den Schatten von papftlicher Regierung auszutilgen, und 
ihren Republicanismus an deren. Stelle zu ſetzen. Das 
mals war Joſeph Buonaparte franzöfifcher Gefand: 
ter in Rom, bemüht, die Unzufriedenheit mit der. päpft- 
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lichen Regierung immer mehr anzufachen, und mit feiner 
Gehülfen die Roͤmiſchen Angelegenheiten fo zu verwirren, 
daß eine Revolution erfolgen mußte. Ein Zheil der Roͤ— 
mer warb von ihm verführt, und bei diefem eine Empo: 
rung zur Reife gebracht; ein anorer Theil hafte mit ita> 
lianıfher Ziefe die Franzofen, und hätte gern durch 
einen allgemeinen Aufftand fih von denfelben befreit. 


Gegen Ende des Jahres 1797, als Pius an einer 
langen und fchweren Krankheit darnieder lag, brach end: 
li da& Ungemwitter los. Am Abend des 27iten Decem— 
bers rottete ji der Pöbel Roms zufammen, und tobte 
mit dem Geſchrei: „Es lebe die Republik!" durd 
die Straßen. Päpftlihe Soldaten bemuͤhten jich, die 
Aufrührer zu zerfireuen, und verfolgten diefelben, da fie 
fih, wie unter fihre. Hut, in den Hof des damaligen 
franzöfifchen Gefandtfchaftspalaftes, zurüdzogen, auch 
dorthin. Bon beiden Geiten fielen Schuffe, und nun 
eilten Joſeph Buonaparte und der General Du: 
phot unter die Römifchen Soldaten, und geboten ihnen 
drohend, das Gefandtfihaftshaus de verlaffen. Die Sol: 
daten gehorchten; da aber die Empörer alsbald wieder 
bervordrangen, ward der Kampf erneut, und ein Schuß 
tödtete den General Duphot, der mit gezogenem De: 
gen auf die — eindrang. Dieſer Schuß ſchien 
das Zeichen zu Roms Verderben zu feyn. 


Pius raffte feine matten Kräfte zufammen, fendete 
Eilboten an die mächtigften Höfe, ſchilderte feine ſchreck— 
lihe Lage, bat um fchleunige Hülfe. Die Franzofen 
fucht’ er von feiner Unfchuld, von feinem Schmerz und 
Unmillen über das ganze Ereigniß zu überzeugen, und fie 
zu verföhnen. Eilends aber verließ Joſeph Buonas 
parte mit feinen Genoſſen Rom, und bang und unge: 
wiß harrte man der drohenden Zukunft. Wergebens bot 
man wiederholt der franzöfifhen Regierung jede Genug: 
thuung an, welche fie felbft fordern würde; vergebens 
ftellte man vor, wie das, was Wenige verfihuldet, nicht 
dem ganzen Staat zum Verbrechen angerechnet werben 
dürfe, — eilte zur Rache, die in unzaͤhligen 
Aeußerungen der empoͤrten Republicaner ſich in voraus 
als die ſchrecklichſte ankuͤndigte. Schon ward von a 

an 
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land aus, wo damals bie franzöfifche Hauptmacht ftand, 
drohend erflärt: „Bald werden dieſe Ziber, geröthet von 
dem Blut unjrer Bruder, dieſes Capitol, bevoͤlkert von 
mörderifgen Priejiern ,.: dDiefes Marsfeld, beſchaͤmt, eis 
nem Sflavenvolf zu dienen, gereinigt feyn von den Vers 
brechen, der Sande und der Sinechtfchaft von zwanzig 
Sahrbunderten.” Nach fo vielen ausgeſuchten Mißhands 
lungen, die man fich gegen den ehrwürbigen Greis Pius 
fchon erlaubt hatte, war.nun bad Aeußerſte zu fürchten, 


Mit Anfang ded Jahrs 1798 näherte fich eine franzoͤ⸗ 
fifche Heerabtheilung unter dem Obergeneral Berthier 
dem Römifchen Gebiet. Der ee Ai Neapel, ber 
fih des Papftes annahm, fendete Abgeordnete an Ber: 
thier. Feierlich verſicherte biefer den päpftlichen und 
neapolitanifchen Unterhändlern, daß die franzöfifhe Re— 
publik feine Veränderung der päpftlichen Regierung beab⸗ 
fihtige, und daß er nur erfcheine, um Duphots Erz 
mordung (für die der Papft aufs Neue jede billige Genugs 
no verfprach) zu rächen, und der Ehre ber franzöhe 
fhen Republif genug zu thun. Pius mußte bem freier 
Einzug der Sranzojen in Rom bewilligen. Am ı6ten 
Februar zugen fie ein. Aldbald ward die Treuloſigkeit 
offenbar. | 


Ein Aufruf Berthiers Flagte fogleich heftig bie 
päpftlihe Regierung an, und nu mit pomphaften Erins 
nerungen an Roms ehemalige Freiheit, das Volk zum 
Abfall von feiner Regierung auf. Das Gapitol und die 
Engelöburg wurden beſetzt. Bergebens veranlaßte man. 
den Papft, von Rom, fich zu entfernen; er erflärte mit 
Muth und Standhaftigfeit, daß er, als Kürft und Bi⸗ 
fchof, fein Volk nicht verlaffen werde. Da warb am 
ı8ten Februar die neue Römifhe Republik erklärt, 
als eben die Gardindle in der Sirtinifchen Gapelle den Rah: 
restag der Papftwahl Pius Vi. —5 — Freiheitsbaͤume, 
Bilder der entehrten Göttin in ſchamloſer Geſtalt, wur— 
den aufgeſtellt; das Ni drang bis in des 
Papſtes Zimmer, vor denen Wache ftand. Ihm ſelbſt 
raubte man alle Koftbarfeiten, feine Berträuteften; die 
meiften Gardindle, die nicht fehon geflohen waren, wurs 

Beitgenoffen I. 4, ie 
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zu bewegen war, die Regierung, wie man forderte, nie 
derzulegen, warb num Staats on gegen welden 
fredyer Uebermuth fich bie gröbfte usfhweifungen, den 
bitterften Hohn erlaubte, | 


Am 2often Kebruar, zwei Stunden vor Tages Ans 
bruch, nachdem er vorher noch die Erlaubniß, eine Meile 
hören zu dürfen, mit Mühe erhalten, führte man ihn ei: 
lends aus Rom, von wenigen Dienern begleitet. Am 
osften- brachte man ihn nah Siena, wo er, im Augu: 
ftinerkioffer, als Gefangner blieb. Still, feiner Auflös 
fung nahe, brachte hier Pins feine Zage zu, nurvon 
dem Wunfche befeelt, fie hier in Ruhe befchließen zu koͤn⸗ 
uen. Uber der Argmwohn, elender Republicaner gönnte 
ihm diefe Ruhe nicht, , Am 26ften Mai. fhaffte man.ben 
kranken, ſchwachen Greis weiter fort, und fperrte ihn in 
die Sarthaufe bei Florenz. Hier empfing er den Beſuch 
ded Großherzogs von Toscana, und des Königs von 
Sardinien. Alle Hoffnung auf die Rüffchr nah Rom 
hatte er aufgegeben; bie meiften Stunden des Tages wma; 
zen dem Gebet und anhaltenden Andachtsuͤbungen geweiht. 
Seinen Hofftaat hatte man fehr verringert; er hätte felbft 
an dem Unentbehrlichften Mangel leiden müffen, wenn er 
nicht durch fromme Mildthaͤtigkeit unterflügt worden wäre. 
Viele Geiftliche und Klofterleute boten ihm reiche Ge 
chenfe anz er fchlug fie aus, Weniges nahm er von ben 

uͤrſten an, die noch fortfuhren ihm Zeichen von Theil: 
nahme zu geben. Auch von Unbekannten famen fromme 
Gaben an. In vielen Liebeöbeweifen, die er empfing, 
mußt’ er einigen Zroft finden, 


Aber folche Auszeichnungen, und die Ehrfurcht des 
Volks genen den heiligen Vater mehrten nur bie Muth 
und Graufamkeit der Franzofen. Man forderte den Groß? 
herzog von Toscana auf, dem Papft nicht Länger den Auf 
enthalt in feinem Lande zu geftatten. Diefer weigerte 
ich ihn zu verweifen, fuchte aber durch Unterhandlungen 
ihm einen ruhigen Zufluchtsort in den öfterreichifchen Erb: 
ftaaten zu verfhaffen. Dies gelang nicht, fo wenig als 
der Pan, ihn nah Spanien oder Sardinien zu brin 
gen. Er blieb ber frangöfifchen MWilltür überlajfen, DIE 
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ihm endlich auch dem ruhigen Aufenthalt in Toscana 
wieder entriß. 


Am arften März 1799 mußt’ er aufs Neue zur Reife 
fi anfhiden. Die Foͤrtſchritte der öfterreichifhen Waf— 
fen beunrubigten feine Wächter. Man führte ihn über 
Bologna nah Parma, der franzöfiichen Grenze zu. 
Bon Allem entblöft, arm und hulflos, dem Muthwillen 
einer Schaar verwilderter Soldaten Preis gegeben, in 
jeder Stunde feines Endes harrend, ſetzt' er die Keife 
fort, auf der man felten ihm ein bequemes Nachtlager 
gönnte, und mit recht auögefuchter Sraufamkeit ihn mißs 
handelte. Er flehte dringend, daß man wenigjtens an 
der Sränze Savoyens ihn fterben laffe. Aber da er zu 
mas geworden, um die befchwerliche Fahrt über die 

(pen noch aushalten zu Fönnen, lud man ihn auf einen 
ZTragfeffel, in welchem er, Fümmerlich bekleidet, über 
den rauhen Mont: Cenis getragen und nad) Briancon ges | 
führt ward. Mehr, als man hoffen durfte, bewies ein 
Theil des franzöfiichen Volks dem leidenden Papft Mit: 
leid und Ehrfurcht; die Aeußerungen derfelben war%bie 
leste beitere Erfahrung feines Lebens; das Directorium 
aber ſchien Dadurch beunruhigt zu werben. 


Am ı4ten Julius traf er endlich in Valence, dem 
Ziel feiner Xeiden ein. Eiferfüchtig ward er auch hier-be: 
wacht, und als Staatsgefangner in der Gitadelle ver: 
wahrt; kaum durfte Jemand, außer feinem Arzt, ihm 
nahen. Am ıgten Auguft mehrten fich die Leiden feines 
Körpers. Seine Seele war freudig zum Tode. Seine 
irdifchen Angelegenheiten waren abgefchloffen; ſchon vor 
Kor Xbreite aus Rom hatte er; fein Teſtament übers 
geben. 


Am 2rften Auguft empfing er das heilige Abendmahl, 
wobei er allen feinen Feinden ‘und Verfolgern die herzs 
lichjte und reinfte Berzeihung zuficherte. Am folgenden 
Tag, ald er des Todes Nähe noch beftimmter empfand, 
ließ er fih noch einmal das Glaubensbekenntniß vorlefen, 
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und indem er bie eine Hand auf bie Bruft, die andre auf 
das Evangelium legte, betheuert? er wiederholt die 
Standhaftigfeit und unerfhütterlihe Treue feines Glaus 
bens. Darauf erhielt er die legte Delung. Am Abend 
des 29ſten Auguft fanken feine Krafte noch tiefer; noch 
einmal bezeugt’ er feinen lebendigen, troftreichen Glaus 
ben an Ghriftus. Nah Mitternacht entfchlief er. In 
Balence ward er begraben. 


Sn den Jahrbuͤchern der Gefchichte fteht fein Name, 
nicht untadelhaft, nicht fledenlos, aber auch nicht ohne 
wohlverdiente Ehre. Sein fpäteres Leben wirft ein mils 
des Licht auf das frühere, und verföhnt mit manchen Irr⸗ 
thümern, die alle mehr feinem Verftand, als feinem Her: 
zen zum Vorwurf gereichen. Gelbft ber ſtrengere und 
ungüunftige Richter kann Theilnahme, Wohlwollen und 
fhonendes Urtheil dem Vielgeprüften nicht verfagen. In 
die verwideltiten Verbältnifte eingeengt, kaum fähig biefe 

u überjehen, nod minder fie mit umfaſſender Kraft zu 
J—— vermocht' er nicht allen, auch billigen Ans 
re zu genügen; aber ehrlich und aufrichtig war fein 

ie; redlih, aus natürlicher Neigung und aus Fröms 
migfeit ftrebt’ er nad) dem Guten, und liebte das Unrecht 
nie, begünftigte nie abfichtli das Böfe. 


Der Eitelkeit und Schwachheit mag man ihn zeihen; 
aber er hat von jener fich geläutert in großen Widerwär: 
tigfeiten, in denſelben zur hoͤchſten Kraft fich erhoben, 
mit Ergebung und Standhaftigkeit das Härtefte geduldet. 


Die Keidenfchaft ward, ſchon feiner natürlichen Ans 
lage nach, nie tief, nie gewaltig in ihm; vom after wußt' 
er fih rein zu erhalten, der Sünde huldigt” er nicht. 
Seine Sitten waren in jeder Lage fo unbeſcholten, daß 
felbft feine Keinde fie nicht anfechten Eonnten. Sein Reben 
entfprady feinem Beruf, feiner Würde. Enthaltfam im 
Genuß, nach weltlihen Vergnügungen und Zerftreuuns 
gen nie fehr begierig, blieb er immer ftreng gegen ſich 
felbft,; den Umgang mit Frauen fucht’ er nie; felbft er: 
laubte Freuden vergönnt’ er fich felten. Da er in feinem 
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Privatleben fuͤr eigne Erheiterung wenig Aufwand machte, 
durfte man dem Fürſten einige koſtſpielige Lieblingsbe— 
ſchaͤfftigungen, einige Neigung zu Glanz und Pracht wohl 
verzeihen. 


Seine Zeit verwendet' er mit loͤblicher Ordnung, in 
ſeiner Hauscapelle und in der Kirche zu Andachtsuͤbun— 
gen, im Cabinet zu Regierungsgeſchaͤfften, in der Biblio— 
thef a Betrachtungen und zur Belehrung, im Mufeum 

ur Erheiterung. Der Zafel widmete er fo viel Stun: 
en, als ein nicht Farger Hofftaat zu fordern ſchien, der 
Ruhe nicht mehr, als fein etwas fhwahlicher Körper bes 
durfte. 


Allen zeigt” er fi aufrichtig, wenigen leicht zugdngs 
Yich, vielen gutig und mildthätig; er war nie radfüchtig, 
nie im Herzen unverföhnlich, immer, wenn er fonnte, 
herzlich dankbar, treu feinen Freunden. Sein Vertrauen 
ſchenkt' er nicht leicht ganz, aber er bewies es denen, bie 
er einmal werth geachtet und liebgewonnen hatte. Sein 
‚ Gefühl war nicht überlegen, nicht ſtark, faft nie zärtlich; 
aber reizbar, wenn feine Grundfäße verlegt wurden; 
dann Fonnt’ er wohl auch heftig, doch auch bald beſaͤnftigt 
werden. In feinem frübern —— oft unſchluͤſſig aus 
Mangel an Umſicht und Einſicht, in wichtigern oͤffentli— 
chen Angelegenheiten unentſchieden, beharrt' er um fo uns 
beweglicher, ja eigenfinnig und hartnädfig bei einmal ges 
faßten Anfihten und Entfchlüffen. Lieblinge und Günft: 
linge hatten feinen nachtheiligen Einfluß auf ihn; aber 
die geiftige Ueberlegenheit einiger Eräftigerer Männer in 
feinen Umgebungen konnte ihn in vielen Fällen beftimmen, 
ohne feine Grundfäße zu erfchüttern. 


Lebensklug war er nicht; felbft in gewöhnlichen Les 
benöverhaltniffen erfchien er nicht felten ald ein Fremd— 
ling; um fo weniger konnt' er, in feiner Lage, dem Tas 
del entgehen. Er war mehr ein guter Menfh, als ein 
aufgezeichneter Fürft. Für alle feine VBerirrungen hat er 
bitter gebüßt; nad jener ewigen Gerechtigkeit, die oft 
ſchon im irdifchen Leben Vergeltung übt, hat fein größ: 
tes Unrecht, die unmäßige Begänftigung feiner Verwand— 
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ten, in feinen trübften Tagen fi) an ihm am fchwerften 
eraht, da zu gleicher Zeit der Undank Sener, der bittre 
ormwurf feiner Feinde, die hier die wehrlofefte Seite 

fanden, ihn Eränkte, * 


Aber ungekraͤnkt bleibt ihm der Ruhm einer aufrichti—⸗ 
en Gottesfurdht, einer von früher Jugend, bis ins höche 
e Alter, unter allen wechfelnden Verhältniffen, im Gluͤck 

— Ungluͤck, fich immer gleichen, herzinnigen Froͤm⸗ 
migkeit. J 


H. Eier Edgeworth v. Firmont, 


Nach dem Franzoͤſiſchen 
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Edgeworth von Firmont. 


— — — — 


Wenn die Geſchichte der franzoͤſiſchen Revolution uns 
eine Menge von Erſcheinungen enthuͤllt, die uns in die 
Zeiten der tiefſten ar re fheinen, und 
von denen fait alle edlere Menfchlichfeit gewichen ift, fo 
fühlt fih das Herz erleichtert, der Blid erquidt, es wird 
uns zu Muthe wie dem Wanderer, der, fchauerlichen 
Wuͤſten entronnen, wieder auf blumigen Auen wandelt, 
wenn uns ein Mann begegnet, ein Leben fich vor und aufs 
thut, wie das Leben de 


Heinrih Effer Edgeworths von Firmont, 


Er ftammt aus einer fehr achtbaren Familie in der 
Graffchaft Middlefer in England, die unter der Regie— 
rung Elifabeth$ nach Irland z0g, wo Heinrih im Jahr 
1745 im $leden Edgeworth:town geboren ward. Sein Bas 
ter befaß die einträgliche Pfründe Edgeworth=town, nahm 
aber mit feiner Familie den Fatholifchen Glauden an, und 
BA nad) Franfreih. Heinrich Edgeworth begann feine 
wiflenfchaftliche Laufbahn zu Zouloufe unter den Jefuiten, 
ftudirte auf der Sorbonne und ermwählte den geiitlichen 
Stand, in welchem er nachher das Mufter eines Seelfor: 
gers darbot. Sein erfter an war, ſich dem Miffiond: 
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Geſchaͤfft in auswaͤrtigen Laͤndern zu widmen; aber die 
Vorſtellungen feiner Freunde, daß er der Religion in ſei— 
nem neuen Vaterlande Franfreih nüslicher feyn koͤnne, 
als irgend anderswo, d« fie hier die gefährlichften Feinde 
habe, bewogen ihn, jenen Plan aufzugeben, und fi 
dem Amte eined Beichtvaters in der Hauptitadt zu unters 
iehen. Gin fo liebevoller Eifer blieb nicht lange uner: 
annt. Biel fromme Seelen aus allen Standen ſchenkten 
ihm ihr Vertrauen, ehemalige Landsleute, die fich in Pas 
ris aufbielten, fuchten ihn auf, und es gelang ibm, meh: 
rere derfelben in den Schoos der Fatholifchen Kirche zu— 
rudzuführen. Zufrieden mit dieſer Wirkſamkeit, flug 
er ein ihm angebotneg (rlönbifches Bisthum aus. Es 
war ihm aber noch ein anderes, wenn auch hoͤchſt trauris 
es, fo doh auch hoͤchſt verdienftliches Gefhäfft, nach 
em Rathe der Vorſehung, beftimmt. Eliſabeth, Schwes 
fter Ludwigs XVI., eine Fuͤrſtin, die in dem Zauber eis 
nes verführerifhen Hofs nichts ald Veranlaffung und 
Nahrung ber reinften Frömmigkeit gefunden hatte, wählte 
fi den Abbe Firmont zum Beichtvater, ohne daß er einige 
Schritte gethan hätte, um biefes ſchmeichelhaften Ver: 
trauens theilhaftig zu werden, — Die Revolution brach 
aus, die entfeglichiten Frevel mehrten fich mit jedem Tage, 
fie naberten fib ihrem Gipfel durd die Verhaftung des 
Königs und feiner Familie. Eliſabeth war im — 
niß der troͤſtende Engel ihres Bruders, über deſſen Schick⸗ 
fal fie laͤngſt bange Ahndungen hegte. Durch fie erhielt 
der Koͤnig die erfte Nachricht von Firmont, der damals 
unter dem Namen Eſſer in Choiſy le Roi verborgen lebte, 
feit. die Meseleien im September 1792 jebermann in 
Schreden, ihn felbft aber in bie äußerfte Gefahr geſetzt 
hatten, Bis dahin habe ihn, ruhmt er dankbar, die Res 
volution perfönlich — verſchontz aber er mußte, 
nach feinem eignen Ausdrud, den Ruditand theuer ge 
len.*) In der Zeit nämlih, ba der König nah dem 
Tempel gebracht wurbe, überfielen 40 bis 50 bewaffnete: 
Bürger, mitten in der Nacht, fein Haus in der Bacſtraße. 





*) ©. einen Brief an feinen Bruder Uſſher im Irland, wos 
vn 9 eine Ueberſetung im Februar⸗Stuͤck ber Minerva 1816 
et. | 5 | 
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Er lag im tiefen Schlaf, don als fie im Haufe waren. 
Er erwacht über ihrem Gefchafft, Alles zu zertrummern, was 
fie auf ihrem Wege fanden. Er glaubt, feine letzte Stun— 
de ſey gefommen, und bereitet fih durch Gebet zum Zod. Da 
fie aber bei der Vernichtung aller Gegenftände nur lang: 
fam vorrüden, gewinnt er Zeit ſich zu fammeln, und bes 
fchließt, ſich nicht im Bette erdolchen zu lajjen, ſondern 
die Gefahr ind Auge zu faffen. Er öffnet feine Thür, 
12 Böfewichter mit Zadeln und allen Werkzeugen des To- 
bes verfehen, treten ihm entgegen, mit einer Art von 
Dfficier an ihrer Spise. An ihn wendet fich der Abbt 
mit ber Frage: was diefer Auftritt, und obendrein bei 
tiefer Nacht, bedeuten folle? Nachdem ihn der Officier 
mit unbeichreiblicher Frechheit angefehen und vom Kopf 
bis zum Fuß gemeffen hatte, gefteht er, daß es auf ihn 
nicht abgefehen fey, und geht. Bald nachher aber, als 
reue ed ihn, Fam er zurüd, drang gewaltfam in das 
Zimmer, und verlangte des Abbis Papiere zu unterfus 
hen. Dies war ein Donnerfchlag für den guten Mann; 
denn er hatte fehr wichtige Papiere bei ſich, und darunter 
mehrere, die ihn aufs Blutgerüft bringen mußten. Def: 
fen ungeachtet jtellt er fich unerfchroden, beruhigt ſich mit 
dem Gedanken, daß die Nacht nicht hinreichen wird, eine 
folhe Menge von Papieren durchzumuftern, und le t ihm 
theils unbedeutende, theils ſolche vor, die feine Kennts 
niß uͤberſtiegen. Dies feste den Wütherich in Verlegen⸗ 
heit; er verlor die Gedult, beſtaͤrkte ſich in der Meinung 
nicht an den rechten Mann gekommen zu ſeyn, und ging 
fort. Um aber doch einen Fang zu thun, begab er ſich zu 
einem Zreunde des Abbe, ber ın dem nämlichen Haufe 
wohnte, und ba er bei diefem einen Brief auf dem Tiſche 
fand, den dieſer kuͤrzlich aus Deutſchland erhalten hatte, 
und worin ihm einige Stellen verdaͤchtig fchienen, fo 
ſchleppte er den Ungluͤcklichen mit ſich ing Gefängnis, wo 
er, einige Zage nachher, ohne weitern Proceß, niederz 
gemeßelt wurde, Ä 


, „ Durch dieſes ‚fürchterliche Greigniß —— daß 
dieſe Papiere ihn in die größte Gefahr bringen könnten, 
entſchloß er fich, ‚fie zu verbrennen, wie wi tig oder wie 
theuer doch wenigftens fie feinem Herzen feyn mochten. 
Zwei Zage bracht’ er mit dieſem peinlichen Gefchafft zu, 
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und kaum war bad letzte Stud Papier verbrannt; als fein 
Haus am hellen Tage von 100 Mann, jebob in aller 
Form eines geiesliben Berfahrens, angefallen wurde. 
Diesmal mar die Unterfuhung firenger, bemieä-aber, bag 
feine verbähtigen Papiere bier zu finden fenen. Und doch 
Tonnte fie eine Urſache des Zoded für Firmont werden; 
denn der ferafaltigiten — ungeachtet, hatte ſich 
doch ein Brief von des jekigen Königs Agenten veritedt, 
welcher, wenn er gefunden wurde, die deutlichſte Anzeige 
von feinen Verbindungen mir Gliebern der fönigl. Familie 
gegeben hätte. Firmont wuste felbft nicht, daß dieier 

rief noh vorhanden fey, und blieb im Augenblid der 
größten Gefahr ganz fiber. Ich geftehe, fagt er, daß 
mir 035 Blut in den Adern erflarrte, als ich ihn einige 
Zage nachher zu Geſicht befam. 


Doch dies war nicht die lebte Gefahr. Der Strudel 
jener gräßlihen Begebenheiten des obenerwähnten Aug. 
und Septbr. 1792 ergriff au ihn. Er fandte feinen 
treuen Bebdienten aus, fo oft die Sturmglode, dies ſchreck⸗ 
lihe Zeichen der Ermordungen, ertönte, um einige Nach⸗ 
richt zu erhalten. Einft fam dieſer, halbtodt vor Schreden, 
mit ber Nachricht wieder, der Pübel habe das Gefänaniß 
Et. Sulpice überfallen, die Gefangnen (unter welchen 
ſich faſt alle Freunde Firmonts befanden) niedergehauen, 
und ſich vorgenommen, nun noch feine Wohnung in der 
Bacftraße zu überfallen. Aber er entfam durch Berflei: 
Dung und ein unkenntlich gemadhtes Geficht, noch mitten 
durch den herbeiftrömenden Volkshaufen, ohne aud nur 
einmal angehalten: zu werden, begab fi aber nad) dem 
obengenannten Dorfe Choify, einem Dorf 3 Stunden von 
Paris, und Ichte dort unter dem Namen Edgeworth. 
Unter dem Schein eines verarmten, aus Kiebe zur Ruhe 
aus Paris gewihenen Engländers, lebte er hier einige 
Wochen ungeftört, Da.aber der Erzbifchof von Paris 
rn worden war, feinen Sprengel zu verlaflen, und 

ad Vicariat unferm Edgeworth übertrug, fo dacht’ er, 
feirier Pflicht unter allen Umftänden getreu, nun nur noch 
darauf, nach Paris: zurudzufehren, und feinem, - unter fols 
be Umftänden höchft ſchwierigen Auftrage nach ‚aller 
oͤglichkeit Genuͤge zu leiften, — als die Einladung des 
unglüdlichen Koͤnigs, ihm in feiner Testen Noth mit dem 
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Troſt der Religion beizuſtehen, ihn von dieſer Bahn ab; 
rief. Er benugte die wenige Übrige Zeit, feinen legten 
Willen aufjufegen, und fo viel als moͤglich Anordnungen 
für den Parifer Sprengel zu treffen. 


Noch ehe der König ihn zu fich berief, wußt’ er nicht 
nur, durch feine Verbindung mit Eliſabeth, daß es gez 
fhehen würde, fondern auch, daß er nichts anders als 
den Tod erwartete. Dies Außert er in einem Brief an 
einen Freund in England, vom 21. Decbr. 1792: „Mein 
unglüdliher Herr", fchreibt er darin, „hat jeine Augen 
auf mich geworfen, um ihn. zum Tode vorzubereiten, 
wenn die Ungerechtigkeit feines Volkes bis zu dieſem Va— 
termord gehen follte. Ich bereite mich aljo auch mit zum 
Zode, überzeugt, daß das wüthende Volk mich den graß- 
lichen Auftritt nicht überleben lafjen wird. Aber ich bin 
ergeben, mein Leben ift nichts. Wenn ich Durch den Ver— 
Luft deffelben denjenigen retten Eönnte, welchen Gott 

efegt hat zu einem Fall und Auferfichen vie: 

er — wie gern gäbe ich es hin — ich wäre nicht um— 
fonft geftorben. So fchrieb Firmont als der Proceß des 
Königs begann, und furz zuvor, ehe das Endurtheil ges 
fproden wurde, fagte der Monard) zu Herrn Maleshers 
bes, feinem Vertheidiger: Meine Schweiter hat mir von 
einem ungefhwornen, redlichen Priefter gefagt, deſſen 
Unbefanntheit ihn in der Folge der Verfolgung entzichen 
fönnte. Hier ift fein Name und feine Wohnung. Haben 
Sie die Güte mit ihm zu fprechen und ihn vorzubereiten, 
daß er mich befuchen folle, fobald ich die Erlaubniß haben 
werde, ihn bei mir zu fehen. Freilich, feßte er hinzu, ift 
das ein feltfamer Auftrag für einen Philofophen — denn 
id) weiß, daß Sie dies find — aber wenn Sie litten wie 
ih, wenn Sie fterben follten wie ich, fo möchte ich Ih— 
nen meine leberzeugung wünfchen; fie würde Ihnen mehr 
Zroft gewähren, als die Philofophie. 


Als der damalige Zuftizminifter dem König fein To— 
besurtheil befannt gemacht hatte, bat er unter andern 
um einen Aufihub von 3 Zagen, um ſich auf feine Ers 
fheinung vor Gott zu bereiten, und um die Erlaubniß 
des ungehinderten Umgangs mit einem Geiftlihen, den 
er den Gommijjarien der Gemeine noch näher bezeichnen 
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würde. — Diefer Geiftlihe war unfer Firmont. Der 
Minifter theilte Ludwigs Bitten dem Gonvent mit, wel: 
cher den Aufſchub verweigerte, aber die Zulaffung eines 
Geiftlihen bemwilligte. Der erwähnte Minifter ließ Fir: 
mont in die Zuilerien rufen und fagte: Ludwig Kapet 
wuͤnſcht Sie zu fehen. Wollen Sie zu ihm in den Tem: 
de geben? — erwiederte Firmont. Der Wunſch 
es Königs ift ein Befehl für mich. Des Miniſters Wa: 
gen fand bereit, ihn nach dem Haufe des Jammers zu 
führen. Ermußte eine enge Zreppe hinauf fteigen, wo 
in gewiffen Entfernungen trunfne Schildwacen fanden, 
die durch fehredliche Flüche und fchändliche Kieder dieſen 
traurigen Ort noch trauriger machten. Er fand den Ju: 
ftizminifter und die ——— des Pariſer Stadtraths, 
die unaufhoͤrlich den Koͤnig bewachten, auch jetzt bei ihm. 
Sobald er ſeinen Beichtvater ſah, winkte er ſeinen Waͤch— 
tern ſich zu entfernen, und ſie gehorchten. Ueber den 
Eindruck, welchen der Anblick des unglüdlihen Königs 
Auf ihn machte, ftehe hier Firmonts eigne Aeußerung, 
aus einer Erzählung, die er damals befannt machte, 
„Bis daher hatte ih mein Gemüth, auch bei den heftig: 
ften Bewegungen die es beftürmten, in Faſſung erhalten; 
aber beim Anblid diefes fonft fo mächtigen und jest fo un: 

luͤcklichen Königs, war ich nicht mehr Herr meiner felbft. 
Fhränen ftrömten aus meinen Augen, ich warf mich zu 
feinen Fuͤßen, ohne ein Wort fagen zu fönnen. Das To— 
desurtheil hatte er mit Standhaftigfeit angehört; aber 
bei meinem Anblid zerfloß er in Thranen. Als er fich ein 
wenig gefaßt, tagte er: Berzeihen Sie, mein Herr, daß 
ic einen Augenblid ſchwach war, wenn ich3, fo nennen 
darf. Seit langer Zeit lebe ich nur unter meinen Fein: 
den, und habe mich gewiffermaaßen an fie gewöhnt; aber 
der Anblid eines treuen Unterthanen fpricht mein Herz fo 

anz anders an! Meine Augen haben fo lange diefen Ans 
Bid entbehrt, daß ich, gegen meinen Vorſatz, gerührt 
davon bin. Hierbei hob er mid) gütig auf, führte mich 
in fein Gemach, und ließ mic) neben fich fißen. „Meine 
‚große Angelegenheit, hub eran, muß mich num ganz be= 
nat en. Was find alle andern in Bergleihung mit 
ihr? Er öffnete hierauf dem Abbe fein Gewiſſen, las 
ihm, als dieß geſchehen war, zweimal en Teſtament 
vor, vorzüglich gerührt wo es feine Familie betraf, und 
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erfundigte fich endlich mit herzlicher Theilnahme nach dem 
Schickſal verſchiedner verbannter Geiſtlichen. Er erin: 
nerfe fich an das Gute, was er feinem Volke gethan, defz 
fen Gluͤck fein innigfter Wunſch gemwefen ſey. Ich bin 
überzeugt, fügte er hinzu, daß die Franzojen mid) einft 
jurudwünfchen werden. Ja ich bin gewiß, jie werden 
mir Gerechtigkeit widerfahren laffen, wenn fie einjt die 
Sreiheit haben es zu thun; aber jest find fie fehr unglüds 
lih. — Abends vor der Hinrichtung fragte ihn Firmont, 
db er vielleicht eine Meſſe zu hören und das heil. Abend: 
mahl zu genießen wünfche? Ludwig verficherte, daß er 
nach diefem letzten Troſt ſchmachte, daß man aber hierzu 
Erlaubniß von dem Kath im Tempel haben mürffe, ‚und, 
* er hinzu, ſie werden ſie nicht geben; bis jetzt haben 

e mir noch keine andre Bitte gewaͤhrt, als die ſie mir 
unmöglich abſchlagen konnten. Der Abbe nahm es alſo 
ſelbſt über fih, um diefe Erlaubniß zu bitten; aber wel 
eine Antwort erhielt er von einem der Gommiffäre! Man 
bat, fo lautete fie, nur allzuviel Beifpiele in der Ge: 
fhichte, ‚Daß Priefter die Hoftien vergiftet. haben, als 
daß die Klugheit erlaubte, eure Bitte zu gewähren, — 
Ihr habt mich fireng genug durchſucht, als ich in den 
Tempel kam, erwiederte $., um überzeugt zu feyn, daß 
ich Fein Gift bei mir habe. Um aber ganz * ſeyn zu 
koͤnnen, duͤrft ihr nur die — ſelbſt ſchaffen. — Die 
Municipalbeamten ſahen ſich an, gingen in ein andres 
Zimmer, ließen Firmont einige Augenblicke nachher zu 
ſich rufen, und ſagten in der damaligen gezerrten Spra— 
che: Buͤrger, Diener des Gottesdienſtes, die Bitte Lud— 
wig Kapets hat nichts Geſetzwidriges. Wir gewaͤhren fie 
ihm, jedoch unter der doppelten Bedingung, daß ihr 
eure Bitte fihriftlich auffest, und daß die Geremonie 
morgen früh um 7 Uhr vorbei fey, weil Kapet um g Uhr 
ur Hinrichtung geführt werden fol. — Firmont wir 
dies zufrieden, und Eehrte zu feinem erhabenen Beicht: 
fohn zuruͤck, fand ihn erfchöpft und bewog ihn, fich nie: 
derzulegen. Ruhig fchlief er von ı bis 5 Uhr, jtand 
dann auf, börte die ei und empfing das Nachtmahl 
an einem Altar, den Firmont und der Kammerdiener 
Glery errichtet hatten. Mit dem Schlag der gten Stunde 
traten die Shirren, unter Anführung des berüchtigten 
Santerre, in des Königs Zimmer, Ruhig ging er ihm mit 
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der Frage entgegen: Wollt ihr mich holen? Sa, eriwier 
derte der wuͤſte Menſch. — Wohl, ſagte der Königs 
aber ich muß noch einige Augenblide mit meinem Beichts 
pater allein feyn, und komme unverzüglich wieder zu euch, 
Er ging mit Firmont in fein Gemach, warf fid) auf feine 
Kniee und ſprach: Es ift Alles vollendet! Geben Sie mir 
noch Ihren Segen, mein lieber Abbe, — Er hatte ges 
laubt, Firmont würde ihn nicht auf feinem legten Gange 
em: als diefer aber fichs erbat, ihm bis zum legten 
Augenblick beiftehen zu dürfen, dankte der unglüdliche 
Monarch in den rührendften Ausdrüden daflır. Sie ſtie— 
gen aljo in den Wagen, in welchem fchon zwei Gensb’ars 
men faßen. Auf dem Plage ann XVI. öffneten die 
Henter den Wagenfhlag. Ehe der König ausftieg, legte 
er die Hand traulich auf Firmonts Kniee und fagte zu dem 
beiden Soldaten: Meine Herren, ich empfehle ihnen den 
Herrn Abbe. Keine Antwort. Er wiederholte aljo: Ich 
trage ihnen auf, darüber zu wachen, daß ihm nach meis 
nem Tode nicht8 begegne. — Gut, gut, fagte einer mit 
brutalem Ton, das wollen,wir fchon thun. — Sie was 
ren am Drte der Hinrichtung; der König zog felbft fein 
Kleid aus, und Firmontd legte Worte an ihn waren: 
Sohn des heiligen Ludwig, feige zum Himmel empor. 


„Als ich den toͤdtlichen Streich vernahm‘, fagt er in 
jenem Briefe an feinen Bruder Uffher in Irland, „fiel ich 
auf meine Kniee, und blieb in diefer Stellung bis zu dem 
Augenblid, wo der fchändliche Böfewicht, der bei diefem 
Trauerfpiel die erfte Nolle gefpielt hatte, mit Freudenges 
ſchrei hervortrat, dem Bolfe das blutige Haupt zu zeigen, 
und mich mit Slut beſpruͤtzte. Ich dachte, es fen Zeit, 
mich vom Blutgeruͤſt zu entfernen; als ich aber die Augen 
um mid) her warf, ſah id mich von 20— 30,000 bewaff: 
neten Mannern umgeben, und dur diefen Haufen mich 
drangen zu wollen, ſchien mir eine Thorheit. Da ich ins 
deg einen Entſchluß ergreifen, oder, wenn ich blieb, Theil 
an bem Wahnfınn des großen Haufens zu nehmen fcheis 
nen mußte, fo empfahl ich meine Seele Gott, und wen: 
dete mich nach der Seite, wo mir die Haufen am wenig: 
fien dicht zu feyn fchienen. Alle Blide waren auf mich 
gerichtet; allein zu meinem großen Erftaunen fand ich bei 
der erften Reihe keinen Widerftand, die zweite öffnete ſich 
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mir ebenfalld, und als ich zur britten und vierten Fam, 
merfte man gar nicht mehr auf mich. Man hatte mir ver— 
boten, ein Kleidungsſtuͤck meines Standes anzulegen. 
Ich hatte demnach nur einen jchlechten Ueberrod an, bes 
fand mich bald unter diejen unermeßlichen Haufen ge: 
mengt, als wäre ih blos Zuſchauer dieſes fürdhterlichen 
AuftrittS geweien, der Frankreich ewig zur Trauer und 
Schande gereichen wird. — Erſtaunt, daß ich noch lebte 
und frei war, ließ ich meine erfte Sorge feyn, zu Herrn 
von Malesherbes zu gehen, an welden mir ber König die 
wichtigjte Botſchaft auigetragen hatte, Ich fand diefen 
ehrwürdigen und unglüdlichen Greis in Thranen ſchwim⸗ 
mend, und der Bericht, welchen ich ihm abftattete, war 
nicht geeignet, fie zu trodnen; Aber er vergaß fein eig: 
ned Unglüd, und dachte nur an die Gefahren, mit wels 
chen ich ihm bedroht zu feyn fchien. „Fliehen Sie, lies 
ber Herr, fagte er zu mir, fliehen Sie diefen abfcheulis 
chen Boden, und Die Ziger, welche darauf losgelaſſen 
find, Man wird Ihnen nie die Anhanglichfeit verzeihen, 
welche Sie heut für den ungluͤcklichſten der Könige gezeigt 
haben. Kein Winkel in ganz Frankreich kann Ihnen & 
cherheit gewähren." Jedoch, wie wahr und gut gemeint 
Diefer Nath auch war, konnte Firmont ihn doch nicht bes 
folgen, Die Hoffnung, feinem Sprengel durch feine 
Naͤhe nuͤtzlich zu fenn, Das der gefangenen Elifabeth, mit 
der er immer noch fhriftliche Unterhaltungen hatte, ges 
ebene Wort, 2 nicht zu —— endlich einige Bes 
Phle und Aufträge ded Königs, banden ihn an diefen ab: 
fheulihen Boden. Er beſchraͤnkte ſich alfo darauf, ſich 
einige Zeit verborgen zu halten, gab den — Nach⸗ 
richt, daß er noch lebe, und fuhr noch in derſelben Nacht 
auf das 3 Stunden von Paris gelegene Schloß des Herrn 
de la Lezardiere, eines alten, rechtichaffenen und fehr 
wohlhabenden Manns, wo er mit offnen Armen empfans 
gen, und 3 Monate völlig verborgen gehalten wurde, uns 
eachtet er, in bifchöflichen Angelegenheiten, einen ftars 
4 Briefwechſel nach Paris unterhielt, auch oft, wenn 
die Gejchäffte fich micht fchriftlich abmachen liefen, nach 
der Stadt fuhr. — Kaum wat er einige Zeit an dieſem 
luͤcklichen Zufluchtsorte, als drei verfchiedne Glubbs in 
aris feinen Kopf ald eine Genugthuung für die an den 
Zirannen bezeigte Anhänglichkeit verlangten; aber ein, 
Beitaenoffen I, 4 it 
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wahrfcheinlic von Freundeshand abgefaßter Zeitungs: Ar: 
titel verficherte, Ddiejer Edgeworth jey nach England ents 
fommen, und habe dort haufige Zufammenkfünfte mit den 
bedeutendften Ausgewanderten, und felbft mit Pitt. 
Wie gut gemeint aber audy dies Gerücht vielleicht feyn 
mochte, jo konnte es ihm doch fehr gefahrlid werben; 
. deun wenn man ihn nun entdedt hätte, würde er für ei: 
nen Kundſchafter der englifchen Regierung und der Auss 
gewanderten gehalten wotden feyn. Er fonnte aljo nur 
noch zur Nadıtzeit nach Paris fommen, und fein Sprens 
ei kitt durch feine feltnere und fürzere Anmefenbeit ſehr. 
Der taujendfte Theil feiner Gefahren hätte bei. den Mei: 
F dieſe apoſtoliſchen Sorgen bis auf den legten Gedans 
en entfernt! Er fohrieb aber einen langen Brief an den 
Erz;bifchof, die ganze Lage der Sachen berichtend und um 
feinen Rath bittend; allein zum Unglüd für Firmont 
wurde diefer, an einen an der Grenze commandirenden 
Dfficier, der im Verſtaͤndniß war, gerichtete Brief auf: 
gefangen, geöffnet, und an den Wohlfahrts = Ausihuß 
geihidt. Als nun Furz nachher dad Haus des Herrn de 
la Lezardiere am hellen Zage umringt wurde, glaubte Ses 
dermann, e3 fey blos auf ihn abgefehen, und die ganze 
Familie bat ihn auf den Anieen, ſich durch bie Flucht zu 
retten, fo lange es noch Zeit ſey. Nur ſehr ungern gab 
er nach, warf alle feine Papiere in's Fener, entichlüpfre 
durch eine Hinterthär ins Feld, und verbarg fich dort bis 
in die Naht. Aber wer befchreibt fein Schreden, als 
er nach dem Schlofje zurüdfchrte und das Schidfal feiner 
fhätbaren Freunde erfuhr. Man hatte den Baron, feine 
ältefte Tochter und feinen jüngften Sohn in's Gefangniß 
efchleppt. Dreimal hatte die Kannibalenrotte auf Dem 
ege angehalten und berathfchlagt, ob es nicht beſſer 
wäre, es fur; zu machen, und die Gefangnen auf der 
Stelle niederzubauen? Indeß endigte fih die Sache noch 
lücklicher; Lezardiere hatte Kirmont3 Namen in keinem 
erhör genannt, und wurde nach 10 Zagen feiner Haft 
entlaffen. Der fhmerzlichfte Verluft waren die Briefe 
Elifabeth3, die fie aus dem Tempel, aller Wachſamkeit 
der Kerfermeijter ungeachtet, in Knäuel Seide verborgen, 
an ikren Beichtvater gebracht hatte. Wer die Trefflichfte 
ihres Geſchlechts gekannt hat, wird mit Firmont den Ber: 
lujt ihrer legten Herzensergießungen als ein Öffentliches 
Unglud beweinen. 
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Indeß blieb ſeinen Feinden durch jenen aufgeſangenen 
Brief an den Erzbiſchof von Paris kein Zweifel mehr 
übrig, daß ſich Firmont wirklich noch in Frankreich be— 
finde, und alle ſeine Freunde vereinigten ſich, ihn zu be— 
wegen, daß er ſich nach einer entferntern Provinz begeben 
moͤchte. Er gab ihren Bitten nach, und ging nach $ ris, 
um theils von Mutter und Schweſter Abſchied zu nehmen 
— es war fein letzter — theils um noch einige Maaßpre— 
geln fuͤr die Verwaltung des Pariſer Sprengels zu neh: 
men. — Als dieſe Pflichten erfuͤllt waren, —*— er unter 
dem Namen Eſſex nad) Montigni, wo ihn Graf Roche— 
houart aufs gütigfte in feinem way aufnahm. Aber 
aud) hier war feine Ruhe für ibn. Er hatte es nämlich 
fein erftes Gefhäfft in Montigni feyn laſſen, an den 
treuen Gefhäfftsmann Eliſabeths zu fchreiben, in Hoff: 
nung, noch einige Knauel Seide zu erhalten. Allein eben 
als der Brief mit der Poſt abgegangen war, kam die Nadı: 
richt, daß jener Gefhäfftsmann verhaftet worden fey, 
dag ein Freund des Abbe, als man ihn vor den Wohl» 
fahrts: Ausfhuß gezogen, um über den Brief an den Erz= 
bifchof Auskunft zu geben, aus Unvorfichtigfeit Firmonts 
jegigen Namen Effer genannt habe. Der Brief an Elis 
ſabeths Vertrauten mußte nun, wie alle Briefe an Ges 
fangne, an den Wohlfahrts-Ausſchuß kommen, und. es 
lag diefem nicht nur die Gleichheit der Handichrift in je— 
nem Briefe an den Erzbifchof und in dieſem an den Agens 
ten Elifabeth3, fondern aud) Firmonts jegiger Name und 
Aufenthalt vor Augen. Das Gefühl feiner Gefahr ergriff 
den redlichen Mann, und feste ihn in die größte Angſt; 
aber er wurde auch diesmal gerettet; denn ber Agent 
ſchrieb, fein Proceß fey niedergefchlagen und der Brief 
ihm richtig übergeben worden. z 


Unter mancherlei minder wichtigen Vorfällen blieb er 
noh-4 Monate in Montigni, bis ein neuer Umftand es 
ihm unerlaßli machte, einen andern Zufluchtsort zu ſu— 
hen. Der Wohlfahrts: Ausihuß machte naͤmlich in der 
Zeitung einen vorgeblihen Briefmechfel zwifchen Ludwig 
XVI. und dem König von Preußen, fehr unwichtigen In: 
halts, jedoch mit dem Zufage: „Herr Effer müßte am bes 
ften wifien, was vorgegangen fen", befannt. Dies Blatt 
Lam aud) nach Montigni, wo Firmont ſich ganz öffentlich 
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zu zeigen pflegte, und ſuͤr einen unbedeutenden, zu 
Grunde gerichteten Englander galt, der um feiner Ges 
ſundheit willen reife. Plöglih wurden nun Aller Augen 
auf ihn gerichtet, fein Name von Aller Mund genannt, 
wicderholt. Eſſexr achtet nicht darauf, und hofft das Ges 
rede bald verfiummen zu fehn. Aber ein ihm unbefanns 
ter Mann koͤmmt ins Schloß und fagt ihm: „Ihre Ges 

enwart, mein Herr, war fein Geheimniß für das hier 
* Publicum; jedoch man hatte keinen Argwohn, Sie 
ſchienen ein Mann ohne Bedeutung; allein der neuliche 
Zeitungs-Artikel hat Sie zum Gegenſtand der Unterre— 
dung im ganzen Lande gemacht. Fühlen Sie ſich durch 
diefen Artikel getroffen, fo erlauben Sie einem Manne, 
ber ihr Freund war, lange ehe er Sie kannte, Sie zu 
bitten, daß Ste entfliehen möchten, wenn e5 noch Zeit 
ift, fonft werden Sie gewiß verhaftet.‘ Danfbar felgte 
Kirmont diefem guten Rathe und floh nad Fontainebleau, 
theils, weil es dort am ruhigften war, theils, weiler 
dort eine Bekannte hatte, auf deren Güte er auch nicht 
vergebend gerechnet hatte. Ihr Anfehn, ihren Beutel, 
ihre Bedienten, Alles widmete fie ihm, wie eine Mutter 
dem Sohne. Allein ein Befehl, alle Fremden zu verhafs 
ten, vertrieb ihn abermals. Lezardiere, welcher ihn bei 
allen Wanderungen nie aus den Augen verloren batte, 
fhidte ihm einen alten Bedienten, einen Mann von uns 
gemeiner Entfchloffenheit und Vorfiht, um feine Flucht 
zu leiten und ihm zu beſchuͤtzen. Sie fielen in die Hände 
eined bewaffneten Haufend, der den Auftrag hatte, alie 
Reifenden anzuhalten, und die EDER zu verhaf: 
ten; allein fein Gefährte wufte fi fo zu benehmen, daß 
man fie gehen ließ. Ohne widrige Vorfälle gelangten fie 
bis Bayeur in der Normandie, 50 Stunden von Paris. 
Bon hier aus hätt’ er fih, da die Küften übel bewacht 
waren, nad England retten können; aber Elifabeth war 
noch im Tempel, und fo ur Gefahr uber ihrem Haupt 
fchwebte, war der trefflide Mann entfchloffen, in Franfs 
reich zu bleiben und ihr bis and Ende zu folgen, was aud) 
daraus für ihn entftehen möchte. Er blieb demnad in 
Bayeur, in der ärmften Hütte bed Orts. Und mit wel: 
chen Gefährten follte er fie bald theilen! Lezardiere, von 
Stadt zu Stadt vertrieben, Fam mit feinen drei Töchtern 
und feinem letzten Sohne zu ihm. Achtzehn Monate theil⸗ 
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ten fie, beinahe vergeſſen, dies Lob. Es wurde zum 
Tempel der Freundfchaft und der Dankbarkeit. ald 
war aufgezehrt, was der Baron von Baarfchaft mitge— 
bracht hatte, und nirgendsher Fonnte fie ibm erfeßt wer: 
den. Sein Schloß war bi auf den Grund niederge— 
brannt, fein Eigenthum in Bejchlag genommen, alle feine 
Freunde hatten den Zod gefunden. Firmont aber hatte 
nod Freunde, einige waren reich geblieben, von allen 
Eeiten Fam ihm Unterflügung zu, ohne das er je nöthig 
gehabt hätte, darum zu bitten, und fette ihn in Stand, 

die hoͤchſt achtbare Familie vor Noth zu ſchuͤtzen. Doc 
es war Brod der Thraͤnen, das fie aßen. Zermalmende 
Schläge trafen die Unglüdlihen in immer verftarfterem 
Maaße. Es fam Nachricht daß zwei feiner Söhne, hoff: 
nungsvolle Jünglinge, geftorben, der dritte in einem Pas 
rifer Gefängniß nicdergehauen, ber vierte- zum Tode ver= 
urtheilt worden war. Seine vier Schweftern waren auf 
dem Felde erfchoilen worden, als fie ein Schidfal flohen, 
welches ihnen fürchterlicher ſchien, als felbft der Tod. 
Firmont erfuhr, daß feine Mutter verhafter worden fey, 
daß man feine Schweiter von einem Gefangniß zum ans 
bern fchleppe, zum Theil um feinetwillen, und, um das 
Maaß feines Schmerzes voll zu machen, daß Elifabeth, 
der Ruhm des Glaubens, binnen 16 Stunden verurtheilt 
und hingerichtet worden fey, daß er ihr alfo von feinem 
Nutzen hätte feyn koͤnnen, wenn er auch in Paris gewefen 
wäre. Die lestere Nachricht beftimmte ihn, Frankreich 
zu verlaffen, denn Elifabeth hatte ihm, einige Tage vor 
ihrer Sefangennehmung, ihren legten Willen anvertraut, 
und aufgetragen, denfelben perfönlich auszurichten. Er 
reifte alto 1796 nad) London und Edinburg, und genoß 
wegen feines einfahen Wandels, der cin Mufter aller 
Zugenden war, und feines merkwürdigen Schidfald, von 
allen Glaffen der Gefellfhaft Theilnahme, Wohlwollen 
und Achtung in einem ausgezeichneten Grade. 


Herr Pitt bot ihm im Namen de3 König einen 
Sahrgehalt an; aber Firmont dankte für diefe Gnade in 
gefühlvollen Ausdrüden und aus dem Grunde, daß er fich 
ein Gewijfen daraus machen würde, die Laften noch zu 
vermehren, welche die brittifche Regierung mit fo vicler 
Gute zu Gunſten der franz. Ausgewanderten auf fich ge: 
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Yaden habe. — Sein Bruder Uffher und feine übrigen 
Berwandten in Irland baten ihn dringend um einen Bes 
ſuch, und er ftand im Begriff, ihrem und jeinem eignen 
Verlangen nachzugeven, als Fraulein Xezardiere aus 
Frankreich mit jehr re Depeſchen für Ludwig XVIII. 
ankam, die durch ihren Bruder an den König nad) Blan⸗ 
kenburg im Braunfchmweigifhen gebraht werden follten. 
Da diefer aber fhon in andern Angelegenheiten nach 
Blankenburg gegangen war, wurde Firmont dringend ers 
fucht, dieſe an zu übernehmen. Ehe er noch einen 
Entſchluß gefaßt hatte, erhielt er einen Brief voll der 
rührendften Dankbarkeit und Güte vom König felbft, mit 
der Einladung, nad) — A fommen. Diefer 
Brief entjchied ihn. Nachdem ein Verwandter ibm, der 
eben ein Jahrgeld ausgefchlagen, 100 Kouisd’or zu diefer 
Reife geborgt hatte, trat er fie an, und Fam, ohne Unfall, 
in Blankenburg an. Vom König zu feinem Almofenier 
ernannt, folgte er ihm nach Mietau in Kurland, und blieb 
überhaupt ro Zahr in deſſen Dienften, ode? vielmehr in 
denen der Menfchbeit; denn obwohl unter Perfonen vom 
höchſten Range lebend, verlor er doch feines Gleichen nie 
aus den Augen, wie gering und arın fie auch feyn moch= 
ten, fobald er fie unterftugen, unterrichten oder tröften 
fonnte. Diefer hohe Charakter hatte ſich auch unverfenns 
bar in feinem Acußern ausaedrudt. Als fein König ihn 
an den ruificchen Hof gefihidt hatte, um dem Kaifer Paul 
den Orden bes heil. Geift zu überbringen, wurte diefer 
Monarch dergeftalt von Firmonts ehrwürdigem Weſen er: 

riffen, daß er fi) vor ihm auf die Kniee warf, und um 
feinen Segen bat. 


Wie er fein ebled Leben man mit evangelis 
ſcher Liebe gewidmet hatte, fo follt’ er ed auch in ihrem 
Dienft verlieren, bis zum legten Athemzuge fich ſelbſt in 
den erhabenften Gefinnungen gleich. ls nämlich im 
Frühling 1807, in Folge des damaligen Kriegs, franzoͤ⸗ 
fifche Kriegsgefangne nah Mietau gebracht worden was 
ven, unter denen ein anftedende3 Fieber große Verhee: 
rungen anrichtete, begab er fidy mit Ertaubniß des Kös 
nigs zuihnen, blieb, einzig von feinem treuen Bedienten 
Bouflet unterflügt, Tag und Nacht bei den Kranken, und 
brachte ihnen, mit ber liebreichften Güte, in ihrer gaͤnz⸗ 
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lichen Verlaffenheit, den Zroft der Religion. Vergeblich 
warnte man ihn vor der Gefahr. Er fannte feine, wenn 
es galt, Menſchen zu dienen; aber feine ohnehin ſchwache 
Gejundheit unterlag bald. Am ızten Mai wurde er bett: 
lägerig. Die Tochter Ludwigs XV. pflegte und bediente 
ihn. in feiner Krankheit, feft entfchloffen, alle Gefahren 
und alle Gegenreden nicht adhtend, bei dem Freunde ihres 
unglüdlihen WVaterd bi and Ende zu verharren. Am 
oaften Mai ftarb er, 62 Jahr alt. Die Herzogin von 
Angouleme und ihr Gemahl folgten der Zeihe, der ganze 
Sl legte Trauer an, und der König verfaßte folgende 
rabfchrift auf fein Denkmal: 


D. O0. M. 

Hic iacet 
Reverendissimus vir 
Henricus Essex Edgeworth de Firmont 
Sanctae dei ecclesiae sacerdos, 
Vicarius generalis ecclesiae Parisiensis etc. 

ui | 
‚Redemptoris nostri vestigia tenens 
oculus coeco 
pes claudo 
pater pauperum 
moerentium consolator 
fuit. | 
Ludovicum XVl. 
ab impiis rebellibusque subditis 
| morti deditum 
ad ultimum certamen 
-. roboravit — 
strenuoque martyri coelos apertos 
ostendit. 
E manibus regicidarum 
mira dei protectione 
ereptus 
Ludovico XVIII. 
eum ad se vocanti 
ultro occurrens, 
ei per decem annos, 
regiae ejus familiae 
nec non et fidelibus sodalibus 
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exemplar virtutum, 
levamen malorum 
sese praebuit. 

Per multas et varias regiones 
temporum calamitate 
actus, 

Uli, quem solum colebat, 
semper similis 
pertransiit benefaciendo. 
Plenus tandem honis operibus 
obiit 
die 22. maji mensis 
anno domini 1807 
aetatis vero suae 62. 
Requiescat in pace.*) 





2) J. N. G. — Hier Liegt ber hochwuͤrbdige Heinr. Effer Ebye 
worth von Kirmont, der heil. Kirche Gottes Priefter, Gene 
ral: Bicar des Parifer Sprengels, ber, in bie Fußtapfen des 
Erldſers tretend, des Blinden Auge, bes Lahmen Fuß, ber 
Armen Bater, der Bekümmerten Zröfter war. Lubmwig der 
Sechzehnten, von gottloien unb empörten Unterthanen zum 
Tode verurtheilt, flärfte er zum legten Kampf, und zeigte 
dem muthigen Märtyrer den geöffneten Himmel, Den Hüns 
ben der Königsmörder durch Gottes wunderbaren Schu ent 
riffen, folgte er willig, als Ludwig der Achtzehnte ihn zu ſich 
gief, und war 10 Jahre ihm, feiner fönigl. Familie und ſei⸗ 
wen treuen Gefährten ein Mufter aller Tugenden, ein Tröfter 
im Zrübfal. Durch viele Bänder, wohin das Unglüd ber Zei⸗ 
ten ihn trieb, ging er wohlthuenb, immer dem ahnlich, ben 
er allein verehrte. Rei an guten Werken, ftarb er am 
gaften Mai 1807, feines Alters im Gaften, Gr ruhe, im 
Grieden ! | 
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Johanna Schopenhauer 


Johanna Schopenhauer, bie aͤlteſte von vier 
Schweſtern, ward gegen die Mitte der lebten Hälfte des 
vorigen Sahrhunderts in Danzig geboren. Ihr Vater, 
Heinrih Zrofina, Senator diefer damals freien Stadt, 
zählte fich zwar nicht zu deren reichften Bewohnern, war 
aber bemittelt genug; um feinen Kindern eine ausgezeich⸗ 
nete und liberale Erziehung zu geben. Bon Natur lebs 
bajt und geifirei enoß er die allgemeine Achtung feis 
ner Mitbürger —* im Privatleben, als in der Fuͤh⸗ 
rung öffentlicher Gefchäffte, deren viele und bedeutende 
ihm in der damaligen Republif vertraut wurden. Johan⸗ 
na's Jugend war fehr glüdlich; ihre fanfte Mutter, die 
noch in einem hohen Alter in Danzig lebt, erzog ihre Toͤch⸗ 
ter in ruhiger, doch nicht befchränfter Haͤuslichkeit. Sie 
lebten nicht mitten im Strubel der Gefellfeyaft, aber auch 
nicht von ihr getrennt; Vergnügen und Beichäfftigung 
wechfelten; Johanna entbehrte Feine Freude, bie Main 
Alter und Stand ziemte; und fo erwarb fie früh den Anz 
ftand und die geihtigkeit des Benehmens, welche das ge; 
fellige Zeben forbert und ziert.. Sie lernte mit großer 
— 2 beſonders Sprachen; nur in der Muſik 
machte ſie keine Fortſchritte, die der darauf gewendeten 
Zeit angemeſſen geweſen waͤren. Hervorragendes Talent 
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geigte fie zur=bildenden Kunſt; denn, obfchon nur ein 
aum mittelmäßiger 3eichenlehrer in Danzig war, blieb 
doch Zeichnen und Malen ihre größte Freude. Gie hatte 
nie ein nur einigermaaßen gute$ Gemälde gefehen, "gleich: 
wohl ſchwebten die Zauber des Pinfels vor ihrem ahnen: 
den Sinn, und troß taufend mißlungenen Verſuchen er: 
mübete ihr Streben nie, das auf dem Papiere zu vers 
lebendigen, was vor ihrer Seele ftand. Sie copirte Kas 
Iender: Küpferchen, englifche Kupferftihe und Alles, was 
fie habhaft werden Fonnte, verfuchte oft Portraite nach 
der Natur, und bat ihre Eltern, jie nach Berlin zu Chos 
dowiezky zu bringen, wo fie eine Malerin werben wollte, 
wie ängelifa Kaufmann. Denn diefe beiden Künftler: 
Namen waren Alles, was fie von Kunft = Gefchichte wußte, 
und fie verehrte fie als das Hoͤchſte, über das man nicht 
binausfönne. Später geboren, wäre ihr Wunſch, fich 
anı der Kunft zu widmen, vielleiht gewährt worden, 
der amaligen Zeit aber duͤnkte dies etwas Unmoͤgliches. 


-. + Den größten Einfluß auf Johanna's Erziehung hatte 
Rihard Jamefon,. von Geburt ein Schotte, in jeder 
Hinficht ein ausgezeichneter Mann, von großen, vielfeitis 

en Kenntniffen, trefflichem Geift, wahrer Herzensgüte. 
As Nrediger der englifchen Eolonie lebte er, unverheuras 
thet, dicht neben dem väterlichen Haufe Sohannens, im 
engen, freundlichen Berhältniß mit ihren Eltern. Er 
wiegte die Neugeborne zuerft auf feinen Armen, fpielte 
mit ihr ald Kind, und lehrte fie die Sprache feines Lanz 
des, fo daß fie ihr die zweite Mutterfprache ward. Als 
fie heranwuchs, brachte fie faft alle Feierflunden bei ihm 
zu; er lad mit ihr die englifchen Glaffifer, vor allen 
Shaffpeare, machte fie mit ben beten englifchen Ueber: 
fegungen der Alten, befonderd der Dichter, befannt, und 
wandte Alles an, um fie mit feinen eignen mannigfaltigen 
Kenntniffen zu fhmüden. An heitern Sommerabenden 

eigte Jameſon feinem Liebling die Sterne, nannte ihm 
—* Namen, und erhob den jungen Geiſt weit über das 
Srdifche in den unendlichen Raum. Diefer Erziehung 
dankt Johanna die Kraft, die Stärke des Geiftes, die 
Freiheit liebende Seele, die fie auszeichnen. Nur eben 
der Kindheit entwachſen, wurbe fie an Heinrich Flo» 
ris Schopenhauer verheurathet, weldhem ihre Aeltern 
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and ihr vÄterlicher Freund bei der allgemeinen Achtung, 
die der Merbende genoß, das Glüd ihres Lieblings vers 
trauen zu Fönnen glaubten, obgleid) Schopenhauer mehr 
als das doppelte Alter ſchon erreicht hatte. Diefer führte 
feine junge Gattin durch Deutſchland nah Frankreich; 
bald aber mußten fie bei den Unruhen der Kevolution Pas 
ris mit London vertaufchen, wo ſie länger weilten, und 
dann durch Brabant, Flandern und Beutſchland ac) 
Danzig zurücfehrten.- Bei der großen Jugend Johan 
na's fonnte diefe erfte Reife nur ald Vorbereitung zu dem 
folgenden dienen, um fehen und beobachten, ihre Bes 
griffe von der Welt erweitern, berichtigen, unter ganz 
Fremden leben zu lernen. Bald verlor * das befangene 
Staunen bei nie zuvor Geſehenem, was oft geiſtreiche 
Menſchen hindert, die Dinge zu ſehen, wie ſie eigentlich 
ſind. Johanna ward Mutter eines einzigen Sohnes, des 
jetzigen Doctors der Philoſophie, Arthur Schopenhauer; 
welcher eben beginnt, in der literariſchen Welt’ aufzus 
treten. 7 = 


Ale gute, jugendliche Menfchen hofften damals, ein 
neues Heil werde den Nationen hervorbreden aus der 
Morgendämmerung der Revolution, Auch Johanna theilte 
dieſe Zaufhung auf den Trümmern der — — noch 
mehr aber aus der Ferne, wo die Worte j n glänzten 
und das Anfchaun der That nicht empören fonnte. Auch 
ein naher Anlaß wirkte. Aufgewachſen als Republicanes 
rin, von Jugend auf befannt mit den Helden des Alter: 
thums, welche für die Freiheit farben, von einem Brit: 
ten und im Haß erzogen gegen die den Handel von Dans 
zig zerftörenden benachbarten Preußen, Fonnte fie es nicht 
ertragen, jet, da diefe von der Stadt wirklich Befig 
nehmen wollten, Unterthanin einer Monarchie zu werben, 
Ihr Gatte hatte-lange in England. gelebt, aucy er fchagte 
Sreiheit, und haßte die Bedrüder feiner Vaterſtadt übte 
Alles. Range hatte er herannahen fehen, was jetzt wirfs 
fich hereinbrah, und Johannen verſichert, daß er feine 
bedeutenden Handelöverbindungen und alle Annehmlichs 
keiten, die ihm ein ſchoͤner Landfig bei Dliva und feine 
günftige auge gewaͤhrten, on werde, Fäme die Stabt 
anter preußifchen. Scepter, Als nun im Jahr ı 793 die 
preußifchen Truppen plöglich die Stabt umzingelten, bes 


= 


174 Andeufungen, 


ren Vebergabe unvermeidlich war, fo erinnerte Johanna 
ihren Gatten an fein Wort. Ihr Muth beliebte und fügte 
den feinen. Innerhalb vier und zwanzig Stunden waren 
die nothwendigiten Anordnungen in ber Handlung und im 
zn getroffen, und Johanna verließ mit ihrem 

atten und ihrem noch fehr jungen Sohn die Stadt ei— 
nige Tage früher, ehe die Preußen fie in Befig nahmen, 
felbft ohne. ihre Aeltern noch einmal'zu ſehen, welche auf 
einem Landgut lebten, was durch die Arniee von der 
Stadt abgefchnitten war. Gin glüdliher Zufall, daß 
der. nmachgejendete Dfficier die Richtung nah Süden 
nahm, während fie nad Norben fich wendete, ließ Io: 
hanna ihren Wunſch erreichen, Nepublicanerin zu bleiben, 
während alle ihre Mitbürger dem König huldigen mußten. 


Der Heine Freiftaat Hamburg warb nun ihr Wohns 
ort. . Hier hatte ihr Gatte Freunde und Bekannte, die 
ihn mit offnen Armen.empfingen. Im folgenden Jahre 
ging Johanna allein nady Danzig, verkaufte dort Häufer 
und Landfis, und ordnete Alles, was bei der übereilten 
Reife nur obenhin hatte, beforgt. werden koͤnnen. 


Die Häupter der koͤniglichen Familie in Frankreich 
waren unterdeften gefallen, die Hoffnung verſchwunden, 
daß je etwas Erfprießliches für Europa aus Gallien foms 
men könne; die Ueberzeugung gewonnen, daß fein gro= 
Her Freiftaat in unfern Zeiten gedeihen wolle; Johanna 
vom Freiheitöfchwindel genefen. „ Um: fo unbefangner 
konnte fie fich des nenaufblühenden Glüded von Danzig 
unter preisifchem Scepter freuen; doch bereute fie dem 

ethanenen Schritt nie, indem fie Far fühlte, daß nid,t 
Aucs für Alle paßt, und daß dem freigebornen Reichs⸗ 
ftädter doch nur in einer freien Reichsſtadt recht wohl feyn 
kann, ehe ihn eine Reihe von Jahren der monarchiſchen 
Verfaſſung gewöhnt. 2 | 


In Hamburg führte Johanna zehn Jahre ein ziemlich 
‚angenehmes Leben in freundlichen Verhaͤltniſſen mit vier 
- Ien feiner Bewohner, und jedes Jahr machte fie größere 
oder Hleinere Reifen, die fie fehr erfreuten, aber auch die 
Schuld davon trugen, daß fie fich. nie ganz beimifch im 
Hamburg fühlte. An und für fish find die Bande der Ger 
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felligkeit in :großen Stäbten nur loder geknüpft, eben 
weil Biele fih berühren; kommen noch Abmwejenheiten 
Em fo tritt man halb fremd geworden in den Kreiö der 

etannten, und verläßt ihn eher wieder, als Die Gewohns 
beit uns binden fonnte, ! | Ä 


Johanna war num auch Mutter einer Tochter gewors 
den, die fie aber zurüdlajien mußte, als fie im Jahr 
1803 mit ihrem Gatten und Sohn eine Reife längerer 
Dauer antrat. Durch Holland, Nordfrankreich ging fie 
über Calais nad England, weilte in London und jah das 
Baterland ihres geliebten Lehrers, . ſah Schottland mit 
feinen herrlichen Bergen und Seen, hörte dort in den 
Hochlanden die Lieber, bie ihre Kindheit ſchon aus Ja— 
meſons Munde begeiftert hatten. Dann durchzog jie den 
ige und fchönften ‚Theil ber ‚brittifchen Hauptinfel, 

ehrte nah Holland zurud, und ging nad Paris. Hier 
ward Sohannen endlich ber längft gehegte Wunfc gewährt, 
von einem großen Meifter Unterricht im Malen zu empfans 

en. In Hamburg hatte fie fich zwar fortdauernd mit 

er Kunft befchäfftigtz. in-Paris aber lernte fie bei dem 
berühmten Maler Auguftin Miniaturmalerei gründlich, 
und fait jeder Morgen fand fie in. deffen Atelier, Bon 
Paris ging die Reifende durch das füdliche. Frankreich, 
nah Genf, durchftreifte die fchönften Gegenden ber 
Schweiz, fhlug über den Bodenfee den Weg nad) Müns 
chen ein, verweilte in Wien, fah Presburg, Schlefien, 
das Niefengebirge, Böhmen, Sachſen, Brandenburg, 
berührte Danzig, und fam nad drei Zahren wieder in 
Hamburg an, wo fie bald darauf ihren Gatten durch eis 
nen plöglichen Tod verlor, | — 


Sie beſchloß Hamburg zu verlaſſen und ſich einen 
Wohnort zu ſuchen, wo m gli in Deutfchland, wo nicht 
im Süden. - Als ihre Angelegenheiten geordnet waren, 

ing fie. 1806 nad) Weimar. Schon früher hatte diefer 

rt einen freundlichen Eindrud auf fie gemacht; durch 
diefen zweiten Aufenthalt wurde ihr derfelbe noch lieber, 
denn fie fand hier eine Republif von Gelehrten, unter eis 
nem aufgeflärten Scepter vereinigt, ja von ihm ermuns 
tert und beſchuͤtzt. Und fo beſchloß fie denn, bier. ihre 
Wohnung aufzufchlagen. 


— 
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An den lesten * bed Septembers langte ſie dort 
um drittenmal an. Aber der Krieg war ausgebrochen. 
ed flüchtete, padte ein. Sie entſchloß ſich zu bleiben, 
auszupaden, ſich einzurichten, da fie rihfig beurtheilte, 
dag nun die Flucht gefahrlicher fey als das Bleiben. Jo— 
hannens Bekanntſchaft mit franzöfifcher Sitte und Spra- 
he, ihre franzoͤſiſchen treuen Bedienten, und ein Zufam⸗ 
mentreffen mehrerer gunftigen — ſchüuͤtzten fie 
und ihre Habe an den fuͤrchterlichen Tagen der Jenaiſchen 
Schlacht, vor Plünderung und En die durch 
ganz Weimar wütheten. Das Unglüd, welches. das übers 
müthige, zügellofe franzöfifhe Deere über die Stadt 
brachte, wurde fogar für Johanna zum gimftigen: Ges 
fhid, denn es verschaffte ihr ſchnell die nähere Bekannt⸗ 
fhajt mit ben geiftreihften und in jeder Hinficht erften 
Bewohnern Weimard; Ueberall flüchtete man fih aus 
der Jerftörung unter ihr gaftliches, verfchont gebliebenes 
Dad), und bald bildete dh bei Johanna ein höchft ange 
nehmer gefelliger Verein, der fi regelmäßig Sonntags 
und Donnerftags an ihrem Theetiſch verfammelte. Hier 
bildeten Göthe, Wieland, Heinrih Meier, Fernow, 
Bertuh, Falk, Friedrich Majer und viele Literatoren 
und hocygebildete Frauen, auf denen Weimars Stolz bes 
ruht, einen Kreis, wie man ihn ſchwerlich fobald wieder 
finden wird. Jeder Fremde, der zu einer folchen Gefells 
fhaft fich eignete, war willlommner Gaſt. Diefer Vers 
ein währte gegen ſechs Jahre lang ununterbrochen, bis 
die Unruhen der fpätern Kriege ihn in fo fern zerftörten, 
daß keine feftgefegten Zage mehr gehalten werden. Doch 
verfammeln- Jich noch oft die vom Tode und den Zeitums> 
ftänden verfchonten und jenes Zirfels bei-ihr, und 
wenig Fremde werden Weimar verlaflen, ohne wenigftens 
einige —— Stunden in Johanna's freundlichen und 
gewählten Umgebungen verlebt zu haben. - 
Fernow war eine ber erften Befanntfchaften,. welche 
Sohanna in Weimar machte. Won ihm lernte fie. die itas 
lienifhe Sprade; eine neue Welt des Genuffes fchloß 
fi) ihr auf bei Leſung der Dichter dieſer melsdiereichen 
Sprache; dabei lernte fie in ihrem Lehrer ben feltnen, 
— Mann kennen; ein ſchoͤnes Freundfchaftss 
and, geknüpft in gegenfeitiger Achtung und reinem, ins 
nigem 
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nigem Vertrauen, vereinte Beide, bis der Tob es zerriß. 
Fernow ftarb, zwei Sahre nachdem Johanna ihn gefun: 
Den hatte, an einer langen, fehmerzhaften Krankheit, 
treulich von ihr gepflegt, in ihrer Wohnung. Ihr und 
Fernow's Freund, der treffliche Meifter Gerhard von Kuͤ— 
geigen, war damals nach Weimar gefommen feinen Freund 
zu fehen, und fand ihn fhon im Grabe. Die Zeit, wel: 
che berjelbe Dem Franken Freunde zu widmen gedauht hatte, 
verwendete er nun auf Goͤthe's, Wielands, Herders und 
Schillers Bildniffe. Die beiden legtern konnte er leider 
nur noch nach Buͤſten, frühern Gemälden und Befchrei: 
bungen ihrer Freunde und Verwandten malen; doc fin® 
dieſe Bilder. die aͤhnlichſten und beften jener Heroen unfrer 

Zeit. pin | > 


Eine Befchreibung diefer vier Gemälde, und fpäter 
eine von mehrern Delgemälbden bes Landſchaftsmalers 
Friedrich in Dresden, war das Erfte, was Johanna 
dem großen Publicum zu bieten wagte, und nur auf drin 

endes Zureden ihrer Freunde entichloß fie fich, diefe Aufz 
Bike in das Bertuchſche Modejournal einruͤcken zu laffen. 
In den fpätern Iahrgängen diefes Monatsblattes, fo wie 
in andern Beitfchriften, finden fich mehrere ihrer Eleinern 
Arbeiten von verfhiednem Werth und Inhalt; die bes 
beutendern darunter find mit den Anfangsbuchftaben ihs 
res Namens 3. ©. bezeichnet. 


Fernow hinterließ zwei ganz unmuͤndige Knaben und 
eine fehr bedeutende, größtentheild aus italienifchen Buͤ— 
hern, aus Zeichnungen beftehende Bibliothef, auf welche 
lestere der Buchhandler Gotta frühere gegründete Anfprüs 
che hatte. Großmüthig entfchlo$ fich der edle Mann, diefe 
Anfprüche fallen zu lafjen, während der jegige Großher: 
309 von Weimar die Bibliothek mit der feinigen vereinigte 
und dafür den Kindern ein Jahrgeld ausfeste, für welches 
fie erzogen werden. Indeß wünfchte Cotta dafür, daß 
Sohanna ihres verblichenen Freundes Leben fehreiben moͤ— 
ge, was fie denn zu dem Entfehluß brachte, mit einem 

rößern Werfe unter eignem Namen aufzutreten. So er: 
bien „Carl Ludwig Fernow’s Leben“ von ihr ıgıo bei 
Cotta. Zwei Jahr fpäter gab fie: „Erinnerungen vor 
einer Neife durch England ıc.’' heraus, und 1816 folgte 
ein Band „Novellen, fremd und eigen, 
Reitaenofien I. 4, 13 


— 
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Auch ihr eminentes Zalent im Miniatur: Malen ee 
freut ihre Umgebungen und fie fortwährend, wobei Ger- 
hard von —— und Heinrich Meier die rathenden 
Meifter find. ie ſtaͤrkſten äußern Ereignifie fiören ihr 
(hönes Leben nit. Mancher Kummer, mande Sorge 
brach auch über fie herein, aber nichts vermag ihren Geiſt 
zu beugen, ihre ewig frohe Laune zu trüben. Der Mor- 

en gehört den Blumen, die fie liebt und pflegt, dann 

em Schreibtifch und. der Staffelei; der Abend beim Thee 
der Gefelligfeit, wo Niemand mehr wie fie verfteht, die 
heterogenen Umgebungen mit Anmuth und Leichtigkeit fich 
unter einander nahe zu bringen; die übrige Zeit bis zum 
Schlafengehen gehört den ernfteren Studien, von denen 
fie fo viele fich zu eigen madıt. - 


\ 


— ———— —  _ 


Auguſt Wilhelm und Friedrich Schlegel, 


Indem hier die litterariſche Laufbahn dieſer beruͤhmten 
und um Deutſchlands Litteratur fo verdienten Brüder 
größtentheils als befannt vorausgefest wird, mögen hier 
nur einige der bedeutungsvollern Züge aus ihrem Leben 
Platz finden, um zu zeigen, unter welden Umftänden und 
Umgebungen fie ihre Bildung erhielten und das wurden, 
was fie geworden find, 


Der im Jahr 1792 verftorbene Confiftorialrath Jo— 
hann Adolph Schlegel zu Hannover, ein gebor: 
ner Shurfachfe von adlichem Gefchlecht, der fich als reli— 
giöfer Dichter in der frühern Periode der deutfchen Litte— 
ratur, in freundfchaftlihem Verein mit Rabener, Gel: 
lert, Ebert, Cramer, Klopftod und andern ausgezeichne— 
ten Köpfen der damaligen Zeit, und nachmals als geiftlis 
her Redner und ald Gefchäfftsmann in kirchlichen Angeles 

enheiten, fo bedeutende Verdienfte erwarb, war ihr 

ater, und ohne Zweifel hatte das ganze originelle und 
Heiftvolle Seyn und Wirken diefes vorfrefflihen Mannes 
den wichtigften Einfluß auf die geiftige und fiftliche Bils 
bung feiner zahlreichen Familie von 10 Kindern. 


Auguft Wilhelm, geboren den 5. Septbr. 1767, 
war ber fiebente unter feinen Söhnen. Schon in feiner 
zarteſten Kindheit äußerte fich fein empfänglicher Sinn fuͤr 
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das Schöne und Gute, bei dem religioͤſen und biblifchen 
Elementarunterriht, den er von feiner Mutter erhielt, 
und den diefe fehr geiftreiche, obgleich nicht Fünftlich ge: 
bildete deutfche Frau, ebenfall3 eine Sachſin, allen ihren 
Kindern felbft zu ertheilen für ihre erſte Mutterpflicht 
achtete; und dadurch wurde denn zwifchen beiden ein Band 
der innigen Mutterliebe und der dankbaren Kindesliche 
efnüpft, das nachmals durch Feine noch fo weite und 
ange Zrennung aufgelöft werden fonnte, und bis zum 
Tode der Unvergeßlichen ganz ungeſchwaͤcht ausdauerte, 
und nicht wenig zur Erleichterung der Befchwerben ihres 
höhern Alters in einem verhängnißvollen Zeitpunct bei: 
trug. Seinen weitern Unterricht erhielt er durch) Haus: 
lehrer, und fpaterhin auch auf der öffentlihen Schule zu 
Hannover. In der Erlernung der Sprachen befaß er eine 
fehr glücliche Leichtigkeit, fo daß er nachmals als Erzie— 
ber eines jungen Holländers fich bei feinem Unterricht der 
lateinifchen, .englifhen und franzöfifchen Sprache mit glei⸗ 
her Geläufigkeit bedienen Fonnte. Mit dieſer leichten 
Faſſungskraft verband er eine eben fo ftandhafte Aus— 
dauer, fo daß er, wenn er eben bei einem Studium bes 
riffen war, z. E. der Algeber nach. einem damals im 
Haufe gangbaren Rechenbuch, vergebens von feinem Hof⸗ 
meifter zum Spaziergange eingeladen wurde. Sehr früh: 
entwidelte fih auch fein Dichtergeif. Nah manchen 
abenteuerlichen, kindiſchen Verſuchen, verſuchte er fich in 
vielen Dichtarten zum Theil in. Wiclandfher Manier, 
und zeigte eine vorzügliche Reichtigfeit im Versbau und 
Keim. Als achtzehnjahriger Jungling erregte er durch 
eine, an einem koͤniglichen Geburtstage * dem Lyceo 
mit dem edelſten Anftand gehaltene Rede, die in Herames 
tern eine kurze Geſchichte der deutfchen Dichtkunft, und _ 
viele lebendige und treffende Schilderungen unfrer erſten 
Dichter enthielt, allgemeine Senfation in feiner Vaters 
ſtadt. Er ging ald Theolog nach Göttingen, wechſelte 
aber fehr bald fein Studium mit dem der Philologie, und 
erwarb fi bei einer Preisaufgabe über die Gesgraphie 
des Homer ein ehrenvolles Acceffit. Er lebte bier mit 
dem wurdigen Heyne'ſchen Haufe in näherer Verbindung, 
Enüpfte die erfte Befanntfchaft an mit feiner nachmaligen 
Gattin, gebornen Micaelid, und warb im letzten Jahr 
der Führer eines aus Oſtindien gebürtigen reichen Englan= 
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ders. Ganz vorzuͤglich wirkte hier auf feinen Geiſt fein 
freundfchaftlicher Verein’ mit dem — Buͤrger, der 
ihn: auch zu den erſten befannten Verſuchen bewog, das 
italianiſche Sonnett auf deutfihen Boden zu verpflanzen. 
Nach vollendeten akademiſchen Studien verfagte er fich 
sbei dem angefehenen Mutimannfchen Haufe in Amfferdam 
‚als Erzieher ded.einzigen Sohnes, erwarb ſich dort wäh: 
end. eines dreijährigen Aufenthalts die größte Achtung, 
konnte aber in diefem, feinem Geifte fo wenig zufagenden 
Lande, und in diefer, ihn fo ganz von feiner Laufbahn 
abfleitenden Lage nicht länger ausdauern, kehrte nach 
ſeinem deutſchen Vaterland zurüd, und ward in Sena als 
außorordentlicher Profefjor angeftellt. Diefer fein Auf: 
enthalt auf dem eigentlich claſſiſchen Boden der deutfchen 
Ritteratur, und feine.nähere Verbindung mit den Herven 
derfeiben, mir Göthe und Schiller, war wohl die eigent- 
dich entſcheidende Epoche feiner höhern Geiftesbildung. 
Unangenehme häusliche Verhältniffe, und der Verluft et= 
her innigft geliebten Stieftochter, führten ihn jedoch nach 
Verlauf mehrerer Jahre nah Berlin, wo er zuerft,por 
einer ehr gebildeten Verfammlung dramaturgifche Vorle: 
fungen hielt, und feine Ueberfeßung des Shaffpeare fort: 
feßte. Da eben damals die berühmte Frau von Stael 
«ine ‚Reife durch Deutichland machte, und fich mit ber 
deutſchen Kitteratur naher befaunt zu machen wünfchte, 
fo wählte fie ihn dazu, und vertraute ihm auch die höhere 
Bildung ihrer Kinder. In der Verbindung mit diefer 
edlen Frau ward das väterliche Gut derfelben, Coppet 
am Genfer: See, fein eigentliher Wohnort. Er machte 
aber in ihrer Gefellfchaft mehrere Reifen nah Stalien, 
Deutichland und Franfreih. Er liebte dieſes letzte Land 
und feine Bewohner und ihre Kitteratur eigentlich nicht, 
aber der Reichthum litterarifehber Hülfsmittel und der 
Umgang mit geiftreihen Männern und humanen Gelehr: 
ten, die ihm deſſen Hauptftadt darbot, z0g ihn an und 
‚gewährte ihm viel Befriedigung. Auch fanden dort feine 
Anfichten über. Kunſt und Litteratur manche warme Anz 
banger, ungeachtet er, in feiner kritiſchen Zergliederung 
der Phaͤdra des Racine, den Stolz ihrer Ritteratur anzu: 
greifen, und die franzöfifche Nationaleitelfeit an ihrer 
empfindlichften Stelle zu verlegen. gewagt hatte. Waͤh⸗ 
rend: feines Aufenthalts zu Wien, ın dem Winterhalben: 
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jahr von 1808 bis 1809, hielt er vor einem äußerft alän- 
zenden Girkel die von ihm herausgegebenen dramaturgi= 
Shen Borlefungen, die wohl feinen Nachruhm am fiherften 
u werden. Auf diejen Reifen lernte er auch Dee 
edlen deutfhen Fürften, den Kronprinzen von Baiern, 
fennew, und erwarb fih feime Achtung und liebevolle 
Schasung. Bei einer Reife der freifinnigen Frau, an 
die ihn ein unauflöslihes Band der Werthſchaͤtzung und 
Kreundfchaft feflelte, das ſich auh in fo vielen feiner 
neueren Gedichte in fo rührenden und lieblichen Accorden 
ausfpriht, nach dem Norden, als ihr der unserjochte 
Süden von Europa feine Freiftatt mehr gewährfe, eröff- 
nete fich für ihn eine ganz neue Laufbahn in dem glorrei⸗ 
chen Zeitpuncte ber Befreiung Europens. Er fam in 
Verbindung mit dem Kronprinz; von Schweden, und warb 
als Regierungsrath bei deflen Hauptquartier angeftellt. 
Er liebte perfönlich diefen Fuͤrſten, fchäßte fein Feldherrn⸗ 
talent und feine großfinnige und humane Denkart, fo wie 
er den religiöfen Hochſinn Aleranders, mit dem er aud) 
mehrmals in Berührung fam, innig bewundert. WER 
er#als politifher Schriftfieler und als geſchworeunſter 
Feind des von Frankreich ausgegangenen irreligiöfen und 
weltzerftörenden Defpotismus, durch feine Eraftvolle Fes 
der zur Wedung und Belebung des oͤffentlichen Geiftes in 
der hhamaliarn entfcheidenden Periode wirkte, ift zu bes 
Fannt, als daß es hier einer Erwähnung bedürfte, 


Gar! Wilhelm Friedrid sun geboren 
ben 10. März 1772, ber Züngfte der Schlegelfchen Fa⸗ 
milie, warb $riedrich benannt, weil er den guten Aeltern 
den Berluft ihres innig geliebten älteften Sohnes erfeßen 
olte. Mehrere Jahre feiner Kindheit verlebte er auf 
em Lande bei einem Finderlofen und Finderliebenden 
Dheim, einem Landprediger, und nachmals bei feinem 
älteften Bruder, der ebenfalls Kandprediger war. Sein 
Vater wünfhte, daß er fih von feiner zahlreichen Bas 
milie dem Kaufmanndftand widmen möchte, den er ach⸗ 
tete und. für einen glüdlihen Stand hielt; doch war e3 
fein fefter Grundfaß, daß junge Leute Alles erlernen muͤſ⸗ 
fen, was fie erlernen fönnen, um für die Folge eine defto 
Ve Wahl zu behalten, und fi zu jedem Stand ent- 
ließen zu können, - Er-mußte Daher auch das Lateinifche 
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erlernen, worin ihn vornehmlich fein Bruder Auguft Wil: 
helm unterrichtete, worin er ed aber dazumal nicht weit 
brachte. Ueberhaupt zeigten fich bamals bei ihm, unge: 
achtet feines natürlichen gefunden Verſtandes und der 
Lebhaftigfeit feines Geiftes, Feine bedeutenden Spuren 
eines ausgezeichneten Talents. Nachdem er die nöthigen 
vorbereitenden Kenntniffe und Fertigkeiten erlangt hatte, 
wurde er in einem anfehnlichen Leipziger Handlungshaufe 
untergebracht. Allein bier fühlte er es bald fehr lebhaft, 
daß er einen falſchen Schritt gethan habe; der kaufmaͤnni— 
[oe Geift fonnte feinem Geift durchaus nicht zuſagen; er 
at und befchwor feinen Vater, ihn zurüdzunehmen, und 
verfprach ihm durch feinen Eifer in feiner Bildung es zu . 
beweifen, daß nicht Unbeftand des Gemuͤths der Grund 
der Veränderung feines Entfchluffes fey. Und er hielt 
Wort. Er war jebt fechszehn Jahr alt geworden, und 
mußte ganz von vorn anfangen. Aber durd die Kraft, 
womit er das Gefchäfft feiner gelehrten Bildung angriff, 
und durch feine dabei bewiefene beharrliche Ausdauer, 
zeigte er zuerft, daß ein höherer Genius ihn befeele. Er 
widmete ſich ganz der Philologie, und verbanfte dabei 
vor feinen akademiſchen Jahren fehr viel der Anleitung 
von einem gründlihen, aber in Dürftigkeit und völliger 
Dunkelheit lebenden Schulmann, dem Nector Bues an 
der Schule der Neuftadt Hannover. An Göttingen lebte 
er nur Ein Jahr, und gefiel fi felbft nicht. Deſto lan- 
ger und lieber verweilte er zu Leipzig, und feinem bafis 
gen Aufenthalt gewährte ein innig freundfchaftlicher Um: 
ang mit einem zugleich mit ihm Hubirenden edlen jungen 
ann vom Hanndverifhen Militär, Dem jetzigen Obrift 
von Berger, eine vorzügliche Annehmlichkeit. Durd 
fortgefegten, faft übermäßig angeftrengten Fleiß brachte 
er es dahin, daß er nach Vollendung feiner akademiſchen 
Studien ohne Anmaaßung behaupten fonnte, jeden uns 
übrig gebliebenen griehifhen und roͤmiſchen Schriftfteller 
von einiger Bedeutung gelefen und ftudirt zu.haben; und 
der ehrwürbige Heyne gab bei der Herausgabe feines 
Erſtlingswerks, des erften Bandes feiner Griechen, feine - 
he Achtung vor feiner gründlichen Gelehrſamkeit zu er: 
ennen, wenn er gleidy viele feiner Anfichten nicht mit ihm 
theilte. Er lebte darauf zu Iena, und nachher zu Ber: 
lin als privatifirender Gelehrter und in der innigften, 


— 
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wahrhaft bruͤderlichen Gemeinſchaft mit ſeinem Bruder 
Auguſt Wilhelm, ungeachtet mancher Verſchiedenheiten 
ihrer Geiftesanlagen und Neigungen und Anſichten; auch 
zu Dresden, bei einer edlen, gebildeten Schweiter „ der 

offecretarin Ernft, die auf das Fraftvofe Brüderpaar 
ih einen, in mancher Hinficht wohlthätigen Einfluß zu 
verjchaffen wußte. Dies war denn die Periode, da die 
Bruder Schlegel als fühne Neformatoren der deutfehen 
Litteratur auftraten, und das Schickſal aller Neformatos 
ren theilten, in eben dem Maaße verläftert als vergöttert 
zu werden. Bei allen den in einer folhen Gaͤhrungs— 
periode und bei jugendlich aufftrebenden Geijtern jehr 
natürlichen und verzeihlichen Uebertreibungen, wird nian 
doch ihrem edlen Streben, einen befjern Geiſt herrichend 
u machen: und das von großen Dichterifchen Genien fo 
Derrlich begonnene Werk als Kritiker zu.begründen und zu 
vollenden, jest, bei einer unbefangneren Anficht, fchwers 
Jih anders als Gerechtigkeit widerfahren laſſen koͤnnen; 
und wie fo fehr die damalige, durch Dichter und Philoſo— 
phen und Kritifer bewirkte, und vornehmlich auf das jun: 
gere, empfanglichere Gefchlecht heilſam einwirkende, lit: 
terarifche Wiedergeburt des deutfchen Geiftes, die nach— 
wmalige bürgerliche Wiedergeburt Deutfchlands vorbereitet 
habe, darlber kann jegt wohl nur Eine Stimme fern. 
Das von ihnen gemeinfchaftlicy herausgegebene Athenaum 
war vorzüglich dieſem Zweck gewidmet, gangbare und tief 
eingewurzelte litterarifhe Borurtheile unverholen -anzus 
greifen, eine einmal nothwendige heilbringende Gährung 
der Gemüther zu erregen, und endlich dad Rechte geltend 
u machen. Zu Berlin lebte er in. enger, freundlicher Geis 
fesverbinbun mit Schleiermacher, und faßte mit ihm die 

dee zu einer Ueberfegung des Plato, an deren Ausfuͤh— 


‚zung er aber hernachmals Feinen Theil nahm. /- Lange 


Jebte er darauf in Paris, und widmete feine Zeit der Bes 
nutzung der dortigen reichen litterarifchen Schäße, und 
fein tiefeingreifendes Werf über die Weisheit der Indier 
war die hauptfächlihe Ausbeute feines Aufenthalts in 
Sranfreih. Auch befannte fi) hier. feine geiftvolle Gat⸗ 
tin, eine Tochter des berühmten Moſes Mendelsfohn, mit‘ 
ber er im friedlichiten Genuffe wahrer häuslicher Glüdfes- 
ligkeit lebt, im der ſchwediſchen Gefandtfchafts = Gapelle 
feierlich zum chriftlihen Glauben. Sein ordentlicher Auf: 
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enthalt war zur damaligen Zeit, fo oft er Paris verließ, 
zu Göln, einer Stadt, die durch die höhere ächtdentfche 

ildung der angefehenern Glaffen ihrer Bewohner, fo ganz 
feiner Denfart und feiner Neigung entſprach. Hier war 
es denn auch, wo er den befännten Schritt that, mit feis 
ner Gattin zur römifchen Kirche überzugehen; und wie fo 
fehr es ihm damit reiner und’ heiliger Ernft war, und 
welch ein tief religiöfer Sinn bei diefem feinen Uebertrirte 
zum Grunde lag, !bavon enthalten faft alle feine folgen— 
den Schriften die unverdächtigften Beweife, im welchen er 
nur die Neformation zu wenig aus dem Gefichtspunct eis 
nes Uebels betrachtet, welches nad) damaliger Lage der 
Dinge einmal unvermeidlich geworden war, und doch 
durch fo vielfach mwohlthätige Folgen den Genius der 
Menfchbeit wieder mit fich-auszuföhnen gewußt hat. Ein 
von ihm mir vorzüglicher Licbe bearbeitetes, aber nie: 
mals herausgefomntenes, hiftorifche8 Drama, Carl der 
Fuͤnfte, war die Urfache, daß er fich im Herbft des Jah— 
res 1808 nah) Wien begab, um daſelbſt durch Benugung 
der hijtorifchen Documente der Archive feinem ſtreng hifto: 
rifhen Dichterwerke eine größere Vollendung zu ertheis 
len, als ganz unerwartet der im folgenden Jahre zwifchen 
Deiterreih und Franfrei von Neuem ausgebrochene 
Krieg feinem thätigen -und- wahrhaft deutſch gefinnten 
Geijt einen neuen Kreis anwies. Er ward zum Faiferlis 
chen Hoffecretär ernannt, und beim Hauptquartier des 
Erzherzogs Earl angeftellt. Was feine damaligen Fraft= 
vollen Proclamationen, in welchen er für das deutfche 
Gemüth in jener Spannung ‚fo ganz den rechten Ton zu 
treffen gewußt hatte, für Auffehn on: auch wo he 
in den gedrüdten Provinzen Deutfchlands nur in verſtuͤm— 
melten Abfchriften und auf vergriffenen Blättchen heimlich 
von Hand in Hand geben Fonnten, und was fie wirkten 
ur Wedung eines acht —— Freiheits- und Gemein— 
5 — der ſich freilich erſt ſpaͤterhin in Großthaten offen— 
baren konnte, das wird jedem erinnerlich ſeyn, der ſich 
jene denfwürdige Periode in fein Gedaͤchtniß zuruͤckruft. 
Bei der damaligen ungünftigen Wendung der Dinge 309 
er fich ganz wieder zu feiner litterarifchen Wirffamfeit zu= 
ruͤck, bielt vor großen, ſehr gebildeten Kreifen Vorlefun: 
gen Über die Weltgefchichte und über die Geſchichte der 
Litteratur, voll eben fo großer al3 wahrer und eingreifen: 
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ber Anfichten, die er herausgab, und die feine bewährte 
p% litterarifhen Werke ausmachen; gab auch, zu einer 
efto mehrern Einigung des litterariichen deutjchen Gei— 
es in jener fritifchen Zeitperiode, wieder eine Zeitfchrift, 
8 deutihe Mufeum, heraus, in welhem, mit Dinficht 
auf das frühere Athenaum, fein zu sa Keife und 
einer unpartheiifhern vielfeitigern Umficht gedichener 
Geift auf eine erfreuliche Art fihtbar ift, bis endlich die 
erfämpfte Rettung feinen Blid wiederum auf fein befreis 
%e3 Vaterland lenkte, und er fih durch manche diplomati- 
ſche Schriften über des wiedergebornen Deutfchlands Ber: 
faflung, nach der Wahl des hocherleudhteten Staatömans 
ned, des Fürften Metternich, den ehrenvollen Plaß als 
Legationsrath bei der Faiferlich = öfterreihifhen Geſandt⸗ 
ſchaft bei dem deutſchen Bundestage zu Frankfurt erwarb. 





D. Gotthilf Heinrich Schubert, 


geboren am .26. April 1780, erhielt feine erfte Bildung 
im väterlichen Haufe zu Hohenftein (im Schönburgs 
Shen, ohnmweit Chemniß), wo fein Vater Oberpfarrer 
war. Diefer würdige Geiftliche erzog den Sohn mit Fräfs 
tiger, aber nicht unfreundliher Strenge, welde durch 
das um fo zartere und innigere Wefen der Mutter (einer 
gebornen Werner) gemildert ward. Die glüdliche, obs 
wohl nicht leidvenlofe, aber: in jeder Hinfiht mujterhafte 
Ehe diefer Aeltern wirkte ſchon auf des Knaben empfaͤng⸗ 
liche Seele, für alle Zeiten feine® Lebens, folgereich ein, 
und gab ihm eine Richtung, die, unter mannigfachen fpds 
tern Neigungen und Beftrebungen ihm eigen geblieben if. 
Der Bater, immer gleich ernft, gebot den unbegrenztes 
ften Gehorfam; die Mutter, ein an unendlicher Liebe rei» 
ches, finniges Gemüth, zog durch diefe Liebe, mit der fie 
in ihrem ganzen Kreife waltete, auch den geliebten juͤng⸗ 
ſten, und, nachdem ein älterer ihr früh entriffen worben, 
einzigen Sohn an fih. Der Bater hielt unbeweglich ihn 
zur Arbeit, zur Anftrengung, zur Entfagung an; bie 
Mutter fchaffte ihm Erholung, Wear, indlichen Ge: 
nuß, und erheiterte feine Jugend; beide in Zucht und 
Ehrbarkeit und gottesfürdtig, jedes nad) feiner Weife, 
aber gleich aufrihtig wandelnd, jener im Leben wie im 
Wort wahrhaft ein Geiſtlicher, Diefe gleich einer Heiligen, 
entwidelten früh in ihm jene Frömmigkeit, deren Keim 
tief und reich in feiner Natur lag. Hatte dad Weſen der 
Mutter vorwaltend in ihm. fortgeerbt, fo verhütete die 


188 Andeutungen. _ 


päterliche Zucht, daß daſſelbo in dem Knaben und Juͤng⸗ 
ling nicht eine zu große Weichheit annahm, die der Aus— 
bildung eines männlichen Charakters hinderlih geworden 
wäre. Bildete der Vater, mit folgerechter Strenge, mehr 
feinen Berjtand, feine Einfiht aus, fo erwedte die Mut: 
ter, faft abfichtölos, mehr fein Gefühl, und leitete ſorg⸗ 
ſam ſein Herz; aber ihr Einfluß war ſtaͤrker, weil hier die 
Liebe herrſchte. 


Die bergigen Umgebungen der Vaterſtadt find mans 
nigfach, * doch heiter, zu geiſtiger Erhebung einla— 
dend. Schubert durchwandelte fruͤh mit ſeinen Geſpie— 
len, baufig,einfam, die Gruͤnde, erſtieg bie Höhen, und 
befreundete ſich ſchon im zarten Alter mit der Natur, der 
auch nachmals feine Seele fih nie entfremdete. Er las 
mit Andacht, und Sehnfuht in ihrem ‚unergründlichen 
Buch, und fand auch in ihr den lebendigen Geiſt, Gott, 
den er im Herzen trug,: auf den der treuen Aeltern ‚Lehre 
ihn hinwies. So ward. feine Liebe zur Natur fruͤh eine 
ächt religiöfe, und fo eifrig er dem Reichthum ihrer Ers 
fheinungen: betrachtete, fo febte er Doch zugleich in einer 
geiftigen Welt, in überfinglichen Ahndungen, die fich ſpaͤ⸗ 
ter in lichten Sdeen geftalten und-vollenden follten. 


Kaum bem Knabenalter entwachſen, warb er nad) 
Graiz (im Reußiſchen Voigtland) auf die Lateinische 
Schule gebracht, wo er mit, anhaltendem Fleiß, zu Dem 
der Vater ihn zeitig gewöhnt hatte, mit eigner beharrlis 
cher Neigung, und darum mit dem günftigften Erfolg, die 
alten Sprachen erlernte, für bie er eine, ausgezeichnete 
Anlage erhalten hatte. Nach einigen Jahren, die er in 
diefem Verhältniß verlebt hatte, wollte dafjelbe ihn nicht 
mehr befriedigen; er fehnte fich nach einem größern, der 
Entwidlung feiner Kräfte günftigern Wohnort, und jene 
verborgene, hoͤhere Leitung im Menfchenleben "die fich 
zuweilen in der eignen, vielleicht nur dunkeln Neigung 
des Herzens darftellt, trieb ihn, nah Weimar zu wans 
dern, das er von fern ald den Vereinigungdpunct der aus: 
gezeichnetften Geifter verehrte. Nicht ohne Muh erlangt’ 
er von bem Vater, der auch jest eigenmaͤchtige Entſchluͤſſe 
nicht gern zuließ, die Einwilligung, an dem Drt, zu dem 

ihn die Sehnfucht getragen, feine Schuljahre- ju beendis 
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gen. Balb-aber: zeigte ſich der wohlthätige Erfolg. biefes 
Entſchluſſes. In einem groͤßern Kreife wettesferuden 
Zünglinge, unter tüchtigem Lehrern, entwidelte Schus; 
bert fich freier und felbfijtandiger, und.erlangte, bei rajtz 
los fortgefegtem Fleiß und immer tiefer wurzelnder Nei— 
gung, in alten und neuen Sprachen fo gründliche Keuntz 
nifje, und in allen VBorbereitungswifienjchaiten Io ur 
ftigfeit,. daß. er bald vollfommen reif. geachtet. w * ir 
die akademiſche Laufbahn. Die griechiſche Sprache und, 
Litteratur, beſonders die Dichter, zogen ihn am meiſten 
an; Homer und Sophofles waren fhon des Schuͤlers 
treue und vertraute Begleiter. .. Von neugrn. Sprachen 
liebt’ er die englifche und [panifche vor andern. +;: pres 


sr 


Aber niht dad Wiffen nur, eine höhere, Bildung bed, 
Geiftes und Gemüths. ward ihm in Weimar zu Zheil,, 
Er jah dort jene allgefeierten. Männer, die damals die 
Hauptitadt eines der trefflichften deutfchen Fuͤrſten verz, 
berrlichten, und. fühlte ſich erweckt, felbft nach dem Hoͤ⸗ 
hern zu jireben, etwas Ausgezeichnetes in -feinem-Eunftiz 
gen Beruf zu.leiften. Vorzuͤglich gefegnet ward für ihr, 
der tägliche Umgang mit Herder, in deſſen Haufe, er, 
nachdem Die ee ndichaft mit dem juͤngern Sohne, dent 
liebenswurdigen. E mit, ihn in daſſelbe eingeführt, und 
fein eignes Weſen ihn empfohlen, hatte, ‚als ein Sohn ges, 
halten.ward. . Herders Liebe zog den. innigen und, geijke, 
vollen Juͤngling mächtig an; ‚ihr verdankt er die kraͤftig⸗ 
ſten Ermunterungen, die — zur alten und 
neuern Eitteratur, eine ‚reinerg Anficht des Lebens — 
der Wiſſenſchaft, als ſonſt die meiſten Juͤnglinge auf 
Schulen erlangen. Herder —— 
Richtung auf Naturwiſſenſchaften, und machte ihm vor— 
zuͤglich guch die hebraͤiſche Sprache fo werth, daß er, ehe 
er die Univerſitaͤt bezog, mit den heiligen Buͤchern des 
A. T. in der. Urſprache ſchon innig vertraut war... Herz 
ders geiſtreiche Gattin bewies ihm damals, und bis an's 
Ende ihres Lebens, wahre Mutterliebe. In ihrem Hauſe 
fand er den auserwaͤhlteſten Umgang, begegnete oͤfter den 
‚von ihr herzlich bewunderten Männern, die ganz Deutfchz 
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Im Jahr 1799 bejen er bie Univerfität Leipzig, Mit 
Schmerzen war er von Weimar gefhieden; im Leipzig 
blieb er immer unheimiſch. Nach dem Wilfen des Vaters, 
ber in ihm den fünftigen Gehüffen in feinem Amt zu ers 
ziehen wünfchte, follt” er die Zheologie fiudiren. Aber 
o fehr er diefe und des Vaterd Willen ehrte, neigt’ er 
ch doch mehr, und immer entfehiedner zur Naturmwiffen: 
haft. Er hörte deshalb aud gleich im erften Jahr, ne= 
en den theologifchen Borlefungen, Anatomie und,andre 
Vorträge, mit denen die Mediciner ihre Studien begin: 
nen. ber eben bies entfernte ihn immer mehr von ber 
Theologie; nur das Hebräifche trieb er fleißig fort, und 
begann jest mit dem Arabifhen; im zweiter Halbjahr 
war er mit fich felbft ſchon vollfommen einig, daß er das 
theotogifhe Studium gänzlich mit dem medicinifhen vers 
taufhen wolle. Doc mußte ein fhwerer Kampf mit dem 
beharrlihen Water beftanden werden, dem lange bie ger 
heime liebite — nicht kund werden durfte. Aber 
der Mutter, der Schweſtern Ueberredung, freundliche 
Ermunterung konnte die Neigung nicht bezwingen, und 
jene wurden dann die Vermittlerinnen bei dem Vater, daß 
er endlich, obwohl hoͤchſt ungern, die Einwilligung gab 
zu dem ihm ſehr unerfreulichen Berufswechſel. 


Mit der —— die den Juͤngling ** wenn 
er num ben rechten Weg zu feinem Biel gefunden, und alle 
Schwierigkeiten, die ihrt-adbiekten denfelben zu betreten, 
überwimden zu haben glaubt, ‘mit einem wahrhaft begei: 
fterten Eifer, ehrt! er. nach Leipzig zuruͤck, fich nun ganz 
der Narummiffenfchaft ztı widmen. Mit welchem Erfolg 
er feinen Vorſatz ausgeführt, "haben feine fpätern Arbei— 
ten hinlänglich Bewiefen,. ni 


Im Jahr ıgar begab er fih zur Fortfesung feiner 
Studien nad) Jena, welches fo viele ausgezeichnete Leh⸗ 
rer in fich vereinigte. ""Hierinahm er nicht nur an allen 
Borlefungen Schellingd Antheil, fondern drang aud) 
jest ſchon tief in deffen Anfichten ein, und befreundet 
fih perföntich mit dem hochverehrten und geliebten Leh— 
rer, der ihm die underkennbarſten Beweiſe feiner Achtung 
und feines Vertrauens gab. Aber er vernachlaͤſſigte da— 
bei die empiriſchen Wiſſenſchaften nicht, da er, feiner Ans 
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lage nach, zu dieſen nicht minder hingezogen ward, als 
zur Speculation, und fruͤh begriff, daß eine achte Natur⸗ 
philofophie am wenigften, vielfeitiger Naturkenntniſſe ents 
behren könne. 


Die Vorbereitungsjahre waren geendet; er warb 
1803 Doctor der Arzneitunft, nad Vertheidigung feiner 
Difiertation „uber die Anwendung bes Galvas 
niömus bei Zaubftummen‘‘, worüber er felbjt ſchon 
mannigfache Verfuche gemacht, und einige Erfahrung ſich 
erworben hatte. Bald darauf verließ er Jena, und vers 
ehlichte ſich mit feiner durch die reinjte und wahrfte Liebe 
ihm verbundenen Henriette (einer gebornen Martin) 
die ihm bis zum Jahr ıgıı, wo ein früher Zod fie ihm 
entriß, die treuefte Freundin, und, da er felbft, nur in 
Ideen lebend, in den irdifchen Angelegenheiten des Hauss 
ftandes ziemlich fremd war, mit ihrem dcht weiblichen 
Sinn und umfichtiger Sorgfamfeit, wahrhaft eine von 
Gott gegebene, hülfreihe Gefährtin ward, 


Das junge Paar hatte fih, mit geringen Mitteln, 
aber freudigem Gotrvertrauen nah Altenburg begeben, 
wo er als auslbender Arzt auftrat, und fih Achtung und 
Vertrauen gewann. ber er hatte vielleicht zur ausubens 
den Kunft weniger eigentlihen Beruf, als Gefchidlichkeit: 
Gern kehrt’ er vom Kranfenbett zu feiner Wiſſenſchaft zuruͤck, 
und fuchte die Stille, welche diefe fordert. Hier verfaßt’ 
er, in den erften feligen Wochen der Ehe, einen ohne feis 
nen Namen erjchienenen, -merfwürdigen Roman, ber, 
ungeachtet er, weil der Verfaſſer nirgend feine Liebe zu 
dem, was feine ganze Seele beftäfftigte, verleugnen 
fonnte, eine für den ———— Romanleſer ſtoͤrende 
Mannigfaltigkeit von Naturbetrachtungen und Kenntni 
ſen — mit vielem Beifall aufgenommen worden 
* gab er auch feine geſchaͤtzte Ribliotheca castellana 

ortugues y:Provencal heraus, von Der 1804 und 1805 
2 Bände erfchienen find. : Eine Ueberfegung von Dars- 
wins großem Gedicht: „der botanifhe Garten‘ 
ward vollendet, aber nie gedrudt. Die in Altenburg er: 
fheinenden medicinifhen Annalen theilten aud) feis 
ne erften naturwiſſenſchaftlichen Auffäge mit, die zuerjt 
die Öffentliche Aufmerffamkeit ihm zumendeten, und ihm 
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vielfaͤltige Beweiſe von Werthſchaͤtzungen, Lob und Er} 
munterung erwarben. Man fand bier ſchon, bei einent 
ungemeinen Keihthum von empirifchen Kenntniffen, eine 
noch ungemeinere Ziefe der Anjhauung, und wenn ſein 
poetiiches Talent das ſtrengwiſſenſchaftliche faft uͤberwog, 
fühlten jih doc viele durd> jene Innigkeit und fremme 
Begeifterung, die der Naturwiffenfchaft vorzüglich zu etft: 
fprechen fcheint, lebendig angezogen und angeregt. Diele 
Eigenthümlichfeit hat er auch in ‘feinen fpitern Werten 
bewahrt, und eben fo fehr durch die Mannigfaltigkeit des 
Wiſſens, als dutch die Tiefe der Betrahtung, fo wie 
burch die hinreißende Lebendigkeit der Darftellung, fich 
viele Freunde erworben, Viele auch mit der verfchrieenen 
Naturphilofophie verfohnt: Dies gelang ihm um jo mehr, 
als er nicht in den Banden der Schule fich verftridte; fons 
bern ſelbſtſtaͤndig die Wiſſenſchaft in der Natur ſelbſt und 
im eignen Geift fuchte, ſelbſtſtaͤndig fie entwidelte. 


Im weitern Fortarbeiten glaubt’ er Luͤcken in feinen 
Kenntnijlen zu finden, welche auszufüllen noch nicht zu 
fpat war. it feinem raftlofen Eifer, der eine einmal 
wahrgenommene und empfundene Unkunde in irgend einen 
Zweige feiner Wiffenfchaft nicht ertragen fonnte, um bie: 
fer willen aber leicht alle andre Rüdfihten überwand, ent: 
fchloß er fich Altenburg zu verlaffen, und, um neue Stus 
dien zu beginnen, ſich nach Freiberg zu begeben, woz. 
bin Werners Name, das Bewußtſeyn, was unter ei: 
nem ſolchen Führer noch zu lernen fen, ibn riefi-- Seine 
immer gefällige Gattin, die, obwohl die haͤusliche Sorge 
nicht vergeffend, doc in feine Beftrebungen innig einging 
und firhi gern felbit vergaß, wo etwas diefen- förderlich 
feyn Eonnte,.ftand feinem Wunfch nicht entgegen. Schnell 
war das ganze Hauswefen nah $reyberg: verpflanzt, 
wo er num mit gewohnter Thäfigfeit, den Vorleſungen 
über Geoanofie, Mineralogie, ergwerkskunde und ver> 
wandte Willenfchaften, beimohnte, das Empfangne, mit 
reiferem Geiſt, ficher verarbeitete, und.fo wahrhaft an 
fefter "Grundlage für die -Naturphilofophie felbft ges 
wann. SE 


In Fre iberg begann:er auch feine erſte größere Ars 
beit, die unter dem Zitel: „Ahndungen einerallges 
meis 


YAndeufungen. 103 


meinen Geſchichte des Lebens‘ bekannt genug ge: 
worden iſt. Der I. Theil, dort beendigt, eriibien 1806. 
Es ift unmöglich in wenigen Andeutungen, die allein hier 
gegeben werden konnten, den reichen Inhalt dejjelben zu 
entwideln. 


Im Herbft 1806 begab er fi, nachdem der Aufents 
halt in $reiberg zmwedmäßig angewendet war, nad) 
Dresden, um die Schage der herrlichen Bibliothek zu 
‚ benugen, und auch dadurch zu moͤglichſter Gruͤndlichkeit 
in feiner Wiffenfhaft zu gelangen. Für dieje fihien ihm 
die hiftorifche Kenntniß eben fo unentbehrlich, wie die ema 
pirifche, und er bedurfte eines fo reichen Büchervorraths 
wie der Privatmann ihn fich jelten- erwerben fann, Au 
reizten ihn die, in ihrer Art, —— Kunſtſammlungen, 
von denen er ſich Foͤrderung ſeiner Bildung verſprach, in 
denen ſich wahrhaft eine neue, bis dahin nur geahndete 
Melt ihm aufſchloß. Mit einem unermüdlichen 5: 
arbeitete er auch hier fort, und in einer dußerlich beſchraͤnk⸗ 
ten, doch zufriednen Rage, glüdlic in dem engen Kreife 
feiner Sattin, feiner einzigen Zochter und weniger vers 
trauter Freunde, fammelt’ er neue Kenntniffe, indem er 
zugleich die ſchon angeeigneten und geordneten für Anvre . 
verarbeitete. Der zweite Zheil feiner „Ahbndungen:c.“ 
warb beendigt, und 1807 gedrudt. Dresden bot das 
mals, unter den Stürmen des Kriegs, Einheimifchen 
und Fremden, die hier aus allen Gegenden zahlreich ver: 
fammelt waren, einen fichern, beitern Zufluchtsort dar, 
uud veranlaßte manch günfiiges Zufammentreffen, will 
tommne Bekanntſchaften, belehrende und bildende Mits 
theilungen. Für ein fo empfängliched Gemüth, wie 
Schuberts ift, mußte diefer Aufenthalt vielfach erfprießs 
lich feyn. So fehr er Zerftreuungen, zu viele fiörende 
Bekanntichaften vermied, fo ward er doch von Vielen aufs 
gefucht, und hielt Mehrere werth, Brei von Eigenſucht 
und Selbfigefalligfeit widmet’ er gern aufrichtiges Vers 
trauen und Achtung allem Guten und Schönen, was er 
willig, ia frendig an Andern erkennt, und die feltne Lie: 
benswuͤrdigkeit feines Wefens gewinnt ihm die Herzen. 
Sn Dresden erfreute ihn auch der vertrautere Umgang mit 
einigen der een Künftler, die eine Zierde dies 
fer hönen Stadt find, | 
Seitgenoffen I. 4, 13 
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Er warb aufgefordert, einem gebildeten, nicht Hei 
nen Kreife von Männern und Frauen Borlefungen über 
naturmwifjenfchaftlihe Gegenftände zu halten, und that es 
mit glänzendem Beifall, wiewohl aud Zadler nicht fehl 
ten, denen feine reine Begeiſterung, feine feelenvolle 
Ziefe, nur als eine fhmwarmerifche Myſtik erfchien.. Jene 
Vorlefungen, nachher wieder überarbeitet, find unter dem 
Titel: „Anſichten von der Nachtſeite der Na: 
turwiffenfhaft‘ 1808. erfhienen. Sie haben mit ih» 
rer einfachen, und dody fo frifhen und geiftigen Darftel: 
lung viele Freunde, aber auch firenge Richter gefunden, 
von denen mehrere fhon daran Anftoß nahmen, daß er 
gerade die Nachtfeite der Naturmwiflenfchaft zu folchen 
Vorträgen gewählt habe. Andern ſchien es dagegen eben 
löblih, daß er mit dem Licht der Wiſfenſchaft dieſe zu erz 
helfen, fo weit es —— bemuͤht war. Die mathema—⸗ 
tiſchen Aſtronomen haben ſich indeß mit ſeinen Berechnun— 
gen, welche die Kepplerſchen Geſetze erweiterten, und mit 
den von ihm aufgeſtellten Geſetzen, auf welche ihn eben 
ſo ſcharfſinnige Speculationen, als muͤhſelige Berechnun— 
gen geleitet hatten, nicht befreunden wollen. 


Der Wunſch, nach fo vielen, wohlbenutzten Lehrjah— 
ren, mit dem anvertrauten:Pfund in einem gemejlenen 
Kreife zu wirken, und eine Anftellung zu finden, die ihm 
ugleich der Eorge für das Beduͤrfniß des Lebens uͤber⸗ 
Döbe, und feinem woifjenfchaftlichen Streben entſpraͤche, 
war allmählig in ihm ftärfer geworden. Als er nun im 
Sahr 1809, befonders dburh Schellings Vermittlung, 
einen Ruf als Direcfor des eben zu errichtenden Realins 
ftituts in Nürnberg erhielt, nahm er ihn gern an, 
und gewann bald einen wohlthätigen Einfluß auf die neue 
Anftalt. Diefe beabfichtigte eine gründliche Jugendbil— 
dung, die aber auf einem andern Mege, als dem, wie 
man meinte, für den Fünftigen Naturforfcher, Gamerali: 
ften zc. zu langen Durdygang durch die Welt der römischen 
"und griechiſchen Glaffifer erreicht werden follte. Die fo: 
‚genannten Realien follten bier die Hauprfache ſeyn; 
durch‘ die empirifchen und hiſtoriſchen Wiflenfchaften, 
glaubte man, - die nur ald Gegenftände von untergeordnes 
tem Rang behandelten Sprachftudien zu erfeßen, und auch 
den Eünftigen eigentlichen Gelehrten-fo zu entwideln, daß, 


— 


* 
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wenn er fpäter die Sprachftudien nachholen wollte, er mit 

rößerer Reife und Klarheit des Geiftes, fich diefe, auf 
ürzerem Wege, fchneller erwerben könne. Was zur Aus: 
führung diefer Idee geſchehen kann, ift in Nürnberg 
verfucht worden, und Schubert hat es an Eifer nicht 
fehlen laſſen, der Anftalt die Feftigkeit zu geben, die er— 
reichbar war. Mit mehrern ausgezeichneten Lehrern ver: 
bunden, bat er unbeftreitbar etwas Vorzügliches gelei— 
ftet; aber die Anftalt fihien doch an einem unheilbaren 
Uebel zu Franken, und früher von der Regierung vielbes 
günjtigt, endlich vernacdhläffigt, hat fie ihre Aufgabe nicht 
vollfommen zu löfen vermocht. 


Schubert, der hier mit manchen, feiner Natur we: 
nig entfprechenden Unannehmlichfeiten gu fämpfen hatte, 
— gleichwohl das alte, ehrwuͤrdige Nuͤrnberg 
ieb, und mocht' es nicht verlaſſen, ſelbſt als ihn dort der 
ſchmerzlichſte Verluſt, der Tod ſeiner geliebten Gattin, 
betraf. Eine Nichte derſelben führte die Vorſehung nach— 
mals ihm als zweite Gattin zu, die bemüht war, ihm 
feinen Verluſt zu erfegen. Er hatte das Glüd, in der 
freundlien Stadt, die noch viele Refte deutfcher Vorzeit 
bewahrt, auch viele treffliche Menfchen zu finden, und fih 
neue Freunde zu gewinnen. Die ungeheuchelte Froͤmmig— 
feit, die er bei vielen Bewohnern Nürnbergs fand, be: 
ſonders in dem engern Kreife, in dem er immer heimifcher 
ward, that feinem Herzen wohl und entfprach feiner eig- 
nen Gefinnung. Als ein aufrichtiger und eifriger Protes 
ftant, der er fletS gewefen, und mit immer innigerer 
Ueberzeugung ward, lebt’ er unter gleichgefinnten Freuns 
den, die fich gegenfeitig zu ‚einem lebendigern und thätis 
ern Glauben ermunterten. Go herzlich er feiner Wiffens 
haft ergeben war, fo viele Befriedigung fie ihm ges 
wahrte, fo fand er doch immer mehr das höchfte Heil in 
dem Glauben an Chriftus, ben er freudig und bemüs 
thig befannt, und frei von abergläubigen oder fchwärmes 
rifhen Meinungen, fo mit feinem ganzen Dafeyn vers 
webte, daß der religisfe Geiſt auch feine wiffenfchaftlichen 
Forſchungen immer mehr bejeelte und erleuchtete. 


Einen großen Theil feiner Zeit nahm fein Amt in 
Anfprud;;die Stunden der Muße waren ihm fparfam zur 


= 
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game. Er verwendete fie zur Borbereitung auf feine 
orträge, die er feinen Schülern möglihft angemefien 
zu machen ſuchte, und auf eigne Studien. Aber zu groͤ⸗ 
gern Arbeiten für die Gelehrtenwelt konnt' er bier faum 
elangen, Rur auf angemeflene Lehrbüder für die Wiſ⸗ 
re bie er lehrte, mußt’ er bedacht ſeyn. Darum 
bearbeitet’ er das „Handbuch der Naturgeſchichte, 
zum Gebraud bei Borlefungen‘, von dem ber 
1. Theil die Einer Eee, ber 2te Geognofie unb 
Berabaufunde enthält. r feine eigne Belehrung 
und Erbauung hatte er aus Altern und neuern Werten 
viele Zeugniſſe und Beifpiele von außerorbentlihen Erz 
fheinungen im Menfhenleben und wundervollen Leitun⸗ 

en burd die Hand der Borfehung zufammengetragen. 

‚nen Zheil diefer Sammlung madt’ er vor Kurzem in 
bem Bert: Altes und Neues aus der höhbern 
Ecelentunde, bekannt. Wir dürfen und noch mande 
fhöne Ausbeute feiner Studien für die Zukunft verfpres 
hen, wenn es ihm an der dazu nöthigen Muße nicht fehlt, 


Seine Werke hatten ihm indeß bad Bertrauen und 
Wohlwollen vieler trefflihen Menfhen, auch einer geift- 
und gemüthvollen deutfhen Fürftin, der früh verewigten 
Erbgroßherzoginvon Medlenburg: Schwerin, gebors 
nen Prinzeß von Weimar, erworben, und wurden nun 
Veranlafiung zu einem neuen Ruf, ber an ihn erging. 
Jene wahrhaft gebildete fürftliche Frau hegte iange den 
Wunſch, einen fo ausgezeichneten Mann in ihren Kreis zu 
ziehen, und ihm den Unterricht ihrer geliebten Stieftochz 
ter, der Prinzeffin Maria, fo wie ipres eignen noch fehr 
jungen Prinzen Albert, anzuvertrauen, Noch kurze 
Beit vor ihrem Tode erging die ehrenvolle Aufforderung 
pi diefem neuen Beruf an ihn, und fo viele andre Einlas 

ungen, zur Veränderung feiner Verhältniffe, er fchon 
abgelehnt hatte, felbft günftige Berufungen an beutfche 
Univerfitäten, fo beftimmte ihn doch die Verehrung gegen 
bie edle Fuͤrſtin, auf die eingeleiteten Unterhandlungen 
einzugebn, und als die Trauernachricht von dem frhben 
Dahinfcheiden feiner Gönnerin ginging, fah er ihren 
Wunſch noch mehr ald ein theures Vermaͤchtniß, als einen 
hoͤhern Ruf an, und entfchloß fi, den Ruf anzunehmen. 
Grin gelichtes Nürnberg verließ er gegen Oftern bes 
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Jahres 1816 und ging, obwohl nicht ohne Beforgniß, wie 
er den Erwartungen entfprechen und in die Verhältniffe 
eines Hofes fich ſchicken Fönne, doch mit freudigem Gott: 
vertrauen, nah Ludwigsluft. Dort hat er ein neues 
Wirken begonnen, und es fol ihm auch eine Mitaufficht 
über das Schulwefen des Landes Übertragen werden, 


Der, der diefes gefchrieben, feit fechzehn Jahren 
durch die heiligfte und unvergänglichfte Freundfchaft mit 
ihm verbunden, _ enthalt fich hier einer weitern Charakter: 
f&hilderung, die, wiewohl fie aus der reinften Anfchauung 
von Schubert edler Natur hervorginge, doch, weil 
fie die Güte, Reinheit und Tiefe feines Wefens uͤberall 
hervorheben müßte, feiner Demuth wehe thun, und felbft 
des Freundes Gefühl verlegen würbe, weil es fich nicht 
ziemt, von ben geliebteften Menfchen, laut vor der Welt, 
alle zarten Seiten des innerften Lebens zu enthüllen. Es 
mag aber wohl noch zu feinem Ruhm gefagt werden, baß 
er, von Dielen geliebt, Liebe reichlich mit Liebe vergilt, 
und den Wenigen, denen er mit ganzer Seele zugethan 
iſt, Die höchfte Liebe und Freue bewahrt, 

K. 
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Carl von Nofig, 


eboren im Jahr 1779 d® Merfeburg, wo fein Vater 
Gberforfimeiter war, r erhielt eine forgfaltige Erzies 
hung im vaterliben Haufe, und verfolgte feine wifiens - 
haftlihe Bildung dann auf dem Padagogium und der 

niverfität zu Halle, konnte jedoch der angebornen Nei— 
gung zu den Waffen nicht lange widerftehen, und trat feis 
nen entſchiedenen Beruf zum Kriegsdienft als preußifcher 
Gornet in.dem Regiment Gensd’armes an. Durd eine 
außerordentlih große und vortheilhafte Geftalt, durch 
freien Muth und aufgewedten Geift ausgezeichnet, war 
er einer der angefehenften Mitglieder jencs Regiments, 
das damals einen eignen Zon in der Armee angab; er ver: 
fäumte jedody auch inmitten des muntern Lebens die ernft: 
haftere Betrachtung feines Berufs nicht, und erwarb durch 
Fleiß und aufmerkſames Nachdenken gründliche Einfichten 
in den Gegenfländen und Bewegungen des Kriegs. Der 
Prinz Louis Ferdinand wahlte ihn zu feinem Adjutanten, 
und fchloß einen Bund mit ihm, der fie bei der nahen Aus⸗ 
fiht auf den Krieg‘ gegen die Franzofen nur deſto fefter 
verbinden follte. In dem Gefecht bei Saalfeld, wo der 
unglüdliche Prinz feinen allzufrüben, aber erwarteten Tod 
fand, wich Noftig nicht von feiner Seite, fing den vom 
Dferde Sinkenden in feine Arme auf, und vertheidigte den 
fhon Entfeelten gegen die verfolgenden Sranzofen ganz 
allein eine geraume Zeit mit heldenmüthiger Tapferkeit, 
bis er endlich von mehrern Wunden getroffen felber zus 
fammenfanf. Kaum war er wieder im Stande den Degen 
a führen, als er fogleich nad) Preußen eilte, und bei der 

ertheidigung Danzigs gegen bie Sranzofen neue Beweife 
Unerfohrodenheit und feiner Gefchidlichfeit ablegte. 

ach dem Frieden von Zilfit verließ er die preußifchen 
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Dienfte. Die Franzofen behaupteten, er habe an der 
Spige von manchen gegen fie gerichteten Verbindungen 
eitanden, und Aufftände vorzubereiten gefuht. Im 
Jahr 180g trat er als oͤſterreichiſcher Major und Anführer 
einer neuerrichteten fränfifchen Legion auf, deren Wirk: 
ſamkeit jedoch durch — Umſtaͤnde beſchraͤnkt, und 
durch den Wiener Frieden bald ganz aufgehoben war. Un— 
mittelbar darauf wurde er in Verhaft genommen und zur 
Unterſuchung gezogen, weil man ihn — 5 er wolle 
die Legion dem — von Braunſchweig-Oels, der ſei— 
nen denkwuͤrdigen Zug eben angetreten hatte, nachfuͤhren. 
Die Beihuldigung blieb unerwiefen; Noſtitz wurde freis 
gefprochen und zu dem Meerfeldifchen Uhlanen = Regiment 
verfegt. Seine ausgezeichneten militärifchen Eigenſchaf— 
ten gelangten durch fortgefegte Ausbildung zu..höherer 
Stufe, und wurden allgemein anerkannt. Im R hr 1810 
nahm ihn der Fürft Schwärzeriberg in den polniſchen Feld: 
gus mit, den das öfterreichiiche Heer nur ungern und als 
loße Kriegsuͤbung gelten ließ. Als eine folhe nahm No: 
ftiß fie mit. Kaum aber erlaubten ihm die Verhältniffe 
eine andre Wahl, als er zugleich mit dem Grafen Walls 
moden die dfterreichifchen Dienjte verließ, und in ruffifche 
trat. Im Hauptquartier des Generald Dörnberg, des 
{ Kronprinzen von Schweden, der Generale Winzingerode 
und Gzernitfcheff, leiftete er, während der ruhmvollen 
Feldzüge von 1813 und 1814 die wefentlichften Dienfte, 
und gab bei allen Gelegenheiten das glanzendfte Beifpiel 
perfünlicher Tapferkeit. In dem Treffen bei der Göhrde 
hieb er an der Spige einiger Schwadronen die tapferfte 
franzöfifche Infanterie zufammen. Die glüdlichften Streif: 
zuge führte er mit eben fo viel Kuͤhnheit als Klugheit aus. 
[5 ruflifcher Oberft und Commandant befand er ſich im 
Sahr 1815 zu Zroyed, und fpater in Paris. Durchdrin— 
gender Berjtand, an Verfchlagenheit granzende Klugheit, 
und ungewöhnliche Gewandtheit, find in feinem Charak— 
ter mit treuer Anhänglichfeit an feine Freunde, mit mil: 
der Umgänglichkeit und geiftreicher Gabe zu reden vers 
bunden. Er ift voll von Ideen, und kann bei großer 
Derfchloffenheit durch flete Mittheilung eines Theils ders 
felben noch immer für offen gelten. 
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Umriffen, die ben Menfchen zeihnen wie er war ober ift, und, 
fo viel es gefchehen kann, aud wie ee ward; bie bas Menſchliche 
in feiner Vollendung oder in offenfundiger Verirrung durchſchauen 
laffen; — das iſt's, was wir zu erreichen wünfhen, Wir wol: 
len das Leben der Zeit, der Menfchheit, diefer Zeit, in ber engvers 
bundenen Kette ber einzelnen Menſchen, in denen bad, was man 
ben Zeitgeift nennt, fid in feiner mannidfaltigen Geftaltung Bar 
und anſchaulich fpiegelt und ausbrüdt, barftellen. i 

In diefer Hinfiht würden auh Selbftbiograpbien, bie 
aber diefen finnvollen Namen wirklich verdienten, und alfo mehr - 
enthalten müßten, als eine Skizze bes äußern Lebenslaufs, bie mit 
Unbefangenbeit und Wahrheit, mit tiefer Selbflertenntniß unb mit 
fihrer Hand, bda® eigne Leben eines audgezeichneten Zeitgenoffen, 
den Gang feines Geiftes und, bie Entwidelung feines Edidfals 
abbildeten, uns hoͤchlich willkommen feyn._> 

Es find bereits einige-fo vorzügliche Beiträge biefer Art mit» 
getheilt worden, baß wir die Hoffnung hegen dürfen, etwas Aus: 
gezeichnetes liefern zu koͤnnen. | 

Es ift aber befonders zu wünfhen, baß bie Herren Mitarbeiter 
den aͤchthiſtoriſchen Gefihtspunct Überall fefthalten, recht eigentlich 
gefhihtlihe Darftellunaen bearbeiten, und mehr burd) 
aetreue Abbildung, als durch Reflerion unb KRaifonnement, die keſer 
. a — Standpunct ſtellen, aus dem bie Zeitgenoſſen ans 
zufehen find, ' 

Alle Beiträge diefer Art, durch die Gefinnung ber Einfender 
felbft verbürge, wird mit Dan? zu gewiffenhafter Benugung aufs 
nehmen 

Jena den 1, März 1816, + 


Der Heraudgeber. 


” - . * » 


* 
pe * 


Zuſatz des Unternehmers. 


Alle 6 Wochen wird von ben „Seitgenoſſen“ eine Abthei⸗ 
lung von etwa ı2 Bogen erſcheinen, beren Preis in Regel 20 gr. 
oder ı fl.:30 fr. feon wird, und bei flärferer Bogenzahl einige 
ggr. mehr. (Gremplare auf Schreibpapier koſten die Hälfte mehr, 
und Eremplare auf Belinpapier das Doppelte.) — Bier fols 
her Abtheilungen bilden einen Band, Mit ſechs Bänden wird das 
ganze Werk, ober doch eine erſte Folge beffelben gefhloffen, und 
mit einem General » Repertorium begleitet werben. Es jell eine - 
befonbere Bildniß Sammlung zu den in ben Beitgenoffen enthal⸗ 
tenen Biographieen und Eharaßteriftifen angelegt werben, und davon 
feiner Zeit das Publicum nähere Kenntniß erhalten. Die Beiträge 
zu den „3. G.“ find — auch unfranfirt — an Unterzeichneten, oder 
— franlirt — an den Heten Herausgeber einzufenden, 

Alle deutſche Buchhandlungen in und außer Deutſchland find 
im Stande, diefes Werk pünctlich zu liefern. 


Setpzig und Altenburg den 1. März 1816, 
8. A. Brockhaus. 











ar | u 
4 — —* 
P Een Ba EEE ar 5 Ei 
* 
x i —A 
—A— 
* 4 
J Seite 8 
7 Granz I. Kalſer von Deſterreich. Von T-Z, 2.0. .-5 
4 (Mit einer Einleitung des Herauegebers.) J * * 
26 Fox und Wim, - Bon 8. Ch. A. Haffe, Prof. * 
| in Dresdtn. . . , . . \ s ” 59 Er 
(Mit einer Einleitung des Herausgebers.) — 
8 
* Charles James Fox. . 37» . » 55 


Billiam Pitt. . * * * 








Kst 8— c 


Digitized by Google 








= 
’ 
Dr | 
a 
e 
[ui 
— 
+ 
J 
J 
“ 
Er 
“ 
. 
, 4 
# 
= 
J 
- 
r 
J 
. 
u 
Pe 
‘ 
f 
v . 
ww ‚+ 
oz 
’ " 
: i 
J 
— 
— 
. h en 
e i J FJ ’ 
- — — 
4 \ 
ö 
A Yen j 
mn 
” 





Digitized.by Gooble 
# . — —48 
m at 


